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Seinen werthen Freunden: 


Herrn Heinrih Schröder 


in Bremen, 


Herrn Dr. Robert Lallemant 


und 


Herrn Alerander Lallemant 
in Rio de Janeiro, 


aus Liebe und Dankbarkeit 


gewidnet 


vom Verfaſſer. 


Vorrede. 


Der Reiſebericht, welchen ich hiermit veröffentliche, hat 
den Zweck, Freunden der Natur und des Völkerlebens eine 
anziehende Schilderung des ſüdlichen Braſiliens im Bereich der 
Hauptftadt zu gewähren und gleichzeitig Angaben und Beob- 
achtungen zu beftätigen oder zu berichtigen, welche über dieſen 
Theil des weiten Landes fchon in großer Menge vorliegen. 
Da meine Aufmerkſamkeit befonders der Thierwelt zugewen- 
bet war, fo konnten die Lebensverhältniſſe der dortigen thieri- 
ſchen Geſchöpfe auch in dieſer Darftellung nicht ganz über- 
gangen werben; es ift aber darauf Bedacht genommen, meine 
Beichreibung wicht mit zu vielen Beobachtungen ver Art zu 
überladen, fondern nur ſolche hervor zu heben, welche in ber 
Charakteriftit des Landes nicht fehlen dürfen, weil fie felbft 
denjenigen Beobachtern auffallen würden, vie nicht Natur- 
forſcher vom Fach find. Ein Gleiches gilt von der Pflanzen- 
welt; was von ihr als bezeichnende eigenthümliche Geftalt den 
Charakter des Waldes oder der Landſchaft beſtimmen hilft, ift 
berüdfichtigt, alles Uebrige abfichtlich übergangen worben. ch 
babe mich bemühet, in allen dieſen Schilderungen bie Einzeln- 
heiten zurüdzubalten, um ven Lefer nicht durch langivierige 
Beichreibungen zu ermüden; wen es um betaillirte Darftel- 
Inngen des Urmwaldes, ber Bewohner, oder des oceani- 
ſchen Thierlebens zu thun ift, der wird ſolche im zweiten 
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Bande meiner geologiſchen Bilder finden, für den alle 
verwandten Gegenſtände in paſſend gehaltner Behandlung zurüd- 
gelegt wurden. 

Indem ich mein Werk der Nachſicht der Kenner und der 
wohlwollenden Beurtheilung aller Liebhaber empfehle, fühle ich 
mich gedrungen, befonders auf die beſchränkenden Umſtände 
aufmerkſam zu machen, welche mir vermöge meines körper—⸗ 
lichen Zuſtandes anhingen. Ich unternahm die Reiſe ur— 
ſprünglich nicht, um große wiſſenſchaftliche Forſchungen anzu— 
ſtellen, ſondern um mich geiftig zu erheitern und angenehm zu 
belehren; erft die Unterftügung, welche mir ber damalige Kul⸗ 
tug-Minifter, Herr v. Ladenberg, mit zuvorfonmender Güte, 
deren ich ftets mich dankbarſt erinnern werde, von St. Ma- 
jeftät dem Könige erwirkte, fette mich in den Stand, mit 
der Erwerbung zwedmäßiger wiffenfchaftlicher Materialien mich 
zu befaffen. Indem ich dieſe auf Staatskoften gefammelten 
Schätze in befonderen Werken behandeln werde, gebe ich in 
dem vorliegenden Buche nur meine für mich felbft gefammmel- 
ten Eindrücke und unterftüßte dieſelben durch eine Reihe Ianp- 
ſchaftlicher Bilder, welde ih an Ort und Stelle entwor- 
fen habe. Sie werben als „Atlas zur Reife” feparat 
ausgegeben und können nicht bloß zu diefer, fondern auch zu 
jeder anderen, älteren wie neueren Schilderung Brafiliens als 
willfommene Zugabe dienen, ba fie von einem erflärenben 
Zerte begleitet find und mit Hülfe veffelben für fich allein 
verftändlich werben. Darin ift auch das gefagt, was ich über 
bie Anfertigung der allen Exemplaren beigegebenen Karte zu 
bemerfen hätte. 

Mebrigens will ich das Lüdenhafte und Apboriftiiche mei- 
ner Schilderung nicht in Abrede ftellen; es ift zu ſehr durch 
meine im Eingange der Reife erwähnte Törperliche Beichaffen- 
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beit bebingt und wird hoffentlich in ihr feine billige Entichul- 
digung finden. Wäre ich der rüftige junge Mann noch gewe- 
jen, der ich vor 20 Jahren war, jo würde ich wohl mehr 
geleiftet haben. Inzwiſchen ift die Gegend jchon oft und na- 
mentlid von Gelehrten befucht worden, vie längere Zeit an 
den Orten lebten, als ih, und die darum mehr in Einzeln- 
heiten eingehen konnten. Ich babe es nicht unterlaffen, überall, 
wo es nöthig ſchien, auf die ausführlicheren Arbeiten meiner 
Vorgänger binzuweifen, um ihren großen Mühen vie verbiente 
Anerkennung nicht zu ſchmälern. Meine Darftellung Tann 
weniger auf Neuheit und Charakteriſtik noch unbelannter 
Verhältniſſe Auſprüche machen; fie mußte vielmehr nach einer 
zweckmäßigen Auswahl und anfprechenvden Behaudlung ftreben 
und die Thatſachen fo an einander zu reiben fuchen, wie es 
vie letztere verlangt. 

Im Anhange find alle diejenigen Stoffe ausführlich und 
mit wiflenfchaftlicher Genauigkeit behandelt, welche im Text 
nur angebentet wurden, um die Gleichförmigkeit der Schilve- 
rung nicht ftörend zu unterbrechen. Meine übrigen rein 
wiſſenſchaftlichen Reſultate werde ich in angemefjenen Pauſen 
erſcheinen laſſen, ſobald die Berhältnifie ihre Publikation mir 
erlauben. 

Halle, ven 20. December 1862. 
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I. 


Plan der Reife. — Abfahrt ven Halle und Bremen. — Tie deutihe Flotte. — 
Der Team. 


Seit meiner früheften Jugend hat die Sehnfucht nady der Ers 
forihung fremder Weltgegenden mich ergriffen und die Hoffnung, 
meine Pläne fpäter in Erfüllung gehen zu fehen, einen großen Theil 
meiner fchönften Lebensftunden ausgefüllt. Nur deshalb hatte ich 
mid dem meiner Neigung fonft nicht zufagenden Studium der praß 
tiihen Medizin jo weit hingegeben, als nöthig ſchien, um auf der 
Bahn eines wiflenfchaftlichen Reifenden mir mein Yortfommen ers 
leihtern zu fönnen, und oft, wenn ich die Laft der militärifchen Cars 
riere eines einjährigen Compagniechirurgen drüdend empfand, tröftete 
mic, nur der Gedanfe, in ihr die Grundlagen meines fpäteren Wirs 
fungöfreifed befeftigt und erweitert zu haben. Nachdem dies letzte 
Hemmniß der Schule abgefchüttelt worden, wäre ich frei und bereit 
gewefen, mich gern und freudig in den Strudel ded mühevollen Les 
bens zu ſtürzen, das ic, als meinen Beruf erkannt, als die Quelle 
eined fortdauernden Genuſſes mir erwählt zu haben glaubte. — 
Inzwifchen wußte ich jehr wohl, daß ein junger Mann meiner Art 
der vielfeitigen Empfehlung bedürfen würde, um den angedeuteten 
Plan unter der Theilnahme und Bürforge einer Regierung ausführen 
zu können, und da ich ebenfogut einfah, daß ed meiner Individualität 
fobald nicht gelingen werde, fich folche Freunde und Gönner zu ver- 
ſchaffen, fo hielt ich es für gerathener, mich ganz auf mid) felbft zu 
befchränfen und zu erproben, wie weit es mir gelingen würde, auf 
diefem Wege mein Ziel zu erreichen. Ein Verfuch, den ich ſchon ale 
Student gemacht hatte, mic, einem berühmten Reifenden auf feiner 
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gefunden, mich von ber dermaligen Unausführbarfeit vieler Hoffnun⸗ 
gen und MWünfche für mein Vaterland zu überzeugen. Ein um fo 
Rärferer Mißmuth über das vergebliche Ringen des deutfchen Volkes 
nach Selbftändigfeit und wahrer Freiheit ergriff mich jest, als ich es 
mir nicht verhehlen Fonnte, daß died Mißlingen des Werkes weniger 
durch außere Umftände, ald durch das immer lauter werdende Wehe⸗ 
geihret der Saufen und Gleichgültigen, durch die mir unbegreifliche 
Verblendung einer fehr großen Anzahl politiſch nicht für ungebilvet zu 
tradhtender und national gefinnter Männer herbeigeführt worden war, 
und ich mich ebenfo gut, wie die Wenigen, welche das alles vorhers 
geiehen, es vergeblich vorhergefagt hatten, gleichſam im Widerſpruch 
mit meiner Ration befand. ine folche Stellung ift für den wahren 
Vaterlandsfreund nicht erhebend und Feiner wird fie zu ertragen Luſt 
haben, der fich in der Rage weiß, ihr entgehen zu können; — mein 
Etſchluß war bald gefaßt, das alte Reijeproject ward wieder auf 
genommen und um fo lebhafter ergriffen, als ich mid) diesmal in 
Verhältniffen befand, die e8 mir möglich machten, daffelbe ohne ers 
hebliche Schwierigfeiten ausführen zu fönnen. Nur ein Umftand, 
die große Reizbarfeit und Empfindlichfeit meined Körpers, gefteigert 


durch die fruchtlofe politiiche Beichäftigung, fehlen ihm hindernd in 


den Weg zu treten. Allein ich bedachte, daß die allgemeine Aufhei⸗ 
terung und bie in ber fortdauernden Belehrung liegende Zerftreuung 
ebenfo wohlthätig auf meinen Körper, wie auf meinen Geift, werde 
wirfen müflen und daß, wenn jegt nicht, ich wohl ſchwerlich jemals 
zur Ausführung meiner Jugendpläne überhaupt fommen dürfte. So 
reifte denn mein Plan um fo fehneller zur That heran, als ich bei 
den Berfuchen, mic) vermöge meines Amtes von der Ausführbarfeit 
beflelben zu vergewiffern, überall dad freundlichfte Entgegenfoinmen 
fand und namentlich an dem damaligen Kultus-Minifter, dem Herrn 
v. Ladenberg, einen höchft Tiebevollen zu jeder Theilnahme für mich 
bereiten oberften Vorgeſetzten. Seiner überaus großmüthigen Vermits 
ttlung habe ich es vorzugsweiſe zu danken, daß ich im Juli 1850 
mid) im Beſitz aller äußeren Erforberniffe zur Abreife ſah, und 
obgleich mein Förperlicher Zuftand fich im Laufe ded Sommerd cher 
verfchlechtert als verbefiert hatte, doc um jo nachbrüdlicher bei meis 
um Plane beharrte, als ich eben von einer längeren Seereife, durch 
1* 
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ven beftändigen Aufenthalt in freier Luft, ſchon eine theilmeife Ge⸗ 
nejung hoffen konnte. 

Mit Rüdficht auf die angedeutete Befchaffenheit meined Körpers 
mußte zuvörberft die Richtung und beſonders der erfte Ausgangs⸗ 
punft meiner Reife beftimmt werden; ich mußte darauf denken, gleich) 
anfangs einen Ort zu erreichen, welcher mich in den Stand fege, die 
europäifche Lebensweiſe nad) Möglichkeit fortführen zu Fönnen. 
Anbererfeitd war es mein Wunfch, baldigft den vollftändigften Ein- 
druck der Tropennatur zu erhalten und in einer Gegend zoologifche 
Sammlungen zu machen, wo die Anfertigung derjelben nicht mit all- 
zugroßen, für mich vielleicht unüberwindlichen Schwierigfeiten ver- 
bunden fein würde. Ferner lag im Hintergrunde meiner Pläne das 
Auffuchen von Orten, die ſich ald Fundſtätten fofftler Gebeine be- 
fannt gemacht hatten; denn nichtd zog mich wifjenfchaftlic mehr an, 
ald das eracte Studium der größeren tropifchen Säugethiere ber 
Vorwelt. Kein Ort der Erde entfprady nad) allen diefen Rüdfichten 
meinen Wünfchen beſſer ald Rio de Janeiro. Hier hatte ich 
Sreunde zu erwarten, die mich, den alten Bekannten von unferer ge- 
meinfamen Stubienzeit her, mit offenen Armen empfangen würben; 
hier, wußte ich, reichte die wilde tropifche Natur faft noch bis an bie 
Thore der Stadt, und von hier aus war ed endlich nicht fchwer, ins 
Innere bis nad) Minas geraës vorzudringen, wo Dr. Lund in 
den zahlreichen Knochenhöhlen fo überaus intereffante Reſte der un- 
tergegangenen präabamitifchen Thierwelt Brafiliend aufgefunden hatte, 
Sollte ed mir aber auch, bei meiner körperlichen Empfindlichkeit, nicht 
zufagen wollen, den Weg bis ind Innere von Brafilien zu machen, 
jo erfchien es mir doch keinesweges zu angreifend für mich, von Rio 
de Janeiro zu Wafler nad) Buenos-Ayresd zu gehen, um in 
den reichhaltigen Umgebungen biefer Stadt Nachforſchungen nad) 
Knochen urweltlicher Rüdgratthiere anzuftellen, und wenn nad) Ver- 
folgung diefer Abſicht noch Zeit genug übrig geblieben wäre, einen 
genußvollen und belchrenden Zug über Cordova und Mendoza 
nad) den Anden und Balparaifo zu unternehmen. Hätte ich das 
ausführen Fönnen, fo würde ich in ben Beſitz ber großartigften Ein- 
brüde gelangt fein, welche Süd-⸗Amerika einem Reiſenden nur bieten 
fann; ich hätte bei Rio de Janeiro oder doc, in befien Nähe ven 
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tropifchen Urwald in feiner Vollendung gefehen; bei Buenos⸗Ayres 
bi8 nah Mendoza Hin die Pampas-Gegenden vollftändig fennen 
gelernt und durch den Uebergang über die Cordilleren endlich in bie 
wilde Gebirgslandfchaft der Anden hineingeblidt. Da follte mir der 
magifche Genuß werden, dem Donnergetön der rollenden Felöblöde 
zu laufchen, deren unaufhörlicher Fall das Braufen der Flüffe über 
bietet und fchon früher das Fundige Ohr des trefflichen Reifenden 
Darwin, ihn an eine weite Vergangenheit mahnend, entzüdt hatte. *) 

Durch folche Bilder meiner Phantafie mich erheiternd, verließ 
ih den 12. September noch fehr ermattet und ich möchte fagen 
wie abgenutzt, von meinem fünfzehnjährigen Sohne begleitet, das 
alte zu trüber Stimmung nur auffordernde Halle und begab mich 
af der Eifenbahn nah) Hannover. Zu meiner freudigen Weber: 
raſchung fand ich die Fahrt viel weniger angreifend für meinen Kör- 
ver, als ich gefürchtet hatte; und obgleidy meine in eine dreifach ver- 
ſchiedene Kleiderhuͤlle eingefchachtelte Perfon, bei iim Ganzen warmer 
Luft, auf viele meiner Reifegenoffen einen ſehr fonderbaren Eindrud 
machte; denn das fah ich deutlich aus der ftaunenden Bewunderung, 
womit fie mein firengwinterliched Koftüm im Gegenſatz gegen das 
ebenfo ſommerliche meined Sohnes betrachteten; fo befand ich mich 
doch ganz wohl in diefer Hülle und nahm die fichtbare Leichtigkeit, 
womit ich den Anfang meined großen Weges überwunden hatte, als 
eine gute Vorbedeutung für die Fortſetzung und fpätere Vollendung 
deſſelben. Am andern Morgen die Paffagierftube des Bahnhofes 
wieder betretend, ward ich durch das bunte Gemiſch der verſchieden⸗ 
ſten Perſoͤnlichkeiten überrafcht, welches fich hier verfammelt hatte, 
Mein befondered Interefle erregte darunter eine Danfeefamilie mir 
gegenüber, bie in ihren verfchiedenen Mitgliedern dad vollftändigfte 
Bild nordamerifanifcher Lascivität darzubieten ſich befliß. Wielleicht 
wäre ich felbft den Harrenten wieder als eine der fonberbarften Ers 
iheinungen vorgefommen, wenn mid nicht die Anwejenheit der bes 
ruhmten Schaufpielerin Radyel unter den Coupés⸗Aſpiranten vor 
der Beruͤckſichtigung meiner Umgebung ficher geftellt hätte; ich Fonnte 
mich tief in meinen Mantel gewidelt der ftillen Beobachtung meiner 
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Reiſegeſellſchaft hingeben, ohne von ihr im Geringſten beachtet zu 
werben; denn Demoijele Rachel bildete hier den einzigen Gegenftand 
von Sntereffe für Alle. Sie felbit verhielt fich jehr ruhig; nur ein 
ausgefucht reiches Neifecoftüm, befonderd eine carmoifinrothe, mit 
Hermelin befette Mantille, und die etwas vornehme, an bie fchärffte 
Beobachtung bereitd gewöhnte Haltung ber Künftferin verriethen 
alsbald in ihr die beſondere :Berfönlichkeit, während ihre fie beglei- 
tende Geſellſchaft theils durch die laute franzöftfche Converfation ei- 
niger, theild durch das pathetifche Auf> und Abgehen anderer Mit- 
glieder ihren wahren Charafter bald zu erfennen gab und fchon hier 
die Komödie oder Tragödie begann, welche fie erft heute Abend in 
Bremen auf der Bühne vorftellen follte. 

Mein gewöhnlicher Zufluchtsort vor dem Tabad, ein ſchon mit 
Damen befettes Coupé, nahm mic) auch diesmal freundlich auf und 
verfchaffte uns eine fo angenehme Unterhaltung, daß meine Gefähr- 
tinnen fich nicht enthalten fonnten, beim Ausfteigen in Bremen nad) 
meinem Namen zu fragen. Ihre Enttäufchung mochte fehredlich ge- 
wefen fein; ein ſtummes Erftaunen lagerte fich auf ihre Züge, als 
fie erfuhren, mit wem fie gefahren waren, denn fichtbar war ihnen 
mein Name ſchon anderweitig befannt gewefen. Mich aber trieb der 
Wunſch, das nahe gaftliche Dad) meines Lieben Freundes H. Schrö- 
der zu erreichen, jchnell von ber Stelle und führte mich bald in den 
trauten Kreid feiner mir fo werthen Bamiliee Ganz Bremen, we 
nigftend dad intelligente, war vol von Demoifelle Rachel, die heute 
Abend ald Bhäpdra auftreten ſollte; auch mich zog der allgemeine 
Strom nit ungern in Thaliend Tempel. Ich kannte das franzo- 
fiiche Theater aus Darftellungen, denen ich in Berlin und Paris 
beigewohnt hatte, aber nur bie leichteren Converfationsftüde und bie 
Oper; um fo größer war biedmal meine Erwartung auf die voll- 
endetfte tragifche Künftlerin. War mir indeffen die ungemeine Leich- 
tigfeit, womit die franzöftfchen Vaudevilles von den Schaufpielern 
nicht eigentlich vorgeftellt, fondern wirklich nur durchlebt werden, von 
jeher, im Gegenſatz gegen bie fichtlich theatralifche Haltung unferer 
beutfchen Künftler, aufgefallen, fo überrafchte mich bei ber Rachel der 
emphatifche Pathos als das gerade Gegentheil von dem, was ich 
erwartet hatte; ich wurde beftändig mehr freilich durch ben Ton ber 
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Sprache, als durch die Mimif und Geberte, an die Schaufpielerin 
erinnert, und fand in dem ganzen Vortrage eine gewiſſe Ueber⸗ 
treibung, die meinem beutfchen Ohre nicht zufagen wollte. Befon- 
ders frappirte mich daß tief aus der Kehle hervorgetriebene: Jaime 
mon fils, womit Phaͤdra ihre verbredyerifche Leidenfchaft in Denos 
nen's Buſen ausjchüttet, um in der Theilnahme ihrer alten Amme 
eine Genoffin und Linderin der Dualen zu fuchen, weldye ihr Herz 
durchwühlen. Man fieht deutlich, daß die franzöftiche Individualität 
viel mehr für den leichten Gonverfationston geeignet ift, als die 
beutiche; während letzterer die tragifche Yorm mehr zufagt und im 
Ganzen natürlicher von ihr dargeftellt wird. Racine's Tragödien 
unter den Händen nur mittelmäßiger Künftler würden ſich uns fichers 
lich m Komödien verwandeln, wir würden eine Karrifatur der Antife 
zu fehen glauben und offenbar mehr zum Lädherlichen als zum Er⸗ 
habnen geftimmt werden. In der That ift ed nur ein Schritt, wie 
Rapoleon fagte, von Diefem zu Ienem. 

Die Abreife von Bremen verzögerte ſich um mehrere Tage, 
weil das Schiff, welches mich aufnehmen wollte, noch nicht mit fels 
ner Ladung ganz zu Stande gefonmen war. Endlich wurde ber 
Tag unferer Abfahrt auf den 20. Eeptember beftimmt; wir begaben 
und indeffen fhon am 18. gegen 12 Uhr in dad Dampfboot, wel⸗ 
ches und nad) Bremerhafen führen follte. Die Fahrt ftromab ging 
ſchnell von Statten; für die einförmigen flachen Weferufer, die nichts 
maleriſches darboten, entihädigte und die angenehme Gefellichaft fies 
ber Freunde, deren Begleitung wir bis zum Hafenorte und erfreuten. 
Als fie mit dem heimfehrenden Boote und verlaffen hatten, wurde 
die für ihre Jugend fchon recht ftattliche Hafenanlage in Augenfchein 
genommen. Das Ganze trägt ben entfchiedenften Ausdruck feines 
Urfprungs zur Schau; was nichts einbringt, wird bier auch nicht 
ausgeführt. ine im gothiſchen Styl begonnene Kirche war nur bie 
zur Höhe der Fenſter emporgefommen; da hatte der weiche, nachgies 
bige Weferfchlamm die unzureichenden Bundamente herabfinfen laſſen 
und in einer tiefen Spalte Elaffend drohte dad Chor mit der nahe 
gelegenen Hälfte des Schiffs von der anderen mit dem Thurme ſich 
abzulöfen. Stattlich vollendet tagte dagegen am anderen Ende bes 
Ortes, in der Nähe ver Schleufe, das große Auswandererhaus in 
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gefälligen Formen hoch empor. Unaufhörlich wogte die Menge hier 
aus und ein, unter beftändigem Geſumme wie ein gejchäftiger Bie- 
nenſchwarm; aber weder der liebliche Honigbuft, noch die Reinlich- 
feit der Bienen jchien darin zu Haufe zu fein. Wenigſtens wurde 
meine freilich etwas empfindliche Nafe beim bloßen Hineinjehen von 
einem fo burchbringenden Dufte empfangen, daß ich Fein Behagen 
fand, mich weiter in das Innere zu begeben; und mein Sohn, def 
fen Knabennatur dieſe Hinderniffe überwunden Hatte, meinte Doch 
auch: „Nein Papa, du Fannft nicht hineingehen“. — In ber That 
fand fich hinreichende Gelegenheit, dad Getreide der Auswanderer zu 
beobachten, ohne in das Aſyl, welches ihnen der gejchäftige Spefu- 
lationsgeift, diesmal offenbar zu ihrem eignen Vortheil, eröffnet hatte, 
hineinzudringen; fortwährend kamen Fleine Schiffe hoch beladen mit 
Menfchen and Bollwerk und während Diefe allmälig mit ihrer Habe 
audftiegen, jchleppten Andere ihre Kiften und Kaften mühfam unter 
das ſchützende Dach des großen Bonverfationd- und Schlafftellen- 
hauſes. Ic mifchte mich unter die hie und da figenden Gruppen 
und horchte mit halbem Ohr den Gefprächen, die fie führten, Nies 
mand fchien fonderlich bewegt von dem Gedanken, feinen Vaterlande 
für immer den Rüden gewendet zu haben; Viele fangen heitere Lie- 
der, Andere fcherzten ober lachten und fchienen in den Hoffnungen 
der großen Gluͤcksgüter ſchon ganz verloren zu fein, deren Erwerb fie 
entgegen zu gehen glaubten. Beſonders fielen mir zwei junge Mäb- 
hen auf, unteren Standes zwar nur, wie faft alle Auswanderer, die 
ich fah, aber doch nicht ohne Außere Bildung und Umgangsfitte; fie 
ſchlenderten Arm in Arm auf dem Plage neben der Schleufe umher 
und blidten von Zeit zu Zeit unter Lachen auf ihre Zufchauer. So: 
weit ich dem nicht ebem Teife geführten Gefpräche folgen konnte, war 
weniger Noth oder Ungemach der Grund, welcher fie zum Auswan- 
bern beftimmt hatte, als Muthwille oder gar Uebermuth; Die Eine 
dachte in der neuen Welt fchneller unter die Haube zu fommen, als 
in der alten und ging geradezu auf Spekulation in die Weite; bie 
Andere hatte ihren Verlobten verloren, wie es fchien mit eigner Zu- 
flimmung, und hoffte einen treueren in Amerika wieder zu finden. — 
In der That ich Fonnte mich des Gedankens nicht erwehren, daß ber 
Menſch, welcher fo leichten Sinnes feine Heimath aufgeben fann, e8 
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überhaupt nicht verbient, ein glüdliched Baterland zu befigen. Die 
Auswanderungsluft der deutichen Nation ift ſicher einer von ben lei⸗ 
ber an Zahl nicht fo geringen Beweifen, daß eine große Menge ihrer 
Kinder feinen Begriff von ächtem Patriotismus befigt und eben weil 
berfelbe unter und viel feltener ift, ald bei unferen Nachbaren, haben 
wir fo wenig Audficht, jemals zum wahren Nationalbewußtfein und 
zur Einheit zu gelangen. Auch unfere leidige Nacyäfferei des Frem⸗ 
ben muß für den Ausdrud eined mangelhaften Bolfögefühles gelten; 
nur wer bie fremde Weife für befier hält, als die eigne, hat Luſt, 
diefe gegen jene zu vertaufchen. Fällt es wohl einem Engländer 
oder Franzoſen jemals ein, feinen Sohn Karl oder Ludwig zu 
nennen? — gewiß nie; aber wie viele Deutiche glauben nicht, daß 
ed eine Deforation für fie fei, ihre Eöhne Charles oder Louis 
genannt zu haben. Giebt e8 doc Bamilien, in denen beutfche Nas 
men für Srauenzimmer zu den Häßlichfeiten gerechnet werden, und 
der ausländische Laut, oder die fremde Form, das Deutiche ſchon vers 
drängt hat. Nicht bloß englifche oder franzöfifche Nanıen, nein 
auch ruſſiſche und polnifche werden von folchen Aeltern für ihre 
Rinder verwendet. Es ift eben fo fehimpflich, feine Volksnamen, 
wie fein Vaterland zu verleugnen; wer dad Eine thut, kann auch 
das Andere. — Indeſſen der Wahrheit die Ehre, nicht alle Auswans 
derer, welche ich gejehn habe, waren fo aufgeräumt und munter, wie 
die Meiften. Namentlich bemerkte ich zwei junge Damen befferen 
Standes auf dem Verdeck eined großen Dreimafterd figen und ernft 
dad Auge in Thränen ſchwimmend vor ſich hin auf dad Waffer 
hauen. Ebenfo finnig, aber eine andere Empfindung verrathend, 
war der Ausdrud einiger junger Männer, welche der Hederhut leicht 
als politifche Ylüchtlinge zu erfennen gab. Ihre Kleidung und Hal 
tung bewies, daß fie den Stürmen der legten Jahre ausgeſetzt ges 
wefen waren, Und Deutfchen muß dad Vaterlandögefühl erft aner- 
jogen werben, und wenn bad nicht gefchehen ift, jo haben wir keins; 
ein trauriged aber wahres Bekenntniß für das deutſche Volf! 

Noch ein anderer fchmerzlicher Genuß wurde dem Patrioten in 
Bremerhafen zu Theil; ich meine den Anblid der damals noch nicht 
verfchleuberten deutſchen Flotte. Es war das richtige Gefühl von 
tem. Bebürfniß des bdeutfchen Volkes, um in dem europäifchen 


10 Werth einer Seemadt. 


Etaatenfreife eine imponirende Stellung einnehmen zu koͤnnen, als 
das allgemeine Verlangen nach einer deutſchen Flotte ſich fund gab, 
Kein ftrebfamed und unabhängiges Volk hat es jemald unterlaflen, 
zur See fi auszubreiten. Seitdem Themiftofled Lirtheil bie 
Athener beftimmt hatte, ihre Habe den Schiffen ald den hölzernen 
Mauern der Pythia anzuvertrauen, um fi) vor dem Andrange der 
Perſer zu retten, hatten fie den Grund zu ihrer Größe gelegt; fo 
lange fie zur See den Spartanern überlegen waren, hielt fidy ihr 
Primat; Lyfanders verberblicher Zug nad) Thrazien, der ihnen bei 
Aegos-Potamoi ihre Flotte Foftete, richtete fle zu Grunde. Kar⸗ 
tbago gebot in Sicilien und Spanien, weil ed die Herrin bes 
Mittelmeerd war; an dem Tage, wo in Rom die Columna rostrata 
errichtet werben konnte, wurde die Weltherrfchaft des Lateinifchen 
Stammes begründet. — So lautet im Alterthum bie Lehre der Ge⸗ 
fchichte; fo noch jetzt. Venedig überflügelte ganz Italien, weil es 
zur See gebotz Holland ftürzte Philipp IL, weil es, nad) Zertruͤm⸗ 
merung der ſtolzen Armada, ihn vom Meere verbrängte; England 
herrſcht noch heute allmächtig, weil ed bie befte Flotte unter den 
Bölfern der Erbe beſitzt. Nur der Weltverfehr macht groß, reich, 
mächtig; wer ihn haben will, muß ihn nicht bloß begründen, er. muß 
ihn auch befchügen können gegen fremde Angriffe an allen Enden 
der Erde. Das deutfche Volk hat das nie erfannt und darum auch 
nie erheblichen Antheil an den großen geographiichen Entdeckungen 
genommen, welche der gewerblichen Speculation neue Bahnen er: 
öffneten und bie wirkliche Unabhängigkeit, zulegt doc) immer auf 
volle Tafchen und foliden Erwerb fich gründend, herbeiführen. Eng⸗ 
land ift reich, weil es gewerbfleißig ift; es iſt mächtig, weil es reich 
iſt; es ift unabhängig nad) außen, weil ed mächtig, ift; frei nad) 
innen, weil das Bolt ein Bewußtfein feiner Stellung beſitzt und 
Selbftgefühl genug hat, fein erworbenes Recht als fein eigenes Ders 
dienft zu behaupten und zu vertheidigen. — Der Deutfche liebt auch 
die Unabhängigkeit, die Freiheit, aber fte ſoll nicht viel Foften, fie 
fol ihm gefchenft werben; ein Opfer für fie zu bringen, fie zu ver- 
dienen, das ift fo wenig feine Sache, wie die Arbeit überhaupt, de⸗ 
ren Erfolg nicht alsbald auf der Hand liegt. Daran, an unferer 
natürlichen Schlaffheit, ift auch diesmal wieder unfere Flotte zu 
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Grunde gegangen. Möchte fie und die lehte bittere Lehre fein und 
wir endlich begreifen, daß der Egoismus tic Welt regiert und alle 
fhönen Redensarten von Liebe, Treue, Recht und Pflicht in Dunft 
aufgehen, fobald eine Situation eintritt, worin er die Entjcheidung 
behält. Diejenigen deutſchen Regierungen haben die Erhaltung der 
deutichen Nordſee-⸗Flotte vertreten, welche ben direfteften Vortheil von 
ihr hatten; den anderen erjchien fie als eine Laft, welche abzufchüts 
ten fei, und Oeſtereich zumal fah in ihr nur die handgreiflichfte 
Ueußerung des erwacht geweſenen Nationalgefühleds, das auf alle 
und jede Weife noch einmal zu Boden gebrüdt werden müfle. 

Sch will meine Lefer und mich nicht weiter mit der Erinnerung 
an eine fo niederfchlagende Vergangenheit quälen, obgleid) das, was 
ih von meinen damaligen Eindrüden in Bremerhafen zu fagen 
habe, mich unmillfürlih an den troftlofen Ausgang fo fhöner Hoffs 
nungen erinnern mußte. Die amerikanische Bregatte St. Lawrence 
Ing gerade auf der Rhede und verfchaffte mir die langerſehnte Ges 
legenheit, ein größeres Kriegsichiff vollftändig durchmuftern zu können, 
was ich denn auch nicht unausgeführt ließ. Ich Fannte Schiffe und 
Seeleben von meiner früheften Jugend ber, meine Baterftabt Strals 
fund hatte mir täglich Gelegenheit geboten, erftere zu fehen und 
legtered durch Fleine Ausflüchte nach und von dem fchönen Eilande 
Rügen, wo die Großältern meiner Mutter anfäßig waren, fennen zu 
lernen. Auch war mir der Totaleindrud eined Kriegsſchiffes ber 
fannt, ich hatte ſchwediſche Fregatten von der Küfte aus gejehen 
und dad Hafenwachtichiff, einen Schooner, fpäter eine Jacht, öfters 
befucht, weil mein Bater mit den Bapitänen berfelben auf einem ſehr 
befreundeten Fuße ſtand. Beſſer noch war mir die Einrichtung eines 
Kanonenbootes erinnerlich, denn ich war Zeuge des Tangjamen Vers 
faulungsprocefled geweien, an dem die 20 von ber Krone Schweben 
bei Abtretung der Provinz an Preußen übergebenen Kanonenboote 
im Hafen von Stralfund zu Grunde gingen. Alle dieje frühern 
Eindrücke erwachten lebendig in mir, als ſich der Ruf nach einer 
Flotte in Deutfchland erhob; ich benuste fie, meine Mitbürger nach 
Kräften für das Project zu intereffiren, indem ich ihnen die Ein- 
richtungen der Kriegsſchiffe befchrieb, und Hatte dad Bergnügen, 
meine Bemühungen mit Erfolg gekrönt zu ſehen. Der Blottenverein 
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an deſſen Epite ich in Halle fand, brachte eine jo beträchtliche 
Geld-Summe auf, daß es ihm möglich wurte, in Verbindung mit 
dem ähnlichen der Infel Rügen ein eigened Ranonenboot in Stral- 
fund zu bauen, welches den Ramen ver beiberfeitigen Unternehmer 
Rügen- Halle führt und mit der Zahl 23. in die Marinelifte des 
preußifchen Staats eingetragen worden iſt. Nach foldien Bor: 
gängen wird man bad große Intereſſe begreifen, mit welchem ich 
in Bremerhafen auf die chen zur Uebung ausdlaufende teutfche 
Flotte hinblickte, den ftattlihen Barbarojja hurtig an mir vor- 
über fchnaufen fah, begleitet von der Hanfa, dem Ernft-Auguft 
und den drei Eleineren Dampfern Hamburg, Lübeck, Bremen. 
Das einzige Segelfchiff, der Flottille, die kleine Fregatte Deutſch⸗ 
land, war ſchon in aller Frühe voraufgegangen, und fegelte am an- 
beren Tage bei der Heimfehr an und vorüber; die Dampfichiffe das 
gegen warteten eine Weile auf der Rhede, um den Admiral Brommy, 
ber in Bremerhafen wohnte, aufzunchmen. Gr erichien eben, als 
ich den beilegenden Schiffen zufah und rubderte in einem ordnungs⸗ 
gemäß decorirten Kriegsboote, von 16 rüftigen Bootöfnechten ſchnell 
durd die Sluthen gerifien, feinem Abmiralfchiffe zu. Das ganze in 
einer halben Stunde mit dem Kommen und Gehen fich abwidelnde 
Schaufpiel war für mich ein um fo höherer Genuß, ald ich damals 
noch die deutfche Flotte fiir feft begründet halten Fonnte, und feine 
Ahnung von dem jchmählichen Untergange hatte, der ihr bevorftand, 

Am Abend ded 19. Sept. beftieg ich endlich das Schiff, eine 
Feine zierliche Brigg, Gazelle genannt, unter Führung des freund- 
lichen, wohl unterrichteten Capitänd Ch, Bunge aus Vegefad. 
Sch hatte forgfältig meiner Gefundheit wegen eine Gelegenheit aus- 
gewählt, bei welcher ich mit meinem Sohne der einzige Paſſagier 
fein würde; hernach gefellte fich noch ein junger Mann aus Bre 
men hinzu, der für ein Handlungs-Comptoir in Rio de Janeiro be: 
ftimmt war, und in mancher Beziehung zu unferer Unterhaltung auf 
ber einförmigen Fahrt beitrug. Lieber wäre es mir zwar geweſen, 
auf einem größeren Schiff die Reife machen zu fönnen; aber bie 
Ausficht allein zu fein und ein als ſchnellſegelnd befanntes Schiff 
benugen zu Fönnen, entfchied für die Gazelle. Gegen 8 Uhr ge 
langten wir in bie Schleufe, nachdem vor und der Dreimafter Präx 
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ſident Schmidt und hinter und ber noch größere Hermann 
v. Bederath, beide mit Auswanderern vollgepfropft, denſelben 
Weg genommen hatten; vier andere große Auswanderer-Cchiffe, bie 
Elife, Anna, Elifabeth und, Emma hatten die Schleufe ſchon 
früher paffirt und lagen bereits auf der Rhede, ald wir nad) 9 Uhr 
auch dahin gelangten und Anfer warfen. Es war ein fchöner ſter⸗ 
nenheller Abend, wenig Wind, völlig reine Luft und alle Ausficht 
für eine gute, felbft für eine fchnelle Yahrt vorhanden, denn nody 
fand der günflige SO, Wind, weldyer und aus dem Wefer-Strom 
am anderen Tage in See bringen follte. Wäre er geblieben, wir 
würden in 7—8 Tagen von bier bi and Ende des Kanald ges 
langt fein, und damit den fchwierigften oder ben meiften Hemmniſſen 
auögefegten Theil unferer Seereiſe zurüdgelegt haben. Aber fo gut 
war ed uns nicht zugedacht. Als wir am anderen Morgen gegen 
6 Uhr die Anker lichteten, ftand zwar noch der SO., aber er blies 
nur matt mit feinen legten Zügen und gab im Laufe des Tages 
immer mehr nad), fo daß die leichter belabenen größern Schiffe, ob» 
gleich fpäter fegelfertig ald wir, und allgemach überholten und vorans 
eiiten, weil fie für Die relativ geringere Laft eine relativ größere 
Triebkraft mittelft der größeren, zahlreicheren Segel in Bervegung 
jegen Eonnten. Zu Mittag hatten wir das für mid) fehr angenehme 
Schaufpiel, einen Braunfifd) (Delphinus Phocaena) neben dem 
Schiff fich herumtummeln zu ſehen. Es war das erfte Mal, daß 
ih ein Iebendes Getaceum zu beobachten Gelegenheit fand und ich 
muß geftehen, daß mid, fein Benehmen höchlichft überrafcht hat. 
Das Thier taucht zuerft mit dem Scheitel aus dem Waſſer und holt 
ftarf fchnaufend Athen; dann biegt es ſich fopfüber abwärts, Fugelt 
ſich gleichfam hinunter, jo daß nacheinander in ſtark gefrümmter 
Stellung der Naden, der Rüden mit ber hohen Binnfloffe und zu— 
letzt der Schwangrüden aus dem Waſſer fich erheben; aber weder 
die breite Schwanzflofle, noch die Bruftflofien Eominen dabei zu Ge: 
fiht. In Baufen von 3—4 Minuten wiederholte ſich fein Er⸗ 
ſcheinen. Es ift hiernach feinem Zweifel unterworfen, daß die Form 
feiner Bahn eine auf= und abfteigende Wellenlinie ift und ber Fiſch 
jedesmal auf der Höhe der Curve aus dem Wafler um Luft zu 
ihöpfen fich hervorhebt. Hierbei kommt ihm die horizontal geftellte 
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Schwanzfloffe wefentlicd zu Etatten. Die eigentlichen Fiiche, welche 
durch Kiemen athmend nicht in rhythmiſchen Pauſen an die Ober: 
fläche des Waſſers zu kommen brauchen, jchwimmen in gejchlängel- 
ten Wellenlinien, den Schwanz nad links und rechtd Hin und her 
biegend, wobei ihnen ihre ſenkrechte Schwanzfloſſe ebenjo behülflic 
wird, wie dem Braunfifch jeine wagerechte Floſſe für Die mit ent 
gegengefegten Krümmungen verlaufende Wellenlinie jeiner Bahn. — 
Gegen 6 Uhr verließ und der Lootſe und damit waren wir aus ben 
Untiefen der Wefer, durch welche und feine fundige Hand glüdlid 
geleitet hatte, in die Nordfee hinausgetreten. Bald gaben aud) bad 
allmälig Flarere mehr grünliche Wafler und der höhere Wellenjchlag, 
ohne alle Zunahme von Wind, zu erfennen, daß wir in den Be 
reich bed Meeres gelangt waren; dad Schiff begann zu jchaufeln 
und wie es jest dunkler wurde, verließen und die legten Säume 
des Landed. Um 8 Uhr ftanden wir zwifchen der Inſeln Wan- 
gerog und Helgoland, und fahen auf beiden die Leuchtfeuer; 
auf Icgterer eine gleihmäßig fortdauernde röthliche Flamme, auf er 
fterer ein in Pauſen verfchwindendes, abwechfelnded Blinklicht von 
gleicher Farbe. Der Wind begann fidy zu heben aber auch nad) 
SSO. allmälig fich zu drehen; unfer Eurd ging nad) Weften, nahe 
an ber deutſchen Küfte hin und brachte und noch 54 Ecemeilen (d. 5. 
englifche, deren 4 auf eine beutfche Meile gehen) die Stunde von 
ber Stelle. Zahlreiche große Medufen tauchten als blendende Bälle 
im dunklen Meer neben dem Schiffe auf und erregten meine Wiß- 
begierde nicht minder, ald der Braunfifch, deſſen Naturell ich heute 
Mittag mit fo gutem Erfolge ftudirt hatte. War es aud) zu dun⸗ 
fel, um jest noch einen Verſuch zu machen, die Thiere zu fangen, 
jo wurde doch dad von mir mitgenommene Fanginftrument hervor: 
geholt und an einen langen Bootsſtock befeftigt, um Morgen in 
aller Frühe die intereffanten Gefchöpfe aufs Verde zu ziehen. Mit 
ber Hoffnung auf einen zahlreichen belohnenden Bang ging ich zu 
Bette, erwachte aber fhon nad ein Paar Stunden unruhigen 
Schlafed wieder, weil dad Schiff überaus heftige Bewegungen 
machte und der Sturm heulend und pfeifend durch dad Tauwerk blies. 
Der SEO, war fortfchreitend bei fteter Zunahme in S. umgegan- 
gen und trieb und während ber Nacht mit ftürmifcher Gewalt weiter 
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in die Rordfee hinaus; alle obern Raaſegel waren eingenommen, 
die Marsſegel in 2 Neffen gelegt und von den Ctagfegeln nur ber 
Klüver noch bei; fo fchaufelten wir feit 12 Uhr in der finftern Nacht 
umher und empfanden unmittelbar nad) unſerem Eintritt in das 
unftätte Element, dem wir und anvertraut hatten, die Wahrheit 
der Worte ded Dichters, daß feine anfängliche Stille nur des Ber 
rathes Hülle gewefen fei, und der falſche Pontus und jetzt um fo 
nahbrüdlicher rüttele, je fanfter er und beim eriten Beſuch ent 
gegen gefommen war. Daß wir 3 Baflagiere bei fo bewandten Um⸗ 
Ränden aufs heftigfte an der Seefranfheit litten, braucht wohl faum 
erwähnt zu werben. Nachdem idy ſchon mehrmald in Eee gegans 
gen war, wußte id) aus früheren Erfahrungen, was mir bevorftand; 
ein qualvoller und wenn man Alled zu Allen rechnet wie Fein ans 
derer abſcheulicher Zuſtand. Ic hatte mich darum bei Zeiten zu 
Bett gelegt, weil die horizontale Lage mit gefchloffenen Augen ſchon 
früher von mir ald das einzige Linderungsmittel erprobt worden 
war; aber gegen ein folched Wüthen des Sturmes blieb es macht- 
(08, die Seekrankheit jchüttelte und mit all den Icheußlichen Empfin- 
dungen, von benen fie begleitet ift. Endlich erſchien der Langerfehnte 
Morgen, und mit ihm verließ und der Sturm; der Wind nahm 
einen mäßigen Charafter an, änderte aber zugleich jeine Richtung 
nah SW. und blies alfo grade aus dem Strich des Compaſſes, 
den wir jet fegeln mußten. Das war ein neuer nicht erwarteter 
Duerftrich durch unfere Rechnung, wir mußten um das in der Nacht 
verlorne Terrain wiederzugewinnen, gegen ihn an freugen, und leg⸗ 
ten den ganzen Tag nur eine fehr kurze Strede zurüd. Dabei war 
an Mepufenfang und Linterfuchung nicht mehr zu denken, theils 
weil die Thiere mit dem Sturm und verlaffen hatten, theild weil 
ich jelbft mich nicht in einer Verfaſſung befand, wie fie zu wiſſen⸗ 
fhaftlichen Beobachtungen erforderlich if. — 

Während der folgenden Tage blieb die See ruhig, aber ber 
Wind ging immer mehr nad) Weiten und wurde und daburd um 
fo Hinderlicher am Bortfommen, je weiter wir allmälig gegen ben 
Eingang des Canales vorrüdten. Zu unferer Unterhaltung diente, 
nachdem die Dualen ber Scefranfheit überwunden waren, was 
glücklicher Weife nicht lange dauerte, die Beobachtung des Waflers 
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und der mannigfachen Seevoͤgel, die uns begleiteten. Die den See⸗ 
fahrern als Johann von Gent bekannte Sula alba war mehr⸗ 
mals Gegenſtand derſelben. Der Vogel machte ſeinem Volksnamen 
Tölpel alle Ehre, fo dumm und einfältig benahm er ſich; er ließ 
das Schiff fo nahe heranfommen, daß mein Sohn feine Flinte auf 
ihn abfeuern fonnte, mit Hoffnung ihn zu treffen, und als das 
nicht gefchah, blieb er ruhig fiten, ohne fich in dem unaufhörlichen 
Fifchen, womit er befchäftigt war, ftören zu laffen. Wir fanden im 
mer nur einzelne Eremplare in ber alten weißen Kleidung; ein ein« 
ziged Mal flog ein ſolches Individuum mit einem Fleineren grauen 
hoch über das Schiff; offenbar die Mutter mit einem jungen Vogel. 
Dagegen war bie hier nicht feltene Eidergans (Anas mollissima) 
ſtets nur paarig anzutreffen; ein buntfarbiges, fchwarzweißed Männ- 
hen und ein bunfelbrauned Weibchen. Scheu hielten ſich beide ne 
ben einander in angemeflener Ferne, Augelten unaufhörlich, wie wir 
ihnen näher kamen, nad) dem Schiff und flogen ſtets gleichzeitig auf, 
wenn ihnen die Annäherung deſſelben bedenklich erſcheinen modhte. 
Nach 4 Tagen, ald wir auf der Höhe der Themfe und befan- 
ben, ftellten fic) wieder die Medufen ein, diesmal aber viel Eleinere 
Formen. Zuerft wurde, nad) mancherlei vergeblichen Bemühungen 
meiner Begleiter, eine Aequorea gefangen, die in bedeutender Anzahl 
vorfam. Sie unterfcheidet fih von den genauer befannten Arten in 
mehreren wefentlichen Punkten und möchte, wenn nicht in mir unzus 
gänglichen englifchen Werfen aufgeftellt, noch unbefchrieben fein. Mit 
Aeq. Forskaliana durdy die Zahl der 100 Magenradien verwandt, 
weicht fie von ihr durch faft Amal fo viele Randfäden, und einen mit 
geferbten Sranzen befegten Mundrand ab. Die Echeibe hatte 3—4 Zoll 
Durchmeffer und war gegen die Mitte des Magens ftarf nad) unten 
gewölbt. Die häufigfte der hier vorfommenden Medufen ift eine Achte 
Medusa, vielleicht die M. radıolata Zam.*); in ihren großen Genitalien⸗ 
höhlen fanden ſich bei mehreren Eremplaren Fleine Krebfe, Arten ber 
Gattung Hyperia, welche, wenn fie geftört wurden, zwar ihren ficheren 
Wohnplatz verließen, aber ſchnell dahin zurüdfchrten, fobald fie wieber 
zur Ruhe famen, ohne Unterfchied in dieſem oder jenem Individuum 


*) Eschscholz Syst. d. Acaleph. S. 66. 
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ein Unterfommen ſuchend. Das ftärkfte Verlangen erregte bei mir 
bie große und ichöne Cyanea capillata, welche ſchon nahe an ber 
Wefermündung gejehen wurbe, aber nicht zu fangen war. Das 
Zhier bog fichtlich im Waſſer dem Koͤſcher aus, womit cd aufge 
Richt werden follte, und ſank mit jolcher Schnelligkeit in die Tiefe 
‚hinab, wenn man es berührt hatte, Daß es unmöglich war, ihm mit 
dem Inftrument abwärts zuvorzukommen. Zeine wie Milchrahm ge: 
färbte gelblich weiße Maſſe ſetzte ſich in der Form eines fchönen 
ichözehnftrahligen Sterned mit abgerundeten Lappen jeharf von dem 
grünlichen Meerwafler ab, und erhielt bejonders bei den größeren, 
recht alten Individuen, teren Durchmeſſer 8 — 10 Zoll betragen 
mochte, durch die kirſchroth gefärbten, aus Lem weißen Körper hers 
vorfeuchtenden Genitalienfchläuche ein prachtvolles Anſehn. Stunden⸗ 
long habe ich den unaufhörlichen rhythmiſchen Gontractionen ber 
Echeibe des Thieres, welche cd ſtoßweiſe im Waſſer fortberwegen, 
jugefehen, aber nie wollte es mir gelingen, eind emporzuzichn. Bald 
waren fie zu weit vom Schiff entfernt, bald die Bewegung bed 
legteren zu ſchnell, bald und gewöhnlich ſtand Las Thier, wenn aud) 
nm 2 Fuß unter der Oberfläche, doch zu tief im Waſſer, ald daß 
ih es hätte erhafchen fönnen. 

Dagegen gelang es unferem im Fangen unermüblichen Beglei- 
tr einer großen heülblauen, fait iphäriichen Meduſe habhaft zu 
werden, weldye den Umfang einer Kegelfugel befaß und bei genauerer 
Beſichtigung als die Rhizostoma Cuvieri fich auswied. Da es 
Ihon Abend war, als ich fie erhielt, jo wurde fie für die Nacht in 
einen Eimer mit Wafler gethan, um am anderen Morgen in aller 
Ruhe unterfucht zu werben, Leider ging dies Vorhaben nicht in 
Erfüllung; der Sturm erhob fi) nach viertägiger Ruhe wieder wäh: 
rend der Nacht, wobei der Eimer umfiel und die Medufe verlegt 
wurde. Nun erft erfuhren wir, daß unter ihrem abwärts verengten, 
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Zoll Lange verborgen geweſen waren; denn jo viele Tagen neben der 
zerftörten Medufe todt auf dem Verdeck. Da mich die wiederkeh— 
rende Seefranfheit abhielt, fie aufzubewahren, jo kann ich leider nicht 
angeben, zu welcder Sifchgruppe ſie gehören. 

Burmeifter Reife, 2 
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Den 26. Sept. Der Mint, welcher nch in ter vorigen Nacht 
erhoben harte, war faft reiner Meint unt und um ſo unangenehmer, 
ald wir und grate ver tem Eingange des Kanales befanden, wo 
die Enge ted Fahrwafſers langwieriges Kreuzen rant unmöglid) macht. 
Dennody blieb und nichts antered übrig, wenn wir nicht irgendwo 
jo lange einlaufen Tonnen, bis günftigerer Wind eingetreten war. 
Meine Bitten unt Vorſtellungen, einen ſolchen Ort zu juchen und 
die jchon ſehr ermüdete Mannſchaft nicht unnöthig weiter abzunusen, 
fanten entlich, nach zweitägigen Kampfe mit den Elementen, beim 
Gapitan Gehör: wir liefen am Morgen des 29. Sepi. in die Bucht 
von Dungeneß ein, wo lich ſchon 69 größere unt kleinere Schiffe 
gefammelt hatten; tarunter auch ein Bremer, tie ald äußerſt ſchnell⸗ 
fegelnd befannte Brigg Eſtaffette, welche 2 Tage vor und Bremer: 
bafen mit Auswanderern verlaften harte. Dies Beiſpiel jchien mehr, 
ald alle meine Zureten, ten Gapitäin über das Cinlaufen zu be 
ruhigen; er fant jetzt, daß es wohlgethan je. Noch 2 Tage muß: 
ten wir warten und hatten tabei Gelegenheit, tie Richtigkeit unſeres 
Entjchluffed zu erfunten, tenn mit jetem Tage vermehrte ſich die 
Zahl ter Flüchtlinge. Dabei ragten nicht weit von und bie Ejele- 
häupter ter Untermajten von einer Brigg aus dem Wafler hervor 
und überzeugten und von ter Gefahr dieſes Ortes in Zeiten ftür- 
miſcher dunkler Nächte, we man leicht Der freilich durch einen Leucht⸗ 
thurm kenntlich gemachten Küſte zu nahe fommen konnte. Hier war 
ed nicht die flache Küfte felbit, jontern eine Untiefe vor ihr, worauf 
dad benachbarte Wrad feſtſaß. Wir benusten tie Muße, weldje 
Die zweitägige Ruhe und barbot, zur Erholung von ten audgeftan- 
denen Etrapazen; denn weiter war nichts zu thun, bie See bot 
feine Art von Unterhaltung tar. — 

Um meine 2ejer für den Mangel anſprechender Erfcheinungen 
an biefen Tagen zu entfchäbigen, will ich ſchon bier die Beobach⸗ 
tungen mittheilen, welche id) auf meiner ganzen Seereije über bie 
Farbe des Meered angeftellt habe. Mit Recht jagt A. v. Hum- 
boldt*), dag Alles, was ſich darauf beziehe, im hödhften Grabe 
problematifch ſei und fpricht fo Die große Ungewißheit offen aus, 


*) Reife in die Aequinoctialgegend des neuen Contin. I. 385. 
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in welcher die Wiſſenſchaft über dieſen Punkt noch ſchwebt. So 
lange man im Bereich der Einwirkungen des Weſerwaſſers ſich be⸗ 
findet, hat die Nordſee ein getrübtes gelbgrünes Anſehn, und dieſer 
Ton ändert ſich ind gruͤnliche, wenn man weiter in dieſelbe hinaus⸗ 
fährt; daS Wafler wird flarer, burchjichtiger, aber es behält eine 
matte, mehr grünlich-gelbe, ald rein grüne oder gar blaue Farbe, 
Ih fchreibe das der geringen Tiefe unferd beutfchen Waſſerbeckens 
iu, welche nirgends 50 Faden oder 300 Fuß überjchreitet und erſt 
in der Nähe von Norwegen einen jchmalen Streifen von 150 Fa⸗ 
den Tiefe, oder drüber, beſitzt. Nähert man ſich den Küften an 
Drten, wo feine Fluͤſſe münden, fo wird die Farbe heller, ohne ſich 
weientlich zu ändern. Nur einmal ſah id) im anal an denjenigen 
Stellen der englifchen Küfte, wo die Kreideformation herrfcht, bie 
hellgrüne Färbung, welche man im gemeinen Leben meergrün zu 
nennen pflegt. Hier muß die reinere Barbe bed Grundes, hervors 
gebracht von dem weißen Kreidefchlamm, als Urſache angefehen wer 
dm. Bei ruhigem Meere fieht man den Grund hindurchfcheinen, 
ohne ihn wirklich zu erfennen; das klare Meerwafier ftcht über dem⸗ 
felben, und erhält mit zunehmender Tiefe eine immer mehr grimere 
Sarbe. In der deutfchen Nordjee ift der Boden ein grauer Sand, 
oder ein mit Muſchelſchaalen gemiichter ähnlich gefärbter Mergel, 
der feinen gräulichen Barbenton auf das über ihm ftehende Waffer 
überträgt. Wird dad Meer von Stürmen aufgewühlt, fo verliert 
die Farbe ihre urfprüngliche Reinheit, weil Schlanmntheilchen ber 
feinften Größe im Waſſer ſchweben, und vom Grunde her all 
mälig mehr und mehr emporfteigen. Diefe Verbältniffe machen es 
anfhaulich, daß ein Theil der Farbe des Meeres durch Pie Farbe 
feiner Unterlage, ſeines rundes, bedingt werde; aber damit iſt die 
grünliche Hauptfarbe noch nicht erflärt. Daß fie dem Waſſer, als 
ſolchem, nicht zufomme, iſt gewiß; daſſelbe ift völlig farblos, kann 
alfo auch Durch die bloße Anſammlung in größeren Maſſen feine 
Farbe befommen. Ic weiß feine andere Urfache dafür aufzufinden, 
ald die Farbe des Himmels, welche fich im Meere abfpiegelt. So 
lange dieſer Refler nicht bloß vom Waſſer, fondern zugleich mit von 
dem burchicheinenden Grunde herrührt, muß die Barbe bed Meeres 
eine aus beiden Yarbentönen entftandene Miſchung fein; hört ber 
2* 
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Grund durch den immenfen Abftand von der Oberfläche des Meeres 
auf, mit auf. feine Färbung einzuwirfen, fo tritt nur der Refler des 
Himmeld als Yarbemittel ein und dad Meer wird blau in allen 
möglichen Abftufungen. So lange man im Kanal bleibt, ift bie 
Barbe des Waſſers entfchieden grünlich, befonders in der Nähe der 
Küften; hat man aber die legte Enge zwifchen der Normandie und 
Portland überfchritten, fo wird die Farbe wegen ber zunehmenden 
Tiefe nicht bloß dunkler, ſondern auch entfchieden bfäulicher, ohne 
jedoch den rein blauen Ton des Oceand anzunehmen. Xeßterer tritt 
erft weit über die Verbindungslinie der Betragne mit Landsend 
hinaus auf, wo dad Meer fchnell von 50 Faden auf 100 Faden 
Tiefe fteigt, um dann faft mit einem Male die bebeutende Tiefe von 
500 Baden und drüber anzunchmen. Die Seefahrer kennen alle 
diefen Ainterfchieb in der Farbe und wiflen aus demſelben alsbald, 
ohne Senfblei und Ortöbeftimmung, daß fie auf die fogenannten 
Gründen, d. h. die Tiefen unter 100 Faden, gefommen find. 
Dem Heimfehrenden fällt dieſer Barbenunterfchied noch weit mehr 
auf, ald dem Ausreienden, weil er viel fhneller und faft plöglid) 
eintritt; während in der entgegengefegten Richtung, bei fehr allmäliger 
Zunahme der Meerestiefe, auch eine ebenfo langſame Umänberung 
der Barbe aus grün in blau erfolgt und namentlicd wegen des 
Antheile, den die Trübung des Waſſers durch Theilnahme von Bo: 
denjchlamm bier noch erhalten kann, fowohl die grüne, als auch 
bie blaue Farbe unflarer erfeheint. Hat man aber den wirklichen 
Ocean mit 500 und mehr Faden Wafferftand erreicht, jo hört auch 
die Eimwirfung der Schlammtheilden auf die Farbe des Waſſers 
auf, weil die jelbft von den beftigften Stürmen aufgewühlte Wellen- 
bewegung nicht bis zu einer jo bedeutenden Tiefe hinabreicht. Und 
bob ift eine Tiefe von 500 Faden nur gering zu erachten; Dü 
Petit Thouars hat Tiefen von mehr ald 2000 Faden gemefien 
unt 3. Roß Meflungen jollen fegar bis auf 5000 Faden gelangt 
fein. — 

Ih glaube wich in den angegebenen Urjachen über bie Farbe 
des Meerwaſſers um jo weniger zu irren, ald mir fein Fall einer 
wirflicb grünen Färbung des großen TCceand auf meiner ganzen Reife 
vorgefommen ift; grün oder vielmehr gruͤnlich ſah ich das ganze 
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Meer immer nur nahe der Küfte, oder in den weniger vertieften 
Meeresbecken. Darauf aber ift befonderd zu achten, nicht auf bie 
allerdings grünliche Färbung des Oceans, welche entfteht, wenn das 
Schiff ſchnell die Wellen durchichneidet und ftarfe Schaummaffen 
neben ſich aufwirft. Der dann fichtbare grünliche Ten hat feinen 
Gnmd in den weißen Schaumblafen, welche fich im Waffer befin- 
den und ganz wie ein heilfarbiger Grund wirken. An den Küften 
fommen nämlich ſehr verfchiedene Farben oft dicht neben einander 
vor; ed giebt Stellen, wo auch Binnenmeere bläulich find, und 
grenzen manchmal unmittelbar grünlih. Das wird entweder dem 
Ihnellen Wechſel der Tiefe, oder ber verfchiebenen Farbe des Gruns 
des zuzufchreiben fein *); über dunkler gefärbten fchwarzen Schlamm; 
Nähen wird das Meer bläulicher, über helleren grauen oder gelben 
Sandbänfen grünlich erfcheinen. Daneben wird wieder bie intenfiv 
blaue Färbung ded Himmeld dad Ihrige zum olorit ded Meeres 
beitragen. So hat 3. B. das Mittelmeer eine blaue Farbe, weil 
der füdliche Himmel über demfelben viel dunfler blau gefärbt ift, 
ald der nördliche über der Nordfee; aus demfelben Grunde wird der 
große Ocean immer blauer, jemehr man gegen die tropifche Zone 
in ihm vordringt; — Thatfachen die von feinem Reiſenden beftrits 
ten werden. Dabei erleidet die chemifche Mifchung des Waſſers 
fine Beränberung, wohl aber der Gehalt an aufgelöften feften Be— 
ſtandtheilen. Indeſſen ich zweifle ſehr, ob man bie tiefere Bläue 
des Mittelmeered und ber tropifchen Weltmeere lediglich aus einem 
etwas ftärferen Salzgehalt wird herleiten fünnen; mir ſcheint im Ge 
gentheil der größere Salzgehalt nur infofern von Bedeutung zu fein, 
ald er dem Waſſer eine etwas ftärfere fpezififche Schwere und in 
Folge Davon eine größere Dichtigfeit verleiht, vermöge weldyer es 
das dunkler gefärbte Himmelögewölbe um fo beftimmter in ſich ab- 
fpiegeln Tann. Ih glaube auch auf dein Ocean felbft Beobachtun- 


*) Die olivengrüne Farbe des Meeres an der Külte von Pern bei Callao 
wurde Durch genaue Unterfuchungen von den Naturforfhern der franzöfifhen Ex⸗ 
pedition unter Dü Petit Thouars auf der Venus als organijchen Urſprungs 
erfannt; fie rührte von einer fremden Beimijchung her (Arago phyſ. Unterh. 
V. 39.). Ich vermuthe, daß alle tiefgrünen Zärbungen im Drean eine ähnliche 
Iofafe Urfache haben. ' 
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gen gemacht zu haben, welche für bie Richtigkeit der vorgetragenen 
Auffaffung fprechen. Sicht man vom Schiff ind Meer an ber Seite, 
wo dad Schiff feinen Schatten auf die Meercsfläche wirft, jo er⸗ 
fcheint die Blaͤue deſſelben ungleich matter und fehwäcer, ald an 
ber entgegengefegten. Hier aber bemerft man unmittelbar neben ben 
Schiff einen dunklen faſt ſchwarzen Schatten, auf welchem, wie fh 
die Wellen hin und herbewegen, die tiefften indigoblauen Stellen 
zum Vorſchein kommen. Died Phänomen ift eins ber prächtigften, 
welches man fehen kann, man muß eö inbeflen nur bei ruhiger, 
von der Sonne jcharf befeuchteter Sce beobachten. Es findet feine 
Erklärung in der fpiegelnden Fähigkeit der glatten, gleichlam po 
firten Oberfläche. An der von der Eonne direct beleuchteten Seite 
verhält fic das Wafler wie eine Glasſcheibe ohne Folie, Die meb 
ften Lichtftrahlen gehen hindurch, nur die kleinere Zahl reflectirt und 
des Himmeld Blau; an der im Schatten befindlichen Seite befommt 
das klare Waſſer eine dunkle jchwarze Folie vom Schiff, und baher 
reflectiren die in ber gehörigen Lage befindlichen Wellenflächen dad 
Blau des Himmeld mit feiner ganzen Tiefe, oder noch dunkler, gleich 
wie ein Spiegel mit fehwarzer Folie ein dunkleres Bild giebt, ale 
ein anderer mit filberglängender Metallunterlage. Ich halte biefe 
faft täglich in der Tropenzone, wo man nur felten ftärfere Winde 
und Wellenbewegungen antrifft, von mir wahrgenommene Erſchei⸗ 
nung für hinreichend beweifend. — 

Mancherlei Phänomene werfen übrigens ein erflärendes Licht 
auf die vorgetragene Anſicht. Das Meer erjcheint nicht zu allen 
Tagen glei blau, fondern bald heller bald dunkler, je nad) der 
Beleuchtung und dem davon abhängigen Nefler des Himmeld. Im 
allgemeinen hat dad vom Winde ftärfer bewegte, mit Schaum⸗ oder 
Sturzwellen, fogenannten Echäfchen, gehende Meerwaſſer eine 
gleihmäßiger blaue, dunflere Farbe. Das rührt theild von den zahl 
reihen weißen Schaumftreifen her, welche fich feharf gegen die blaue 
Sarbe des Waſſers abfegen und dadurch feinen Barbenton beftimmter 
barftellen, theild von der mangelnden Spiegelung feiner Oberfläche. 
Leptere, bei ruhigem Meere über weite Flächen fich ausdehnend, be- 
wirkt, wie jede unter einem Fleinen Winfel betrachtete Spiegelfläche 
farblo8 und blendend erfcheint, ein ſehr klares faft farblofes Anfehn 
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bed Meeres, weil wir den Dcean als eine gefchlofiene Ebene gleidy- 
fald von dem niedrigen Schiff aud nur unter einem jehr Kleinen 
Winkel wahrnehmen. Man braudt, um ſich von der Richtigkeit 
feiner Auffaffung zu vergewiffern, nur in den Maftforb hinaufzu⸗ 
fteigen -und von da dad Meer rund um dad Schiff zu beobachten, 
es erfcheint bier eben fo blau, wie fonft. — Am deutlidhften aber 
erfennt man bie birecte Abhängigkeit der Meeresfarbe vom Blau des 
Himmels, wenn graue Wolfen über den Occan hinziehen, oder dich⸗ 
ted Gewölf den ganzen Himmel bedeckt. Dad Meer wird an fol- 
then Stellen oder Tagen zwar niemald fo grau, wie die Wolfen 
ober der Himmel, aber ed befommt einen düfteren graublauen Ton, 
dad reine Azurblau des wolfenleeren Himmels verjchwindet und ber 
Sarbenton der Wolken bat ſich nüancirend mit feinem Blau verbuns 
den. Es ift in der That ein bläuliched Grau oder ein gräuliches 
Blau, was wir ald Farbe ded Meeres wahrnehmen, je nachdem bie 
Wolken, welche es bededen, felbft heller oder dunkler gefärbt find. 
Diefe Abnahme der blauen Barbe fteigert fich zum hödhften, wenn 
Regen fällt; d. h. wenn fih das Schiff in der Mitte einer allge 
mein über den Horizont verbreiteten Negenregion befindet, aber nicht 
wenn man am Horizont Regen fallen fieht. Das Meer erfcheint in 
ſolchen Augenblicken wirklich nicht blau, fondern nur grau, und zwar 
um fo beftimmter, je näher am Schiff wir es betrachten; weiter von 
ihm gegen ben fichtbaren Horizont wird bie Sarbe heller, das auf- 
fprigende Waſſer vermifcht ſich mit dem fallenden, die Grenze von 
Meer und Regen verjchwindet, ein einförmiger weißgrauer Dunft 
umhuͤllt den ganzen Gefichtöfreis, foweit der Regen ihn abgrenzt. 
Wäre dad Meer wirklich in ſich blau, oder erfchiene ed aus einem 
anderen Grunde fo, ald wegen bed Refleres vom Himmel, jo müßte 
dad blaue Meerwafler auch emporfprigend blau bleiben und ſich 
ebenfo fcharf im Regen, wie fonft, von dem farblofen Regenwaffer 
abfcheiden. Ein Phänomen der Art, habe ich nicht wahrgenommen; 
auch in der fogenannten Waflerhofe, deren ich mehrere beobachtete, 
erfcheint der emporgezogene Antheil des Meeres nicht blau, fondern 
fhwarzgrau, ganz wie ber aus ber Luft herabhängende, und die Ge 
gend des Meeres, wo Waflerhofen ftehen, hat immer eine büftere, 
grauliche Farbe, weil Dichter Regen ober Sturmwolfen hier auf feiner 
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Oberflaͤche ruhn. Ich bemerke übrigens, daß dieſe graue Farbe des 
Oceans nur bei bedecktem Himmel und düuͤſterem Gewölk erfolgt; 
weiße hellglänzende Wolfenmaffen, auch wenn fie fih zahlreich und 
in großer Ausdehnung angeſammelt haben, ändern die blaue Farbe 
des Oceans nicht wefentlich, Allein ſolche Wolfengruppen findet 
man in dichter Anfammlung nur am Horizont, nicht leicht im Je 
nith, und darum fieht man die Wirkung ihrer Anweſenheit auf bie 
Farbe der Meereöfläche nicht, denn dieſe Wirfung befindet fid) außer 
halb des Bereiched des fichtbaren Stüdd von feiner Oberflädk. 
Auch kommen dem Beobachter ſolche Wolfen viel dichter vor, als 
fie wirklich, find, weil er fich nicht unter ihnen befindet, fonbern ſie 
aus weiter Berne in linearer Anordnung hinter einander wahrnimmt, 
Stets klärt fich das weiße Gewölf des Horizontes auf, je nähe 
man ihm kommt und je höher es gegen den Zenith heraufrüdt. — 
WIN man indeffen, trog den angegebenen Thatfachen, die Farbe 
des Meeres nicht auf die Farbe des Himmeld zurüdführen, fo kann 
man beide, in Uebereinftimmung mit mehreren Phyſikern, auch aus 
einer und berjelben Duelle herleiten. „Diejenigen Gelehrten, fagt 
„A. v. Humboldt a. a. O., welche die Theorie Newton’s übe 
„die Barben nicht annehmen, betrachten dad Blau des Himmels ald 
„das Schwarze ded Raumes durch cin Mittel gefehen, deſſen Durch— 
„Tichtigfeit durch Dünfte getrübt ift; fie Fonnten diefe Erklärung auf 
„die blaue Farbe des Oceans ausdehnen,” denn der Raum, worin 
dad Waſſer des Weltmeeres fich befindet, ift an fich dunkel, er er- 
hält fein Licht nur von oben, und dieſes Licht fällt durch ein Me 
dium, welches dichter ift ald die Maffe der Atmofphäre; rundes 
genug, dad Waffer über dem Dunklen felbft dunkler, d. h. blauer zu 
fehen, ald die Atmofphäre mit ihren Dünften über dem dunklen 
Ichwarzen Weltraum, worin die leuchtenden Geftirne fich bewegen. 
Nach zweitägigen fehnfüchtigem Harren auf guten Wind wur- 
ben wir enblid) am 1. Det. aus unferer Gefangenfchaft erlöft; mit 
dem Morgen ftellte fich ein frischer NNW. ein und wir fonnten unter 
Segel gehen. Es war ein intereffantes Schaufpiel, die mehr als 80 
Schiffe, welche fich hier verfammelt hatten, allmälig in Bewegung 
fommen und auslaufen zu fehen. Die Eftaffette gab dad Signal zur 
Abreife und legte damit ein eben fo rühmliches Zeugniß für die Em: 
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fgfeit ihred Capitänd, wie für ihre eigene Schnelligfeit ab, denn 
bald nahm fie die vorderfte Stelle von allen Seglern ein und ver: 
ſchwand nody vor Mittag und völlig aus dem Geficht. Auch unfer 
Schiff bewährte feinen Ruf, es überholte in kurzer Zeit die benady- 
barten und nad) einem leichten Kampfe von 4 Stunde auch bie 
einzige engliſche Brigg, weldye nach der Eftaffette und zuvorgekom⸗ 
men war, zum fidhtbaren Aerger ihrer Mannſchaft. Als wir eben 
an ihrer Seite hinfuhren, wurden die Zeefegel hervorgeholt und gleidy 
darauf beigefeßt, allein vergeblich; auch wir ließen die unirigen fpies 
ien und gewannen mit jeder 4 Stunde einen um fo größeren Bors 
frrung. Der Himmel war ungemein flar, die Sonne fchien noch 
warm, obgleid, das Thermometer zu Mittag nur 11?R. im Schatten 
fand, und id) erfreuete mich jo recht mit Luft an der fchnellen Fahrt 
und an dem lieblichen Anblid ver engliichen Küfte, in deren Rähe 
wir fortwährend verweilten., Bald war Haftings, die entidjei- 
dentfte Wahlftätte in der ganzen engliichen Geſchichte, überfchritten, 
Mäachtige in dad Meer hinausgebaute Thürme mit Baftionen und 
Schießſcharten erinnerten und an die von Napoleon wohl mehr 
fimulirte als projectirte Landung; denn um ihn abzuhalten waren 
ſo ftattliche Bauten damals ausgeführt worden. Hinter Haftings 
hebt fi) Die Küfte und zeigt die braunen abfchüjligen Wände ber 
tigenthümlichen, an merkwürdigen Yoifilreften fo reichen Wälder 
formation. Ich zeichnete fie mir in mein Taſchenbuch; die alte 
hoch herüberragende Abtey von Zt. Albans in der Mitte bis weft 
ih nad Pevenſey, wo die Kreideformation ihren Anfang nimmt, 
Beachy Head, was wir um Mittag paifirten, bildet die hervors 
tagendfte, hoͤchſte Epige derjelben, gewährt aber lange nicht den 
molerifchen Anblid der mehr zerrifienen, jhön bewalteten Stubbens 
fammer auf Rügen. Der engliichen Kreide fehlt wenigftend an 
der Küfte eine Baumfrone; es iſt ein wellenförmiges, hügeliges Feld⸗ 
oder Heibeland, was ihre Oberflaͤche bildet. Ich maaß hier, in Folge 
eined für die ganze Reife mir zu Theil gewortenen chrenvollen 
Auftrages von Herm v. Humboldt, zum erften Male die Tem- 
peratur des Waſſers und wiederholte dieſe Beobachtung fpäter täg- 
lich Morgens und Nachmittags. Im Kanal hielt fi) die See nur 
bis zu ber Enge zwilhen Portland und den Rormannifchen 
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Infeln ziemlich conftant 19 R. über ver Luft, von ba ab biieb fie 
bis in die Nähe ver Canarifchen Infeln ftet8 um ein Baar Minuten 
ımter der Luft; die Gegend vor dem Ausgange des Kanaled aus⸗ 
genommen, wo bad Meer bei herrfchendem Weftwinde wieder auf 
einige Tage in etwas die Lufttemperatur übertraf; wahrfcheinlich im 
Folge der Einwirkungen des wärmeren Stromes, der aus dem Meer 
bufen von Biscaya fommend an der franzöfifchen Küfte hinauffteigt 
und bis Irland reicht. Ziemlich gleich war die Wärme beider Ele⸗ 
mente in dem Raum zwifcyen den Canariſchen und Capverdis 
hen Inſeln; füblich von Iegteren wurde dad Waffer wärmer als 
die Luft, doch nur um Z— 4 Grad; die höchfte Temperatur des 
Oceans betrug 24,80 R,, ich fand fie in 109 N, Br. bei totaler 
MWindftille, ald Die Luft 24,50 R. hatte Bon bier nahmen Luft 
und Wafler an Wärme ab, doch ungleich; bis zum Yequator hin 
hielt fich das Waſſer nody um einige Minuten über der Luft, von 
ba fiel e8 unter diefelbe, doch nie mehr ald um 1° R. Bor der 
Bat von Rio de Janeiro befaß die Luft 20,10 R., dad Wafler 
19,25° R.*) | 

Die angenehme Fahrt, welche wir den ganzen Tag hinburd 
gehabt hatten, hörte gegen Abend auf; ſchon feit 4 Uhr war und 
die Küfte aus dem Geſicht gefommen, ald der NNW. bei fteter Zw 
nahme durch N nah NNO. umfprang. Wir waren darüber nid 
ungehalten, das Schiff legte 9— 10 Seemeilen die Stunde zurüd 
und alles ſchien zu der Annahme zu berechtigen, daß wir das ver 
Iorne Terrain bald eingeholt haben würden. In einige Unruhe ver 
feßte mich das beftändige Begegnen anderer Schiffe, die indeß alle 
mit der raftlofeften Eile glüdfidy an und vorüberflogen, nachdem, fo . 
bald eins vom Utfief (dem Orte, wo der wachthabende Matrofe 
fteht, gewöhnlich die Dede der Küche oder Kabüfe, wie der Seemann 
fagt) verfündet wurde, ſchnell die Laterne ausgehängt worden war, 
Die Dunkelheit ift für den Reifenden zur See ftetd ſchrecklich; fchon 


*) Im Anfange habe ich meine Beobachtungen vollitindig für jeden einzelnen 
Tag niedergelegt, das hier mitgetheilte Reſultat fteht ziemlich im Einklange mit 
den jeßigen Angaben der Wiſſeuſchaft. Vergl. Studer, phyſic. Geographie IL 
356 899. | 
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am Rachmittage hatten Regenwolfen ſich über und zufammengezogen 
md wenig Hoffnung auf eine fternenflare Nacht erwedt. In ber 
That blieb fie aus, doch konnte ich mich ruhig in meiner Kajüte 
dem Schlaf überlafien. Am anderen Morgen hatten wir die Inſel 
Wight paffirt und felbft Portland erreicht, die See war ruhiger 
und der Himmel wieder heiter, al8 zu unferem Verdruß ploͤtlich 
SSW. wehete, der unferen Curs veränderte. Wir fahen gegen 
Abend Start, das büftere Vorgebirge der Grauwackenformation In 
zerriſſenen Conturen von ferne herüberfchimmern, und erreichten zur 
Nacht den weiteren Theil des Kanales vor feiner Ausmündung. 
Start war die legte Spitze Europa’d geweſen, welche ich bei meis 
ner Abreife vom alten Eontinent erbliden follte; feitbem ſah ich fein 
Land wieder, als bid nah 16 Tagen Madeira vor und aus dem 
Deean hervortauchte. Richt mit den Gefühlen des Echmerzed, nein 
mit einer Art von Befriedigung nahm ich ftillfchweigend Abſchieb 
von diefem letzten Ausläufer meines heimathlichen Welttheil; er 
hatte mich tief in meinen Erwartungen getäufcht, und nicht ungern 
wandte ich ihm den Rüden, hoffend in der neuen Welt durch Eins 
brüde über alle meine Erwartungen entfchädigt zu werben. 

Die ganze Zeit vom 2— 16, October, wo wir Madeira er 
bliten, fiel nichts vor, was der Mittheilung werth geweien waͤre; 
vom 5— 9. fchüttelte und noch einmal der Eturm recht durch, und 
führte uns bis auf 10 Meilen Abftant an bie noͤrdliche Küfte Spa 
niend; dann hatten wir bid zum 12, fehr guten Wind, wir legten 
am 11. die größte Strede unferer ganzen Bahrt, beinahe 60 deutfche 
Meilen in einem Tage zurüd. Das Wetter war fchön, der Himmel 
heiter und das Thermometer ftand im Schatten auf 16° R. Mit 
km 13. October ging der Wind, bisher NW und NO nah SO 
um, und warb allmälig fo ſchwach, daß wir nur den vierten Theil 
unferer legten Tagereiſen erreichen Eonnten. Gegen Mittag erblids 
tm wir am 16. zuerft Mabeira als grauen Nebelſtrich am Horizont. 
Nachmittags A Uhr waren wir fo nahe gefommen, daß ich die Infel 
in ihrer ganzen 2änge unter einem ſchiefen Winfel von W. nah O. 
vor mir liegen ſah. Die öftliche Hälfte ift die breitere und die hös 
here; ihre Fuppenförmig gewölbte Mitte fleigt al8 Pico de Ruivo 
zu 5788 P. Fuß anz gleidy daneben trennte der tiefe Thaleinſchnitt 
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von S. Vincent, welcher gerade in der Richtung unferer Geſichtslinie 
quer über bie Inſel verläuft, den blaugrauen Gebirgsftod in eine 
öftliche und weftliche Hälfte. Weiter als diefer Einfchnitt und einige 
Fleinere Kuppen dahinter war nichts mit Beftimmtheit zu erfennen, 
Wir famen zwar langfam näher, aber es ward auch gleichzeitig 
dunfler; dichtes Gewölk lagerte fih auf das Eiland, und entzog dafs 
felbe mit zunehmender Nacht unfern Bliden. Gegen 4 Uhr zeichnete 
ich eine Skizze in mein Taſchenbuch, hoffend am folgenden Morgen 
aus feinem Bereich gefommen zu fein. Aber als ich erwacht und 
auf dad Verdeck gefommen war, lag Madeira noch viel Elarer und 
fchöner vor mir; ber flaue WSW. von geftern, war jetzt reiner W. 
und noch viel matter. Wir befanden und gerade vor dem ftumpfen 
Weftende und kamen ihm mit jeder Stunde fo langfam näher, daß ich 
mich zur Ausführung einer zweiten forgfältigeren Zeichnung vers 
anlaßt fand. Ich Fonnte jetzt die Umriffe der einzelnen Höhenzüge 
ſehr deutlich unterfcheiden, und namentlich den ganzen Verlauf der fteil 
abfallenden Weftfüfte mit ihren Unebenheiten und Buchten klar er 
fennen, Rod) hatte die ganze Infel eine bläuliche Farbe; der nähere 
Theil ſchien violetter, der fernere bläuer, aber beide Töne zeigten 
eine graue gleichfam unreine Unterlage. Unſere Entfernung ward 
auf 8 beutfche Meilen geihägt. Wir behielten den ganzen Tag ben- 
felben Anblid, denn dad Schiff legte kaum 3 deutfche Meilen die 
Stunde zurüd; gegen 3 Uhr waren wir fchon auf 5 Meilen heran: 
gefommen, und konnten nicht bloß die Selfenpartien in ihrer natür- 
lichen röthlichbraungrauen Farbe, fondern auch grüne Flächen, wahr- 
fcheinlich Weinberge, neben ifolirten weißen Punkten erkennen. Das 
Fernglas wied darin Häufer und eine Kirche mit der Pfarrwohnung 
nach. Noch deutlicher fahen wir Alles am Nachmittage gegen 5 Uhr, 
und erfannten fehr beftiimmt die nadten braungrauen Felsmaſſen des 
fahlen baumloſen Ländchend, zwiſchen denen in natürlichen Vertie⸗ 
fungen, wo dad Terrain weniger abjchüfftg war, ifolirte grüne 
Pflanzendecken ſich ausbreiteten. Neben denſelben lagen kleine Häus 
ferchen, ohne Zweifel Winzerwohnungen, . und in Mitte diefer zer⸗ 
ftreueten Wohnpläge die ſchon erwähnte Pfarrkirche, Die erhabenften 
Spiten der Hügelungen waren nadt, und fcheinbar ohne alle Kultur, 
AS es zu dunfeln begann, Fonnten wir bie Lichter in den Häufern 
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mit unſerem Fernrohr erkennen und mit bloßen Augen gar ein groͤ⸗ 


ßeres Feuer unmittelbar am Seeſtrande, was uns zu der Vermu⸗ 


- .. 


thung dort campirender Fifcher veranlaßte. Als wir den Ort mit 
dem Fernrohr genauer unterfuchten, gewahrten wir dafelbft eine tiefe 
gelfenfchlucht, worin die Brandung hoch mit fchäumenden Wellen 
emporfprigte. Richt minder überrafchend war uns eine filberglän« 
zende geichlängelte Linie, die fi an den Abhbängen hinunter want, 
und deutlich als ein ftarfer Gießbach durch das Fernrohr erkannt 
wurde. Die Fülle deſſelben, das dichte Gewoͤlk ber Infel und das 
dunfle Anfehn der Felſen ließ uns auf einen ftarfen Regen fchließen, 
der wahrfcheinlidh am Tage auf Madeira gefallen war. 

Wenn man die Höhe von Madeira erreicht hat, fo befindet man 
fch in einer Region des Meeres, wo Stürme und Ungewitter nicht 
mehr zu fürchten find; eine beftändige Heiterkeit de8 Himmels pflegt 
bi8 in Die Nähe des Aequators zu herrfchen und ber gleichmäßige, 
wenn auch oft nur fchwache Paflat aus NO. den Schiffer ruhig 
feined Weges zu führen. Die Gründe dieſes befannten Phänomene 
find von den Phyſikern feit mehr als 100 Jahren genugfam auf 
gededt. Die Falten ſchwereren Lüfte ber Polarzone ftreben nad) den 


Aequatorialgegenden und treiben die leichtere wärınere Luft der tros 


yiihen Meere nad) oben, um ſich an deren Stelle zu ſetzen. Durch 
die Umdrehung der Erde bekommt ber erwähnte, von Nord und Suͤd 
gegen den Aequator gewendete untere LZuftftrom, dem ein entgegens 


geſetzter in den oberen Schichten des Luftmeeres entfpricht, eine fchiefe 
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Richtung; aus N. wird NO., aus ©. ein SO.., und beide ſchiefen 
Stroͤme begegnen ſich in der Mitte, daſelbſt einander aufhebend oder 
in ſtetem Wechſel mit einander kaͤmpfend. So entſteht der breite 
Bürtel hoͤchſt veränderlicher, mit Stille abwechſelnder Winde, welche 
man die Kalmen genannt hat, Sein Anfang fällt mit dem 10° 
nördlicher Breite zufammen, und reicht füdlich kaum bis über den 
Arquator hinaus. Diefe Gegend ift die einzige, wo der nach Bras 
flien fegelnde Schiffer eine Etörung feiner gleichmäßig ruhigen Bahn 
ju erwarten hat, denn hier pflegt die Atmofphäre mit Dünften über: 
laden zu fein und ein beftändiger Regen, von momentanen Stürmen 
oder Ungewittern begleitet, zu fallen. Hat er dad Glüd gehabt, 
ebenfo ſchnell Durch die Kalmenzone, wie Durch den Kanal zu ge 
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langen, fo ift ihm eine ſchnelle Reife befchieden geweſen, denn außer 
halb beider Gebiete weiß er faft mit Beftimmiheit im Voraus zu far 
gen, wie viel Zeit zu feiner Fahrt erforderlich fei. Wer in 8 Tagen 
son Hamburg bis and Ende ded Kımaled fommt, und in andern 
8 Tagen die Kalmen durchfährt, kann ficher fein in circa 40 Tagen 
Rio de Janeiro zu erreichen. Reifen unter 40 Tagen find felten, 
eine der fchnellften von 35 Tagen machte das Altonaer Schiff Helene, 
mit dem ich heimfehrte; Fahrten‘ zwifchen 40 und 50 Tagen find 
die gervöhnlichen, wer mehr ald 50 Tage brauchte, hat eine lang⸗ 
ame Fahrt gehabt. Man darf annehmen, daß eine Reife, auf wel 
cher das Schiff durchichnittlich in jeder Stunde eine deutjche Meile 
zurüdlegt, fchon zu den ſchnellen gerechnet werden müſſe. 

Meine Fahrt gehört hiernach nicht zu den fehnellen; wir hatten 
12 Tage bid zum Ausgange des Kanaled gebraucht, lagen 2 Tage 
unthätig neben Madeira, und brauchten 13 Tage für die Kalmen⸗ 
zone, faft noch einmal fo viel, als nöthig geweſen wäre zu einer 
fchnellen Reife. Obgleich während derfelben uns fein Unfall zuftieß, 
fo war doch die Zangfamfeit, mit welcher wir vorrüdten, eine um 
fo größere ‘Bein für mich, als ich mich ſchon feit den letzten Stürs 
men im Meerbufen von Bidcaya ganz wohl befand, und aller meis 
ner FTörperlichen Leiden enthoben zu fein wähnt. Die Sehnſucht 
nad) Iohnender Beichäftigung peinigte mich faft täglich, feit ich aus 
vielen Verſuchen erfannt hatte, daß es wenigftend für meine Indivi—⸗ 
bualität nicht möglid, fein werde, auf dem Schiff irgend etwas 
Brauchbared zu arbeiten, Selbft dad Leſen, und nody mehr das 
Schreiben, ward mir nad) einer halben Stunde unmöglich; meine 
Augen flimmerten und mein fo reizbared Nervenfnftem gerieth in eine 
folche Aufregung, daß mir der Angftfchweiß ausbrah, Symptome 
von Uebelfeiten fich einftellten und Vorboten der Seefranfheit wieder: 
fehrten; nur wenn ich mich ganz ruhig verhielt und dem freien Luft⸗ 
ſtrome auf dem Verdeck im Schatten mid) ausfeßte, war ich völlig 
wohl. So haben denn meine Beobachtungen an Meerthieren waͤh⸗ 
vend der Fahrt wenig Tiefe und darum geringen Werth; an Aufs 
ftellung des Mikroffops war nicht zu denken, ein momentaner Wels 
(enfchlag warf alles über den Haufen, und ſelbſt wenn es ruhig 
war und ich nur mit ber Xoupe beobachtete, trat aldbald der Kopf 
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ſchmerz, die Uebelkeit, der Schwindel ein, die mich ſchon nach 4 Stunde 
zur Fortſezung meiner Arbeit unfähig machten. Das war für mid) 
ein ehr qualvoller niederfchlagender Zuftand. Ic kann daher von 
meinen Faͤngen nur im Allgemeinen reden und einige Bemerkungen 
hier vieleicht einfchalten, bie aud) dem größeren Lejerkreife Interefle 
abzugewinnen mir geeignet fcheinen. 

Bon Madeira gelangten wir binnen 3 Tagen nad) den Canas 
- tifhen Infeln und fahen Sonntags den 22. October am frühen 
Morgen die äußerſt regelmäßig geftaltete, aber eben deshalb für den 
Raturforfcher hoöchſt belehrende Vulkaninſel Palma. Gegen 9 Uhr 
warn wir bis auf 10 Meilen Abftand ihr nahe gefommen. Sie 
lag wie der Abfchnitt einer großen Kugel gleichmäßig gemwölbt in 
blauer Ferne vor und, dad zadige Haupt zwar frei von Wolfen, 
aber unter demſelben in halber Höhe von einem Wolfenfranze ums 
huͤllt, der fidy nad) Nordoſt befonderd hoch aufgethürmt hatte. Tiefe 
dunklere Furchen zogen ſich von der Höhe herab, und verliefen radial 
gegen den uneben höderigen Strand. Der Wind wurde hier ebenfo 
fau, wie bei Mabeira, und gewährte und Muße, die Infel durch 
unfere Bernröhre näher zu ftudiren. Gegen 5 Uhr waren wir bis 
auf 3 deutfche Meilen Abftand nahe gefommen, das Gewoͤlk über ber 
Infel hatte fich völlig verzogen, und ber helle heitere Himmel begün- 
. Rigte unfere Unterfuhung; die Infel lag jest ſchon etwas hinter 
und, und wenn ich fie um 9 Uhr in SO, vom Schiff betrachtet 
. hatte, fahe ich fie jetzt nach NO. vor mir liegen. Sie hat faft die 
Form einer Birne, deren ftumpfed Ende nach NW. gerichtet iſt; in- 
mitten befielben erhebt ſich ein vollig fphärifc gewölbter, hohler und 
deshalb am Gipfel fcheinbar abgeplatteter Berg bis zu einer Höhe 
om mehr ald 7000 Fuß; feine oberfte Wölbung ift unregelmäßig 
gezackt, wegen der vielen Spalten und Riffe, welche in den Rand 
der zum Innern bed Berges hinabfteigenden Caldera, den urfprüng- 
lichen Eruptionskrater, einfchneiden. Bon da laufen in großgewun⸗ 
denen MWellenlinien die zahlreichen Baranfos wie Furchen zum uns 
terſten Küftenrande hinab, und zerfallen einzeln durch noch viel zahl- 
reichere Querriffe in ifolitte Kegel, Kuppen und Zaden der verfchies 
benften Art. Nur eine einzige große Hauptfpalte, der Baranco de 
las Angustias, dringt bis in bie unteren Theile bed Kraters hinab 
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und giebt dem Beobachter an Ort und Stelle eine Einficht in bie 
Eonftruction der Infel. Da er in der Richtung von SO, her zur 
Mitte des Kraterd geriffen ift, fo Eonnte ich ihn von meinem Stand⸗ 
punkte aus nicht mehr wahrnehmen; befto deutlicher erfannte ich bie 
zum aͤußeren Umfange nad) SW., W. und NW. ftreichenden zahl 
reichen Nebenbarankos in ihrem gewundenen Berlauf. Das Gefteln 
verfelben ſchimmerte ebenfo röthlichbraun, wie dad von Madeira und 
wurde nach oben gegen den Gipfel hin violetter, weil ferner; ber Hintere 
niedrige Theil der Infel hatte einen heilblauen Ton. Aus den trefflichen 
Unterfuchungen von &, 0. Buch *) ift der innere Bau Palmas zur Ges 
nüge befannt; fehwarze Bafalt und rothbraune Tufffchichten erheben 
fih vom Umfange her gleichmäßig gegen die 2 Leguas weite und 
5000 Fuß tiefe offene Galdera im Bentrum ded Berges, und werben 
nach allen Richtungen von fo zahlreichen, vielfach zerflüfteten Bas 
jaltgängen ftrahlenförmig bdurchfegt, daß jene Alteren Aufhäufungen 
gleihfam wie große Trümmermaflen erfcheinen, die mittelft der fpä- 
teren Eindringlinge nur noch zu einem Ganzen verbunden bleiben. 
Je näher dem Krater, defto toller die Verwirrung; alles ift zerriffen 
und wie übereinander geworfen. Weiter hinab in ber Tiefe bed 
Berges findet man feine Bafaltjchichten mehr, große Blöde eines Ge 
menged von Hornblende mit weißen Feldſpath treten bier auf, die 
unwillkuͤrlich an ähnliche dioritifche Gefteine in den Alpen erinnern 
und wahrjcheinlich der primitiven Grundmaffe angehören, worauf bie 
ganze vulfanifche Aufhäufung ruht; darunter ſteckt hellgrauer Trachyt, 
als ältefter Anfang des eigentlichen Vulkankegels. Trümmer und 
Schuttmaſſen verwitterter Bafalt- und Tufflagen füllen die Tiefen des 
großen Baranfo, aber nirgends trifft man im Hauptfrater auf 
Zavaftröme, auf Afchenfchichten oder Lapilli; alles ift feftes Geftein, 
jo weit es nicht durch Verwitterung in Schutt ſich verwandelt hat, 
Zavaftröme fommen nur in feinem Umfange am Abhange des Ber: 
ged vor, und gehören den fpäteren Eruptionen in hiftorifcher Zeit an, 
Vegetation war durch das Fernrohr nirgends auf dieſer Oberfläche zu 
erfennen, obgleich prachtvolle Wälder von Lorbeerbäumen, Mandeln 
und Palmen die unteren Zonen ded Vulkans befleiden, denen zuoberft 
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die baumartige Erica arborea folgt, Den unterften Käftenrand ber 
Anfel verdeckte eine dichtere Dunftichicht, aus welcher bie tiefen 
Ehluchten des zerflüfteten Gefteind nur trübe hervorſchimmerten. 

Dienftag den 22. October, ald wir nur wenige Grade vom 
Wendekreis und befanden, fing idy die erften Salpen ober Bipho- 
ten, waflerflare Thierchen faft von der Form einer Tonne, mit wei- 
ter Oeffnung an beiden Enden, Die Exemplare waren 2—$ Zoll 
lang und zeigten, außer ben Eornblumenblauen, tonnenbandförmigen 
Musfelringen, feine Zeichnung; nur ber fehwarzbraune Fugelrunde 
Magen fehimmerte in der Nähe der verlängerten runden Körperöffnung 
hindurch. Ste ſchwammen ähnlich den Infuforien, unter beftändiger 
Drehung ihres Körpers im Glaſe munter umher, ftanden aber bi8- 
weilen momentan ftil. Alsdann waren beide Körperöffnungen ruhig; 
fo ange ſich die Thierchen bewegten, fihnappte die quere beftändig 
auf und zu, während die runde mit dem ganzen zarten Saume fid) 
ein⸗ und ausklappte. Diefe Bewegungen erfolgten abwechjelnd, aber 
fehr fchnel auf einander, Gewöhnlich ging die quere Deffnung 
voran, mitunter aber auch die runde. Sie lebten bis zum Abend 
rüftig in einem Cimer mit Wafler; am anderen Morgen fand ich 
fie tobt, | 

In diefer Zeit beobachtete ich öfterd das Leuchten des Meeres 
in fchönen fternenhellen ruhigen Nächten. Es erfchien befonders am 
Borberthetle des Schiffes, wo beftändig zahlreiche Eleine Wellen fich 
aufwerfen, felbft wenn das Meer ganz ruhig ift, und am Hinterende, 
neben dem Steuerruder. Der Schein, welcher vom Wafler ausging, 
war hier fo ftarf, daß man die Seiten bed Schiffes ſchwach erleudh- 
tet fah. Bog man fich weit genug hinüber, jo erfannte man bei 
fortbauernder Beobachtung als ganz entfchiebene Thatfache, daß das 
wahrnehmbare Licht nur in einzelnen ifolirten, rötlich, gelblich oder 
bläulich erfcheinenden Leuchtpimftchen befteht, deren gehäufte Menge 
einen mehr oder weniger hellen allgemeinen Lichtſchein hervorbringt, 
niemals aber ein gleihmäßiges Leuchten des wirklichen Meerwaſſers 
bewirkt. Eben daſſelbe Refultat erwies bie leichtere und fichere Be⸗ 
obachtung des neben dem Schiff zu beiden Seiten vorbeiſtroͤmenden 
Waſſers; in demfelben funfelten fortdauernd Kleine helle Pünktchen 
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größere Teuchtende Släche im Ocean. Die Lichterchen dauerten aud) 
nicht fort, fie flammten immer nur momentan auf und fehrten in 
Pauſen fo vollfommen monoton wieder, daß man fchon aus dem 
gleichmäßigen Abftande erfennen konnte, wie ein folches Licht von 
einem beftimmten Gegenftande ausgehe, welcher, während er weiter 
fhwamm, feinen Schein rhythmiſch ausftrömen ließ. Es ift mir un 
begreiflih, wie ein Beobachter, der died häufigfte aller Phänomene 
von Lichtentwicelung im Meere forgfältig betrachtet und damit bie 
völlig analoge Lichtentwidelung unferer einheimifchen ISohannie- 
würmchen (Lampyris splendidula) in Gedanken verglichen hat, 
auf die Meinung gerathen Fonnte, daß dad Meer an fi), oder auch 
nur fein Schaum leuchte; vielmehr zeigt eben diefe völlige Achnlicd- 
feit beider Erfcheinungen auf eine gleichartige Urfache hin. Es find 
Zhiere, gewöhnlich fehr Eleine mifroffopifche, welche im Ocean ſchwim⸗ 
men und entweder ruhig ihren Weg wallend in rhythmifchen Paufen, 
wie die fliegenden Lampyren, Licht ausftrahlen, oder durch Die Wel- 
lenbewegung aus ihrer Bahn gefchleubert vermöge der Reizung ihrer 
"Oberfläche zu momentaner Lichtentwicelung gelangen. Ic Fam zu 
diefem Refultat ſchon durch die bloße Betrachtung der Leuchterfchei 
nungen in ber Umgebung ded Schiffes, aber es gelang mir nicht, 
die eigentlichen Leuchtgejchöpfe näher Fennen zu lernen. Zwar wurde 
oft genug Wafler mit darin ſchwimmenden Leuchtpünftchen für mid) 
aufgefchöpft, allein am anderen Morgen waren darin Feine Thierchen 
mehr zu finden; fei es, daß fie zu Klein find, um mit bloßem Auge 
wahrgenommen werden zu fönnen, ober fei es ihrer weichen, leicht 
zeritörbaren auflöslichen Befchaffenheit wegen. Genug ic) fand feine, 
Uber auf der Heimreife, wo ic) mich mit befieren Fangwerkzeugen ver- 
ſehen hatte, war ich glüdlicher; ich fing eine Heine Zahl mifroffopi- 
her Krebschen aus der Familie der Lophyropoden und Eopepo- 
ben als wirkliche Kichtträger, und erfannte daneben ald momentane 
‚Kichterzeuger mehrere Meduſen, namentlih eine Pelagia Das 
Thier Ieuchtete nicht, wenn es ruhig war und ungeftört blieb; fo 
bald man es aber berührte, verbreitete es von der getroffnen Stelle 
ein bläuliches Licht, Als ich es in dem Flaren Filetneg aus dem 
Meere emporzog, ftrahlte in Folge der allfeitigen Berührung Licht 
von feinem ganzen Körper aus; fobald es wieber ind Wafler kam, 
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hörte das Leuchten feiner Oberfläche auf, Das Licht Fam nicht aus 
ver Tiefe des Thierförperd, fondern ganz allein von feiner Ober: 
fläche, wenn man fie mit irgend etwas berührte, wo es auch fein 
mochte; Löften fich Fetzen des Körperd mit ab, fo leuchteten auch bie 
etwas, aber nicht lange. Diefe Meduſen waren häufig in der Rähe 
der Azoren, und wurden auch am Tage gejehn; wir fingen fie jedoch 
af in der Nacht, ald dad Schiff fie in feiner Fahrt beunruhigte, 
und num die großen Thiere wie leuchtende Bälle an den Seiten bes 
Schiffes im Wafler dahin rollten. Auch da jchien ihre ganze Ober⸗ 
fläche leuchtend zu fein, Früher ſchon hatte ich eine Fleine Art 
Salpa, nur + Zoll lang, ald temporär leuchtend in Folge von Reiz 
und Berührung wahrgenommen. Selbft die Heinen, intenfiver leuch⸗ 
tenden Krebfe, welche ich fing, leuchteten nicht beftändig, fo daß ich 
auch bei ihnen nicht recht an ein beſonderes Leuchtorgan glauben 
mag. Wir werden fpäter jehen, daß die heilleuchtenden Elateren 
Brafiliend eigentlich nur bejondere Leuchtpunfte oder Stellen, aber 
feine befonderen Reuchtorgane befißen. 

Bon dem biöher befprochenen Phänomen zuckender beweglicher 
Leuchwpunkte im hohen Meere ift wefentlich verfchieden ber allgemeine 
Kchtfchein ded Seewaſſers an Küften oder in engen Meerbufen, und 
nicht bloß in ber Erfcheinung, fondern wahrfcheinlich auch in ber 
Urfache, Ich habe das Phänomen nur einmal im anal beobachtet; 
es beftand in röthlich leuchtenden, glänzenden Yleden von 20—30 Fuß 
Durchmeſſer, bie gleichmäßig ohne Unterbrechung einen im Ganzen 
ſchwaͤcheren Schein außftrahlten. Weiter Tonnte ich die Erſcheinung 
nicht prüfen, weil fie in ziemlicher Entfernung vom Schiff, das 
ſchnell ſegelte, beobachtet wurde; nad) dem aber, was anderweitig 
über diefelbe befannt geworden ift, muß man entweder zahllofe mi- 
feoffopifche Organismen (Infuforien der Gattung Peridinium, eine 
Heine Meduſe Noctiluca scintillans, kleine Krebfe), welche das 
Meer an folchen Stellen beherbergt, oder faulige organifche Stoffe 
für Die Urfache halten. Faulige organifche Stoffe, fauled Holz, 
faule Fifche, fauliges Fleiſch, Leuchten mitunter fehr ftarf, und wenn 
zumal todte Fiſche in Maſſe ſich irgendwo im Meere nahe ber 
Küfte fammeln, fo Fönnten fie wohl eine größere Flaͤche leuchtend 
erfcheinen laſſen. Es ift allerdings richtig, was Ehrenberg be 

3* 


36 Fliegende Fiſche. 


merft*), daß man todte Fifche noch nie im Ocean leuchtend ange⸗ 
troffen hat; allein nicht bloß leuchtende todte Fifche, fondern über: 
haupt todte Fifche fieht man nicht leicht irgendwo auf hohem Meere; 
alles Abfterbende drängt fi) nad) den Küften, und da find tobte 
Fifche nicht felten zu fehen. Es ift aber gar nicht nöthig, daß ed 
bloß todte Fifche feien, welche daſelbſt durch Faulen leuchtend wer- 
den; alle faulige organijche Materie der verfchiedenften Art, welche 
phosphorifche Subftanzen entwidelt, z. B. das oft in fo großer Mafle 
an ihren Brutftellen auf dem Meere ſchwimmende sperma der Fiſche, 
fann Licht hervorbringen. Ob aber eine bloße organiſche Gallerte 
allein dazu ausreiche, möchte ich bezweifeln; e8 müflen ganze Orga 
nismen oder ganze Theile von Organismen fein, deren Jerſetzungs⸗ 
progeß dad univerfelle matte Licht im Meere an den Küften erzeugt. 

Mittwoch den 23. Detober fahen wir unter 24° noͤrdl. Breite 
ben erften fliegenden Fiſch; am folgenden Tage aber fehon mehrere. 
Sie fommen, durch das Schiff aufgefchredt, gewöhnlich zu beiden 
Seiten neben deſſen Vorbertheil aus dem Wafler hervor, und fliegen 
von da feitwärts über der Fläche des Meeres in 2—4 Fuß Abftand 
hin. Ich verfolgte fie lange Zeit mit den Blicken und ſah beftimmt, 
daß fie Feine Art von Bewegung mit den großen Bruftfloflen ma— 
chen, fondern diefelben ruhig ausgefpannt wie einen Fallſchirm hal 
ten. Auch die viel Heineren Bauchfloffen waren gefpannt, Das 
Thier bog während des Fluges den fich hebenden Wellen fichtbar 
aus, und fchnellte am Liebiten im Wellenthal hin, den Krümmungen 
deſſelben fich anfchließend. Nach einem Wege von 100 — 150 Fuß 
pflegten fie ind Wafler zurüdzufallen, Die Fifche fliegen bald einzeln, 
bald in Truppe zu 10, 20 bis 100 auf, und fiheinen durch Beute 
fuchende Wafferbewohner aus ihrem Elemente herausgetrieben zu 
werden. Wir fingen nie einen bei Tage, weil fie die Richtung des 
Schiffes erfennen und ihm ausweichen; nur bei Nacht fallen fie auf 
das Verdeck. Ihre Hauptfeinde find die Boniten (Scomber Pe- 
lamys), die Thunfifche (Thynnus vulgaris) und die Delphine, 
von denen mehrere Arten im atlantifchen Dcean vorkommen. Aud) 
von ben fliegenden Filchen giebt es 2 Arten; die größere bis zu einem 
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duß Länge, Hat eine breite braune Binde in den Bruftfloffen und 
über den After Hinausreichende Bauchfloffen; es ift der Exocoetus 
exiliens; die Fleinere von 8 Zoll Zänge, Ex. volitans, beflgt waſſer⸗ 
Hare Bruftflofien und fürzere Bauchfloffen von halber Länge des 
Abftanded zwiſchen ihnen und dem After. Letztere Art ift in ber 
füblihen Hemifphäre am Aequator häufiger, erftere in der nördlichen 
Tropenzone. Beide Arten fliegen nur, wenn mäßiger Wind weht, 
weil ed der Wind ift, welcher fie trägt; bei Winpftile habe ich nie 
einen fliegenden Fiſch geliehen. Während des Fluges hängt ber 
Schwanz etwas abwärts, und bie untere größere Hälfte der Schwanz- 
Noffe taucht öfters ind Wafler ein. Ihre Schwimmblafe hat nicht 
Hoß einen fehr großen Umfang, fie iſt auch feft mit den obern Baud)- 
beden verwachfen und durch eine befondere Membran, eine Falte 
vd Bauchfells, von den unter ihr liegenden Eingeweiden getrennt; 
dafür hat der Darm eine fehr geringe Länge, er macht gar Feine 
Bindungen und hat feinen Blindfad ald Magen und feine Zipfel- 
därme (appendices pyloricae); die Leber ift groß und beſonders bie 
unter dem Darm nad) rechts gelegene Milz beträchtlih. Im Ma- 
gen fand ich nur einen gelben zähen Schleim, Feine Spur von Nah- 
tungsmitteln. 

Rad) 2 Tagen ward uns ein anderes intereffantes Schaufpiel 
zu Theil, ein vorbeieilender Delphinfchwarm. Morgens zwiſchen 9 
und 10 Uhr, als wir mit mäßigen Winde fegelten, erfchienen Die 
Tiere und waren ſchon in ziemlicher Berne fichtbar, weil fortwäh- 
rend ein oder das andere Individuum fic hoch aus dem Waſſer 
emporſchnellte. Wie fie dad Schiff anſichtig wurden, eilte die ganze 
Schaar auf baffelbe zu, umſchwamm pfeilfchnell fein Wordertheil, 
und hielt fi unter dem Bugfpriet wohl eine Minute auf, in 
munteren Säßen, durch-, über» und nebeneinander hinfahrend. Un- 
iere Matrofen waren fchnell mit der Harpune bei der Hand, einer 
der Fräftigften ftieg über Bord, ſetzte ſich auf den Stampfftod und 
warf dreimal, aber leider vergeblich, nad) ven dicht unter ihm hin- 
und hereifenden Fifchen. Als der britte Stoß in ihre Mitte fiel, 
machte fich der ganze Schwarm von bannen, Ich hatte Muße ge- 
nug, bie allgemeine Form der Thiere fennen zu lernen und mid) von 
dem Gruppentypus berfelben zu überzeugen. Ihre Länge betrug 
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4 —3 Fuß; ihre Schnauge war lang zugefpist, wie bei Achten “Del- 
phinen, der Bauch weiß, ber übrige Körper ſchwarzgrau und bie 
Grenze. zwifchen beiden Farben etwas verwifcht. Die Delphine 
fhwimmen in der Regel gegen den Wind, und kommen aus dieſem 
Grunde den fegelnden Schiffen gewöhnlich entgegen; ihre Schwärme 
beftehen aus 20— 30 Individuen, die fich ziemlich gedrängt zu ein- 
ander halten. In kurzen Baufen von einigen Sekunden ftreden fort 
während Einzelne fchnaufend den Kopf aus dem Waffer hervor unt 
tauchen fchnell wieder unter, wobei die Rüdenfinne fichtbar wird; 
biefer oder jener fpringt audy mit dem ganzen Leibe heraus, und . 
fehleudert fich unter einem flarfen Bogen in völlig geftrediter Stellung 
8—10 Fuß hoch empor. Das giebt einen höchft überrafchenden Anblid, 
Bekommen fie ein Schiff in Sicht, fo fteuert die ganze Geſellſchaft 
auf daſſelbe los, hält fi) aber nur an feinem Vordertheile in dem 
braufenden Waffer auf, welches das Einfchneiden des Schiffes mehr 
ober weniger hoch aufwirft; haben fle da fih 1—2 Minuten herum- 
getummelt, fo eilen fie ebenfo ſchnell weiter, wie fle gefommen wa 
ren. Ic babe dies unterhaltende Treiben mehrmals zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, aber nicht ein Eremplar erlangen fönnen, obmohl 
ih dem Sänger eine gute Belohnung zuficherte, Nie Famen fie bei 
ftilfer ruhiger See in unfere Nähe und ebenfo wenig bei Stürmen; 
eine gewifle Bewegung von mittlerer Schnelligkeit, wo das Schiff 
gegen 6 Seemeilen die Stunde zurüdlegt, ift für die munteren Del- 
phine das erforderliche Bedingniß ihrer Annäherung. — Die beut- 
fhen Matrojen nennen übrigens die Delphine nicht mit ihrem wah- 
ren Namen, fondern theild Tümmler, theils Schweinfifche, je 
nachdem ed aͤchte Delphine oder Braunfifche find; und bezeichnen 
mit dem Ramen Dolphin (Delphin kennen fie nicht) den Thun: 
fifh, der auch im offenen Meere öfter gefehen wird und fich gern 
in ber Nähe von Schiffen mehrere Minuten aufhält. Er Fommt 
aber nur einzeln, oder zu zweien und breien, nie in ganzen Schaa- 
ven; fpringt auch nicht aus dem Wafler, taucht nicht zum Athmen 
an die Oberfläche und hält ſich meift etwas tiefer. 

Wir hatten nunmehr faft alle die neuen Thierformen gefehen, 
welche wir auf dem Ocean erwarten Fonnten; nur eine noch nicht, 
bie ich mir ald eine der häufigften gedacht hatte, bie eigenthüm⸗ 
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iihen oceanifchen Vögel Weber ein Phaëlon, noch eine Procel- 
larıa oder Sterna war und vorgefommen. Zwar fahen wir mits 
unter in weiter Berne große Schaaren von Seevögeln, die leicht an 
ihrem weißen Bauch und ihrem dunkleren Rüden in der Luft über 
dem Waſſer fchwebend zu erfennen waren, aber fie famen niemals 
jo nahe, daß ich fie hätte zoologiſch beftimmen koͤnnen. Die erften 
begegneten und auf ber Höhe von Mabeira, und hier war es we 
nigftend möglich, zu erkennen, daß der dunklere Rüden einen röthlich- 
grauen Son haben mußte, aber weiter reichte meine Diagnofe nicht, 
obgleich die langen fpigen Flügel ein Mitglied der Kongipennen- 
sr Tu binaren⸗-Familie andeuteten; endli Fam in biefen Tagen 
an Individuum dem Schiff fo nahe, daß ich eine hafenförmige 
Schnabelipige und einen etwas Feilförmigen Schwanz wahrnehmen 
bonnte. Darnach hielt ich den Vogel für eine Procellaria, ohne 
über die Art Gewißheit zu erhalten. Sie ift indefien auf dem Ocean 
nicht felten, Tommt ſowohl einzeln, ald auch in größern Flügen von 
30 — 50 Individum vor, bleibt aber ſtets fcheu vom Schiffe fern. 
Die einzelnen fliegen dicht über dem Waſſer bin, tauchen aber nicht 
ein, fondern fchnappen von ber Oberfläche mit dem Schnabel fort, 
was ihmen zur Rahrung Brauchbared aufftößt; wenn man ganze 
Blüge fieht, jo findet man fie höher in der Luft und in einer Art 
Epiel mit einander befchäftigt; fie fliegen ohne den Ort wefentlid) 
zu ändern durcheinander, hin und her wie auf und ab, und bleiben 
dabei oft ftundenlang; wenn aber dad Schiff ſich ihnen nähert, 
sehen auch fie fich weiter zurüd. — Ganz anderd benimmt fich ber 
Heine fehrwarzbraune Sturmvogel (Thalassidroma), wovon 2 Ars 
in im Dcean vorfommen; eine größere die mehr den norbweftlichen 
Theilen angehört (Th. Leachu) und eine Kleinere, dunfler gefärbte 
(Th. pelagica) im öftlihen und füblichen Theile des Dccand. Die 
Erefahrer kennen ihn unter dem Ramen Seefchwalbe. Der Heine 
niedliche Vogel hat eine ſchwarzbraune Barbe, eine hellere mehr röth- 
lichbraune Binde über die Ylügel und einen weißen Steiß. Er 
fliegt am liebften Hinter dem Schiff her, und fammelt fid, daſelbſt 
bei zuhiger See zu 10—20 Etüden, unabläffig bemühet, aus dem 
Kielwaffer die Heinen Meerthierchen aufzulefen, welche daffelbe mit 
fh führt, Nie Habe ich bie Voͤgel ſchwimmen geſehn, wohl aber 
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auf dem Waffer ruhen ober hüpfen, indem ſie, wie die Sperlinge, 
beide Beine zugleich auffegen und dabei leicht mit den Flügeln fchla- 
gen. So halten fie fich gleichfam ſchwebend auf ber Oberfläche ber 
Wellen, und folgen ihrem Spiele auf und nieder, wie es Fommt, 
Wir verfuchten, einige Exemplare zu fangen, indem man an feinen 
Angelhaken Kleine Stüdchen Sped befeftigt und diefelben fo an höl- 
zernen Kreuzen aufhängt, daß fie auf der Oberfläche des Waflers 
ſchwimmen; die Thierchen famen auch bald näher, beäugelten das 
Speck mit fichtbarer Gier, fehnappten aber nicht darnach; wie bie 
Mannfchaft meinte, weil die Stüde zu groß feien, denn mehrere Malt 
fei e8 ihnen gelungen, auf folche Art die Schwalben zu fangen 
Uns gelang es leider nicht, wir erhielten Fein einziges Exemplar. — 
Dagegen befuchte und, als wir die Höhe der Infel Bonavifta 
paffirten, ohne fie in Sicht zu haben, ein fleiner Schilffänger, vide 
leicht Sylvia Phragmitis, der fo ermattet war, daß wir ihn mit 
ber Hand greifen konnten. Er fehlen mir von ber europäifchn 
Art nicht verfchieden zu fein. Sem Aufenthalt dauerte über einm 
Tag, dann verfehwand er, wie fich fpäter ergab ohne und verlaflen 
zu haben; fein vertrodneter Körper wurde unter dem Geräth auf dem 
Verdeck gefunden. Einen anderen intereffanten Befuch erhielten wir 
2 Tage fpäter, ald die Bapverdifchen Infeln fchon weit hinter und 
lagen, von einer großen Waflerjungfer, einer Aeschna aus der Gruppe 
ber ſchön himmelblau gefledten, welche einige Stunden auf dem 
Schiff aushielt, Fliegen fing und nach genommener reichlicher Mahl: 
zeit und wieder verließ, ohne erhafcht worden zu fein. Am Nady 
mittage befielben Tages (d. 28. Det.) kamen zwei Schwalben (Hir. 
rustica) an Bord, fingen ebenfalld Fliegen, wobei fie jedes Mal 
jehr vernehmlich mit dem Schnabel Fnaderten, und verfchwanben 
gegen Abend. — Es ift fonderbar, fo Eleinen Vögeln und Inſecten in 
folder Entfernung vom Lande auf dem Ocean zu begegnen. Wir 
befanden und 80— 90 d. Meilen von der afrifanifchen Küfte, und 
40—50 von den Bapverdilchen Injeln; ein Sturm hatte die ganze 
Zeit her nicht getobt, der Wind war NNO, und ziemlich ſchwach, 
fo daß eine Entführung durdy Unwetter nicht wahrfcheinlich wurde, 
Auch fehienen die Libelle und die Schwalben keinesweges ermübet 
zu fein; wie man ſich ihnen näherte, flogen ſie auf und zeigten feine 
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Luft, ſich uns zu überliefern. Die Luft Hatte in biefen Tagen 
22 — 23? R., was uns freilich als fehr vrüdend heiß erſchien. — 

Die folgenden Tage mußten wir mit dein Eintritt in die Kal⸗ 
men jehr an Windftile und in Folge davon an Hitze leiden; dad 
Thermometer ftand faft den ganzen Tag auf 23° und hob ſich den 
30, Det: auf 24,5° R,, die höchfte Temperatur, weldye ich auf dem 
Ocean beobachtete. Dabei verließ uns der NO. Baflat, indem er 
buch ONO., in D. und SO, umfprang, oder durch SSO, in ©, 
ſelbft SW. oder gar WESW, auf einige Zeit überging. Dieſem 
fieten Wechſel waren wir 12 Tage hindurch ausgeſetzt; erft am 
8. Nov. ftellte fich der ftehende SO. Paflat ein, und endete unfere 
Dual durch ziemlic, anhaltende Stärke, Während unferes Aufent- 
halts in der Kalmenzone war der Himmel größtentheild mit Wol- 
fen bebedt, obgleich von Zeit zu Zeit die Sonne durchbrach, und be- 
ſonders bei totaler Winpftile auch den ganzen Tag ftehen blieb. 
Anfangs fiel der Regen nur bei Nacht, mit dem erften Nov. aud) 
am Tage, aber nicht anhaltend, fondern in kurzen heftigen Schauern, 
bie —6 Mal ven Tag wiederfehrten. Die Regenwolfen famen nidjt 
mit dem ftehenden Paſſat herauf, fondern von ber entgegengefebten 
Seite, und änderten den Wind, fobalb fie über uns ſchwebten, in 
ihre eigene Richtung um; dann fland er einige Zeit, bis eine neue 
Wolkenſchicht und wieder in die entgegengefebte Bahn warf. Das 
Schiff mußte dabei immer gedreht werden, und da der Wind ftetd 
ſtoßfoͤrmig mit heftiger Gewalt hereinbrach, fo gab das eine für die 
Schiffsmannſchaft höchft befchwerliche, ermübende Arbeit, Wir er- 
: führen den Kampf der Elemente recht nachbrüdfich, und Iernten bie 
Kalmenzone aus eigener Erfahrung vollftändiger fennen, als es je- 
mals durch theoretifche Studien möglich gewefen wäre. Die anfäng- 
liche Winbftile war das Nefultat der von NO, und von SO, zus 
lammentreffenden Paſſate; wie wir aber weiter nad) Süden famen, 
geriethen wir in das Handgemenge beider, und erfuhren den jeded- 
maligen Sieg des einen oder des anderen direct, theild Durch den 
Regen, welchen er auf und herabfchüttete, theild durch Die entgegen- 
gefegte Richtung, welche er und gehen hieß. Mit dem Regen brad) 
der Wind ftetd flurmartig (08, ließ aber ſchon nach, während ber 
Regen noch fiel, und verſchwand völlig, fobald die Sonne wieder 
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flar und heiter darnieder jchien. Dann jeufzten wir unter bem 
Stechen ihrer Strahlen faſt nody mehr, ald im Gejauje ber über 
und hergefahrenen Wintsbraut, und ftets blickte ich mit einer Art 
von Sehnſucht auf die dunklen Wolfen am Horizont (tie Den 
der Schiffer), denn fie gaben mir Hoffnung, wenigftend auf z Stunde 
erquickt und erfrüicht zu werden. 

Tie Zeit der Winpftille, welche uns in der Kalmenzone io 
reichlich zugemeſſen wurde, war ergiebig für meine zoologiſchen Bes 
fhäftigungen; täglidy wurden neue intereffante Thiere wahrgenom⸗ 
men und viele von ihnen aud) eingefangen. Beſonders zahlreich 
fam eine jchöne rothe Pelagia vor, weldye ald P. panopyra ziemlid 
allgemein befannt ifl. In ven Befchreibungen vermifle ich die große 
Veränderlicykeit ded Thieres nach dem Alter, und vielleicht auch nad 
dem Geſchlecht hervorgehoben; fleine jüngere Individuen haben re 
lativ längere Arme unter dem flachern Hut, auch ift ihre Farbe 
mehr orange, ald roth; — die gewöhnlichen Eremplare von 2 Zoll 
im Durchmefler ded Huted mit etwa 3 Zoll langen Armen find 
carminroth; — ganz alte ſchimmern mehr ind Violette. Wenn man 
das Thier anhaltend ftört, fo rollt eö feine Arme nach außen zw 
fammen und verftedt fle unter dem Hut, zur Ruhe gekommen, hält 
e3 ſich mit den ausgebreiteten Armen irgendwo feft, 3.2. an ber 
Wand des Glaſes und fteht längere Zeit till; feine gewöhnliche 
Bewegung erfolgt durch die rhythmiſchen Contractionen und Er 
panfionen ded Hutes. Weiter fanden wir bie Fleine waſſerklare 
Phyſalie mit blauem Fangfaden und Saugröhren, deren ziemlich 
gute Abbildung in dem zoologifchen Atlas zur Reife der Corvette 
La Goquille unter Düperrey (Zoophyt. T. 5. F. 2.) als Ph. 
antarclica Less. (Ph. elongata Lam.) gejehen wird; neu war mir 
bie Anweſenheit eined großen Freisrunden Kerned an der Blafe, 
welcher feitwärtd von den Saugröhren liegt, und in der inmeren 
Wand der doppelten Blafe feinen Sig hat; ich fand ihn fpäter 
aud) bei der großen Ph. pelagica aus der Gegend ber Azoren, 
welche ich allfeitig genau unterfucht habe. Das Brennen biefer 
Thiere hatte mein Sohn, der fie unvorfichtig anfaßte, zu erfunden 
Gelegenheit; obgleih nur an ber Außern Seite ded Mittelfingers 
berührt, ftieg der Schmerz doc in wenigen Minuten bid zur Achſel⸗ 
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höhle hinauf, und brachte den Knaben in foldhe Aufregung, daß er 
die Thränen nicht unterdrüden konnte; nad) einer halben Stunde verlor 
er fih wieder, und ließ nichts weiter als cine leichte Rothe an ber 
berührten Stelle zurüd. Ich überzeugte mich durch vorfichtige Bes 
handlung aller Organe, daß lediglich die Fleinen Knötchen am Rande 
ber großen Fangfaͤden es find, welche den Schmerz hervorbringen; 
ale andern Theile Außern gar feine Wirfung. Berührt man jene 
Knötchen, fo bededen fie fich mit einem weißen Slaum, wie Schim- 
mel, und ber ift dad Brennende, zugleich aber auch cin Mittel für 
dad Thier, ſich feft an alle weicheren Gegenftände anzuflammern. 
Obgleich e8 mir nicht möglich war, bie jcheinbaren Schimmelfäden 
mit meiner Loupe weiter fennen zu lernen, fo zweifle ich doch nicht 
an ihrer Uebereinftimmung mit den fogenannten Nefjelfäden, welche 
man bei Bolypen und Medufen wahrgenommen hat. Die Seeblafe 
kann diefe mit Reffelorganen einreihig befegten Sangfäden ungemein 
ausbehnen; ich fah Eremplare, wo ihre Länge über 8 Buß betrug. 
Eine Oeffnung hat die Blafe gewiß nicht, ber fcheinbare Porus am 
fpißen Ende ift ganz beftimmt fein Borus, ſondern wahrſcheinlich 
en Rervenorgan, ein Auge; die Luft entweicht unter Feiner Bebin- 
gung eher aus ber Blafe, als bis man fie durdy einen Schnitt ge 
öffnet Hat. — Ic) übergehe die übrigen zahlreichen Meerthiere, die 
große und jchöne morgentothe Physalia Arethusa ober Caravella, 
bie indigoblauen Porpitae, Velellae ıc., welche wir fahen und zum 
Theil fingen, da ich doc, an einem anderen Orte ausführlicher von 
imen handeln werde, und berühre nur noch das Erfcheinen von 7 
großen Delphinen aus der Abtheilung der Butsköpfe (Globice- 
phali), welche und am 2. Nov. überrafchten. Die Thiere ſchwammen 
langſam dicht neben dem Schiff hin, und kamen uns ebenfalld ent- 
gegen; fie waren faum 30 Buß von und entfernt, fo daß ich ihre 
Bewegungen nicht bloß genau erfennen, fonbern wegen der Lang- 
ſamkeit, womit fie erfolgten, fogar in mein Tafchenbuch zeichnen 
konnte, Jeder Fisch tauchte zuerft ımit der Mitte des Ruͤckens, 
worauf Die hohe gebogene Finne figt, aus dem Wafler empor, bog 
dann langfam den ganzen Vorderruͤcken mit dem Scheitel heraus, 
holte ftarf fchnaufend Athem, und tauchte fogleich den Kopf wieder 
witer, worauf Hinter ber Sinne der Schwanzrüden als fchmaler 
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Sıreif ſichtbar wurte, unt nun erft verihwand das Thier wieber 
gan; unter tem Waſſer. Es gebt taraud hewor, daß die But 
föpre ebenfalls eine auf und abiteigente Mellenlinie im Waſſer be 
jchreiben, und fich aus temielben jeted Mal emporheben, wenn fie 
auf ter Höhe ter Cumen angelangt fint. Ihre Bewegung ifl 
vollig analog dem Schwimmen ber Braunfiſche (S. 13), aber viel 
langſamer: tie gleiche Bewegung ter eigentlichen Delphine aber 
noch jchneller, als tie ter letzteren. So weit ich die Thiere gefe 
ben habe, ftimmten fie ganz mit ter Figur überein, welche Couch 
vom Delphinus globiceps in ten Ann. et Mag. Nat. Hist. IX. 
T. 6 gegeben bat, und darum vermuthe ich, Laß fie derfelben Art 
angehören, 

Den 10. November. Der heutige Tag war ein Feiertag am 
Bord, wir pajfirten um 10 Uhr Morgens die Linie. Die Luftbar- 
feiten, welchen die Schiffsmannſchaft ſich zu ergeben pflegt, erinnern 
an die Rohheiten, womit Handwerksburſchen ihre neuen Zunft 
genoffen unter ſich willfommen heißen, oder an bie jegt freilich fo 
ziemlich in Vergeſſenheit gerathenen Empfangsſcenen der Füchfe auf 
den Univerfitäten. Wer fie nicht jelbft erfahren hat, lernt fie we 
nigftens aus dem befannten Studentenlicde: Was Fommt dort 
von der Höh? kennen; er wird dadurch einen kleinen Begriff von 
dem Gedanfenfreife mannhafter Corpöburfchen und den Liebenswür- 
digfeiten befommen, mit denen fie die Neuangefommenen ihrer Ge 
noffenfchaft empfingen. So und nicht anderd ift der Empfang, ben 
Gott Neptun Allen zu Theil werden läßt, welche aus ber nörblichen 
Hälfte feines Neiches in die fünliche zum erften Male übergehen; er 
fteigt im weißen Gewande mit langen Hobelfpähnen, ftatt der Xoden, 
feftlich gefehmücdt und von zwei Iritonen begleitet, die Krone auf 
dem Haupt, ben Dreizack in der Hand, am Bugfpriet aus bem 
Meere hervor, betritt das Schiff und wird vom Kapitain willkom⸗ 
men geheißen, wobei das Sprachrohr als Mittel des Verſtändniſſes 
nicht fehlen darf, Der Gott erkundigt fi nad) Zweck und Ziel ber 
Reife, nad) der Mannfchaft und hält an die Neulinge eine Anrebe, 
worin ihnen ihr Schickſal, als feinen Untergebenen angedeutet wird. 
Iſt die Nede zu Ende, fo kommt Einer nad) dem Anderen auf bie 
Armſünderbank, wird mit Kienruß, in Branntwein aufgelöft, eingefeift 
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und mit einem ftumpfen Spahn raftrt, bis die Umſtehenden fich fei- 
ner erbarmen, ihm einige Eimer Wafjer über den Kopf fehütten und 
ven fo Gemißhandelten, unter lautem Gelächter der Uebrigen, feinem 
Schickſal überlaffen. Meine kategoriſche Erklärung: „daß ich mir 
alle Dummheiten verbitte” und das hinzugefügte Geldgefchenf, hatten 
für alle drei Paflagiere die gute Folge, theilnahmlofe Zufchauer des 
Schaufpiels fein zu dürfen; allein id) fah dod), wie große Ueberwin⸗ 
bung das den Tageöhelden Foftete, und wie felbft der befjere Theil 
: der Mannfchaft fi) von dem Gedanken nicht Iosreißen Fonnte: ein 
joiher roher Skandal gehöre mit dazu, und es fehle etwas, wenn 
mm ihn nicht habe; fie hätten daſſelbe erdufdet, warum es den An⸗ 
dern erlaffen werden ſolle. Wie tief doch die Eucht nach Vergeltung 
im Menfchen ſteckt, und wie feiner fich überwinden kann, ber Erfte 
wu fein, welcher fein eignes Unrechtleiden nicht durch Unrechtthun an 
Andern ſich verfügen möchte, 

Beim Uebergange auf die füdliche Halbfugel befanden wir une 
jiemlich genau auf der Mitte des atlantifchen Oceans, ebenfoweit 
von den nächften Punkten der afrifanifchen, wie amerifanifchen Küfte; 
der Paſſatwind Fam regelgemäß aus SSO,, fpäter aus SO, und 
hielt bis 10° füdl, Breite an. Bon da ging er einige Zeit auf O. 
zurü, fogar nah NO. und durd die ganze nördliche Windrofe bis 
nach W., dann über SW, nah S. und SO. Diefer Wechfel 
dauerte 5 Tage, der Wind ftand wieder einen Tag SO. und ging 
durch D., OND, nah NNOD,, mit dem wir vor der Bai von Rio 
de Janeiro anlangten. ine ähnliche Unregelmäßigfeit habe ich auf 
der Heimreife in der fünlichen Tropenzone beobachtet, und mich aus 
den Darüber geführten Gefprächen mit den Kapitainen überzeugt, daß 
die Regelmäßigfeit de8 SO. Paſſates Tange nicht fo fücher ift, wie 
die des NO., fondern zahlreichen Schwanfungen unterliegt. Es 
feht damit die geringere Temperatur der Luft und ded Waflerd un⸗ 
ter denfelben Breiten vielleicht in Harmonie, und beides mag von 
den örtlichen Luft- und Meereöftrömungen herrühren, welche fid) vom 
Süuͤdpol aus in die Mitte des atlantifchen Oceans hinein erſtrecken. 
Die allgemeine Meeresftrömung folgt den Paſſaten, fie fleigt an 
der afrifanifchen Küfte zum Aequator hinauf, geht in der Kalmenzone 
nach Welten, und zertheilt ſich vor der amerifanifchen Küfte in zwei 
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Arme, von denen der nördliche durch ben mexikaniſchen Meerbuſen 


zum Golfſtrom gelangt, der fübliche an ber Küfte Brafiliens bi | 


unterhalb Rio hinftreiht. Diefem Strome parallel verbreitet ſich 


durch bie Mitte der füdlichen Hälfte des atlantifchen Dceans eine | 


fältere PBolarftrömung, welche noch merklicher fein würde, wenn: niht 
die weite Mündung des Rio de la Plata fie ablenfte und unter 
bräche; auf der Weftfeite Südamerifas, wo ſolche Hindernifle nick 
vorkommen, ift ber Falte Polarſtrom bis nach Peru hinauf verfolgt 


worden. Auch das Meer felbft verhielt fich anderd auf ber Sie ' 


feite ded Aequators, als auf ber Norbfeite; es verlor bald ſeine 
gleichmäßige Ruhe und ben niedrigen Wellenfchlag, ber für die Tre⸗ 
penzone fo charakteriftifch ift, und auf ber nördlichen Halbfugel fchen 
bei Madeira ſich einftellt. Auf der füdlichen hatten wir nur bis zum 
20° Gelegenheit, und an der ruhigen See zu erfreuen; von da ging 
die Eee höher und nahm fihtbar an Wellenfchlag zu, je weiter wir 
und vom Aequator entfernten; der Himmel, biöher meift heiter, fing 
an ſich dichter zu bewölfen und ben düfteren mehr norbifchen Cha⸗ 
tafter wieder anzunehmen, welchen wir im Bufen von Biscaya fo 
nachhaltig Fennen gelernt hatten. Zu unferem Troft befanben wir 
und nur noch wenige Tagereifen von dem Ziel unferer Fahrt; be 
Erinnerung an fo viele gehabte Genüfle entſchaͤdigte uns für eim 
augenblidliche, vorübergehende Unbill, 

So will ich denn hier, am Ende meiner oceanifchen Reife ueq 
von dem Eindruck reden, welchen die ſtille, ruhige gleichſam fric⸗⸗ 


liebende See ber Tropen auf den Reifenden zu machen pflegt. Bd - 


Tage, wo Alles befchäftigt ift, die Hige drückt und die neuen Thle . 
formen des Dceand den Liebhaber in Anfprucd nehmen, kommt w 
nicht zu fich felbft und zum bewußten Anfchaun; aber in ber Fühlen 


Abendfuft, wenn der Mond aufgegangen if, oder auch nur DE | 
Sterne filberflar über ihm funfeln, genießt er fo recht Die Won | 


des tropifchen Himmels, Schon die Dunfelheit an fih, wenn % 
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nicht zur wahren Sinfterniß wird, fondern ſchwache Lichter das Ew „ 
fennen von Gegenftänden möglich machen, flimmt bad Gemuͤth feier ., 
lich und fordert es auf, in fich felbft verfunfen ben Eindrüden ut - 


Nachdenken fich hinzugeben, welche ihm begegnen. Das ganze Ye 
mament, von Wolfen entblößt, Liegt auf einem ſchwaͤrzlichblauen 
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Hintergrunde, von dem die Sterne mit nie geahnter Klarheit herab⸗ 
ſtrahlen; die Luft faͤchelt ſanfte Kuͤhlung, und das Schiff ſchneidet 
ſicher, mit kaum merklichem Schwanken, durch die leicht bewegte, vor 
ihm ſchaͤumend ſich emporkräuſelnde Fluth. Unwillkuͤrlich wird der 
Blick nach oben gezogen, und das magiſche Heer der Sterne gemu⸗ 
fiert, die fich über und ausbreiten. Meine Sehnſucht war beſonders 
auf das füblicye Kreuz gerichtet, deſſen entzüdenden Eindrud ich fo 
oft an verjchiedenen Stellen A. v. Humboldt hatte rühmen hören; 
kein mir ward es nicht zu Theil, es in feinem vollen Glanze zu 
ſchen. Daflelbe fteht beim Anfange der Nacht noch fehr tief und 
verſchwindet in dem Dunſtkreiſe, womit ter Horizont ded Meeres 
tingeum bededt ift; erft gegen Mitternadyt erjcheint es in feinem Cul⸗ 
minationdpunft, und finft dann wieder hinab. „Mitternacht ift vor- 
über, das Kreuz hat fid) geneigt,” deuten bie der Sternbewegung 
fundigen Tropenbewohner; und jo lange mich im Freien aufzuhalten, 
durfte ich meined empfindlichen Körper wegen nicht wagen. Da- 
gegen ergoͤtzte ich mid) täglid) am Drion, dem nach meinem Ge- 
ſchmack fchönften Sternbilde ded Himmels, und mir bejonderd deshalb 
ſo wunderbar jchön erfcheinend, weil ic) ed von meiner heimathlichen 
Hemiſphaͤre fchon kannte, und jegt um fo beftinnmter den Unterſchied 
des Eindrudes abmefien fonnte, den es in der Tropenzone hervor: 
bringt, Wer da Rigel, Beteigeuze und Ballatrir bat leuch 
tn fehen; daneben auf der einen Seite Sirius und Procyon, auf 
ber andern Aldebaran mit den Hyaden, zu denen fpäter ber 
prachtvolle Canopus fich gefellt, ift in Beſitz einer der wunder⸗ 
sollten Eindrüde gelangt, welche der im höchften Ganze ftrahlende 
Sternenhimmel dem Menfchen bieten fann. Man denke fich hinzu 
das Leuchten der Venus, die alle Abend mit dem herrlichften Scheine 
fo heil glänzt, daß ſich ihr Bild faft eben fo klar im Meere abfpiegelt, 


wie bei und ber Mond; die wie fünftliche Leuchtfugeln ſtrahlenden 


Sternſchnuppen, deren Menge zumal im Juli und November höchft 
überrafchend ift; endlich den klaren filberreinen Mond, der die Nächte 
618 zur halben Tageshelle erleuchtet; und man hat einen Theil ber 
wunderbaren Genüffe, welche den Bewohnern der Tropenzone fo 
wichlich beichieden worden find. Ich meines Theils ſah erft jetzt 
ein, warum man bie Benus gerade nad) ber Göttin ber Schönheit 
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benannt habe; denn in der That überbietet ihr Glanz in den reinen 
Nächten der wärmeren Zone alle Sterne an Helligkeit und Klarheit, 
Und nun kommt zu diefen erhebenden Genüffen noch der Eindrud, 
daß es die Kraft, die Kühnheit, mit einem Wort die Größe bed 
Menfchengeiftes ift, welcher jene beglüdenden Empfindungen wenigs 
ſtens an diefer Stelfe uns bereitet; daß wir dem leicht gefügten Bau 
einiger Balfen und Bretter, ihn ficher lenfend, und übergeben fönnen, um 
mittelft deflelben die Wunder der Welt in ihrer Altfeitigfeit zu ſtudi⸗ 
ren. Ich weiß nicht, was erhabener ift, die Natur mit ihrem geiftb 
gen Hintergrunde, deren Beziehung zu einander fchon der Dichter, mit 
tichtigem Zaft, ald eine „Enechtifche” gedeutet hat; oder der freie, 
mit Bewußtfein und Ueberlegung fchaffende Menfchengeift auf ber 
Höhe der Kultur und der Menfchlichkeit. Man fteht vor dem, was 
der Menſch Großartiged gefchaffen hat, mehr mit dem Gefühl ber 
Theilnahme; man bewundert es inniger, weil ed unfer eigned Kind 


ift, weil fi) der Einzelne mit gehoben fühlt durch den Gedanken, 


Glied einer Form von Wefen zu fein, Die es zu folcher Höhe ber 
Entwidelung bringen fonnten und gebracht haben, Das fpornt und 
an, felbft zu ringen nad) der Vollendung, um werth und theilhaftig 
zu werden der Größe, die dad Menfchengefchlecht ſich erworben 
hat. Aber die Natur drüdt und zu Boden, fie lähmt unfere Kraft 
durch den unmittelbaren Ausdrud, daß wir doch eigentlich nichts ges 
gen biefelbe vermögen; fie, wenn auch bewachen, theilmeis "be 
zähmen und und dienftbar machen können, doch nie in der Großar⸗ 
tigfeit ihrer Produkte erreichen werben. Unwillkuͤrlich dachte ich, mit 
folchen Gedanken mid) befchäftigend, an ben herrlichen Chor in. ber 
Antigone: moAla ca dewa, und geftand mir felbft, daß bie -aw- 
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tife Welt, was dad Erhabene betrifft, eigentlich) doch viel richtigen; ' 
wahrer und menfchlicher geurtheilt habe, als die fpätere, chriftlich gewe’ . 


manifche; weil letztere das Wiſſen über den Glauben verlor uk 
Empfindungen in ber menfchlichen Seele erzog, die den Menſchen 


um fo unmenfchlicher machen, je tiefer und je ausfchließlicher er ihnen: 


ſich hingiebt. 
Am 23. Novbr, lag endlich die Küfte Braftliend mit dem Ein- 
gange in die Bai von Rio de Janeiro bei Sonnenaufgang vor uns 


fern Blicken; gegen 7 Uhr kam ich auf das Verdeck und ſtand hier 
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mit einer Erwartung die blauen Berge vor mir anblickend, wie wei⸗ 
(fand als Knabe am Weihnachtsabend vor der Stubenthuͤr, hinter der 
die Gejchenfe für mich und meine Geſchwiſter fich befanden. Länger 
ald damals jollte meine Geduld auf die Probe geftellt werben, ber 
Wind regte fih mit kaum fühlbarem Leben, und ließ um fo mehr 
nach, je weiter wir allınälig worrücten. Inzwiſchen waren wir ges 
gen 8 Uhr dem Eingange der Bai bis auf 30 Secmeilen nahe ge- 
fommen, und konnten jebt nicht bloß Lie einzelnen Berggipfel, fon- 
dern auch bie relative Reihenfolge der Bergzüge recht gut unterfcheiden, 
Im Mittelpunkt der langen Kette fahen wir ben Eingang in die Bai 
als fchmale Lücke, und unmittelbar daneben zur Linken den Kegel des 
Zuderhuts; eine dunfelgraue Bergmaſſe erftredt fi) von ihm weiter 
nach Weften und verfchwindet, allmälig heller und niedriger werdend, 
hinter der flachen IlIha'Raza, worauf der Leuchtihurm felbft in 
ſolcher Gerne erkennbar ift, an der ſteilen IIha Redonda. Diefer 
Theil des Gebirges wird von den Seefahrern mit einem auf dem 
Rüden liegenden Niefen verglichen. Der hohe iberhängende Kegel 
de Gavia, welcher auf einem breiten Budel als Unterlage ſich er: 
hebt, bildet Die Naſe Des dicken Kopfes;*) Dann kommt cine tiefe 
Rüde für den Hals, worauf die Bruft in der fehmellenden Rundung 
des Irmäo anfteigt; neben demſelben jehimmert von hinten bie 
hellere zackige Tijuca herüber; der Corcovado, die höchfte Spike 
ber ganzen Reihe faft in der Mitte, ftellt Die gefalteten Hände vor; 
eine andere weiter nad) rechts befinkliche, bedeutende Höhe bie Kniee, 
und endlidy der ijolirter ſtehende Zuckerhut die Zchenfpige ber auf⸗ 
gerichteten Füße; mehrere Fleinere benachbarte Unebenheiten im Vor⸗ 
dergrunbe laſſen ſich gut als Falten des liegenden Gewandes anfehn, 
und das Ganze beweift ein nicht zu verfennendes richtiged Lirtheils- 
vermögen der auf Formdeutungen im Ocean geübten und erpichten 
Serfahrer. An der Norboftfeite vom Eingange kann ich fein fo 
zutes Bild herausleſen; die Höhen liegen näher und erfcheinen nicht 
lloß in ihren Umriſſen, fondern fchon in ihren natürlichen hellgelben 
darbentönen, mit dunklen Waldſtrecken auf ihren Abhängen und 
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Gipfeln. Zwei größere Infeln, welche die Namen Bater (Ilha 
bo Payo) und Mutter (Ilha da Maya) führen, treten mit 
ſchaͤrferen Gonturen vor ben helferen Hintergrund; bie erftere verdeg 
geroöhnlich dem Ankommenden einen Theil der Einfghrt in die Beh, 
Krfennt man fie, fo fieht man auch hinter ihr Die lichtblauen Kup 
pen ber Serra da Eftrella und Serra dos Orgäos, welche 
ben über 4 deutſche Meilen tiefen Bufen im Abflande von 318 
beuifchen Meilen einfaflen. Der fchönfte Morgen und ber heit 
Himmel beleuchteten mir die ganze, gegen 10 beutfche Meilen Ing} 

Küftenftrede in bunten Farben malerifch bis zum Verſchwinden kg 

den zarteſten Tichtblauen Duft; fie forderten mich unwillkürlich auf, 
einen fo wichtigen Eindrud, wie ber erfte Anblid der neuen Wet. 
für mich war, möglichft dauernd feflzuhalten; ich feste mich an bug. 
Tiſch und entwarf mit den natürlichen Farben eine Sfigge, Die m 
eben jet meine bamaligen Gindrüde völlig treu vergegenwaͤrtigh 
und nachdem ich Die Gegend noch mehr in ber Nähe kennen gel: 
habe, vieled deutlicher mich wahrnehmen läßt, ald es beim Anſchqu 
aus fo großer Entfernung allein mir verftattet geweien wäre. Gem 
wiirde ich meine Lefer an meinen Empfindungen, durch Wiedergabt 
der Zeichnung, Antheil nehmen laflen, wenn man leßtere ohne Co⸗ 
lorit herworbringen koͤnnte; aber dad geht nicht; — ein matter, 
Steindrud malt grau in grau, er kann wohl Umriffe wiedergeben, 
Abftände andeuten, aber nicht die warmen Farbentöne einer vog- 
tropifchen: Himmel beleuchteten Uferlandfchaft nachahmen. Mia 

Enthuſiasmus über die malerifche Schönheit der Küfle wurde wen 
mehrt, je näher ich heranfam. Beſonders prächtig fand ich die hohn 
felfige, aus ifolirten, ſtellenweis bewaldeten Granitfegeln zufammen«: 
geſetzte Strede Hinter ben genannten beiden Infeln, von der Ponte 
be Taipa bis zur Ponta de Mando velho, vor welcher ai 

Kind jener beiden eltern (Jſha Menina) ſich befindet; — auch 
die habe ich mir ausführlich abgezeichnet, nebft dem bazu gehoͤrig ı 
ferner gelegenen Bater, an welchem wir um 5 Uhr in 1 Meg! 
Abſtand vorbeifegelten. Auf dieſer Inſel erblicte ich zum erſten Mal 
Palmen in ihrer natürlichen Umgebung; eine reiche Fülle überragt f 
das niedrige Bufchwerf des ganz wüften unbewohnten Eilandes, 
defien fleil abfallenden Strand ein breiter nadter Felſenſaum in 
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' Hier Höhe gürtelförmig umgab, und bald ald bie Grenze .fich 
aswies, bi zu welcher die Wogen bei hochgehender See empor- 
Migen. Heute, wo die See ganz ruhig war, fah ich dennoch fort- 
danernd bie weißen Zacken ber Brandung, die unterften Ränder bes 
Gürtel benegend, ihn dunkler färben, und hörte vernehmlich das 
Braufen zu mir herüber droͤhnen, als ob ein unterbrochenes Peloton⸗ 
feuer bafelbft Statt habe. — Lange malte ich mit Entzüden an dem 
Bde, das ich von dieſer Infel mir entworfen hatte, bi endlich, als 
Me Some fchom unterfinfen wollte, die Tängft erwartete Seebriſe fich 
erhob und uns fchneller durch die Enge am Zuckerhut in bie Bat 
einführt. Gegen 7 Uhr ftanden wir zwifchen ihm und dem Fort 
vn. Sta Cruz, unter defien Kanonen man Antwort geben und 
feine Heimath fagen muß; das mehr nach innen gelegene zweite Fort 
Lagem blieb uns ferner; beim dritten Fort de Villegagnon wa- 
m wir angelangt, als bie Nacht eintrat, die rothe Laterne bed 
Vachtſchiffes fchon brannte und ein Feuerfignal, dad unfere Anfunft 
von Sta Eruz her vermeldete, in de Villegagnon beantwortet 
wurde. ‘Let your anchor down, rief man und zu, und raffelnd 
fanf die ſchwere Eifenmafje in den Grund, welche mich zuerft mit 
tem Boden der neuen Welt in Verbindung brachte. 

Aber noch waren nicht alle Ueberrafchungen vorüber, die an 
Wim für mid) denfwürdigen Tage mir zu Theil werben follten, 
Kum hatte unfer Schiff feine Stelle eingenonmen, ald wir von 
fmber Janitſcharenmuſik vernahmen, bie einen mir wohlbefannten 

Warſch nach Belinifchen Melodien ſpielte. Ich Iaufchte den lieb— 
lichen Tönen, nad) fo langer Entbehrung ein doppelter Genuß für 
iich, und fah dem Schaufpiel zu, wie die immer mehr beleuchtete 
Et allmälig aus dem Dunkel der Nacht hervortrat. Zunächft am 
Ofer Lief eine ununterbrochene Reihe von Lichtern im gleichen Ab- 
knde Hin; einzelne verfehwanden bald hier, bald da, fo oft ein vor- 
birfahrender Wagen fie bededte, und ich erfannte deutlich deſſen 

J qnellen Fortſchritt am ber gleichzeitigen Bedeckung ber jedesmal hin- 
kr ihm befindlichen Laternen. Ein größerer Platz gerade vor und 
ist die fchönfte Helligkeit dar; ich deutete mir ihn als einen öffent- 
ihen Spaziergang, auf dem zur Unterhaltung des Publikums ein 
Rufifcorps feine Stellung genommen habe, und glaubte mit dem 
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Fernrohr hellſtrahlende Kaffeläden zu jehen, welche unter den Colon⸗ 
naben des Platzes ſich befanden. Bis weit nach links in die Nähe - 
bed Zuderhutd erftredte fi) von dieſem Plage aus die Lichterreie ' 
und enbete hier mit einem großen Bogen, den ich nad der Chart ; 
für Botafogo halten mußte, wo die flattlichften Lanphäufer det 
reichften Einwohner Rio's an einer tiefen Bucht des Ufers fi hin 
ziehn. Hier war bie Lichterreihe ein einfacher Küftenftreif, aber weiter 
zur Rechten glänzte fie in zahlreichen Terraſſen übereinander, bis hoch 
an den Abhängen hinauf, und bildete mehrere dichter beleuchtete 
Gruppen inmitten des Ganzen, wie wenn Sternbilder an dem uͤberall⸗ 
beftirnten Firmamente ſich ausfchieden. Ganz zur Rechten, am — 
Berften Ende des beleuchteten Gefihtöfeldes, ſchimmerten einige man f 
aber größere Lichtpunfte aus bedeutender Höhe herüber, und barunig } 
verlor fich das Lichtmeer in eine Anzahl unbeſtimmter, —* 
zender, flackernder Pünktchen. Die See war ruhig wie ein Spiel 1, 
und. gab mit magifchen Scheine das Bild der taufendfachen Lie -, 
zurüd, welche an ihrem Ufer erglänzten; hier und da unterbrach. de . 
großer fehwarzer Sled, der feinen Schatten weit über die Fläche * 
dehnte, jenes Spiegelbild, und zeigte ſich als ein Schiff an, das in 
größerer Nähe zur Stadt geankert hatte. Voll von Erwartung- der 
Dinge, die ih am nächften Morgen erbliden, am Tage fennen lernen 
würde, fand id) am Bord und fehaute unverwandt auf bie fhöm _ 
Stadt, nad) der ich ſeit vielen Jahren gefchmachtet hatte, und die up - 
von einem feenhaften Lichtmeere umfloffen, vor mir lag; endlich Wh _ 
mich die Ermüdung, mehr eine Folge meiner Freude, als meiner An 
ftrengung, als bie legten Töne der Mufif verſtummt waren, zur Ruhe, - 
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En . Ankunft. in Riv Te Janeirg. — Die Start und ihre Umgebungen, 
— Der Morgen bed 24. Novembers zeigte und die Pracht Rio be 
- Sein’ mit feinen glanzvollen Umgebungen im herrlichften Lichte, 
| "ob entfaLtete ein Banorama vor unferen Blicken, wie es nur wenige: 
Men giebt. Wir lagen in der Weite eines Büchfenfchufies 
—2 Fort de Villegagnon und hatten die ganze Gebirgskette, 
: welche ſich Hinter der Stadt erhebt, und gerade gegenüber; am linken 
ge des Bildes fahen wir den Eingang in die Bai non Nite- 
Achye) mit dem Zuderhut, am rechten bie ftark befeftigte Schlan- 
gdJeninſel (Ilha das Cobras), hinter welcher in weiter Ferne die 
jahlreichen Hügelungen ber großen fruchtbaren Gouverneursinfel 
: {ha Do Governadör) ſich erhoben. Die Außerfte Grenze bes 
Serizonted bildeten die malerifchen, blau ſchimmernden Höhen ber 
"Sera da Eftrella und des Orgelgebirged, vor denen die Wafler 
w:iheinbar unabjehlicdyen Bai ſich verloren, Hinter und thürmte 
. Üb eine ähnliche, minder großartige, aber faft noch lieblichere Land⸗ 
Mei auf; die niedrigen, wie alle anderen budeligen Höhen neben 
Raya granda reiheten fi) mit Häufergruppen untermifcht an- 
chander, und fchufen ein um fo malerifches Bild, ald bie bafelbft 
Windlichen Buſen der Bai tiefer in das Land einfchneiden und eine 
ucht tomantifche, zerriffene Landfchaft ergeben. Ein. Heiner Kegel⸗ 
berg, eine Miniaturfopie des Zuderhuts, tagt hier vor dem Haupt: 
huſen frei aus dem Waſſer hervor, und trägt auf feinem Scheitel 
be von Palmen befchattete Kapelle der Noff. Senhora da Boa 
Liagem, in welcher die abfegelnden Schiffer fich ver Huld „unferer 


*) Niterohy ift Der alte Name, den die anmohnenden Indianer der Bai 


uben; er bedeutet „verborgenes Waſſer“. v. Spix und v. Martius 
keise I. 94, 
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lieben Frau“ zu empfeblen pilegen, und um eine glückliche % 
viren. Wir auf ker andern Seite ter Juderhur, je ſchließt 
viefer Rad Her ren Sta Eruz ten Rant des Bildes, mt 
wer für tie jchmule Münkung ter Bai eime Lücke in tem ga 
me Vergen, elten, Hügeln, Wald, Meer unt Hämiergruppen ı 
migfuch zuhummrmpiepren, überall mis Palmen durchwebten R 
gemälte. Biel mag zu dem tiefen Eindruck. tem jene Anblick gew 
ve Men ter im allen Formen umt Größen turdbeinumker gen 
un Schiffe bei, welde ſich im dieſen eriten une yoepeen Hafer 
Mel: zufmmmenkntın: wermenyracd müber mb fermer gIeppirt I 
zu fe ten Verdergend des Bildes, wur mein ten Dei 
chende beim: auf die mie rubente Geſcha tigkeit des Menichen 
bin, wie die erhalume Suntpebuft hinter ihnen um? das bar wernig 

Die eigentliche Stet Rie te Jarcire king auf einer gie 
edenm,. verſcheden tauurajẽcmigen Yurtzınag, weiche ur drei S 
von Here ummalı wer. Kine Deprelreide Hemer Kegelberge 
RD am der beitex Iimperen purzikelen Seiten zer Rau bis; 
yragere marliche in cin Yrdläufer des heben Gunemute, wat bu 
ut va Hamthehenzage ven Sta Ibecere. weren wie bu 
wetizten Perye vun Sr Autenie une ter Merre te Gafı 
al pe Spigen anhyehum; die Üeimere mectlähe Nerre liega h 
zer Saat am Une, une umfugt ven Meter mad Up tie beide 
Bere: Merre de Aere, M. ta Proridencia,. N te Sram 
M. de Balleuge. R. da Semi und den AR de Sc 9 
auf welden. im Nasmcprer imfei des Nhumdes, tus reiche Ri 
geiches Nmerwb fire: die urtiabe Heine Seite des Sorten 
aa re Ps, werd die vierte weiiiche bünn die Stardt mir 
Gteme bimser üe zujummer — Rach zer Kulammpen Ter ge 
wat wer Bemme Tanpermaie were die Serigert: die langen 2 
wem ask alle ums einen freien Plug in der We, das Bump 
Sız Yuna ter Ra Acclamaxãae, die Rırzen orten am ei 
Berge. weidhe die Edene degrenzen ud gewärren, wenn MM 
eine wu der anneren durchiceneidet. ers iebe maleriſche Bike 
re Baum⸗ und Saufergerppen, woruit tie Abhaͤnge ter Werge 
Heiker nt: vnige fermer Nebemür,. mu der Rorro de Kpacın, 
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Korro da Pebreita, haben auch offene Steinbrüche, in denen eine 
Menge fchwarzen Bolfed, dad wie Spinnen an ben Wänben herum⸗ 
kriecht, ſtngend, fchreiend, klopfend und Steine herabwaͤlzend befchäf- 
tigt iſt. 

Alles was Rio de Janeiro an gewerbthätiger Bevölkerung be 
figt, iſt auf diefen Theil der inneren Stadt aufammengebrängt und 
hält ſich vorzugsweiſe in ber unterften Hälfte ber fchmalen, gegen 
die Bai offenen Seite auf, wo bie breitefte, volfreichfte Straße ber 
Stadt, die Rua Direita, ſich hinzieht. Da fteht Laden an La⸗ 
den, ba HM die Börfe, dad Zollhaus, die Hauptwache, ber Faiferliche 
Palaſt, die Markthalle, dad Scearfenal, kurz Alles, was einer gro- 
Ben Refidbenz- und Handelsſtadt an wichtigen Hauptgebäuden zu: 
kommt. Alle größeren Hanbelshäufer haben hier ihre Comptoire; 
alte Fabrikanten und Produzenten ihre Niederlagen; aber Fein irgendwie 
wohlhabender Einwohner weilt in dieſem Stadttheile länger ale 
noͤthig ift, um feinen täglichen Beruf zu erfüllen; mit den Nachmit⸗ 

‚ tage begiebt er fich auf's Land, und verlebt dort im Kreiſe feiner 

- Bamilie die wenigen erquidenden Stunden, welche die Geſchaͤfte ihm 

; übrig laffen und die meift drückende Hige ihm zu genießen erlaubt. 

Daher IR Die ganze bergige Gegend umher, auf den Höhen, wie im 
um Thaͤlern dazwiſchen, mit Zandhäufern beſetzt, und fo weit das 
Auge nur jchen kann, gewahrt es ftattliche Pavillons, Heine PBaläfte 
and einfache Wohnhäufer, welche zmwifchen Gartenanlagen auf ben 
Gtefeln und am den Abhängen der Bergfuppen fic ausbreiten. Das 
giebt ber Stadt eine fo gewaltige Ausbehnung und bei der Betrach- 
ung vom Meere aus cin fo herrliches, malerifches Anfehn. 

.Ehe wir an ihrem Anblid und erfreuen können, ſcheint es 
wöthhe, die innere Eintheilung des Bildes anzugeben, um das Auge 
it ben Bewußtſein des Zufanımenhanges erfolgreicher auf den Ein⸗ 
zeinheiten ruhen zu laſſen; ohne Kunde bes Berhältniffes, in wel⸗ 
dem die jedesmal betrachteten Punkte zu einander ftehen, würde body 
mir eine wirre Vorftellung des Ganzen erlangt werden. Bereits 
Babe ich erwähnt, daß die eigentliche Stadt über eine Ebene zwiſchen 
wei Bergzuͤgen fich ausbreitet, welche mit einer fcharfen Spitze, Der 
Senta do Ealabouco, in die Bai vorſpringt. Die Küfte markt 
Wer einem Winkel, der fie in zwei Hauptſtrecken fondert; bie ſuͤdleche 
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Hälfte bis zum Eingange in die Bai, und bie nördliche 
berfelben, gegen das Innere des Buſens ſich wendend. Der geä 
Theil der innern Stabt gehört der legteren Hälfte an und 
rührt ed, daß man nur biefe Gegend ber Bai den Hafen von 
de Janeiro nennt; an ber füblichen Hälfte dehnen fidy die. wi 
tigften Vorſtaͤdte Rio's aus, und ihnen entpricht in der Ball 
Rhede. Da werfen die eben angelommenen Schiffe Anker unb- 
lag auch unfere Feine Brigg, ald wir des Anblids der Stau 
- ihren malerifchen Umgebungen genofien. 1 
Die Vorftädte, welche das gewerbliche Centrum umgeben, Eike 
nen nad) ihrer Zage in drei Gruppen getheilt werben, je nachdem: 
an ber Süpftrede der Küfte, oder Hinter der Stadt auf. dem 
lande, oder über berfelben im Norden fid) ausbreiten, Zu den 
ren gehören Botafogo, Caminho novo, bie Praya de Fi 
mengo, Batete und die Praya da Gloria; hinter Rio in 
Thälern zwifchen und vor den Bergen liegen Larangeiras, ur 
tacavallos, Mataporcos, Rio comprido, Engenho velke: 
und Catumbiz; oberhalb Rio im Innern der Bai St, Chriſtoph 
und Ponta de Caju. Zwifchen den meiſten dieſer Stabttheile fin- 
det Feine natürliche Grenze Statt, einer geht in den anberen-über, - 
und wenn nicht hohe Bergzüge fie trennen, fo ift fein beſtimmter 
Umfang mehr nachzuweiſen. In der Einrichtung aber unterfchele _ 
den fie fi) weientlich vom Gentrum, der vorzugäweife Cidade 
genannten Häufergruppe; infofern hier die Gebäude bicht aneinander 
gerückt find, feine Gärten haben und die engen Straßen in fehnur - 
gerader Richtung verlaufen. Alle diefe Eigenfchaften fehlen den Bor 
ftädten; die Straßen find breiter und nad) dem Terrain gebogen, bie g 
Häufer in ihnen gewöhnlich durch Lücken getrennt und von Gärten 
umgeben, weldye mit Iuftigen Palmen oder jchwerfälligen Bananen 
über den Dächern hervorbliden. Den ländlichſten Eindrud machen 
die Hinter der Stadt in den Thälern hinauffteigenden Vorftädte La- 
rangeiras, Rio comprido, Engenho velho und St. Chriſtoph; viel 
weniger können auf ländliche Freiheit die unmittelbar an bie: Eis 
dade gerücdten Vorftädte Mataporcos, Matacavallos, Catumbi, Eas 
tete und Praya da Gloria Anfprüche erheben, weil das ihnen Preis 
gegebene Gebiet viel bejchränfter und der Anbau auch viel bichter 
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ausgeführt iſt. Hier trifft man auch viele Anſiedelungen, die nicht 
Hoß ber Erholung und dem Vergnügen gewidmet find; namentlich, 
in Matacavallod und Mataporcos, wohin die großen Babrifen ſich 
gezogen haben; während ber höchfte Reichthum und die vornehme 
Pracht in Botafogo oder Catete die ihnen paftendften Standorte zu 
finden glaubten. Solche Berfchiedenheiten geben jeder Vorſtadt einen 
gewiſſen eigenthümlichen Charafter, um deswillen es verlohnend für 
ven Fremden ift, eine nad) ber andern Iuftwandelnd in Augenfchein 
mu nehmen. 

Mit den Stellungsverhältnifien ber Gegenftände unfere® Bildes 
einigermaßen befannt, beginnen wir feine nähere Betrachtung vom 
Zuderhut (Bäo de ajjucar), am linfen ſüdlichen Ende gegen den 
Drean. Auf einer vielzadigen, nad) außen und innen in fcharfe 
Spigen auslaufenden Landzunge ſteht hier dieſer ſonderbare, 1212 Fuß 
hohe Sranitkegel, mit feinen fahlen, baumlofen, vom Alter geſchwaͤrz⸗ 
ten Bänden nach allen Seiten jcharf gegen den blauen Himmel fich 
abfegend, und immer wieder die Augen des Beobachterd mit Interefie 
auf fich ziehend, durch das regelmäßige feiner Oeftalt und das Ueber⸗ 
tafchende feiner Stellung unmittelbar am Meere. Als bunflere, weil 


nahere, mannigfaltig bewaldete, ſanfter gewölbte Mafle liegt der 


Norro de St. Theotofio gerade vor jeinem Fuße, in der Rich— 
kg, in welcher wir ihn jahen; und wieder vor dem erhebt fich das 
Heine Fort Zagem, auf einem iſolirten Selfen, frei aus dem Meere, 
durch die unaufhörlich mit hohen Schaumwellen daran ſich brechenden 
Wogen ber Brandung jcharf und ficher gezeichnet. Weiter nad) 
rchtd folgt auf den Morro de Et, Theodoſio ein dritter Granithoͤcker, 
ver Morro de Slamengo, von jenem durch einen weiten, fehr tie: 
fen Bufen der Bai getrennt und mehr gegen den Hintergrund zurüd: 
gebrängt. Am Geſtade des Buſens, das Uber 4 deutfche Meile Im: 
fang bat, ziehen ſich herrliche Landhäuſer mit Gärten hin; ſie bilden 
bie Schöne Vorſtadt Botafogo, den Lieblingsplab der in Rio de 
Janeiro lebenden Englaͤnder. Ihre ftattlichen Anlagen erfennt man 
nalih, der großen Entfernung wegen, nur unvollfommen; faum 
Aheinen die weißen Häufer noch herüber; aber die Gärten ver- 
ſchwinden auf dem dunklen Hintergrunde der Waldung, welche an 
in Abhängen des Corcovadogebirges üppig gebeiht, und bis nahe 
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amd Meer reiht. Gerade hinter Botafogo thürm ſich ber 
Granitberg, von feiner nad) vorn etwas übergebogenen Spitze 
Namen des Gekrümmten (Eorcovado) führend, bis 2164. 
Fuß Höhe auf, begleitet von einem anderen, etwas kleineren 

dem Morro de Sta Martha, welcher vor ihm, gegen Bo 
zu, doch näher am Corcovado, ſich erhebt. Beide haben an 
fahlen und fteilen Abhängen das bunfel ſchwaͤrzliche Anſehn a, 
Zuderhuts, und erfeheinen erft in der Nähe: betrachtet mit heiß 
fenfrechten, weißlichen, nach unten allmälig breiteren und verfloſſcun 
Streifen geziert: den Auswaſchungen ded nach jedem Regen an’ ı| 
nen herabftrömenden Waflers, in denen bie von einem afhenförmigei ; 
Staube gebildete bunflere Krufte des Felſens keinen Halt- finbeg: 

fonnte. Aber fie find nicht bloß an ihren unteren, fanfter geneigte: 

Abbängen dicht von einer ftettlihen, an Palmen reichen Walbbedie” 

bekleidet, fondern fie tragen felbft auf ven erhahenften Stellen, auf: 
dem Scheitel und feinen Terrafien umher, noch Waltbäume Mi: 
reichlicher Füle, Nur die Außerfte Doppelipige des Corcovado * 
baumlos. 

Indem wir die fernere Schilderung des Eorcovadogebinges FR 
eine fpätere Betrachtung auffparen, wenden wir unfer Auge: yon 
Morra de Flamenge weiter zur Rechten, und bliden hier: über 
die dichte Häufergruppe der Braya de Flamengo hin, woran bie 
fchöne, mit Baläften gezierte Vorſtadt Batete, dad Wohngebiet der 
vornehmen Welt, lanbeinwärts ftch anfchließt. Darauf mündet das 
fchlanfe, vom gleichnamigen Bad durchſtrömte Thal Larangeiras, 
deſſen ſchmales Wafler, mit dem Eintritt in den erwähnten Stadt⸗ 
theil, den ſtattlichen Namen des Rio de Catete führt; es bildet 
mis feinen höher und höher an den Abhaͤngen hinaufſteigenden Land⸗ 
häufern, eine böchft materifche Perfpective, welche der hohe Kegel des 
Corcovado majeſtaͤtiſch abſchließt. Die beiden Bergrüden, zwiſchen 
denen Das gegenwärtig ebenſo dicht bevoölkerte, wie noch vor 50: Jah⸗ 
ren mit Urwald bekleidete Thal von Larangeiras ſich erſtreckt, Haben 
ungleiche Höhe; der ſuͤdliche ift bit zum Morro de Sta Martha. fehr 
ftell, wird dann ſchnell niedriger, und endet mit fiacheren Bergen 
hinter Catete als Morro de Flamengo. Der nördliche Thalabhang 
ſteigt ſanfter an, und breitet ſich im, zahlreichere Kegelberge aus, je 
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Weiter er vom Corcovado ſich entfernt. Auf ihm windet ſich bie 
geoſße Waſſerleitung, Aqueducto de Carioca fort, wodurch Rio 
feat meiſtes Trinkwaſſer erhält. Dahin gehören alle die kleinen Gra⸗ 
nipfe neben der eigentlichen Stadt nach Süden, während ber 
Heuptrũcken an feinem Ende, wo er das Ufer ber Bai trifft, eben⸗ 
ſalls ſich zeriplittert, und einen hohen in die Bai hinausgefchobenen 
Kegel bildet, auf deſſen Scheitel die Kleine Kirche der R. ©, da 
Storia fattlich fich erhebt. Unter allen Punkten bed herrlichen 
Panoramas zieht dieſer das Auge des Betrachterd am meiften an, 
weil Fein anderer fo deutlich jeine Einzelnheiten crfennen läßt, und 
fo nabe an ihn herantritt. An fi ift der Morro da Gloria 
zwar Eleiner, ald ver Morro de Flamengo, aber die malerijche 
Ausfatiung mit in vier Terrafien übereinander fich erhebenden Häu⸗ 
fen, Gaͤrtenmauern und Baumgruppen, in deren Mitte, auf dem 
"Sheitel des Berges, die gefchmadvoll mit einem Thurm in ange: 
uchmen Berhältnifien gezierte weiße Kirche als Krone des Ganzen 
ihee Glorie verbreitet, rechtfertigt den impofanten Namen, ben er er= 
halten hat. Ein weiter Unterbau tritt vor den Thurm der Kirche 
und bildet die Plattform, zu der von jeder Ceite eine breite Treppe 
kmaufführt. Rund herum läuft eine freie von einer niedrigen Mauer 
wufoßte Terrafje, und darunter eine zweite größere mit Gartenanla: 
gm, Palmen und Bananengruppen, weldye mit jener burch eine 
Sreitteppe vor der Plattform in Verbindung ſteht. Das Alles iſt 
Gebiet der Kirche; erft unter der zweiten Terraſſe, der dritten, ivenn 
wan die Plattform mitzählt, beginnt die Häuferreihe am Ufer ale 
an breites folided Sundament, zu dem Ganzen um fo beffer paffend, 
als die Häufer wegen bed fchmalen Raumes nur Hein find, und 
ver) zu der ebenfalls kleinen Kirche in das rechte Verhaͤltniß 
iteten, . 


Zur Seite der Gloriaficche folgen die Praya da Gloria und 
de Praya da Sta Luzia; von beiden fahen wir nicht viel; das 
: etliche mit zwei fchönen Palmen neben feiner Kirche gefchmücdkte 

dort von Villegagnon lag davor, und entzog biefe Stabttheile 

wieren Bliden. Erſtere ift ein fchöner Quai mit niedrigen, meift 

kur einſtoͤckigen Häufern, an den ber Largo d'Ajuda mit dem 

öffentlichen Garten (Passeie publico), flößt. Hier beginnt bie 
z8* 
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Cidade; obgleih ihr Anfang an der Praya da Sta Luzia ned 
eine wahre Sammlung alter Kabaden, ftinfender Fleiſchbuden uh 
Schnapsbutiken bildet, welche ihren Ramen von ber Fleinen Kirch 
am Zuße bed Kaftellberges erhalten haben. Sie trat unmitteliek' 
neben bem Fort von Pillegagnon wieder in das Gefichtöfeld ein 
Dann kommt eine magere unbebaute Strede, mo ber fteife Al ' 
bes Kaftellberged bis dicht an Die See reicht, und kaum fo vie Ping 
zu einer Sahrfiraße übrig bleibt. Bei meinem erften Beſuch fand ich 
diefe Gegend noch in einem folchen, man möchte fagen wilden Ju 
ftande; aber zwölf Monate fpäter, ald id von Minas heimgekchet 
war, herrſchte hier eine große Thätigfeit, man trug die Berggehaͤng 
ab, ebenete den Weg und ſchuf mit der Abficht, die ganze Praya- 
Sta Luzia von ihren efelhaften Anftedelungen zu reinigen, biefe S 
gend zu einem ber fhönften Etabttheile um. Veranlaſſung dazu 6 
befonderd dad große neuaufgeführte Krankenhaus der Miſericordich 
welches dicht neben dem Militair-Arfenal am andern Ende ber 
da Sta Luzia als eins der fchönften Gebäude Rio's fich ehe‘ 
Gleich beim erften Anblid der Stadt war ed mit aufgefallen, thells 
durch feine Größe, theild wegen feiner eleganten zierlihen Bank ' 
Unferer Anferftelle gerade gegenüber auf dem uns allernächften Zyik 
der Stüfte gelegen, fonnten wir es beutlich ald eine lange zmeifhdige” 
Fenfterfront erkennen, über der in ber Mitte eine ſlauliche Ku 
domartig fid) erhob. Ä er 
Das Militair-Arfenal, weldes dicht an das arantenhey 
ſtoͤßt, nur durch eine ſchmale Straße von ihm getrennt, iſt eine w 
anſehnliche Gruppe kleiner Häufer auf der Ponta do Calabout 
und bildet einen, durch Zwiſchengebaͤude in mehrere Hoͤfe abgetheu:· 
ten, feftungsartig abgeſchloſſenen Raum, Ich erkannte es ſchon au 
Morgen als eine militatrifche Poſition, an dem Kanonenſchuß, d 
von da zu uns herüberbröhnte; fpäter bin ich oftmals daran We 
übergegangen, ohne Schnfucht, das Innere näher Eennen zu Teak 
beſonders abgeſchreckt durch das an ber einen Ede des Arſenals ge 
nen den Yargo da Miſericordia vorſpringende Strafgefänguß 
Kalabouro, Hinter deffen vom Gifengitter verfchloffenen Fenſten F 
Kopf am Hopf bie verwegenſten und boshafteften Geſichter Ibn Ber 
übergehenben Breift und frech anzuglotzen pflegten. . 
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Ä Wenden wir von biefer niebrigen Strandftrede unfern Blick 
Juwaͤrts, fo treffen wir alsbald wieder herrliche und malerifche Ge⸗ 
Ag genden. Hinter dem Kegel ber Gloria wölbt fi), ald nördlicher 
bang bed Thals von Larangeitad, ber Thereftenberg wie eine 
mächtige Kuppel, und endet mit einem ſcharfen Abfall. Da liegt hoch 
em Berge und weit über der Gloriakirche das Nonnenflofter von 
Sta Thereza, wonach der ganze Bergzug benannt ift; ein langes 
Gebaͤude, deſſen ſchmale gegen die Stadt gewenbete Seite mit einen 
werrigen bien Thurm nicht vortheilhaft decorirt if. Seiner Größe 
wi hohen Lage wegen fällt es fogleich in die Augen; zumal weil 
sehen ihm die dichtefte und prachtvollſte Waldung, durch die bunte 
‚ BRamigfaltigfeit ihrer Baumkronen ſogleich ald eine dem Auge un- 
wohnte tropifche Formation fich anfündigend, auftritt. Ueber die⸗ 
im waldbefrängten Höhen blickt aus weiterer Ferne bie zweizadige 
Bllenfrone der Tijuca hervor, das Haupt eined anderen Gebirgs- 
ſtockes landeinwaͤrts hinter deni Corcovado, deſſen letter Ausläufer 
als Bonta de Caiu bis weit in die Bat hinein ſich verlängert. 
Abgeſondert von dem Syiteme des Corcovado und der Tijuca 
ſtehen im Borbergrunde noch einige Feine Berge. Der größte von 
ihnen ift der Morro de St. Antonio, den wir gerade hinter und 
über dem Hort von Billegagnon fahen; ein ovaler Budel mit einem 
Rsttlichen zweithürmigen Gebäude auf feinem Außerften rechten Ab⸗ 
fange. Es war unfchwer an den großen Gloden im Thurn als 
ein Klofter zu erkennen. Der Eonvento de St. Antonio wird 
von Franziscaner⸗Moͤnchen bewohnt; er ift eine wohlhabende, zahl- 
reich befuchte Stiftung, deren Mitglieder man nicht felten in ben 
Straßen von Rio in eine große ſchwarze Kutte gehuͤllt und mit 
einem ungeheuern grauen, an den Seiten aufgerollten Filzhut be: 
beit, umberftreifen fieht. Fuͤr und bot der Berg diesmal ein ande 
ed Intereſſe dar; wir fahen zu ihm auf einer Doppelftellung hoher 
Bogen das Ende ber großen Waflerleitung, den Aquebucto de 
Earivea, vom Therefienberge hinüberlaufen, Am Antoniusberge 
nünbet fie mit der Chafariz de Carioca, welde hier an einen 
darnach benannten Marktplag ftößt, und aus mehr ald 50 -großen 
Netallhaͤhnen ihr Wafler den fie beftändig umlagernden ſchwarzen 
Traͤgern barbietet. 
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Jſolinner und noch mehr in den Vordergrund gerüdt erhebt Rp 
bisser der Brava da Eta Luzia der Kaftellberg GRorro be & 
Hello), eigentlich ein Doppelfegel, von denen ber vorbere 
niebriger it und bie Kirche des heiligen Sebaftian trägt, 
seat auf ben hinten höhern ein altes verfallnes Kaſtell ruht, 1 
deſſen Mitte ſich der hohe Signalflaggenftod zeigt. Sein’ beſtän 
ges Spiel, durch Aufziehen der Flaggen, welche bie eben angel: 
menen Schiffe hiffen, fofort die Rationalität des Schiffes der S 
und befonder6 ber Kaufmannichaft verfündend, erregt bald Die Ah, 
merkſamkeit des Angekommenen, ber im erften Augenblid, fo Ip 
er noch auf ber Rhede liegt, in der Regel nicht weiß, was b 
beftändige chamäleonsartige Farbenwechſel zu bedeuten hHat.. WE 
unter finden fich alle Regenbogenfarben vertreten, ein f | 
(blau und gelb), ein engliſches ober franzöfifches (roth, blau, wi 
und ein brafillanifches Schiff (gelb und grün) reichen fchon Hin, & 
ihren Vermiſchungen, wenn die Slaggen bunt durcheinander weh 
die ganze Scala des Spectrums hervorzurufen. Beide Berge fi 
übrigens an Ihren Abhängen mit Häufern beſetzt, umb machen ie 
durch einen gefülligeren Eindruck, ald die Nachbarn mit ihren Tal 
Kloſtermauern auf der Höhe. Am Kafteliberge fteht auch das A 
ſervatorium, nach dem die brafilianifchen Geographen ihre Ylngew 
grade zaͤhlen“*), und die medizinische Akademie, ein großes ſu 
lichen Mebiude, welches an bie SKrankenhäufer der Mifericonll 
opt. ‚wilchen Obfervatorium und Akademie liegt oben am Ba 
das vormalige noch vollendete Iefuitenklofter zun heiligen Igaw. | 
ting, wort gegenwärtig ein Militairstazareth ſich befindet, DE. 
Aidfiche, welche man won ber Terraffe vor temfelben auf die Stabt 
und Die Wat genießt, iſt eine der fchönften in der Welt. — 

Mit dem Kaſtellberge endet der hügelige Theil des Stabtigehie 
tea auf dieſer Seite; er verdeckt zugleich dem Beichauer ba, wow 
una befanden, ſaſt dic ganze binter ihm liegende Statt, und I 
wir neden dem Urſenal die in der ſtärkſten Verkürzung gelegen 
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ine Seite am Ufer etwas hervortreten. Man fleht hier eine un- 
mbliche Häufermafle wenigftend an ben Dächern und erfennt bar- 
ein Paar Thurmſpitzen, aber es ift nicht möglich, irgend ein 
Hauptgebäude, oder auch nur eine Kirche, für fich zu unterfcheiden. 
ft jenfeits der Stadt fieht man deutliche Einzelnheiten wieber, be- 
ſenders ben zwar Heinen, aber hohen Morro de St. Bento, mit 
den größten und’ reichten Klofter in Rio auf feiner Spite. Das 
ebaͤude deſſelben imponirt mehr, als jeded andere; es ift breiftädig 
wor bildet einen Winfel von zwei gleich Tangen Fluͤgeln, deren vor- 
er gegen die Stadt durch einen vortretenden Giebel mit zwei 
Alihen Thürmen geziert iſt. Eine hohe Terraffe umgiebt dieſe 
. Dont und gewährt einen höchft belohnenden Blid auf die weite, 
. m ihrem Fuße ſich ausbreitende Häufermaffe der inneren Stadt. 
: AUnmittelbar neben dem Morro de St. Bento liegt die Schlan- 
EF- geninfel (Ilha das Cobras), ein hoher in bie Länge gezoge- 
Me Granitfelſen, deſſen abgeplatteter Rüden mit alten, aber meift 
: verfalinen Sortificationen befegt iſt. Unter benfelben am Ufer ha⸗ 
ben zahlreiche Anſiedler, befonderd Schiffsbauer mit ihren Magazinen, 
fich niedergelaflen; denn bie ganze Infel gehört dem gegenüberliegen- 
ven großen Marine-Atfenal, einer ftattlihen Anlage, welche ven 
mi des Morro de St. Bento an ben zwei offenen Meeresfeiten 
mfaßt und dem Aeußeren nach auf eine ſehr forgfältige Behand- 
ing und Ausftattung ber brafilianifchen Marine ſchließen läßt, — 
Die Schlangeninfel verbirgt dem Beobachter einige Kleinere Inſeln 
hinter der Stadt und die malerifche Ponta de Baju, man fieht 
nur die weit entfernten Höhen der Gouverneurdinfel und den dich: 
ten Maftenwald der Schiffe, welche gewöhnlich rund um die Schlan- 
geninjel vor Anker Liegen, in ihrer Nähe, Diefen innern Theil des 
Hafens dürfen die Kauffahrteifchiffe nicht eher befuchen, als fie die 
| Bifite ber Sanitätd- und Zollbeamten erhalten haben; find fie erfolgt, 
die Manifefte, Paͤſſe und Briefe abgegeben, ift der Gefundheitszuftand 
a8 umverdaͤchtig nachgewielen, fo erhält das Schiff Erlaubniß, nach 
| demfelben fich zu begeben. Von da, und namentlich von ber Seite 
hinter ber Schlangeninfel, erblidt man erft die eigentliche Stadt, die 
huͤbſch bewaldeten und bebauten Heinen Infeln vor berfelben, und 
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ben zwar flachern, aber doch hoͤchſt malerijchen Küftenftrich Hinter 
ihr, mit der Eajufpige, dem kaiſerlichen Luftihloß von St. Chriſtoph 


und den vielen Landhäufern in befien näherer und fernerer Um. 
bung. Hier ift e8 die wilder romantifche Tijuca mit ihren Auslds 


fern, welche den Hintergrund des Gemäldes bildet. 

Ich will meine Lefer nicht mit einer zweiten Schilderung biefed 
Theiles von Rio de Janeiro ermüben, ed wiürbe benfelben ebenje 
ergehen, wie e8 mir erging, als ich in bem kurzen Zeitraum-von 
ein Baar Stunden alle diefe Schönheiten an mir vorübergleiten ſah; 
ich war erfchöpft von den Reizen und Genüffen ber erften Stunde, 
und achtete fchon während der zweiten nicht mehr auf die neum 


und wieder neuen Eindrüde, welche fi mir barboten. Der Morgen - 


war fchön, aber er war tropifch, der Himmel völlig wolfenlos, und 
die Sonne brannte mit einer Kraft, wie ich fie auf dem Meere nie 
mals empfunden hatte, Keine Welle regte fi) auf der Bai, wöllg 
fpiegelglatt ftand das grünliche Waffer zu unferen Füßen, nur ce 
große prachtoolle Meduſe, die leider zu weit vom Schiff war, all 
daß fie mein Hamen hätte erreichen koͤnnen, z0g in rhythmiſchen 
Eontractionen gleichfam Feuchend durch die Fluth. Neben uns lag 
eine ftattliche amerifanifche Stegatte, die Königin von Golkonda, 
welche indeſſen der Sturm auf ihrer Fahrt furchtbar zerzauft halte; 
dad bewiefen der zur Hälfte fehlende Fockmaſt, dad ganz verlome 
Bugfpriet und die mangelnde Bramftange des Hauptmafted, Nice 
beftoweniger war die Befagung guter Laune, man entfchuldigte fid, 
und in ber Sinfterniß geftern Abend zu nahe gefommen zu fein, und 
zwei junge Damen, feftlich gefleivet wie wir (ed war Sonntag), 
warteten fehnlichft auf die noch immer nicht fichtbaren Boote ber 
Beamten, inzwifchen uns durch Fernroͤhre beäugelnd, Es fehlen 
mir die Frau des Kapitaind und deren Schwefter zu fein, denn wie 
Amerikaner reifen nicht gern ohne Weib und Kind. — Neben P 
angenehmer Zerftreuung fand ſich eine noch interefiantere für mid 
und meinen Sohn. Unaufhörlich kamen Schmetterlinge, liegen, 
Bienen, felbft Heuſchrecken vom Lande zu uns herübergeflogen, und 
festen fich auf dad Schiff, ein Weilchen bei und der Ruhe pflegend. 
Mehrere wurden gefangen und als erfle Zeugen ber neuen Welt 
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beſonders aufgehoben. — Es ift in der That fonderbar, wie leicht 
und weit ſich ſolche Thierchen vom Lande entfernen. Als wir ung 


‚uf der Höhe von Cap Frio befunden, aber nody Fein Land in Sicht 


hatten, fingen wir vier verfchiedene Schmetterlinge auf dem Schiff, 
darunter Abend- und Nachtfalter, die des Tages über ruhig zu figen 
pilegen, namentlich einen großen Cofjus, ven ich fpäter in Neu-Freiburg 
wieder fand. Wahrfcheinlich find ed die abendlichen Landwinde, 
welche diefe Kleinen leichten Ihiere fo weit über den Ocean hinaus- 
führen; eigentliche Stürme würden fie fehnell in's Meer ftürzen, und 
se allen Luftſtrom zur Hülfe würden fie fo weit nicht Fommen, 
Um 11 Uhr erfehien endlich die langerſehnte Viſite und erlöfte 
ms aus der Spannung, in ber wir fchon feit 4 Stunden und be- 
fanden hatten; unfere Paͤſſe wurden abgegeben, und wir erhielten die 
Erfaubniß, an’d Land zu gehen. Da inbefien gerade die mittägliche 
Seebrife fich erhob, fo benugten wir ihr fanftes Säufeln zur tieferen 
Einfahrt in die Bai; noch einmal wurden die Anfer gelichtet, bie 
Ergel geipannt und mit günftigem Winde die Fahrt um die Cchlan- 
geninfel herum angetreten. Dad Schaufpiel, welches ich während 
diefer halben Stunde genoß, glich einer beftändigen Metamorphofe, 
es entwickelte alle Theile der Stadt allmälig vor unferen Bliden, 
Zuvorderſt mußten wir bie großen Kriegsſchiffe paffiven, welche 
neben der Schlangeninfel vor Anker lagen; wir zählten vier Eng- 
liche, drei Amerikaner und ein Franzoͤſiſches. ind der erfteren 
Härte uns über die fchöne Mufif auf, welche wir geftern Abend ver- 
nommen hatten; fie war nicht vom Lande gefommen, fondern von 
dem großen englifchen Dreimafter, auf welchem fo eben wieder unter 
dem fchügenden Sonnenfegel die ganze Schifföfapelle zur Parade ſich 
verfammelt hatte. Es machte einen eigenthümlichen Eindruf auf 
nich, als wir mit unferer Kleinen Brigg an dem fchwarzen Koloß 
hinfuhren, und die Soldaten in der Höhe der erſten Raa unferes 
Schiffes über das Hadbord des Linienfchiffes auf uns herunter- 
ſchauten. Das Gefühl der Unbedeutenheit läßt fich in ſolchen Mo- 
menten nicht wegdrängen; was vwermöchte das große, felbft einige 
Deutfchland gegen das mächtige England, welches hinter folchen 
Batterien feine Befehle mit Sicherheit diktiren kann; rat ſchaͤmte ich 
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mich ein Deutfcher zu fein, und wie viel niederfchlagender würden 
meine Gefühle geweien fein, wenn ich damals fehon gewußt hätte, 
welch ein die Nation entehrendes Schaufpiel vor der ganzen Welt 
unfere im Werden begriffene deutfche Flotte zu geben beftimmt mas, 

Hinter der Schlangeninfel beginnt der Theil des Hafens, we 
die Schiffe ihre Ladungen einzunehmen pflegen; vor ihr in bem 
Winkel, welchen die Infel mit dem Quai ded Marines Arfenals 5 
fchreibt, ift die Ausladeftelle und dad Zollhaus. Hier hätten wir 
alfo anfern follen, indeffen ziehen die Schiffsfapitaine es gewoͤhnlich 
vor, zuvörberit außerhalb beider Hafenftreden zu bleiben und neben 
der Schlangeninfel Anker zu werfen, um den nad) und nad) an bie 
Reihe des Löfchend kommenden Schiffen nicht ohne Grund das Fahr 
waſſer zu erfchweren. In der Regel vergehen acht Tage, bis die 
Reihe den Einzelnen trifft. Unſer Anferplag war gerade vor dem 
Marine-Arfenal unter dem Klofter St. Bento. Ich verlor jegt fer 
nen Augenblid mehr, um mich in das Gewühl der Stabt zu flür 
- zen; ein Boot, von vier Schwarzen gerudert, hatte und ſchon felt 
2 Stunden begleitet, und fobald die wenigen Kleider, welche ich ohne 
Gefahr, angehalten zu werden, von Bord mitnehmen durfte, geordnet 
waren, begab ich mich in die Sole und fuhr mit meinem Sohn in 
Begleitung eined jungen Deutfchen, der bereitwillig unfere Führung 
übernahm, nad) der großen Granittreppe an der Praya dos Mineiros, 
welche auf den gleichnamigen Markt und durch das Ende der Rua 
dos Pescadores fofort in die Hauptftraße der Stadt, die Rua 
Direita, führt, Wir fliegen ungehindert aus und wurden von dr 
nem dichten Schwarm fchwarzer, brauner und gelber Menfchen em⸗ 
pfangen, welche die Stufen der Treppe innehaltend und umlagerten, 
und zu Dienften aller Art durcheinander fehreiend ſich anboten. 

Der erſte Eindrud der Stadt war weniger befremdend, als ich 
erwartet hatte; ſchwarze Menfchen bildeten keinen Gegenſtand ber 
Reugierde mehr für mich, und ihre Kleidung: ein grobes, ſchmutziges 
Hemde und eine ähnliche Hofe, oder bei den Weibern ein folcher 
Unterrod, waren durchaus europäifch; nur der Mangel faft aller 
Kopfbedeckung und bie ohne Ausnahme nadten Füße hätten mir mehr 
auffallen fönnen, wenn ich nicht durch hinreichende Befanntfchaft mit 
ber jüdeuropäilchen Weife des gemeinen Volkes auch daran fchon 
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gewöhnt geivefen wäre. Nur die vielen tropifchen Brüchte, die Ana⸗ 
nad, Waflermelonen, füßen Limonen, Mangad und die große Menge 
der überall aufgeftapelten Orangen überzeugten mich fofort von mei- 
ner Ankunft in eine fremde tropijche Dertlichfeit. Mit dem Eintritt 
im die Rua Direita ſchwand diefer Zauber mehr und mehr, alle 
Häufer und ihre wohlhabenden Bewohner fahen gerade fo aus, wie 
in Europa, und ich glaubte nicht anders, ald in eine volfreidhe füd- 
Ihe Stadt der alten Welt gelangt zu fein, Nur die furchtbare 
Hige in den engen Etraßen, wo gar fein Echatten zu finden war, 
weil die Sonne fenfrecht über und ftand, wurde mir bald läftig und 
dem Beifpiel folgend, das ich überall neben mir wahrnahm, fpannte 
ih meinen Regenſchirm aus, um mich wenigftend gegen den unmit- 
telbarften Anprall ihrer Strahlen zu ſchützen. 

Die Rua Direita läuft vom Morro de St. Bento in geraber 
nie zum Echloßplag (Largo do Pasco), paffirt dafelbft den 
Schwibbogen zwifdyen beiden Schloßtheilen und mündet auf die Rua 
daMifericordia, weldye gekrümmt am Fuße des Kaftellberges forts 
geht, und in den fchon erwähnten Largo da Mifericordia am 
Mlitair-Arfenal endet. Anfangs ift fie nicht breit, obgleich brei- 
ter ald alle andern Straßen Rio’, aber am Eingange in das Zoll 
Mus hinter der Hauptwache erweitert fie fich ſchnell, und nimmt 
mm eine fehr beträchtliche Breite bid Hinter dad Schloß an. In 
kutzen Zwifchenräumen münden vierzehn Straßen, welche der fangen 
Diagonale des Etadtrhombus folgen, in fie ein, und gewähren, wenn 
man fie durdhfchreitet, fortwährend intereffante Blicke in’d Innere der 
Statt, Die Enge diefer Straßen trägt dazu bei, ihre ohnehin be 
ttaͤchtliche Länge zu vergrößern, und faum ficht man beim flüchtigen 
Hineinblidden ihr Ende, Alle erfchienen mir finfter und haͤßlich, bie 
ine auögenommen, in welche unjer Bührer endlich hineindog, um 
und in das Hotel de !’ Europe zu bringen. Es war die Rua 
Ouvidor, die elegantefte und angenehmfte von allen; reinlich wie 
in Europa und durchaus ohne den Schmuß, welchen die meiften 
Reifebefchreiber ven großen tropifchen Städten Amerika's nachrühmen; 
dazu in jedem Haufe mit den fehönften Läden und Verfaufslofalen 
ler Art geziert, deren große Spiegelfcheiben, nebft den mannigfachen 
Gegenſtaͤnden, mich fofort an bie glänzendften Einrichtungen aͤhnlicher 
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Art in unjern Hauptſtaͤdten erinnerten, und wahrlidy nichts zu win 
ſchen übrig ließen. i 

Nachdem wir uns ein wenig erfriſcht hatten, machten wir pr 
auf den Weg, Die Statt in Augenichein zu nehmen. Mein erſ 
Eindrud beftätigte ſich mir überall, Rio de Janeiro hat burdwg 
einen europäijchen Charakter, und würte ganz für eine ſüdeuropääiſch 
Stadt erften Ranges gelten können, wenn nicht die vielen [dhwaren 
gelben und braunen Geſichter den Bejucher an dad Erotifche crin 
nerten. Die Etraßen find zwar eng, aber nicht unrein, ein 3—4 dh 
breiter mit Granitplatten belegter Fußweg läuft an den Häufern We 
und erhebt ſich mehr oder weniger über den Mittelweg, ber flo 
gepflaftert und in der Regel nur fo breit ift, daß zwei Wagen neba 
einander paſſiren koͤnnen; ihn theift eine flache Gofle in zwei Ha 
ten. An einzelnen Etellen, wo tiefe Gofie quer über die Stuß 
läuft, findet man fothige Untiefen, welche durdy dad Ausfahren M 
Goſſe veranlast int: ſonſt habe ih nur nad) heftigen Regen eu 
kurzes Etagniren des Waſſers an weniger abjchüifigen Orten wahr 
genommen, nirgends aber in ben befuchteren Iheilen der Stadt ob 
ſichtlich hingeworfenen Unrath; im Gegentheil die Stadt macht ia 
Eindrud ver Reinlichfeit, obgleihh an Orten, wo weniger Verhch 
Statt findet, oder die fchwarze Benölferung überwiegt, eine große 
Sauberfeit herrichen Fönnte. Am wenigften genügen die großen 'Piä 
in biefer Hinficht, namentlid) da8 Campo de Sta Anna. HR 
fiehbt man neben den ungepflafterten Fothigen Fahr- und Fußweg 
allerdings Kehrichthaufen, alte Lumpen, zerriffene Echuhe in Mafk 
zerfegte Hüte, und ftellenweis noch viel undelifatere Gegenftänd 
herumliegen, aber der Platz ift außerhalb des beſſern Stabttheil 
hat nur wenig gute Häufer, obgleidy dad Senatd- und Muſeums 
Gebäude feine beiden langen Eeiten zieren, und gleicht mehr einem 
abgelegenen Felde, ald dem Centrum einer großen Hauptftabt, wollt 
er doch in mancher Beziehung gelten fol. Denn bier werden bie 
großen Paraden zur Feier der Unabhängigfeitderflärung Brafiliend 
und ber Annahme des conftitutionellen Regiments abgehalten. Mih 
intereffirte auf dieſem Platz befonderd die Wafchanftalt, welde be⸗ 
ftändig von zahlreichen Negerweibern befet gehalten wird, Ein 
großes mit Öranitquadern ausgemauertes, oblonges Baffin empfängt 
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. md der benachbarten Fontaine fein Wafler, läßt baffelbe aber nur 
ı in eine tiefe fußbreite, fteinerne Rinne, die an den Wänden bes 
FOafins in drei Fuß Höhe herumläuft, gelangen. In derſelben 
frömt es beftändig fort, und läuft am andern Ende auf die Etraße 
„sb. Diefe Rinne ift der gemeinfchaftlice Wafchtrog, vor dem bie 
Waͤſcherinnen im Inneren des Baffins troden ftchen, während an- 
dere, wenn alle inneren Räume befegt find, von außen her, über bie 
niedrige Einfaffung ihr Gefchäft üben. Ift die Wäfche hier gereinigt, 
f wird fie an der mit zahlreichen Mündungen verfehenen Duelle 
Sahgeipült und gleich daneben auf den Rafen des Campo be 
Sta Anna getrodnet. Das ganze obere Ende des weiten Feldes, 
wo die ftattliche Fontaine ihre Stelle hat, ift auf folche Art tag- 
täglich mit Wäfche und fehwarzen Wäfcherinnen befegt; eine fonber: 
bare Erfcheinung, die von ferne, wenn man am andern Ende aus 
ber Rua do Conde auf den Play tritt, faft wie cin Negerlager 
mit Zelten und rühriger ſchwarzer Bevölferung fi) ausnimmt. 

Bei meinem Gange gleich am erften Tage gelangte ich zuvör- 
berft durch Die Run d'Ouvidor auf den Largo do St, Fran- 
ciöco de Baula, und von ihm weiter auf den zweiten Plag Rio's, 
beBraca da Conftituicäo. Hier find einige der beften Gebäude 
der Stadt zufammengedrängt, die Kirche, nady welcher der Markt 
genannt wird, wohl die größte in Rio, und die Militairicyule ebenda; 
dad große Opernhaus oder Theatro de St. Pedro de Alcantara, 
an ber Ede der Braca da Bonftituicäo, und daß Fleinere 
Zheatro de St. Januario neben ihm in der Rua de St. Fr. 
de Baula. Freilich muß man, wenn man diefe Gebäude bewun- 
den will, ganz von europäifchen Maapftäben und Ausftattungen ab- 
ſehen. Dies gilt namentlich von den Kirchen, unter denen feine ein- 
ige ift, die ald Baumerf auch nur Anfprüche auf Bedeutung machen 
fönnte, Sch habe in Rio zwar nicht viele Kirchen befucht, denn ich 
fand nur zu bald, daß ich da nichts Sehenswürdiges wahrnehinen 
wirde, aber in der Igreia do St. Sr. de Paula bin ich geweien. 
Das Gebäude ift, wie alle Kirchen Rio’, im jefuitifch »Fatholifchen 
Styl erbaut, und erinnerte mich lebhaft an ähnliche von Jeſuiten 
ausgeführte Bauten in den größeren fehlefiihen Städten. Die Façade 
der Kirche ift gefällig mit einem Giebel zwifchen zwei ftattlichen 
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Thhrmen geziert und mit Studatur-Decorationen ausgefchmüdt, auch 
von einer hohen Freitreppe, deren Plattform mit einem geſchmas 
vollen Eifengitter beginnt, in ihrer ganzen Ränge umgeben; aber bi 
Seitenwände des Echiffs, welche indefien von ben benachbarten Häw 
fern gut verdeckt werden, find völlig kahle, nadte Flächen. Im Fe 
neren ift die Kirche ganz wie alle andern eingerichtet. Ihr Schiff 
befteht aus einer vorderen größeren Hälfte, und einer hinteren kleine 
ren für dad hohe Chor; an das letztere fchließen ſich halbhohe NRe 
benfchiffe, welche dem Chor von außen bie Breite des Langhauſes 
geben, und darin befinden ſich die Gemächer für die Priefter und bie 
Kirchengeräthfchaften. Im Langhaufe ftchen an jeder Seite drei U 
täre, das hohe Chor enthält nur den Hauptaltar. Auch die Innen 
wände entbehren, faft immer fahl und bloß geweißt, jeder architecto⸗ 
nifchen Decoration; es fet denn, daß zwifchen den Altarnifchen ein 
vergoldete Säule ohne allen Zwed angebradht worden wäre; dem 
Gebälf oder Geſimſe, welches fie zu tragen hätte, ift nie vorhanden; 
dagegen pflegen, je nad) dem Reichtum ber Kirche, bie Altäre mit 
Goldleiſten, vergoldetem Schnigwerf, Statuetten, Bildern, gemachten 
Blumen und feidenen Drapperien verziert zu fein, meiftend ohne be 
fonderen Gefchmad, völlig fchlechten Theaterdecorationen ähnlich je 
hend. In der Mitte des Altar fteht Hinter einer Glasthür dad 
Standbild des Heiligen, dem ber Altar gewidmet ift; gewöhnlich 
eine hölzerne, angemalte und mit wirklichen Kleivungsftoffen behan⸗ 
gene Puppe. Beſonders gern wird Maria in den verfchiedenften 
Situationen, namentlich im Moment der Verkündigung (N. Senh. 
da Conceicäo), als Heilige aufgeftellt; fie fehlt in Feiner Kirche 
und hat gewöhnlich in den ausfchließlich von Schwarzen erbaueten 
Kirchen, die faft alle ven Namen ber N. Senh. do Rozario füh 
ren, eine ſchwarze Gefichtöfarbe. Auf dem Altartifch befinden fid 
eine Anzahl größerer und Fleinerer, mit fehr langen Wachskerzen ge 
zierter Leuchter; mitunter vergoldete, häufiger filberner, oft nur aue 
Bronze gegoffene. Das ift der einzige werthvolle Schmud, welchen 
ih in brafilianifchen Kirchen angetroffen habe; fein Gemälde von 
irgend guter Schule, noch weniger ein gelungened Sculpturwerf, {fi 
mir vorgefommen. Das Auffallendfte aber von Allem bleibt bie 
Dede der Kirche, ein ganz ordinaires, auf Balken und Sparren 
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mbended Ziegeldach, ohne alle Verzierung, nicht einmal weiß ange- 
ihen, wie die Wände. Ich wollte anfangs meinen Augen nicht 
trauen und glaubte, die Kirche fei noch unvollendet; allein nur zu 
oft wiederholte ſich mir diefelbe Erſcheinung, das Dach lag frei und 
ofen über dem Haufe. Mitunter inbeflen ift es verdedt, 3.8. in 
den großen Kirchen Ouropreto’8 und anderen in Mina; dann aber 
And die Haupt⸗Querbalken bloß mit Brettern benagelt, oder gar 
me mit einem Rohrgeflecht, das aus ben gefpaltenen Riefenftengeln 
er Bambusarten, in Brafilien Taquara genannt (Bambusa 
Tagoara Mart.), gemacht wird. ine folche Decke pflegt auch weiß 
amgeftrichen zu fein, oder gar Eunftreich bemalt, felbft mit Bildern 
becorirt, die mid) ihrem Kunftwerthe nad) ebenfo anefelten, wie ganz 
verwandte Darftellungen in unfern. norddeutfchen Dorf» und Stadt 
lirchen. Pauftbadige Engel, die in eine unendliche Pofaune ftoßen, 
und fittfam mit fcharlachrothen oder indigoblauen Lappen becorirt 
find; grüne und gelbe Madonnengefichter; unrafirte Heilige mit zer- 
zauſten Haaren, vertrodneten Armen, wabdenlofen Beinen, das Alles 
auf einem aus Mehlfäden ftatt der Wolfen gebildeten Grunde durch⸗ 
einander gewuͤrfelt, mögen dem Leſer eine kleine Andeutung geben 
von ben Fünftlerifchen Leiftungen auf diefem Gebiet in ber neuen 
Kell, Ein fleinernes mit Gurten gezierted Gewölbe habe ich in 
fine Kirche Brafiliend gefunden, auch nicht gehört, daß ein fol- 
ches irgendwo eriftire. Die meiften, namentlich die neueren Kirchen 
find bloß von Holz conftruirt, und in den Fächern des Holzwerkes 
mit Lehm ausgefüllt; die älteren haben zwar fteinerne Wände, allein 
fine Strebepfeiler, welche zum Tragen eines Gewölbes erforderlich 
wären. Dazu kommt, daß das fefte Baumaterial überall aus Bruch⸗ 
feinen befteht, und davon ſich Feine haltbaren Gewölbe conftruiten 
laſſen. Dachziegel werben gefertigt überall, aber keine Mauerziegel; 
die find erft ganz Fürzlich von der großen Ziegelei in Petropolis 
ausgeführt worden; biöher ließ man fie zum Theil aus Europa 
fommen, um wenigftend Schornfteine bauen zu Fönnen. Freilich 
haben die meiften Häufer in Brafilien gar feine Rauchfänge, ber 
Rauch geht durch die Ziegel bed Daches, und fteigt in ber Küche 
vom Heerde frei nach oben. Die Dachziegel aber find nie verſtri⸗ 
den, fie Liegen durch ihr bloßes Gewicht auf den flachen Dächern. 
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Die Militair- Akademie ift ein zwar großes, aber durchaus ein 
faches Gebäude, das jeiner ganzen Ausführung nad) nicht unter bie 
Prachtbauten gezählt werden fann, übrigend aber dem Largo be 
St. Fr. de Paula, deſſen eine Seite e8 einnimmt, wefentlich zur 
Zierde gereicht; befonderd wenn man die Rua d'Ouvidor hinauf 
geht, und den mit einer großen Treppe gezierten Eingang ſchon lange: 
vorher, ehe man den Platz betritt, vor fic) fieht. Bon dem Theater 
de St. Pedro de Alcantara läßt ſich daſſelbe fagen; es ift ober viel 
mehr ed war (denn es brannte während meiner Anweſenheit ab) 
großartig angelegt, aber ohne allen arditectonifchen Schmud außs 
geführt. Ein glatted Hauptgebäude mit hohem Giebeldach, das an. 
beiden langen Seiten vier Reihen Fleiner runder Benfteröffnungen 
zeigte, enthielt den Bühnen» und Logenraum; daran fchloß fich gegen 
ben Gonftitutionsplag ein querer Vorbau von paſſendem Verhältniß, 
beftehend aus einen breiftöcdigen mittlern Giebelgebäude, woran fid 
zu jeder Seite ein zweiftöciger Flügel lehnte; erſteres hatte drei, von 
Iesteren ein jeder zwei Benftern in der Fronte. Vor dad Mittels 
gebäude fprang ein von Bogen getragener hoher Balkon, uler-.bem. 
bie Eingänge fich befanden, und der zugleich den vorfahrenden War 
gen ald Regendach diente. An den Eden des Giebeldache® und ber 
Seitenflügel waren unbedeutende, wafenförmige Decorationen anges 
bracht, im Uebrigen aber die Fenſter einfach mit Gefimfen nebft Vers 
dachung gegziert, und die Giebelfront durch ionifche Pilaſter in drei 
Felder abgetheilt. Das Innere habe ich nicht gefehen, es foll ge 
ſchmackvoll decorirt gewefen fein. Einige Tage nad) meiner Ankunft 
wurde bie italienifche Oper gefchloffen, und ald ich von Mina heim- 
fehrte, lag das Gebäude in Trümmern, Indeß begann ſchon damals 
feine Wiederherftellung, 

sh muß geftehen, daß meine Wanderung durd) die Straßen, 
von der ich ermüdet nach ein Paar Stunden heimfehrte, mich menig 
befriedigt hatte; nirgend8 waren mir Sehenswürdigfeiten aufgefallen, 
jelbft die Bevölferung hatte nicht viel Anziehendes mir erzeigt. Die 
jelbe Erfahrung wurde gemacht, fo oft ich auch meine Spaziergänge 
zu verfchiedenen Tageözeiten wiederholt habe. Denn man beinerft 
auf den Straßen von Rio de Janeiro bei weitem mehr farbige, 
Ihlecht oder zum Theil nur halb bekleidete Leute, ald weiße in 
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eleganter Toilette; namentlich vermißt man wohlgefleidete Damen. 
Freilih am Mittage oder Nachmittage, wo die Hige drüdend ift, 
geht Riemand gern aus; nur Gefchäfte können dazu nöthigen; aber 
in den Fühlen Abenpftunden hofft man, weniagftend an öffentlichen 
der Erholung gewidmeten Orten, einer Iuftwandelnden, wohlgefleide 
ten Gefellichaft zu begegnen. In Rio ift dad nicht der Ball; es 
giebt nur einen dem öffentlichen Vergnügen gewibmeten Ort, ben 
Balfeio publico, und der ift Tag für Tag am Morgen, Mittag 
und Abend einfam, verlaffen und leer. Wandelt nıan am Nadymits 
tage durch die Straßen, fo fieht man wohl hier und da Damen auf 
dem Balkon; man begegnet indefien weit mehr Reitern ober Equipa- 
gen, welche die Stadt verlafiend auf8 Land eilen, um dafelbft im 
Kreife ihrer Bamilien der Erholung zu pflegen, Endlich gar am 
Abend, wenn es dunfel geworden, erfcheint die Stadt völlig wie von 
aller anftändigen Welt verlaffen; nur ſchwarze und weiße Bummler 
beiderlei Gefchlechts lagern auf den Straßen ober an den Eden, und 
nirgend bietet fich eine Scene dar, die Luſtwandelnde hervorloden, 
anzichen wab unterhalten koͤnnte. Der Kaffeehäufer oder Condito⸗ 
rien giebt ed wenige, und die werden nur von jungen Leuten, meift 
Ftemden befucht, welche wenige Tage oder Stunden in Rio verweilen. 
Ein eigentliche oͤffentliches Leben eriftirt hier nicht; wer e8 nur ir 
gend erfchwingen kann, lebt nicht in der Stadt, fondern auf feiner 
Chäca, oder richtiger Chaͤcara (Bartenhaus)*), einem je nad) den 
Verhältniffen des Befigerd eingerichteten Landſitz, den der weibliche 
Theil der Familie nur bei befonderen Beranlafjungen alle 8—14 Tage 
iu verlaflen pflegt. Dafelbft empfängt man in Rio feine Freunde, 
und da erft lernt man die Familie des Beſitzers kennen; ber bloße 
Verkehr in der Stadt ift eine oberflächliche, der Außern Form genüs 
gende Introduction. Will man fich ohne nähere Befanntfchaften in 
Rio amüfiren, fo bleibt wahrlich nichts andred übrig, ald die Ein- 
fehr in ſich felbft, oder die Befchäftigung mit der Natur. 

Zu beiden von jeher durch meine Individualität aufgefordert, 


— ne 


*) Chacara kommt aus dem Iudifhen und bedeutet die in Kultur gelegte 
Stelle, welche einer indianifchen Familie ihre vegetabifijchen Nahrungsmittel fies 
kt. St, Hilaire Voy. I. 1. 57. 
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ertrug ich, ohnehin von meinen alten Freunden hinreichend unterhalten, 
tie Einjamfeit in ter neuen Welt mit einem gewiſſen Behagen; id 
fonnte um jo ungefitörter den Beobachter jpielen, und mich) ganz mel 
nen Reigungen hingeben. Balt war auch ein Tagewerk von hin 
reichenter Beichäftigung gefunten; 10 vieled in ter Ratur war fin 
mich zu ſehen und jo manches zu unterluchen, was beim erflm 
Begegnen nicht fogleich erkannt werten fonnte. Während ich felbe 
bed Morgens im Haufe genaueren Beobachtungen oblag, fandte id 
meinen Eohn in die Umgegent zum Sammeln, und wenn er dam 
Mittags reich befaten heimfehrte, gab tie Zurichtung des Fanget 
noch fo vielen Stoff zur Thätigfeit, daß ich erft gegen Abend baram 
denken fonnte, in’d Freie zu treten, um die Gegend umher wie be 
Menfchen mit feinen Werfen in ihr zu betrachten. Oft hielt be 
ſchon jegt häufig und anhaltend fallende Regen von Ercurfionen uns 
ab, bis, wenn nad) 2—3 Tagen eine Paufe eintrat, ich wie 
eine Ausflucht machte, jo oft mein bald nicht mehr erfreuliche 
förperlicher Zuſtand es mir erlauben wollte. — Um daburd) das in 
vieler Beziehung Lüdenbafte meiner Mittheilungen zu entfchulbigen, 
muß ich deffelben mit ein Paar Worten gebenfen. Mein Hauptübel 
beftand in einer großen Empfindlichkeit der Haut, und einer hohen 
Reizbarkeit des Nervenſyſtens. Dur Gewöhnung meines Körpers 
an die freie Luft, und eine gemächliche nicht aufregende Thaͤtigkeit, 
alaubte ich mich wieder berftellen zu fönnen, und darum hatte id 
die weite Reife bauptfüchlich unternommen. Allein ich fand zu ıneis 
nem Bedauern, daß bie Tebendweife in Rio, bei beftändig offen fle 
henden Fenſtern und Thuͤren, durchaus nicht mit meiner Hautfenf- 
bilität ſich vertragen wollte, ich Fam faft von jedem Beſuch Franf 
und anyenriffen zuruͤck. Nicht wenig trug bie ftarfe Hitze zur Ber 
mehrung meiner Abſpannung bei, und als endlich da8 gelbe Sieber, 
welches dm vorigen Jahre fo flarf unter den Fremden gewuͤthet 
hatte, ſich wieder zeigte, rieth man mir ernftlich, Mio zu verlaffen 
und {ns Innere nach den höher gelegenen Gegenden der Serra mic 
au begeben, Sp wurde mein Aufenthalt in ber Hauptſtadt nicht 
ton ſehr abgekuüͤrzt, ſondern auch die Zeit, welche ich in ihr ver 
weilte, weniger von mir zu Ausflüchten benutzt, als cd unter ande 
ven Umſtänden möglich) gevefen wäre. Was ich alſo noch über di 
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Stabt und ihre Umgebungen zu fagen habe, ift mehr Ergebniß all: 
gemeiner Anfchauungen, als forgfältiger Prüfungen, und fann nicht 
auf eine ausführliche Schilderung derfelben abzweden. 

Zuvörderft will ich bei ben Baulichkeiten ftehen bleiben und mid) 
noch weiter über den Bauftyl in Brafilien verbreiten, weil Died 
Thema nicht bloß für mid) von befonderem Intereſſe ift, fondern auch 
die Art, wie der Menfch feine Wohnungen fidy baut und ausftattet, 
einen Schluß auf feinen Gefchmad, feine LXebensanfichten, ich möchte 
fogen auf fein ganzes inneres Weſen zu ziehen erlaubt. — Die bra- 
fltanifche Bauart ift eine doppelte, eine jolide und eine leichte aus 
Holz und Lehm (taipa), welche an unfere Klemmftafen erinnert; erftere 
bericht in den größeren Städten, letztere auf dem platten Lande, in 
den Landgütern und Dörfern vor. Ein guted Haus (casa) in Rio 
de Janeiro hat ein Erdgefchoß nebft zwei Stockwerken, und felten mehr 
als drei Wenfter in der Front. Es wird ohne Keller direkt auf den 
Erdboden gebaut, und aus Bruchfteinen und behauenen Werfftüden 
angeführt. Material zu beiden liefern die zahlreichen Steinbrüche 
in den Vorftädten oder ihren nächften Umgebungen. Das Geftein 
ift ein ziemlich grobförniger weißlicdy=gelber Granit, deſſen mitunter 
ehr vorherrſchender Glimmer feine grausfchwarze Farbe mehr oder 
weniger auf dad Ganze überträgt; ſehr häufig findet man weinrothen 
Granat in fehrotförmigen Kömern durch die Maffe vertheilt. Aus 
diefem Stoff baut man die Außenmauer, wobei der überall in Maſſe 
vorhandene Lehm das Bindemittel abgiebt; den Kalf, der ſparſam 
aus den Schaalen der Mufcheln in der Bai (Venus flexuosa Lam.) 
gewonnen wird, benust man nur ald Tünche zum Abpugen der 
Wände, die Eckpfeiler, die Fenſter und die Thürgefimfe werden von 
gut behauenen Werkſtuͤcken deſſelben Geſteins aufgerichtet, und letztere 
beftehen faft immer aus einem Stüd an jeder Seite; die Zwifchen- 
wände baut man aus hölzernem Fachwerk, deſſen Felder durch ein 
Holzgeflecht, das mit Lehm beworfen wird, ausgefüllt werden; bie 
Decken find, wenn eine Etage darüber fteht, wahre Windelboben, die 
oderfte gewöhnlich ein bloßer Bretterbeſchlag. Das Dad, wird ziem- 
lic) Teicht conftruirt und in der Regel fo geneigt, daß bie Firſtenkante 
einen rechten Winfel bildet; flachere Dächer kommen vor; fteilere 
aber nicht Teicht. Das Dachgeſims ift folide, meift von Stein und 
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ragt 14—2 Buß vor; die Ziegel find einfache, ziemlich Tange Hohl: 
ziegel, welche in zwei Schichten abwechjelnd in einander greifen; bie 
untere Schicht Tiegt mit der concaven, bie obere mit der converen 
Seite nach) außen über den Fugen der erfteren. In Kalf find fie 
nur an ben Rändern ded Daches oder auf ber Firfte gelegt; auf ber 
Fläche des Daches hält fie Tediglich ihr eigned Gewicht. Jede Ede 
des Daches ift allgemein mit einem befondern, fpigen, aufrecht zurüds 
gebogenen Ziegel geziert, der weit nad) oben und außen hervorragt, 
Dachluken findet man nie, gewöhnlich auch Feine Schornfteine. Was 
die innere Einrichtung betrifft, fo enthält dad Erdgeftod in ber Re 
gel Feine Wohnräume, fondern NRemifen oder offene Läden, Die 
Hausthür trifft fofort auf Die Treppe, welche in den erften Etod 
führt; da haben die Kaufleute nach vorn ihr Comptoir, nad) hinten 
den Speifefaal; in anderen Fällen ift jene vordere Zimmer dad 
Empfangszimmer, Im zweiten Stod find die Wohn» und Schlaf 
zimmer, An das Chzimmer ftößt mittelft einer Gallerie, weldye an 
ber Seite eines Fleinen Lichthofes vom Hintergebäude herüberführt, 
bie Küche, darunter findet man Vorrathsräume, darüber Domeſtiken⸗ 
zimmer. Eo habe ich alle in den Hauptftraßen von mir befuchten 
Häufer eingerichtet gefunden; hat dad Haus, wie in ben meiften 
Nebenftraßen, nur eine Etage, fo enthält das Erdgefchoß die Ge 
häftsräume, das obere die Wohnzimmer; ift gar, wie jehr Häufig, 
nur ein Erdgefchoß allein vorhanden, fo behilft man ſich mit der 
vordern Hälfte des Haufes zum Wohnen, und verwendet die hintere 
ald Küche, Solche Häufer haben gewöhnlich vier Benfter und bie 
Hausthür in der Mitte; bei den breifenftrigen ift die Hausthür field 
an der einen Seite, Nach vorn befigen die meiften Häufer Gla% 
fenfter, nad) hinten nicht immer, oft nur Fenfterlufen. Die enfter 
des erften Stocks führen auf einen Balkon und haben Balkonthüren; 
in den übrigen Benftern beftehen die Rahmen aus zwei ifolirten Half 
ten, die obere Hälfte fist feft, die untere wird dahinter in die Höhe 
gefchoben, wenn man das Fenfter öffnen will, In der Regel if 
biefe untere Hälfte geöffnet; desgleichen die Balfonthür, Stubenthür, 
auch die Hausthür, wenn das Wohnlofal im erften Stod fid be 
findet; wo nicht, pflegt fie verfchlofien zu fein. Wer feine Glas 
fenfter erfchwingen Fann, hat Holggitter, die beftändig gefchloffen 
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bleiben, weil fie hinreichend frifche Luft durchlaſſen; die Stubenthü- 
en ſchließt man erft bei Nacht, und auch dann nur die zu ben 
Ehlafgemächern führenden, 

Weniger Hebereinftimmung herrjcht in der Anlage der Landhäu⸗ 
fer; die läßt fich der Befiger mehr nach feinem Gejchmad und feinen 
Bebürfniffen einrichten, und unter ihnen findet man häufig ſehr ele- 
gante, in den richtigften architectoniſchen Berhältniffen ausgeführte 
und geſchmackvoll mit Colonnaden, Arabesfen und Statuetten gezierte. 
Es liebt der reiche Brafilianer, an ihrer Pracht feine Wohlhabenheit 
zu zeigen. Auch feinen Garten, der übrigens geſchmacklos mit vie: 
len ſchmalen Wegen und mannigfad) geformten, zu Sternen ober 
Rofetten an einander gefügten, Kleinen Blumenbeeten überfüllt ift, 
becorirt er gern mit Sculpturen, gewöhnlich Wafen oder antifen 
Götterbildern, die aus Italien, die Wafen befonderd aus Malta eins 
geführt werden, und von Kalktuff nicht eben Funftreich gearbeitet find. 
Sehr oft habe ich auch thönerne Stanbbilder gefehen, welche mit 
einer weißen Glaſur überzogen waren, wie bei und die Kachelöfen, 
Ihre Größe ift untermenfchlih, gewöhnlich find fie drei Fuß hoch. 
Nirgends bemerkte ich eine Statue, die wirklichen Kunſtwerth gehabt 
hätte, die meiften waren fehr roh gearbeitet, obgleich Antifen nad): 
gebildet. Am häufigften fah ich Eopien der mebdiceifchen Venus, des 
Apoll vom Belvedere, der Minerva, bed Mars, des Jupiter und 
der Juno. Ein folcher brafilianiicher Garten madjt auf den Euro: 
päer, der an fchöne englifche Anlagen gewöhnt ift, einen fehr trau: 
tigen Eindrud; zumal wenn auch die Blumenbeete nur Einfaffungen 
von Stein haben, was gewöhnlidy der Ball it. Die Blumenzudt 
jelbft fteht auf nicderer Kulturftufe; man bemüht fich, europäifche 
Gewaͤchſe zu ziehen, namentlih Rofen, Nelken, indianifche Krefie, 
Ringelblumen ıc., die zwar groß werden, aber fchnell fyerrig fich 
ausbreiten. und wenigen Geruch haben; als Holzpflanzen ift ber 
Öranatbaum, der Pfirſich und die Feige beliebt; Wein wird befon- 
ders zu Laubgängen verwendet, giebt aber nur faure Früchte, banc- 
ben ftehen überall Orangen und Bananen ald die Hauptfruchtbäume, 
Ale diefe Gewächfe behalten geringe Dimenfionen und nehmen fei- 
nen malerischen Wuchs an, daher die mit ihnen decorirten Gärten 
einen einförmigen oͤden Anblid gewähren, und faft nirgends ein 
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ſchattiges Plätzchen darbieten. An Bufchwerf, Kleine Baumgruppen 
oder gar Rafenflächen ift nicht zu denken, die duldet Fein Braftlione 
und kann feine Berwunderung nicht unterdrüden, wenn er bei einem 
Engländer oder deutſchen Anftedler auf folche Anlagen trifft; „es iR 
mir zu bunfel, zu dicht, zu feucht, felbft zu Falt in Ihrem Garten 
pflegt er zu jagen und bald ſich zurüdzuziehen. Die Hauptzierde bw 
Gärten find nad) meinem Gefchmad die großen Mangabäume 
(Mangifera indica), welche man in vielen antrifft; fie ftehen ab 
ifolirt, vor oder neben dem Haufe, um das eigentliche Blumenfeh 
nicht mit ihrer großen, weitreichenden, dichten, dunfelfarbigen Krom 
zu befehatten. Zwifchen den Blumenbeeten, im Centrum des Stem 
oder der Rofette, findet man hier und da cine Fontaine, um welche 
folive aus Stein gebaute, mit Mufchelfchaalen und Thonplatten aus 
gelegte Bänfe ſich im Kreiſe herumzichen, ohne alles ſchuͤtzende Dab 
Abfeits fteht aud) wohl ein Mamäobaum (Carica Papaya), beim 
große melonenförmige Frucht befonderd von der dienenden Klaffe ge 
geffen wird, und für fie aud) nur beitimmt ift. Das Gewächs madt 
einen ganz befonderen Eindrud, es zieht die Aufmerkſamkeit ale: 
Anfömmlinge an; fein gerader 12 —14, mitunter aud) 20 und me 
Fuß hoher Stamm bfeibt grün gefärbt, wenigftend oben, und träd 
eine Eleine zweiglofe Krone, welche ganz aus großen, den Ricinub 
Blättern völlig ähnlichen, nur gelblicher-grün gefärbten Blättern br 
fteht. Unter den Blättern hängt bei den weiblichen Bäumen ein 
dichte Gruppe zur Zeit der Reife gelber Früchte, die den Melomt 
zwar gleichen, aber an Größe nachſtehen. Das Fleiſch der Frudt 
ift ebenfall8 gelb; in der inneren Höhle findet man eine groß 
Menge fohwarzgrüner häutig bezogener Eaamen an fünf peripher 
hen Plazenten, welche völlig dem fchönften Caviar ähnlich fehen, 
und ftetd eine lebhafte Begierde nad) dieſem in Brafilien unerreid 
baren Lederbiffen bei mir erregten, fo oft ich fie erblidte. Auch de 
Mangabaum trägt herrliche Früchte, von der Größe eines Enten 
oder Bänfeeied, die unter einer derben lederartigen grünen Rinde ei 
gelbes Fleiſch enthalten, worin ein großer faferiger Kern ſteckt. Der 
Baum ftammt aus Oftindien, und gehört zu den Firnißpflanzen ode 
Terebinthaceen; er rechtfertigt durch den Teicht terpenthinartigen 
Geſchmack feiner Frucht diefe Verwandtfchaft vollftändig; wenig 
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ſchmeckt der gleichfalls dahin gehörige Caju (richtiger Cadju ober 
Acadju, Anacardium s. Cassuvium occidentale), ein urfprünglic) 
enerifanifches Gewaͤchs, deſſen fleifchiger birnförmiger Fruchtboden, 
af dem die trodene nierenförmige Srucht, unter dem Namen ver 
Elephantenlaus befannt, feftfigt, ebenfall® gegeffen wird, nad) 
keiner. Verwandtſchaft. Bananen werden in allen Gärten Rio's 
gegogen, doch hier nur bie oftindifche Musa sapientum, nicht die im 
Imern Brafiliens häufiger vorkommende M. paradisiaca, welche ber 
Btafilianer Banana da terra nennt, und baburdy Amerika als ihre 
wipüngliche Heimath, vielleicht richtig angicht.. Wild eriftirt fie 
fieitihh in Amerifa ebenfowenig irgendwo, wie die Musa sapientum 
Her der Piſang, in irgend einem Theile der alten Welt. Beide 
Pflanzen fehen ſich fehr ähnlich, gelten allgemein für Bäume, und 
haben dennoch weder Holz, noch in Wahrheit einen Stamm; ihr 
werfwürdiged Anſehn überrafcht Jeden, der noch Feine Tropenland- 
fhaft geiehen bat; allein es ift weder fehön, noch fonft anzichend. 
Ein fchlanfer gerader Stamm von 10—12 Fuß Höhe trägt oben 
5—6 Blätter an Stielen, weldye fich gegen den Stamm ausbreiten 
und einander fcheidenartig umhüllend den feheinbaren Stanım bilden. 
Jedes Blatt ift eine A—5 Fuß lange, länglich elliptifche, wenig über 
14 Fuß breite Wläche, die von einer ftarfen Mittelrippe, woraus 
zahlreiche parallele feine Seitenrippen rechtwinklig entjpringen, unter 
Rüst wird. Das innerfte jüngfte Blatt ftcht fenfrecht, die nächft- 
folgenden zwei divergiren etwas, bie übrigen hängen gebogen herab 
und find ftetd, oft auch fchon die andern, vom Winde auf die Art 
jerzauft, daß die zarte Blattfubltang zwijchen den Seitenrippen zer 
tiffen in viele zum Theil nur 4 Zoll breite Feen oder Lappen ſich 
gefpalten Hat. Diefelbe Blattform kommt beiden Arten zu, doch pfles 
gen die Blätter der Banana da terra etwas länger geftielt zu fein 
und mehr aufrecht zu ftehen, weshalb die ganze Pflanze größer und 
höher ausſieht. Iſt der Bananenbaum herangewachfen, fo erfcheint 
binter dem letzten Blatt der Blüthenfchaft, als ein Dicker, von großen 
ovalen Schuppen umhüllter länglicher Knopf, der, wie er fich mehr 
erhebt, feine. Schuppen durch Berlängerung der Achſe auseinander 
tüdt; die 3—4 Äußerften Schuppen find noch grün, bie folgenden 
dunkel⸗kirſchroth oder bläulich, und mit einem zarten Neif, wie die 
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Pflaumen bedeckt. Von jetzt tritt der Unterfchied zwifchen beiden Yin 
ten jehr merklich hervor, denn die Musa sapientum entwidelt ihrem . 
Blüthenknopf zu einer langen, faſt bis auf den Boden herabreichene ' 
ben Aehre, von welcher die viel zahlreicheren oberen männlidken 
Blumen mit ben Schuppen abfallen; während tie Musa paradisiaca 
nur einen ganz furzen, faum eine Elle langen, beftänbig mit Bluͤthen 
gruppen beſetzten Schößling abſendet, der ſich zwar ebenfalls nad i 
unten umbiegt, aber hoch oben neben den Blättern ſtehen bleibt. 
Auch hat berfelbe Länglichere, ovallanzettförmige Schuppen unter bee 
Blüthengruppen, die Musa sapientum fürzere, einfach) ovale. M 
beiden Blüthenftengeln tragen nur die 4—8 unteren Knoten weih 
liche, alle fehr zahlreichen oberen männliche Blumen, welche ſten 
noch unter den Hüllblättern oder Schuppen verftedt bleiben, wer: 
bie weiblichen Schuppen fehon weit geöffnet abftehen. Daher Funk 
feine weibliche Bananenblume von den männlicdyen ihres eigenes | 
Stammes befruchtet werden. Das ift aber auch gar nicht nötig, 
denn dies fonderbare Gewächs trägt beftändig unfruchtbare, faamenlok 
Früchte, die völlig reifen, ohne jemald Saamen zu probuciren; alt} 
Dermehrung der Bananen gefchieht durch Wurzelfchößlinge, welche 
in größerer oder geringerer Entwidelung den Hauptftamm umgeben. 
Diefelben hebt man mit einem Theil der Wurzel aus ber Erde und \ 
jet fie dahin, wo man neue Anpflanzungen machen will; die altıy \ 
ergänzen fich von felbft ohne Pflege beitändig durch ihre junge 
Triebe. Ein jeder Baum trägt naͤmlich nur einmal Frucht; ift bie I 
Aehre zur Reife gelangt, fo ftirbt fie ab und der Baum mit ihr, | 
wozu es aber die Brafilianer nicht kommen laflen, weil fie ihn um 
hauen, wenn fie die reife Frucht gepflüdt haben. In der Frudt 
liegt ein anderer guter Artunterfchied; die Banana da Terra trägt 
längere, entichieden breifantige, nach beiden Enden mehr zugefpißte 
Früchte von geraberer Form, aber winfelförmiger Biegung des Stield; 
die indifche Banana hat eine Fürzere, abgerundete, nicht eigentlich 
breifantige, in fich felbft gebogene Frucht. Solcher Früchte figen an 
jedem Knoten der Aehre etwa 15, fo daß ein Baum im beften Falke 
100—125 liefert, Eie ähneln im Anfehn unferen Gurken, find 
aber Heiner und niemald knotig; die Bananen da Terra pflegen 
6—8 Zoll, die indifhen 3—5 Zoll lang und beide 1—2 Zoll 
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Di zu fein. Ihr Geſchmack ift ohne alle hervorragenden Eigenſchaf— 
im, wie ein weicher Mehlbrei mit etwas Zuder und einer leichten 
Fruchtſaͤure gemiſcht; die indifche ſchmeckt trodner, die amerifanifche 
feftiger; beide find höchft nahrhaft und völlig unſchäädlich. Man it 
k roh zum Nachtiſch, oder gebraten und mit Zuder beftreut; ein 
Gericht, das faft wie ein mit Apfelmus gefülter Pfannkuchen fchmedt, 
mir aber ftetö zu weichlich war, ich zog die rohe Frucht vor. Um 
fe zu genießen, zieht man die dicke Rinde vom Stielende an her: 
uter, wobei auch die drei unfruchtbar gebliebenen Saamenreihen mit 
‚&geftreift werden, und verzehrt dad im Innern der Fruchtkapſel ges 
‚Dibete, weiche, mehlige Fleiſch, welches gar Feine fremden Beimi— 
jungen enthält, aus freier Hand. — Die gangbarfte und häufigfte, 
tgentlich auch die wohlfchmedendfte Frucht in Braftlien ift bie 
Drange; man ißt fie jeboch nur ald Erfrifhung, ober zum Nach⸗ 
ih. Bon der europäifchen unterfcheidet fie fich durch eine bünnere 
fe Rinde, weshalb fie von den Braftlianern ftetd, wie bei uns ber 
Apfel, mit dem Mefler gefchält wird. In Minas, wo mitunter 100 
für 5 Sgr. feilgeboten werden, macht man einen fehr wohlſchmecken⸗ 
den, milden Wein daraus; in Rio Foftet das Stud auf dem Markt 
6 Pfg. Eine bittere Abart der Orange heißt bei den Brafilianern 
taranja da Terra, und ſchmeckt, zumal als Limonade, nicht un: 
angenehin; urjprünglich amerifanifch ift fie nicht, obgleich an vielen 
Stellen verwildert, gleich der Limone oder Citrone. Endlich habe 
ih der Ananas als einer Frucht, die häufig in Brafilien gezogen 
wird, zu gedenken. Sie gedeihet am beften auf fandigem Boden an 
jonnigen Abhängen, und pflegt von den Brafilianern als Einfaffung 
ver Gärten benugt zu werden, weil die meiften Thiere ihre fteifen, 
Racheligen, zaunartig durch einander gefteften Blattreihen nicht zu 
überfchreiten wagen. Die Frucht ift hier zwar größer, als bei uns 
in Treibhäufern, allein auch Holziger und kaum wohlfchmedenber. 
Man mißräth ihren häufigen Genuß allen Anfömmlingen fehr und 
genießt fie abgefchält, in Querfcheiben gefchnitten mit Zuder. Auf 
tem Markt Foftet cine Ananas nicht leicht unter 5 Sgr., in ber 
Regel muß man das Doppelte zahlen, und diefer Preis gilt nur für 
die Monate der Reife, vom Januar bis März, wo fie in Menge 
Burmeifter Reife. 6 
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nach Rio kommen; Bananen und Orangen fann man zu allen Jah 
reszeiten haben, die übrigen feltner verlangten Brüchte aber auch nt 
in jenen Monaten, welche den brafilianifehen Spätfommer und 
Herbftanfang vorftellen. — Bon den Früchten des mittleren Europe. 
gedeiht Feine in Brafilien; Aepfel bringt man aus Nord⸗Amerila 
nah Rio, Birnen, Pflaumen und Kirfchen fteht man bier nik 
An einigen Orten der Serra werden Quitten mit gutem Erfolg 
gezogen und in Rio befonderd Pfirſiche; aber fie find Klein, mik 
ber wohlfchmedenp als bei und, und ähneln ven Mandeln im A 
fehn. Man benugt fie zu Compots und Kuchen, wie in Europe 
die Kirchen und ‘Pflaumen, deren Stelle fie in vieler Beziehung 
vertreten müſſen. Ganz vortrefflic) follen fie im üblichen Braſilien 
bei Montevideo und bei Buenos-Ayres fortkommen. 

Kehren wir, nach dieſer Ausflucht durch die Gärten um Ri 
in die Stadt felbft zurüd, und blicken an anderen Stellen nad) ftatk 
lichen Gebäuden, fo werden wir auch da wenig Befriedigung finden 
Sol man etwa die Hauptwache, das weitläufige unregelmäßig 
Zollhaus Alfandega, oder die niedrige Börſe mit ihrer gebrüdte 
Colonnade dahin rechnen; gewiß wird das Niemand wagen, ber dick 
Gebäude mit ähnlichen in London, Paris, Hamburg oder Berlin 
vergleichen kann. Ebenſo wenig fcheint der Faiferliche Palaſt eine 
würdige Refidenz für den Herrfcher eines Landes zu fein, das mehr 
Umfang hat, als ganz Europa ohne Rußland, Freilich liegt die 
Land in der neuen, erft feit 300 Jahren der Kultur zugänglicen | 
Welt, und darum wäre es höchft ungerecht, den Maaßſtab des alten, 
feit 2000 Iahren allmälig zur höchften Blüthe der Menſchheit em 
porgeftiegenen Europa's an feine Werfe legen zu wollen, Das Re 
fivenzfchloß nimmt zwei Seiten eines großen nad) ihm benannte 
Plaged (Largo do Pacço) ein, der hart am Meere liegt und von 
der Rua Direita berührt wird. ‘Der ältere Theil grenzt an bie ge 
nannte Straße, der neue bildet die füdöftliche Seite des Platzes umd 
fteht ganz frei, mit jenem bloß durch einen Bogengang über bie 
Straße verbunden. Nur biefer Flügel hat etwas palaftartiges; ein’ 
einftöciged Gebäude mit Erdgefhoß, aber ohne Souterrain, daher 
es jehr niedrig und faft wie in den Boden gefunfen fi) ausnimmt. 
An der ſchmalen gegen die Bai gewenbeten Seite, ragt ein erhöhter, 
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breifenftriger Mittelbau vor, und in jeder der drei dadurch gebildeten 
Abtheilungen findet fich ein befonderer Eingang. Der linke führt 
zur Schloßwache. Neben dem alten Flügel in der Rua Direita fteht 
bie Schloßfapelle mit einem dicken Thurm zur Seite, und auf ber 
andern die Igreja do Carmo, deren lange Zeit unvollendete Sronte 
kürzlich mit zwei eleganten Thürmen decorirt und großen Studatur- 
bildern in den bis dahin Ieeren Benfternifchen verziert worden iſt. — 
Außer den eben betrachteten Gebäuden, den früher bereits erwähnten 
Köftern und Kranfenhäufern ift mir fein größeres und bemerfens- 
‚ werthes Bauwerk in Rio vorgefommen; die Braftlianer rühmen zwar 
fhr die Senatorenfammer am Campo de Sta Anna, allein be 
ſenderen artiftiichen Werth hat fie nicht, Noch weniger bedarf die 
deputirtenfammer neben dem Schloß einer Erwähnung. Auch das 
hihöfliche Palais auf dem Berfündigungsberge (Morro da Eon- 
eicän) gehört zwar unter die größeren Gebäude, bietet aber jonft 
richt Ausgezeichnetes dar. Befuchenswerth ift noch die Marfthalle, 
Weniger freilicd, ald Bauwerk, denn ald Sammelplatz aller feilgebot- 
nen Gegenftände ded Genuſſes und der Nahrung. Sie bildet ein 
großes Viered am Largo do Pacço, dem neuen Flügel des Schlof- 
ſes gegenüber, und umfaßt einen Hof, beffen Seiten von nad) innen 
offnen Hallen umgeben werden. Darin ftehen die Verfäufer mit 
Fleiſch, Hausgeflügel, Obftarten, Gemüfen, Fifchen, allen anderen 
eßbaren Meerthieren, unzähligen Papageien, Affen und vielen ähn- 
fihen zum Vergnügen gehaltenen Thierchen. Ich habe hier unter 
anderen einen rothen Ibis in der Maufer und eine weißnafige grüne 
Meerkatze aus Afrifa gefehen, welche mir bis dahin nirgends vor: 
gefommen war. Xeider verfäumte ich es, fie fofort zu Faufen, und 
ald ich am andern Tage wieder fam, war fie verſchwunden. 

Zu den angenehmen Erfcheinungen, denen man in Rio de Ja⸗ 
neiro auf der Straße begegnet, gehören die vielen mitunter recht ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeführten Fontainen, Chafariz ber Brafilianer. 
Es find eigentlich Feine Springbrunnen, fondern nur ablaufende 
Waſſerſtrahlen, welche größtentheild durch Hähne verſchloſſen werden 
innen. Die größte von allen mit mehr als 50 Hähnen ift das 
Ende des Aqueducto da Cariocaz; fie liegt am Largo da Ea- 
tioca und bildet eine große fenfrecht ftehende Wand, welche von 
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ben meffingenen Hähnen in drei Reihen burchbohrt wird. Die Fon⸗ 
taine auf dem Campo de Sta Anna hat die Forın eined dicken 
runden Piebeftald, mit einer Bekrönung, aus deren Gefimfe Waſſer 
ftrahlen in ein oberes Baffin fallen, und von hier durch einen Kranz 
zahlreicher Röhrchen am Hauptgeftell das Wafler in ein größere 
Baffin, welches gleichfam den Sodel des Piedeſtals bildet, ableiten, 
Sehr geſchmackvoll fand ich die eben fertige Kleinere Yontaine auf dem 
Largo do Rocio pequeno hinter dem Campo de Sta Anna; 
häßlich dagegen die hohe, aber zu dide, obelidfenförmige Fontaine 
auf dem Largo do Paco neben der Marfthalle, welche früher für. 
die Wafferbebürfniffe der Schiffe beftimmt war, ihnen aber kürzlich 
entzogen worden iſt. Alle diefe Sontainen werden aus Fünftlichen 
MWaflerleitungen, deren es drei giebt, gejpeift. Der öfterd genannte 
Aqueducto da Carioca fommt vom Gorcovado herab, und bil 
bet eine fchinale, aber tiefe Rinne von behauenen Granitquabern, 
welche an den Abhängen des Therefienberges fortläuft und vom 
Ende defielben auf den Antoniusberg durch einen hohen gemauerten 
Bogengang hinüber geführt wird, Er ift weithin von vielen Stande | 
punften um Rio fichtbar und ein Werk ebenfo verdienftlicd wie wohl | 
ausgeführt, das erft 1740 vollendet, weientlic Zum Gedeihen ber | 
Stabt beigetragen hat. Eine zweite ähnliche Wafferleitung fommt aus \ 
dem Flug Maracana und zieht fi in vielen Windungen übe . 
benachbarte Kleinere Bäche am nördlichen Abhange des Therefiw : 
berges ald Aqueducto de Maracana hin; fie verforgt den weſt 
lichen Theil der Stadt nebft den Vorftädten Engenho velhe, : 
Rio Comprido und Mata cavallod mit Trinfwafler; ein drik 
ter noch im Bau begriffner leitete Waſſer von der Tijuca übe 
St. Ehriftoph zur Stadt, und follte den weftlichen, neueften Theil 
Rio's mit dieſem wichtigften aller Lebensbedürfniffe der Braftlianer 
verſehen. Es ift unglaublid), welche Ouantitäten von Waſſer die 
jelben täglidy verbrauchen. In jedem Haufe, in jedem Beamtenlofal, 
jedem Sammlungsort fteht ein großer Waffertopf aus gebranntem um 
glafirtten Thon, neben welchen ein blechernes Trinfgefäß, das an 
einer Kette liegt, an der Wand hängt. Jeder Eintretende hat bad 
Recht, fich einen Trunf zu fchöpfen und das verfäumt fo leicht Fei- 
ner. In ber That ſchmeckt auch das Waffer in Rio ganz vortrefflic, 
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ind ich kann nicht ohne MWohlgefallen an den großen Genuß zurüd: 
bnfen, welchen mir das erfte dafelbft genofiene Glas Waffer ge- 
währte, nachdem ich fieben Wochen lang mit altem braunen und in 
verkohlten Tonnen aufbewahrtem Schiffswaſſer mic hatte behelfen 
müflen. Trotz dieſer bedeutenden Anlagen reicht die Zahl der Fon« 
tainen für die große Stadt noch lange nicht hin, fo daß man ſich 
während meiner Anmwejenheit entfchloß, an den Eden der belebteren 
Straßen Hähne anzubringen, aus welchen jeder Voruͤbergehende fich 
sofort einen Trunk ablaflen konnte. Diefe Einrichtung wurde allge 
wein fehr belobt und die Hähne fanden fortvauernden Zufpruch, bes 
fonberd von den auf der Straße fich lagernden Schwarzen. 

Wir haben und bisher nur nad) todten Dingen in der Stadt 
umgejehen; es wird alſo wohl an ber Zeit fein, den lebendigen Ein- 
wohner aud) eines prüfenden Blickes zu würdigen. Die Etadt hat 
eine fehr bunte, vielfach verfchiedene Bevoͤlkerung,“) man fann fie in 
Weiße und Farbige eintheilen und jene wieder in Einheimifche 
und Fremde, diefe in Schwarze oder Neger und Braune ober 
Mulatten abtrennen. Die zwei weißen Kategorien unterfcheiden 
fid) gegenwärtig in ihrer äußeren Erfcheinung nicht mehr von den 
Europäern, und binden ſich ebenfo ftreng an bie herrfchenden Moden, 
wie die Bevölferung einer europäifchen Hauptſtadt. Rua d'Ouvi— 
bor bietet alles feil, was man in Paris an Moden nur finden Fann, 
und verforgt die ganze wohlhabende Einwohnerfchaft mit den neue: 
fen franzöfifchen Artikeln. Was frühere Reifende von den eigen: 
thümlichen Trachten, beſonders der Frauen erzählen, ift gegenwärtig 
nicht mehr richtig. Nie Habe ich eine andere, als die neuefte Moden- 
tracht bei Frauen der befieren Stände wahrgenommen. Dennod) be: 
feht der Unterfchied zwiſchen Einheimifchen und Fremden fort, und 
wird faft mehr von Lepteren, als von Erfteren aufrecht erhalten, weil 
mit der Naturalifation, die von der Regierung ohne Widerftand er: 
heilt. wird, gewiſſe Laften und Pflichten übernommen werden müf- 

Im, von denen der Ausländer befreit bleibt. Dahin gehört z.B. ber 





*) Genauere jtatiftiiche Angaben über diefelbe und über den ganzen Verkehr 
Ri’! werde ich im Anhange niederlegen; hier fol nur das Allgemeine vor: 
fommen. 
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Dienft in der Bürgerwehr und das Wahlreht. Die Ausländer HE 
ben übrigens einen ber Zahl nach vorwiegenden Theil der Bevöͤlle 
rung Rio's, gehören faft alle dem Kaufmanns- oder Handwerker: 
ftande an, und fommen mit den Braftlianern nur in äußern Verkehr; 
ed fei denn daß fie mit einheimifchen Familien durch Heirath ver 
bunden wären. Allein auch dann wird der Kreis ihrer Berührungen 
wenig vergrößert, weil eigentliche Gefelligfeit nicht zu den Bebürk 
niffen der Brafilianer gehört. Man befucht ſich von Zeit zu Jet 
auf eine halbe oder ganze Stunde, nimmt eine Taſſe Kaffee, ein 
Glas Wein oder eine andere Erfrifehung, und entfernt fich wieder 
wie man gefoinmen. Etwas mehr halten die Ausländer zuſammen. 
Es eriftirt in Rio ein beutfcher gejelliger Verein, die Germania, 
welcher fein eignes Lokal befitt, Journale hält, ſelbſt eine Bibliotheh, 
aber größtentheild nur von unverheiratheten jungen Leuten beſucht 
wird, Meine näheren Sreunde waren nicht Mitglieder, und das if 
ber Grund, weshalb auch ich in dieſe Gefellfchaft niemals gefomme 
bin. Einen anderen Umfang hat die ziemlich große deutſche prots 
ftantifche Gemeinde; fie befoldet einen deutfchen Prediger, der alle fehl 
Sahre zu wechfeln pflegt, und hat eine Fleine Kirche m ber Rus 
dos Invalidos erbaut. Die im Ganzen geringe Theilnahm, 
welche die Kirchenftunden finden, erklärt fich am richtigften aus de 
großen Entfernung, womit die Glieder der Gemeinde über die Stahl 
und ihre Vorftädte zerftreut find. Die Engländer bilden ebenfalt 
eine Gemeinde, und haben ihre Kirche in der Rua dos Barbonet 
faſt am Largo da mai do Bisbo; ihr Kirchhof an der Praya 
da Samboa ift der allgemeine Beerdigungsplag aller Proteftantn. 
Bon einer befonderen franzöfifchen Gemeinde habe ich nichts gehört 
obgleich die Anzahl der Franzofen in Rio fehr groß iſt. Faſt alt 
Mode» und Oalanteriewaaren- Händler gehören dieſer Nation am: 
dann die Reftaurants, Hotelierd und zahlreiche Fabrifarbeiter; die Eng 
länder und Deutfchen find mehr Kaufleute en gros, oder Handwer 
fer. Buchhändler giebt es aus allen drei Nationen, der deutfche heiß 
2ämmert, und hat einen großen Laden in der Rua da Duitanda- 

Ein bei weiten größeres Intereffe befitt für den Fremden bie 
farbige Bevölkerung Rio's. Was man von ihr fieht, befteht vor: 
zugsweiſe aus Sflaven; ber wohlhabende freie Farbige hält fic wie 
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ein Weißer, und jucht noch mehr, als dieſer, durch eine elegante und 
forgfältige Toilette ſich hervorzuthun. Die Mulatten find in bebeu- 
tender Anzahl freie Leute, fie beftimmen ſich gewöhnlich zum Hand- 
werfer, befonders zu Zimmerleuten, Malern, Tiſchlern, Schneidern. 
Auch beftcht die größere Maſſe des Militaird aus ihnen. Alle ftres 
ben darnach, die europäiſchen Moden fo viel ald möglich mitzumachen, 
und nirgends fieht man auch in tiefer Schicht der Bevölkerung eine 
eigenthümliche Tracht. Werthvolle Schmudjachen von Gold mit 
Diamanten find Hauptgegenftände ihrer Neigung, md was fie nur 
immer von dergleichen befigen, tragen fie beftändig, ſelbſt im Haufe, 
an ihrem Körper; zumal die Weiber. Ich habe Mulattinnen gefehn, 
bie auf jedem Finger 2—3 Diamantringe trugen, und deren Hald 
dicht mit goldnen Ketten umwickelt war. Gin Kreuz, eine Mebaille 
mit dem Bilde des Heiligen, oder mehrere dergleichen pflegt Daran zu 
hängen. In ihrer äußeren Erfcheinung haben die Mulatten viel 
Angenehmes, fie find fein gebaut, mehr wohlbeleibt, haben ein jchö- 
ned Auge und ein wenn auch nicht ftarfes, doch hinreichendes, meift 
nicht mehr gefräufeltes, fchiwarzes Haar; ihre Hände und Füße pfle- 
gen zierlich zu fein; aber man hält nicht viel von ihrem Charakter. 
Sie werden als habfüchtig, hinterliftig, boshaft, aber auch als ge: 
wandt und talentvoll, dabei in jeder Beziehung leidenſchaftlich ges 
Ihildert, und befonderd ihnen wird eine fehr lare Sittlichfeit nad) 
geſagt. ES ift nicht zu leugnen, daß viele junge Mlulattinnen eine 
natürliche Feinheit des Benehmens haben und ebenfo liebendwürdig 
wie förperlich Hübfch find, daher ſie bei den Europäcm viel Glück 
machen, und weil fie wohl willen, daß ein Weißer fie nicht heirathen 
wird, mit einer untergeordneten Stellung ſich begnügen. Die Leich- 
tigkeit, mit welcher derartige Verhältniffe fi) anfnüpfen laſſen, trägt 
viel dazu bei, die Moralität des braftlianifchen Volkes herabzudrüden, 
und der farbigen Klafie eine immer größere Ausbreitung zu verfchaf- 
fen. Im Innern hat fie bereitd ganz entfchieden das numerifche 
Üebergewicht und wenn nicht in den Seeſtädten die vielen neuen 
Anföminlinge aus Europa dad Gleichgewicht wieder herftellten, fo 
würde c8 auch da fchon der Fall fein. Wie die Neger, zeigen die 
Nulatten eine ungemeine Vergnuͤgungsſucht, die fid) weniger im 
Eſſen und Trinfen, wie bei und, als im SKartenfpiel und im Tanz 
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äußert. Das erftere wird mit großer Leidenſchaftlichkeit befonderd 
von den Männern getrieben, im Tanz amüfiren ſich die Weiber. 
Man fpielt dazu in Rio am liebften auf der Geige (Rabeca), im 
Innern mehr auf einer mit Metallfaiten bezogenen Guitarre, welde 
die Brafilianer Viola nennen, auch auf einem Hackbrett, Saltere 
genannt. Gefang ift weniger beliebt, aber die Geige oder Biola 
fpielt faft Jeder zur Batuka, dem Haupttanz der Farbigen. 

Die eigentlichen Schwarzen Rios beftehen größtentheild aus 
herbeigeholten Aftifanern, unter denen die Neger von Beguela, An 
gola, Sabinda und Mozambique vorwiegen, obgleich die Schwarzen 
aus Guinea von der Goldküſte, in Rio ftetd Minas-Neger ge 
nannt, vorgezogen werben. Sie follen befonderd zahlreid in Bahia 
vorhanden fein. Man nennt die Schwarzen in Braftlien nie Negrod, 
fondern Pretos (Fem. Pretas), was ſchwarz bedeutet; Negro ift ein 
Liebfofungswort, befonders für Kinder, und oft hört man ben wei⸗ 
Ben Vater feinen Sohn meo Negro rufen oder anreden. Alle dieſe 
eingeführten Echwarzen find Sklaven, auch die meiften ſchwarzen 
Creolen bleiben unfrei, da alle Kinder dem Befiger der Mutter 
zufallen; eigentliche Ehen werden felten unter Sklaven gebulte, 
weil fie nicht wieder zu trennen find, und man deshalb Feinen von 
beiden Gatten einzeln verfaufen darf. Die Zahl der freien Schwar 
zen ift nicht fehr groß, wenigſtens lange nicht fo groß, wie die ber 
Mulatten, fie nimmt aber doch zu, weil bei Breien die Nachfommenr 
fchaft zahlreicher ift, ald bei Sklaven, und außerdem feit den Teßten 
Sahren die Einfuhr von Sklaven durch die ftrenge Controlfe ber 
Engländer, welcher die brafilianifche Regierung ſich angefchloffen hat, 
unmöglich gemacht wird. Schon jett Foftet ein Sflave 600 — 800 
Thaler, und bald wird fein Preis auf 1000 geftiegen fein; Sflaven, 
die ein Handwerk oder ein anderes Gewerbe gut verftehen, zumal 
Köche, die fehr gefucht find, gelten in Rio 1100—1200 Thaler. — 
Obwohl ich nad) meiner ganzen Erfahrung mic, für die Richtigkeit 
der Anficht entfeheiden muß, daß der ſchwarze Menſch Eörperlich wie 
geiftig unter dem Weißen fteht, und da, wo beide zufammen leben, 
ſich nie über eine dienende Stellung erheben wird; fo habe ich doch 
anderer Seits ftet8 eine gewiffe Vorliebe für den Schwarzen empfun 
ben, und ihn wie einen ausländifchen Naturgegenftand mit erhöhtem 
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Intereſſe betrachtet. Dennoch ift e8 mir nicht gelungen, während 
der Zeit, in welcher ich mit Schwarzen verfehrte, einen gewiflen 
Widerwillen zu unterdrüden, der bald nad) der Berührung mit ihnen 
in mir rege wurde, Ich Tiebte fie, möchte ich fagen, theoretifch, fo 
fange ich fie nur aus der Entfernung kannte, als ich noch nicht mit 
ihnen leben mußte; feit ich dazu genöthigt worden war, ftießen fie 
mich ab, und meine Liebe wandelte fich in Ueberdruß um. Zunächſt 
hat die ganze Perfönlichfeit des Schwarzen etwas Unangenehmes, 
dad weniger durch fein Benehmen, als durch feine Förperlichen Eigen: 
Ihaften hervorgerufen wird. Bor Allem der häßliche Geruch, mit 
dem fie, wenn auch in fehr verfchiedenem Grade, behaftet find, ftößt 
und ab, und macht ihre Nähe zum Theil unerträglich. Ich gehöre 
zu den Zeuten, deren Sinne eine große Empfindlichfeit befigen, und 
wurde von mehreren Schwarzen ſchon aufs ftärffte beläjtigt, wenn 
fie nur neben mir vorübergingen, Alles Waſchen und Reinhalten 
hilft nichts, der Geruch bleibt und haftet an der friſchen Ausdünftung, 
welche vom Körper auffteigt. Vermehrt wird er allerdings durch bie 
Unreinlichfeit der meiften Schwarzen, aber feinen Grund hat er darin 
nicht. Er gleicht zwar dem Echweißdunfte unferer gemeinen Leute, 
ift aber viel ftrenger, fauliger, und wird deshalb fo wiberlich. 
Manche Individuen verrathen ihn nur wenig, bei andern dagegen 
tieht man ihn ſchon aus der Ferne. Gleich in ben erften Tagen 
hatte ich Gelegenheit, hierüber Beobachtungen anzuftellen, als ich die 
mit einem Kaffefad auf dem Kopfe beladenen Neger hurtig in lan- 
gen Reihen nad) den Kaffeniederlagen in der Rua de St. Bento 
an mir vorüber laufen ſah. Eie ziehen während beffen dad Hemde 
oden aus der Hofe hervor und laflen e8 frei herabhängen, um ſich 
liter bewegen zu können; ein eintöniger Gefang, aus zwei Adhtel- 
und einer Viertelnote beftehend, begleitet, von jedem Folgenden wies 
derhoft, die Arbeit beftändig; nur wenn Schwarze vereint vor einer 
größeren Laft ftehen, 3.8. einen großen Felsblock heben wollen, fingt 
Einer vor und die anderen fallen ein, ganz ähnlich wie bei und 
Irbeiter, die z. B. Pfähle einrammen oder dergleichen gemeinjame 
efhäfte ausüben. Die Iaufenden Kaffeneger fieht und hört man 
nicht bloß jeden Tag auf der Straße in Rio, fondern man riecht 
fe auch, und unterfcheidet bald die individuelle Differenz dieſes ober 
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jened aus ber ganzen Reihe heraus. Iſt die Arbeit vollendet, ober die 
erfehnte Pauſe zur Ruhe eingetreten, jo wird das Hemde wieder in bie 
Hofe geftedt und irgendwo auf dem Pflaſter ver Trottoird fo lange 
gefaulenzt, bis eine neue Arbeit fich findet. Dann fchwagen fie un 
tereinander, wobei jeder den andern ehrerbietig Senhor oder Senhora 
nennt, und ihn mit einer Aufmerkſamkeit behandelt, weldye gegen bie 
plump cordiale Art unferer norddeutichen Edenfteher merkwürdig ab- 
ftiht. Schwarze Weiber findet man in nicht geringerer Zahl auf 
der Straße, ald Männer; fie lagern wie jene an den Häufern, wo 
ed ein wenig Schatten giebt, und bieten Eßwaaren aller Art, be 
ſonders Früchte und Gemüſe, auf großen flachen Körben oder Bret- 
tern an, die fie gehend ebenfall8 nur auf dem Kopfe tragen, Viele 
von biejen find Freie, das fieht man an den goldnen Ketten oder 
Ringen und noch ficherer an den Pantoffeln oder Schuhen, die fein 
Sklave und feine Sklavin anlegen darf. Ihre Kleidung ift troß 
dem nicht befier und befteht aus einem Hemde, einem farbigen Rod 
und mitunter einem bunten Schawl oder Halstuch. Die Freien ha 
ben aud) ein buntes Tuch um den Kopf gewunden; wer fich unter 
ihnen auszeichnen will, hat ein reines weißes Kopftuch und ebenfo 
reine Wäfche. Ihr Benehmen erfchien mir ftetd anftändig und voll 
gebührender Nücficht gegen den Weißen; nie ift mir das geringfte 
Unanftändige begegnet. Als Haupttummelplag der ſchwarzen Weiber 
und auch vieler Männer gilt der Markt an der Braya dos Mi: 
neiros, wo ſtets ungemeine Maffen von Eßwaaren alfer Art feil 
geboten werden. Hier habe ich allerdings öfters Nohheiten wahr 
genommen, welche fie fich unter einander erlauben, aber gegen ben 
herantretenden wohlgefleideten Käufer waren alle ſtets gleich höflich 
und zuvorfommend. — Der Neger ift im Ganzen unverdroffen um 
findet fich bald in fein hartes Schickſal, wenn man ihn nicht allzu 
fehr anftrengt; er arbeitet feine Zeit zwar nicht grade mit Eifer, dod) 
pünftlich; bedarf indeffen der Beauffihtigung, wenn er nicht faul 
werben fol. Eine gewifle Gejchieflichfeit in der Hand, die an bie 
Nachahmungsluſt der Affen erinnert, willen fie fih bald zu ver 
Ihaffen, aber Erfindung und eigne Compofition geht ihnen ab. 
Manche find Höchft tüdifch und koͤnnen nur durch beftändig wieder 
holte Züchtigungen regiert werden. Bald ftellt fich bei ihnen eine 
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ſolche Gewöhnung daran ein, daß fie auch die Peitfche nicht mehr 
fürhten und abfichtlich ihre alten Tchler begehen, nur um ihrer 
Bosheit Genüge zu leiften. Für dieje gilt co nicht, was man fonft 
mit Recht fagen kann: „Wie der Herr, jo der Knecht”; doch im 
Algemeinen richtet man durch zu große Milde, oder gar durch Ver: 
traulichfeit, viel weniger aus, ald durch Strenge. Iſt ed dem Herrn 
gelungen, die Neigung und das Vertrauen ſeines Dienerd fich zu 
gewinnen, jo wird er nie etwas gegen feinen Wunſch und Willen 
unternehmen; gehorcht er aber bloß aus Furcht, fo thut er Alles was 
ihm beliebt, wenn er fich nicht beobachtet weiß. Eich allein über: 
laflen haben die Echwarzen etwas Drolliged, das mich ebenfalld von 
ihrer unverfennbaren Annäherung an die Affennatur überzeugte; fie 
reden mit ſich felber laut, und führen auf ihre eigne Hand luftwan- 
delnd oder eine Laſt tragend Geſpräche, in denen fich theild erlebte 
Situationen wiederholen, theild bevorftehende andeuten. Gewöhnlich, 
iprehen fie von ober mit dem Herrn, und fingen nach einer immer 
wiederholten Melodie ihre Gedanfen her; was ganz fonderbar fidy 
ausnimmt. Wie 3.3. folgender Inhalt: 
Mein Herr hat mich gefchlagen, 
Es war nicht redht von ihm; 


Ich hatte nichts verbrochen, 
Ind dennoch flug er mid)! 


Das wird nun hundertmal hergefungen, varüirt und immer wieder 
aufs Neue angefangen, jo lange der Weg es erlaubt. Häufig Flap- 
vert der Schwarze dazu den Taft, indem er mit einem Stod an den 
Korb oder das Gefäß fchlägt, welches auf feinem Kopfe fteht; oder 
et hat ein Kleines Blechinftrunent mit ein ‘Baar Bohnen in der Hand, 
und fchüttelt fie taftartig darin hin und her. Indianer fieht man 
nur felten in Rio, fie dienen meift als Bootsleute auf der Flotte 
und fommen deshalb nicht viel in die Etadt. Unter den 8 Rubderern 
des erften Viſttenbootes waren zwei, welche ich fofort an ihren brei— 
ten Gefichtern, gefchlisten Augen und langem ftarfen Haarwuchs 
erkannte. Indianiſche Weiber habe ich in Rio de Janeiro nicht an- 
getroffen. 

Nachdem mit diefen und ähnlichen Beobachtungen die erften Tage 
meiner Anweſenheit in Braſiliens Hauptftadt bingegangen waren, 
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fühlte ich das Bedürfniß, mich auc in ihren Umgebungen weite 
umzuiehen; kenn ich fant bald, daß eine Beichränfung auf die Stadt 
mich nicht hinreichent beichäftigen würte, obgleich auch fie mir mar 
ches Brauchbare darbot. Meine beiden. Lieblingsorte waren hie 
ter Paſſeio publico unt ter Morro de Eaftello, daher von 
ihnen noch ein Paar Worte. 

Erſterer ift ein ummauerter faft regelmäßig fechöfeitiger Plat 
hart am Meereöufer zwiichen der Prava da Gloria und Praya da 
Sta Luzia, welcher nicht ganz dem Berliner Luftgarten an Umfang 
gleihfommt. Die eine Seite gegen dad Meer hat eine erhöhte 
Zerrafle, mit einem Pavillon an jedem Ende und einer Fontaine in 
ter Mitte, teren Waſſer in ein Baſſin vor der Terraſſe hinabläuft. 
Reben temjelben führen breite Treppen zur Terraffe hinauf, Der 
Raum hinter der Terraffe wird durch gerade Wege zwijchen den 
Eden und Mittelpunften der Seiten ded Sechsecks in 10 große 
dreieckige Felder getheilt, welche mit Eijengittern umfaßt und mit 
Baumen oder Blumenbeeten kunſtreich befegt find. In der Mitte, 
wo fid) die Wege durchfchneiden, bleibt ein größerer Pla mit Ruhe 
bänfen frei. Ich empfand an diefem angenehmen Orte bei jedem 
Befuc eine Art von behaglicher Ueberrafchung, angefacht theils durch 
die herrliche, funftreich gepflegte Vegetation des Gartens, theils durd) 
den fchönen Blid auf die Bai und das donnerartige Getöfe, welche 
die zu meinen Füßen an zahlreichen Felsblöcken emporfprühente, 
Ihäumende Brandung verurſachte. Man fultivirt dafelbft mehrer 
ausländische Tropenpflanzen, deren Anblid den Reiz der vielen Schön 
heiten Amerikas erhöht; namentlich fah ich hier den erften Brod— 
baum (Artocarpus incisa) und eine prachtwolle, über 20 Fuß hohe 
Urania speciosa, ein Gewaͤchs wie der Pifang, aber durch die did; 
ter anginander gerüdten zweifeitig opponenten, nad) einer regel 
mäßigen Epirale um den Stamm geordneten Blätter im Anfehn bei 
weiten anziehender. Da der Garten ungemein reich ift an fchönen 
Infekten, die in ihm ungeftört ihr Wefen treiben, fo befuchte ich ihn 
mit meinem Sohne faft täglich, machte Befanntfchaft mit den Garten 
buben, die und bald alles Brauchbare zutrugen, und lernte hier aud) 
meinen Landsmann, Herrn Profeſſor Riedel kennen, einen gelehrten, 
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nit Brafiliend Flor wohl am beften befannten Botanifer, deſſen Um⸗ 
gang in vieler Beziehung für mid) belehrend war. 

Der Morro de Baftello wurde feiner Lage nad) fehon be- 
rohen, er gewährt dem Befucher eine der fehönften Ausfichten, 
welhe man haben fann, und war durch feine Nähe am Hotel de 
Europe außerordentlich leicht zu erreichen. Die Rua do Carmo, 
an deren Mündung in die Rua d'Ouvidor der Gafthof fich be- 
findet, führt auf die Rua do Caſtello, deren höchfter Punkt, die 
Zerraffe vor dem Militärhospital, dad Auge frei über die innere 
Seite der Bai ſchweifen läßt, während der hinter ihr befindliche hö- 
here Standpunkt auf dem Kaftellberge felbft, neben dem Klofter bes 
heil. Sebaftian, feinen Blick auf den Eingang in die Bai und bie 
Küftenftrecfe bis nach Botafogo leitet. Ich habe hier ftundenlang in 
mid verfunfen geftanden, wenn mein Sohn an ben umherſtehenden 
blühenden Sträuchern Infekten fing, oder die fehnellen Eivdechfen an 
den Lehmgehängen zu hafchen fuchte, und die Wonne des Anblicks 
jo recht in mic) hineingefogen; aber eben deshalb fühle ich die Un- 
möglichfeit um fo deutlicher, foldhe Empfindungen durch Worte wie: 
der zu geben und Anderen zu ſchildern. Man muß felbft hingehen, 
fehen und ftaunen; denn wer ihn auch täglich wiederholen wollte 
diefen Gang, immer würde er aufd Reue fich überrafcht, mit ver: 
Rärkter Macht vom Anblick fi bingerifien fühlen — Auf dem 
Kaftellberge felber hat man ben Zuderhut, Botafogo, die zierliche 
Öloriasstirche, welche vor dem Morro de Flamengo ſchwebt, die wal- 
digen Abhänge des Therefienberges, das ftattliche Klofter an ihm und 
die Bogen der Wafferleitung bis zum Antoniusberge mit feinen 
Kofter im Bilde; darunter liegt mehr im Vordergrunde der Baffeio 
publico und gerade in der Mitte die öde Strede der Braya de 
Sta Luzia, woran ſich das fchöne neue Kranfenhaus reiht. Bor 
beiden fchäumt an hoher, mit Felsblöcken wild befegter Brüftung die 
toiende Brandung, beren legte hoch überftürzende Welle jedesmal, 
tin Batallionsfalve ähnlich, zum Standpunkte des Beobachterd 
heraufdröhnt. Won der Terraffe der Straße fieht man Die weite, 
telmäßig gebaute Stadt zu feinen Füßen, begrenzt von waldigen 
dergen, auf denen Bananen und Palmen fi) im Winde wiegen, und 
vor die Bai, größer als alle bekannten Hafenbuchten, mit einer 
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unzählbaren Menge von Schiffen jeder Dimenfion belebt; ringsum 
eingefaßt von Bergzügen, die höher und höher werbend in weitefter 
Zerne als graue Nebelftreifen mit dem Horizont zu verſchwimmen 
icheinen. Lachende Eilande tauchen in allen Größen aus dem blauen, 
fanft gemwellten Spiegel, den jchmauchende Dampfboote nad) ver 
ichiedenen Richtungen durchfurchen und blendend weiße Seegel mit 
flüchtiger Eile durchſchneiden, während ruhig und Far, von grünen 
Höhen umfränzt, die liebliche Vorftadt Niterohy zwilchen ben zahl 
reichen Häufergruppen der Braya grande hervortritt, Die Berge 
von da bie Et. Cruz fihließen zur Rechten, dad palmenreiche Ufer 
der Gouverneursinfel zur Linken, dieſe herrliche ſonnenbeleuchtete 
Landichaft. 

Mein erfter Ausflug in die Umgegend Rios war nad) St. 
Ehriftoph gerichtet, wo mein afademifcher Freund, Dr. Rob, Lak 
lemant, eine angenehm gelegene Ehaca am Rio Maracana neben 
dem Faiferlichen Garten bewohnte, Der Weg dahin führt über dad 
Campo de Sta Anna, entweder durch die Rua do Conde, oder durch 
die Rua de Aterrado; jene bleibt auf dem Feſtlande und zieht fid 
am Fuße der Berge fort, welche die Ebenen Rios nad) Süben fr 
grenzen; diefe führt über den fchmalen Bufen des Meeres, welder 
das MWeftende der Stadt umfaßt und ald Sumpfland fich tief in dad 
ebene Stadtfeld hineinftredt, Beide haben ihre Annehmlichkeiten, 
in der Rua do Conde trifft man auf zahlreiche hübfche Landhaͤuſet, 
deren Balkone am Nadymittage ein ausgefuchter Damenflor zu zieren 
pflegt; ich war angenehm überrafcht, neben ben feinften Toiletten ſo 
viele hübfche Gefichter darunter wahrzunehmen. Die Rua de Aterrade 
ift noch unvollendet, erft am Anfange gepflaftert und weiter hin ein 
Lehmweg, den man nach heftigen Regengüffen kaum paffiren kann. 
Dennoch) zog id) fie bei meinen oft wiederholten Wanderungen nad) 
St. Chriftoph vor, weil fie meinen naturgefchichtlichen Studien meht 
Nahrung bot. Sie führt nämlich im legten Viertel durch den ſchon 
erwähnten Sumpf und hat hier ftatt der Häufer dichte Manglede 
büfche neben fich, welche auf ihren hohen Wurzeln wie auf Stelzen 
über dem Schlick ded Bodens ſchweben, fo lange e8 Ebbe ift, und 
erft bei der Fluth. wieder ind Meer zurüdfinfen. Hier wimmelt es 
zur Zeit der Ebbe von Gefchöpfen aller Art umd ich hatte bie befte 
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Belegenheit, fie zu beobachten und zu fammeln. Befonders interefjir- 
tm mich bie jonderbaren Bewegungen der Winferfrabbe (Gela- 
sinus Maracoani), welche hier in großer Menge vorfan; das Thier- 
hen ift Faun-1 Zoll breit und beträchtlich Fürzer, trägt zwei lang 
geftielte Augen und eine ungemein große Echeere von oft zwei Zoll 
Länge, während die andere faum 4 Zoll mißt. Mit der großen 
Scheere, fie hoch emporhaltend, läuft dad Gefchöpf hin und her 
und zieht fich eilig in fein felbft gegrabenes Erdloch zurüd, fo oft 
man ihm zu nahe kommt. Bor meinem Regenfhirm, in Rio ein 
beftändiger unentbehrlicher Begleiter, ftöberte ich die Krabben aus 
ihren engen Löchern, und erfreute mic) an den fonderbaren Retiraden, 
welhe fie nad) der Ausweifung rücdwärts gehend unternahmen. 
Weiterhin waren die Manglewurzeln mit zahlreichen Scheiben be- 
jest, deren Natur ich lange Zeit nicht erkennen Eonnte; endlich fand 
ih einen abgebrochenen Zweig und fah nun, daß es Aufternfchaalen 
waren. Zu Millionen bededen fie die weiter in Die Zee vortreten- 
den Wurzeln und fchienen hier an den Wurzeln wie gewachſen. Es 
it eine Fleine aber dod) wohljchmedende Sorte, deren Umfang den 
eines Thalerftükd nie überjchreitet. An anderen Stellen, z. B. bei 
Ponte de Caju, fommen aud) fehr große Auſtern von 1 Fuß Durch⸗ 
mefler in der Bai vor; ich babe ſie aber nicht gefoftet, ihre beveu- 
tende Größe hatte etwas Erſchreckendes für mid). Neben einer Strede 
des Weges, wo die Manglebüjche fehlten, weil hier fehon das füße 
Waſſer der einmündenden Slüffe und Bäche vorwicgte, war ein offe- 
ner von Schilf eingefagter Platz und da ftand die fchöne zimmt- 
braune Jaçana mit ihren hellgradgrünen Schwingen (Parra Jassana) 
ruhig auf den im Waſſer ſchwimmenden Blättern. Es war dad 
te Mal, daß ich diefen jonderbaren Vogel, defien Zehen fein gan- 
zes Bein an Länge übertreffen, lebendig in feiner naturgemäßen Um⸗ 
gung vor mir fah. Lange ließ er ſich ruhig von mir betrachten, 
denn er iſt nicht ſcheu, weil Fein Brafilianer ihn fchießt; endlich flog 
et auf und entfaltete damit feine größte Schönheit, die hellgrünen 
Blügel, Kaum hatte er ſich im benachbarten Schilf niedergelaffen, 
ſo flog das große olivengrüne Rohrhuhn, die Serracura (Rallus 
Calennensis), daraus hervor und wählte vorfichtig eine andere Stelle 
des Diekichts zu feinem Standpunkte, Ich blieb im Anfchauen biefer 
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ungeftörten Naturfcenen mehrere Minuten, und betrachtete mir zugleich 
ten hinter dem Sumpf hervorragenden legten Granitfegel Motto 
Et. Diego, deſſen ganze mir zugewendete Seite durch Abbruch en» 
blößt war. Zahlreiche Schwarze hodten auf feinen Abhängen, poch⸗ 
ten, brachen und fangen ihr einförmiges Lied bei der Arbeit, welde 
ein interefianted Phänomen bloß gelegt hatte. Man fah zwei ver 
fchieden gefärbte Granite ſich durchbrechen; in dem dunkler gefärbten, 
durch vorwiegenden Glimmer grauen Gneusgranit, dem Haupige 
ftein des Berges, ftiegen breite hellrothe jüngere Granitadern empor, 
welche fich zertheilend mächtige Blöde ded Grundgefteind mit ihren 
Heften umfaßten. Unter folchen Betrachtungen kam ich bis ans Ende 
der Straße und überfchritt die lange Brüde, welche hier über bie 
fchmalfte Stelle des Meerbufend gebaut ift. Bis dahin reicht noch 
Ebbe und Fluth; ed war Ebbezeit und cin großer Schlickhügel jew 
feitö der Brüde zur Rechten bot mir wieder ein neues Schaufpiel 
dar. Die ſchöne fauftgroße himmelblaue Landfrabbe mit ihren ziegel 
rothen Beinen, die Uca-una der alten Einwohner Brafiliens, (Uca 
una Miln. Edw. — Cancer cordalus Herbst), faß bier in Menge 
auf dem Schlamm und fonnete fid) in behaglicher Ruhe, bis einige 
Steinwürfe von mir fie erfchredten und eiligft dem Waſſer zutrieben. 
So ging es nun fort unter neuen Ueberraſchungen bis ich in bie 
Straße einbog, welche durch Engenho velho nad) St. Ehriftoph 
führt; zur linfen ftehen ftattliche Landhäufer mit Gärten, unter denn 
mir eins durch feine fchöne Allee der neuholländifchen Casuarina 
equiselifolia beſonders auffiel. Wie ein Hauch erfcheinen vie zart 
gebauten Laubfronen diefer Bäume auf dem blauen Hintergrunde,. Auf 
der anderen Seite ftand ein unanfehnliched Häuschen mit der Lieber 
Schrift: Deutfches Wirthshaus. Hier ift auch dad neue Schlacht: 
haus (Novo Curral com mataduro), eine ftattliche Anlage, aber fo 
unzwedmäßig eingerichtet, daß Niemand Gebrauch davon machen 
wit, Weiterhin überfchreitet man mehrere Fleine FSlüffe, und wenn 
man ben legten größten Arm des Maracana hinter fi) Hat, if 
man in St. Chriftoph. Der Weg führt gerade aus durch die reich⸗ 
bebaute Vorftadt nach der Tieblichen weit in die Bai vorfpringenden 
Caju:Spige, wo der ältere Bruder meines Freundes wohnte; id 
aber bog linf8 ab in ven Weg am Maracana hinauf, welcher nad 
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x Tijuca führt. Der Faiferliche Palaft Tiegt hier auf einer An- 
he nicht fern vom Wege; er ift ein quabratifche® Gebäude mit 
wgeihoß und einem Stod, das rinen Lichthof einfchließt; der Gar⸗ 
n dehnt fich rechtd davon zum Maracana hinab, und nimmt den 
uß eine Strede in fi auf. Die Chäca meines Freundes befand 
h vor diefer Stelle, auf einer leichten Anhöhe, zwifchen dem 
auptſtrom und einem Tleineren Arm deſſelben, an den der Garten 
ft, Auch da hatte man eine Wafferleitung ſchon vor Jahren be 
men, war aber mitten im Werke ftehen geblieben, jo daß die jept 
it allerlei Pflanzen üppig befegten Bogen einen malerifchen rui- 
mformigen Anblick gewährten. Ic weilte hier den erften Abend 
ich meiner Ankunft in angenehmen Kreife einer lieben Familie, und 
at erft jpät, ald es ſchon dunfel geworden war, meinen Rüdweg 
. Reue Unterhaltungen flanden mir bevor; zahlreiche Lichterchen, 
e intermittirend von fliegenden Lampyren einen röthlichen oder 
äulichen helfen Schein außftrahlten, umgaben und auf allen Sei⸗ 
1; einige ruheten momentan im Grafe, während andere mit fanf- 
n Slügelfchlage zudend an und vorübereilten. Ein merkwuͤrdiges 
eflapper Ichallte linfd vom Wege zu und herüber, wie wenn fort: 
ihrend Hämmer auf ein Brett fchlügen; es war ber große Laub⸗ 
ch Brafiliens, der Kerreiro (Hyla palmala Daud., Faber Pr. Mz.), 
(cher fchon vor der Dämmerung fein weit hörbared Geläute an- 
mmt, aber am Tage ſich tief im Eumpfe verftect hält und felten 
fangen wird. Weniger fällt der dumpfe Flagende Ton der Riefen- 
ite (Bufo Agua) ind Ohr; dagegen hört man das Gefchriller der 
icaden, unter denen eine Art (Cicada mannifera) gerade wie ein 
ampfwagen pfeift, beftändig und aus weiter Ferne, 

Der freundlichen Aufnahme, welche mir an andern Tagen im 
aufe ded Herrn Frölich, eined gebomen Bremers, ded Herrn 
iebig (Schröder und Comp.) aus Hamburg, und ded damals ih- 
rmiftifchen preußifchen Conſuls, Herm Heymann ebendaher, zu 
heil wurde, gedenfe ich mit nicht minder angenehmen Erinnerungen. 
die Ehäca des Lebteren iſt reizend im Thal des Rio Comprido 
Klegen, und giebt eine herrliche Ausficht auf St. Eriftoph, Ponte 
Caju und die Bai dahinter. Hier lernte ich auch eine in Rio fehr 
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befannte und um tie Stadt vertiente Perjönlichkeit, den Herm vor 
Suckow, fennen, früher Militär in preußifchen Dienften, durqh 
befien Fürſorge das Drofchfenweien in Rio de Janeiro eingefühl 
worten if. Daneben giebt es nody Omnibus, welche nad) ben a 
fernteren Bunften vom Centrum auf der Braga da Eonftituigäg 
zu beftimmten Tageöftunden abgehen und eine leichte Berbindung uk 
den Vorſtädten berftellen. Die Wagen beider Anftalten find fehr 
elegant und bequem eingerichtet; fie werden nur von Maulthiem 
gezogen. 2 

Mit beſonderem Wohlgefallen rühme ich endlich die überam 
große Freundſchaft, welche mir Herr Aler. Zallament, Tühek 
iher Conſul und jüngerer Bruder meined afademifchen Freundes 
währent meiner Anmwejenheit in Brafilien erwiefen bat. Der inte 
eſſante Kreis jeiner Familie führte mid) ein in die Sitten und Fer 
men ter gebilteten Brafilianer, deren gejellige Talente ebenjo geef 
find, wie zuvorfommend und herzlich ihre Umgangsweifen. In bie 
fer Beziehung kann tie alte Welt fid) nicht mehr über die neue c⸗ 
haben bünfen; bie gebildeten Schichten der größeren Seeftäbte ſtchen 
benfelben Klajien europäijcher Länder gewiß nicht nad, und wem 
man nicht beim männlichen Theil die unbillige Forderung einer ge 
lehrten Schulbildung, worauf weitere literariiche Forſchungen us 
Beihäftigungen ſich ftügen münen, erhebt, jo hat man gewiß Feist 
Beranlaffung, eine rangirente Verſchiedenheit zwiſchen beiden Ei 
hälften zu flatutiren. Die anmuthig gelegene Chaͤca oben im Lo 
rangeirad- Thal unmittelbar an ter Mafferleitung bot mir trefflidt 
Gelegenheit zu Ercurfionen nad) dem Corcovado und feinen wall 
gen Abhängen. In tem faſt europäijch gehaltenen Garten fee 
drei große Mangabäume, deren Zweige mit lebenden Orchideen, die 
mein Freund mit großer Vorliebe zicht, dicht befegt find, Ich ſeh 
eine weiße Catleya mit krauſem Labellum und karminrothen Adern 
barin, und eine große Stanhopea in Blüthe. Mehr, intereffirk 
mich aber ter erfte Kolibri (Trochilus albicollis), den ich bie 
beobachtete. Er flog mit hörbarem Summen von Blume zu Blume, 
jeine zarte Sadenzunge in jede hinabjenfent. Nach einiger Zeit raftete 
er auf einem dünnen Zweige, und züngelte unaufhoͤrlich weiter, wie 
zur Uebung. Später ſah ich ihn aus einem großen Spinngewebt 
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verin gefangene, noch Iebende Müden nehmen; ein Kal, der mir 
Hterd vorgefommen ift, und für bie Infeftennahrung des Vogels 
ws entfcheidendfie Zeugniß ablegt. — Mein erfter Beſuch in Laran⸗ 
xiras fiel gerade in die Zeit des Faiferlichen Geburtötaged (2. De 
guber) und entzog mir die Gelegenheit, der Feier deſſelben in ber 
Gtadt beizumohnen. Eine große Parade der Miliz und der Rationals 
garde bildet ihren Hauptinhalt. Dafür ward ich durch die vielen 
Raturgegenftände entichädigt, welche ich auf den Höhen neben ber 
Baferleitung einzufammeln Gelegenheit fand. Der Reichthum viefer 
Gegend ift ſchon von mehreren Raturforfchern lobend hervorgehoben 
Werden; man wird nicht müde im Fangen, Einfteden und Auflefen 
der großen Zahl von Inſekten, welche fich dort aufhalten. Leider 
iR e8 für den eben angefommenen Europäer faft unmöglich, in den 
dichten Wirwar des Bufchwerfed tiefer einzubringen, welches bie 
Seitenabhänge des Weges umgiebt und der paflende Schlupfwinfel fo 
sieler, aufgefcheucht durch den Wanderer, fchnell dahin ſich zurüds 
zehender Thierchen wird. Nicht minder anziehend ift der Blid von 
dien Höhen vor dem Corcovado auf dad Thal von Larangeiras, die 
Stadt hinter demfelben und bie infelreihe Bai daneben. 

Wir beftiegen von bier aus den Corcovado und hatten dabei zum 
een Mal Gelegenheit, die Urwaldung in ungeftörter Majeftät 
kennen zu lernen. Es ift nicht meine Abficht, ſchon jebt den Ein; 
druck zu Schildern, welchen die tropifche Pflanzenwelt in den heiligen 
alterögrauen Hainen auf den Neifenden zu machen pflegt; wir wers 
den fpäter eine pafiendere Gclegenheit dazu finden, wenn es mir ges 
kungen fein wird, durch längere Befanntichaft mich tiefer in biefelbe 
bineinzuleben; aber ich kann nicht umhin, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß es faft genügt, die Wälder um Rio auf dem Eorcovado 
und der Tijuca befucht zu haben, wenn man vom Urwalde -fid) eine 
Hare Vorftelung aus eigner Anſicht verfchaffen will. Die Erhebung 
diefer Berge zwifchen 2000 und 3000 Fuß führt den Wanderer durch 
Ihr verfchiedene Schichten der tropifchen Vegetation hindurch, und 
geleitet ihn bis auf die nadten fahlen Yelshöhen, wo dad Laubdach 
verſchwindet und eine eigenthümliche “Pflanzenwelt, die für Braftlien 
ald alpine betrachtet werben kann, Wurzel gefchlagen hat. In den 
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tiefer gelegenen Iheilen des Waldes erreichen die Bäume eine bebew 
tende Höhe, und tragen auf ihren mächtigen Stämmen im Ganım 
jehr Kleine Kronen. Das Drängen ded Einen gegen ben Anderen 
verhindert Jeden an der weiten Ausbreitung feiner Aeſte; alle ſtreben 
nad) oben, wo allein Licht und Sreiheit ihnen gelaffen if. Solche 
großen Waldbäume gehören den Samilien der Urticeen, Feigen, Lors 
beerbäume, Leguminofen, Morten und ähnlichen ausſchließlich tro⸗ 
piſchen Gruppen an. Unter ihnen verbreiten fich befonders bie Pal⸗ 
men, Melaftomen, Fleineren Myrtaceen und Leguminofen als ba 
höhere Unterholz der MWaldung. Riemals habe ich die Palmen im 
füdlichen Braſilien als Schirmwald über dem Laubdach der bicof 
ledonijchen Bäume angetroffen, ja nicht einmal aus Lücken zwiſchen 
ihnen vagen ſie hervor. Gin dichtes Flecht- und Tauwerk blattlofer, 
dünner Schlinggewächje iſt an ten größeren Waldbäumen aufgehängt, 
und umranfe fie nadı allen Richtungen, zu einem undurchdringlichen 
Dickigt. Es find die Lianen over Cipos, Mitglieder der Bigne⸗ 
niaceen, Eäjalpinien, Baubinien, Hymenäen u. a. m., welche jung am 
den noch garten Stämmen ihrer Nachbarn emporflettern, mit zahl⸗ 
reichen Fleinen Wurzeln ſich halten, und wenn fie oben zwiſchen m 
Zweigen der Krone in vielfachen Wintungen ſich hinreichend be 
feitige haben, ihrer alten Stügen beraubt frei von den ftarfen Aeften 
berabbaͤngen, mit weisen Trieben von Baum zu Baum fich- auf 
breiten und berabgeſtürzt von der Höbe am Boden ſich hinwinde, 
dis fe ſäter. vieliach verichlungen, mit neuen Zweigen an andem 
Stämmen wieder emporklettern fonnten. Durch tied Gewirre let 
fein enreräiicher Ruf: ſeldſt ter Cingeberne vertucht es nie, ob 
die Güte ded groken Wuldineiiert ‚facäo) bineinzutringen. Ein 
ungenreine Biegſamkeit und Jäbigkeit Meike dieſen Gewächſen br 
wandig eigen. Zwiſchen ibnen dedeckt eine andere dichte Fremdveg 
treten een arisenen Baum. und ste it cd, Deren prachwoller Blu⸗ 
meter idm zur bödhiten Sierte gereicht. Die Familien der Aroi- 
teen Qromeliaceen und Orddideen. mit ibren greßen ober dich⸗ 
ten Qireraripnon. taten mb auf ten Zweigen und Stämmen nieder, 
und derrizche Wileniidäin. Die in meigen, gelben oder rothe 
Rarden Pranger. Ko anäitmifet Endlich ter Deren jelbit if 
die dxdecdt vor Brösm. Numefräunm. Scitaminten und viele 
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eren Pflanzen, zumal Baififloren, die das Tidicht vermehren 
in den weichen mit vermodernden Pflanzenreſten hoch befchütte- 
fruchtbaren Waldboden ihre Wurzeln ſchlagen. Echön blühende 
urrothe oder goldgelbe Heliconien, die gern im tiefiten Dunfel 
sorbeiriefelnden Quellen ſich fammeln, erhöhen den Reiz des be: 
ig in friedlicher Stille verharrenden Urwaldes. — Kommt man 
t an den Bergen hinauf, fo werben bie Bäume fleiner, die 
mme dünner, dad Blechtwerk ter Echlingpflanzen klaͤrt fich mehr 
und. die größeren Palmen treten gegen Kleinere zierlichere Arten 
ck. Hier überrafchen den Beobachter mandjerlei neue, früher 
gefehene Formen; vor allen die mächtigen, bid 50 Fuß hoch 
igenden Rohrarten, Bambufen, deren arındide Stengel in wei: 
zogen nad) allen Eeiten ſich auseinander breiten, — die fchlanfe 
de Kohlpalme (Euterpe oleracea), mit ihrer langen, von 
Scheiden der Blätter umhüllten eBbaren Knospe, unter der die 
bentraube ihre Stellung hat; — dad wunderbare baumartige 
renfraut, deſſen fein gezadte und gefiederte Blätter einen re 
äßigen Schirm bilden, der von dünnen, getäfelten, 10—12 Fuß 
ı Stämmen getragen wird; — und der greife Baumbaart 
andsia usneoides, barba velha ber Brajilianer), eine ellen⸗ 
, fein gefaferte, wie aus Haaren zufammengefeßte, nicht grüne, 
rn grau gefärbte Ananaspflanze, welche auf den Aeſten alternder 
ne wurzelt, und von ben leijeften Luftftrömen bewegt, fanft auf 
Wellen fi zu wiegen pflegt. Die Kohlpalme liebt das Didicht, 
wählt an fteilen, waldbededten Abhängen, Faum bie an bie 
en der höheren Bäume hinaufreichend; — baumartige Barren 
man nur an felfigen Abftürzen in Gefteinsflüften, wo Quellen 
n oder Waflerbäche über dichte Truͤmmermaſſen raufchend dahin- 
; — bie Riefenrohre bilden dichte Hecken an den freien Stel- 
beionderd an den offen Ufern der Heineren Fluͤſſe — ber alte 
t ijt überall an freiftehenden Bäumen in Mafle zu finden. — 
diefen charafteriftiichen Formen pflegt die höhere Waldregion 
chließen und die alpine Zone Brafiliend ihren Anfang zu neh- 
man tritt heraus aus dem Walddunkel und wird wunderbar 
afcht von der Helligkeit der Luft, der milden Temperatur, Die 
n ſchwindelnder Höhe, wo der Wind uns kalt oder gar fchnei- 
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dend vorkommt, zu herrfchen pflegt. Mitunter ziehen Wollen an und 
vorüber und zeigen deutlich Die zarte Bläschenform ihrer feuchten 
Mafle dem erftaunten Beobachter. Dennoch iſt der Boden troden, 
aber dicht in den Spalten und Riffen oder auf den Abhängen mit 
niedrigen Pflanzen beffeivet, unter denen Orchideen, Liliaceen, Geb 
nerien, Apocyneen ſich auszeichnen. Namentlich find es die baums 
förmigen Liliaceen der Gattungen Velloſia und Barbacenia, 
welche in biefer Region die Aufmerkfamkeit des Beobachters rege 
machen; fie ähneln den Dracänen und Yuccen, erreichen aber Feine 
fo bedeutende Größe. 

Ich will nicht mehr won dem prachtvollen Banorama reden, 
was auf der Epite des Eorcovado zu ben Füßen bed Beobachter 
fi) ausbreitet; die eigenthümliche Klarheit der tropifchen Luft, unter: 
halten von der beftändigen Ausbünftung des nahen Meeres, laͤßt ihn, 
wenn nicht Wolfen den Gipfel umhüllen, nicht nur die ganze Statt 
Rio de Janeiro mit allen ihren Vorſtädten deutlich überfehen, fon 
bern auch in der Bai fämmtliche größere wie Kleinere Infeln fcharf 
unterfcheiden. Erft am jenfeitigen Geſtade von Praya grande 
werben bie Gegenftände unflarer, und verlieren ſich wie hinter einem 
Flor auf dem trüberen Grunde. Böllig rein erblidt man den Ein 
gang in die Bai, und den jebt faft wie ein Zwerg neben dem Rie 
fen erſcheinenden Zuderhut. Die weite Ebene, mit dem großen Jr 
renhauſe an feinem Buße, bis zur Lagoa de Rodrigo de Kreitad, 
bildet den Vordergrund gerade unter ber ſenkrecht abgefchnittenen Fel⸗ 
fenwanb des Corcovado; fie führt dad Auge nach rechts zum ſchatf 
und Far gezeichneten botanifchen Garten, neben dem die Vorberge 
bed Irmäo und der Gavia beginnen. Gleich Nebenbuhlern fteigm 
fie zum Corcovado empor, getrennt von ber ferneren zweizackigen 
Tijuca, welche die weitere Ausficht auf das Binnenland verbedi; 
während vor der Lagoa, durch cine ſchmale niedrige Küftenftrede von 
ihr abgefchloffen, das unabfehbare Weltmeer ſich ausbreitet, und In 
allmälig weiter gerücften Entfernungen vie vielen Inſeln aus fih 
emporhebt, melde gerade vor unferm Standpunkte darin fich befin 
den. Jenſeits der Bai dehnen fih am Außenrande die Segelberg 
bes Küftengebirged, von St. Cruz bis nah Cap Frio, in vei 
fchwindender Ferne aus; hinter ihnen nach innen die blauen Höhe 
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8 Orgelgebirges, in einem weiten Bogen ihre Gewaͤſſer umfaflend. 
Scwerlich möchte irgendwo auf der Erde ein Rundgemälde gefunden 
werden, dad an Mannigfaltigfeit und Schönheit mit dem Pano⸗ 
ma ded Corcovado fich meſſen könnte. | 
Größere Ausflüge in die Umgegend Rio's habe ich nicht uns 
temommen, fie erfordern mehrere Tage und fönnen nur zu Pferde 
gemadyt werben; Umſtaͤnde die bei der damaligen Empfindlicyfeit meis 
ned Körpers mich noch abhielten, fie zu wagen. Es bieten übrigens 
dazu pafjende Punkte genug in größerer oder geringerer Entfernung 
von der Stadt ſich dar; ich würde folche Fleine Touren befonders 
Reiſenden empfehlen, welche nur kurze Zeit in Rio de Janeiro fich 
aufhalten Fönnen, und doch gern einen Blid in die Natur und das 
andleben ded Volkes thun möchten, Bor allem ift die Fahrt nach 
Betropolis, einer neuen Stabt auf der Serra da Eftrella, beloh- 
nend und fo leicht, daß fie audy Damen ohne alle Anftrengung un- 
ternehmen koͤnnen. Man fährt mit dem Dampfboot nad ‘Port 
d'Eſtrella, befteigt fofort eine bereitftehende elegante Chaiſe, und eilt 
auf guter Ehauffee zwei Meilen durch das ebene Vorland, wo man 
beftändig Maulthiertruppen begegnet, und das Neifen im Innern 
Brafiliend wenigftend aus der Anfchauung fennen lernt. Die Serra 
da Eitrella gewährt prachtvolle Fernfichten, und die Umgegend von 
Betropolis einen Urwald, der feined Gleichen fucht, zugleich aber 
mittelft der Wege beſſer zugänglich gemacht iſt. Der Ort felbft fieht 
wie ein eleganter europäifcher Babeort aus, und bietet dem Reifen- 
den alle Bequemlichkeiten, welche er nur wünfchen fann. — Wer 
weniger "derfelben bebarf, mache einen Ritt über Et. Ehriftoph nad) 
der Tijuca, befuche den Gipfel und fteige über den Cataract ber 
Aluca zur Lagoa de Eomorin hinab. Hier läßt man ſich auf einem 
Canoa überfegen, um die vorragenden Felfen der Gavia zu umgehen, 
und verfolgt dann feinen Weg über die Fazende von Dom Luiz 
Stancez nad Boavifta, dem botanischen Garten, St. Elemente und 
Botafogo. Man hat auf biefer Heinen Reife von 2—3 Tagen Ge- 
legenheit, das malerifche Eorcovadogebirge von allen Seiten fennen 
zu lernen, und am Fuße deſſelben die mit Palmen, Agaven und 
Cactusgewächfen mannigfady becorirte Strandvegetation, wo bie 
Ananad in üppigfter Schönheit gebeihen, zu beobachten. Im Urs 
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walde und auf ben Berghöhen fucht man vergeblidy nad) Dielen fon 
verbaren, ächt tropiichen Pflanzenformen. Auch die Fahrt nad 
Praya grante, die Befichtigung der malerifchen Kapelle der N. Senh. 
da boa Niagem, der Vorſtadt Niterohyr, des Dorfed St. Dominge 
it empfehlenswerth. Noch belohnender find etwas weitere Reifen, 
z. B. in die Gegend von Sta Cruz am Rio Guandu weltlid 
von Rio, weil man auf diefem Wege zahlreichen Kaffeplantagen be 
gegnet und daſelbſt die Kaffefultur kennen lernen kann; oder noͤrd⸗ 
ih) von Rio über Inhauma nach Iraja, Jacutinga und 
Iguaçu, wo ausgedehnte Zuckerplantagen ſich befinden. Das 
Sumpfland zwiſchen dem Rio Guandu und Taguahy bewohnen 
noch in ziemlicher Anzahl die braſilianiſchen Crokodile oder Ja⸗ 
caré's, welche man ſonſt in der Rähe Rio's vergeblich ſucht. 
Am 12. December wurde mir die Ehre zu Theil, dem Kaiſer 
Dom Pedro II. vorgeſtellt zu werben, ſein Leibarzt, Herr Dr. Si⸗ 
gaud, ein fehr unterrichteter Sranzofe, welcher durch fein Werk über 
den Kranfheitöcharafter Brafiliend *) in der mebiziniichen Welt 
rühmlichft befannt ift, bewirfte meine PBräjentation. Se. Majefät 
empfing mich in Et. Chriftoph und hatte die Güte, ein Eremplar 
meiner Gefchichte der Echöpfung von mir anzunehmen. Das gab 
dem Geſpraͤch jofort eine wifjenjchaftliche Richtung, wobei ich Gele 
genheit fand, tie vieljeitigen und genauen Kenntniffe des Kaifers zu 
bewundern. Die ganze Perfönlichkeit deſſelben macht einen. fehr am 
genehmen Eindrud, ter befonderd auf cin nicht zu verfennended 
Wohlwollen feines Charakters fi) gründet. Er ift groß und fchlanl, 
aber doch fein gebaut; fein Habitus erinnert an den der Haböburg 
ihen Bamilie, aus welcher feine Mutter ftamınte, eine Tochter Kay 
jer Sranz I.; das blonde Haar und der fehr weiße Teint verraiken 
die deutſche Abkunft unverkennbar. Unſer Gefpräch verbreitete id 
beſonders über den geognoftifchen Charakter Braftliend, und die ges 
logiſchen Epochen, in deren Bereich fein Boten fällt; wobei Se, Mo 
jeftät mir die Befichtigung ihrer naturhiftoriichen Privatfammlung 
geftattete und auf manche inftructive Handſtücke derſelben mich auf 
merffam machte Nach einer halben Stunde beurlaubte ich mid), 
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as angenehme Bild eines in jeder Beziehung liebenswürdigen Herr- 
chers mit mir hinwegnehmend. | 

Bevor ich Rio de Janeiro verlaffe, ınuß ich hoch der wiffen- 
fhaftlichen Anftalten gebenfen, welche in der Hauptftabt Brafiliens 
angetroffen werden. Schulen für die. Jugend, fogenannter Collegioß, 
giebt ed eine ziemliche Anzahl, aber fie erheben fid) über die mittleren 
Klaſſen unſerer Gymnaften nicht und find meift Privatunternehmen, 
welhe auf die Theilnahme des Publikums fid) gründen und von ihr 
abhängen. Das trägt.dazu bei, ihnen den Charakter der Oberflädys 
lihfeit zu geben, woran faft alle folche Anftalten leiden. Das fai- 
frlihe Eollegio de Pedro II. im Gebäude ber Kirche St. Joa⸗ 
quim ift die bedeutendfte Schulanftalt in Rio. Fuͤr die weibliche Er- 
jiehung wird in ähnlicher Art durch mehrere Inftitute geforgt, aber die 
Oberflächlichfeit herrfcht in ihnen noch ftärfer vor, als in den Eolle- 
giod der Knaben, Wie bei Letztern das Fechten, fo fpielt bei der weib⸗ 
lihen Ausbildung das Tanzen eine Hauptrolle, und die meiften Aeltern 
hren es viel lieber, daß ihre Tochter die erfte Tänzerin der Anftalt 
fl, ald daß fie am beften fchreiben, oder engliſch und franzöfifch übers 
een kann. Bon Wiflenfchaften kommt nur Geographie vor, höchftend 
twad. Geſchichte. Handarbeiten werben viel geübt. In ben Eolle- 
106 wird Lateiniſch gelehrt und auf die Gefchichte ein größerer Werth 
gelegt; auch Mathematik ift ein Gegenftand des Unterrichts, mit⸗ 
inter nody Griechiſch. ‚Dagegen fpielt das Zeichnen eine Hauptrolle, 
Ich habe befonders das Collegio in Neu-Freiburg näher fennen ges 
ent und werde an biefem Orte feiner gedenken; die Schulen in 
Marianne und Ouropreto find nach dem mittelalterlichen Zufchnitt 
angelegt und ihre Unterrichtögegenftände auf die ſieben freien Künfte 
bafıt, 

Eine Univerfität eriftirt in Rio de Janeiro nicht, fondern nur 
fine medizinifche Akademie, an weldyer neben Portugiefen, beſonders 
Stanzofen oder Engländer Vorträge halten. Ich habe nur das Ges 
Yäude der Anftalt gefehen, fie felbft nicht näher fennen gelernt, weil 
ch damals noch zu wenig Portugiefifch verftand, um biefelbe mit 
Stfolg befuchen zu fönnen. Nach dem Urtheile Sachkundiger ift 
llles mittelmäßig; eine gründliche theoretiiche Vorſchule wird nir- 
ende erlangt und gefordert, jondern bie Abrichtung am Krankenbett 
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ffir Hauptfache angefehen. Die eigentliche Univerfität Braſiliens be 
findet fi) in Et. Paulo, fie hat aber, wenn ich richtig belehrt bin, 
feine theologifche und mediziniſche afultät. Die Theologen werben 
In Seminarien gebildet, deren jebe Provinz eins zu Halten pflegt 
da® unter der Direction des Bifchofs ſteht. Mit ihm fft eine ge 
lehrte Schule nach dem Mufter unferer Gymnaften verbunden. Ei 
ſolche Anftalt, das Seminario de St. Joſé, findet fi auch in 
io de Janeiro am Largo do Bisbo; dad für Minas geraes fah 
Id) in Marianne, wo ich feiner gedenfen werde. — Das hauptfſich⸗ 
lichfte nelehrte Inſtiuut Rio's ift die National-Bibliothef, deren 
Grundlage die vom Könige Johann VI dem Staat uͤberlaſſene 
Privat⸗Bibliothek deffelben bildet. Sie befindet fich im Gebäude bed 
Kloſters Bo Carmo, fell gegen 60,000 Bände enthalten haben und 
gegenwärtig bis auf 100,000 berangewachfen fein. Außer portugie 
ſiſchen und ſpaniſchen Werfen trifft man befonders franzöfifche, einige 
engliſche und neuerdings auch deutſche darin; fie gilt in ber Ge 
fehichte, Jurisprudenz und ſchoͤnen Literatur für reichhaltig, beſonders 
aber in der alt klaſſiſchen, für welche ber gegenwärtige Kaifer eine 
ſehr arone Norliche befipt. Die Bibliothek ift täglich, mit Ausnahme 
der Sonn» und Refttane, wäbrent ter Morgenftunben geöffnet und 
ſteht Jedermann zur Benupung frei: tech nur an Ort und Stelle in 
geräumigen Leſezimmern. Ausgelieben werten bie Bücher erft nt 
deſonderen, für die dortigen Verbälmiſſe richtig gewählten Bebingur 
gen. --- Kin anderes gelebrees Anjtin von Bedeutung bildet da} 
National Muſeum am Camre de Sta Anna, wo ihm fin 
Ardnter, Jodann VL, ein eignes Gebäude überwieſen hat. In 
den ade Zimmern, welche es umfaßt, findet man allerhand Wert 
der Namur und des Menden. mit Ausnabme eigentlicher Funk 
aegenfhnte, zulamınengeitelle. ader weder eine zweckmäßige Auswehl 
noch eine ingentiie velltäntige Sammlung einbeimiicher Erzerg 
nie, Gin Kimmer entdält Kteiter, Murten Schmuchſachen und Ge 
iehihuften Meattiianüicher Nütfer: ein zweites einige Käſten mi 
Füpteche auägetenften Nugetiiitgen, vunter denen eurenüfiche von 
ger: in den dritden Reden Miiuriärge, zum Theil geöffnet un 
Neümmeit NE au? dur yeinmimergermedheeren Kerrer abgewileh 
tur Fontme ce Sümmmer mir Saugechieren, derenders Affen; ei 


Kunft: Akademie. 107 


finftes enthält einige Gemälde, unter denen ſich auch das lebens⸗ 
große Bildniß des Stifters befindet, und in den lebten ift die Mi- 
wralienfammfung aufgeftellt, der bedeutendſte Abſchnitt des Ganzen 
md in vieler Beziehung werthvoll. Sie beftcht namlich zum größern 
Theile aus der Sammlung von Ohain, welhe Werner be 
Khrieben hat. Selbige Fam durch Kauf an den König von Por⸗ 
tagal und wanderte mit ihm nad) Braſtlien. Hier blieb fie Tange 
Jahre unausgepadt im Zollhaufe ftehen, und war, als man endlich 
des Platzes bedurfte, den fie einnahm, nahe daran, in die Bai ge- 
worfen zu werben, bevor fie ihren gegenwärtigen Standpunft erhielt. 
Mid, intereffirte in der ganzen Sammlung, welche Sonntags von 
10—1 Uhr dem Publifum geöffnet wird, am meiften eine lebendige 
Harpyie, der größte brafilianifche Raubvogel, deflen Auge ein Feuer 
und eine Wuth ausbrüdt, wie man fie kaum fchärfer ausgeprägt 
finden kann. In einem großen Käfig ftand er auf ber Treppe, und 
erfchrecfte die meiften Befucher durch den furchtbaren Blick, welchen 
er ihnen zumarf. Auch unter den ausgeftopften braftlianifchen Baͤl⸗ 
gen find einige Seltenheiten, welche dem Kenner großes Interefie 
einflößen. 

Noch ein Bildungs» Inftitut, das von hohen Werth für bie 
Einwohner fein Fönnte, bis jetzt aber viel zu wenig benußt wird, 
befigt Rio de Saneiro in der Kunft-Afademie (Academia das 
bellas artes), deren Gebäude vor einem halbrunden Plate in einer 
fehr engen Straße zwifchen der Rua St. Joſé und Rua be Sa- 
tramento dicht an der Nationalichagfammer (Hauptſtaatskafſe) 
liegt. Der 72 Seiten ftarfe Katalog der aufgeftellten Sammlungen 
von Gemälden, Statuen, Gypsabguͤſſen und Kunftfachen aller Art, 
führt Werke unter den Ramen der bebeutendften Künftler auf, und 
könnte wohl manches Schägenswerthe enthalten, da bie meiften Gegen- 
Rande aus Portugal mit der fliehenden Königsfamilie hierher kamen. 
Ich habe es leider gleich anfangs verfäumt, die Sammlungen in 
Augenfchein zu nehmen, und als ich nach Sahresfrift aus Minas 
zurüdfehrte, war ic) noch weniger dazu im Stande, als früher. Den 
Katalog der aufgeftellten Gegenftände befige ich, und werde aus ihm 
im Anhange diejenigen Werfe namhaft machen, welche als befonders 
werthvoll fich ankündigen. Die Kunft fteht übrigens in Rio, wie 
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die Wiffenfhaft, zur Zeit nody auf ihren unteren Stufen; es fehlt 
für beide an Gönnern und Theilnehmern, obgleich nicht gerade as 
Gelehrten und Künftlern. Ich machte die Bekanntſchaft des Maler 
Krumholz und- des Bildhauerd Puttrich; beide talentvolle Künk 
ler, die faft nur vom Kaiſer befchäftigt werden, ber felbft Malerd 
treibt. Mirkliche Kunftfreunde findet man unter den Ausländern; die 
Brafilianer laſſen höchftens ein Bortrait malen, -aber für Landſchaf⸗ 
ten oder hiftorifche Eompofttionen geben fie fein Geld aus; und bie 
Kirche, die alte Pflegerin der Kunft, braucht ihre Geld zu ande 
Zweden, befonders zu Kanonenfchlägen, Rafeten, Geuerrädern und ſol⸗ 
chem Epielwerf, ohne welches in ganz Brafilien Fein felerlicher ots 
teödienft abgehalten wird. Das Lächerlichfte ift dabei, daß man dieſe 
Herrlichfeiten bei Tage im hellften Sonnenfchein abbrennt, in ber 
That alfo nur Rauch und Knall derfelben genießt. 

Der botaniſche Garten, deffen ich zulegt noch als Bildungs 
anftalt für das Publifum gedenfe, liegt zwei- Meilen von Rio in ber 
Ebene, zwifchen der Lagoa de Rodrigo de Freitad und den Abhän 
gen des Corcovado. Kine Omnibuslinie, die zu ihm führt, erleichtert 
feinen Befuh. Man findet dafelbft manches Sehenswerthe, aber frei 
lich Feine Anlage in dem Sinne unferer botanifchen Gärten; es if 
nur ein öffentlicher Spaziergang, mit ausländifchen Tropenpflanzen 
geziert, unter denen die Bäume der Gewürzforten, wie Zimmt, Re 
fen, Piment, Pfeffer ꝛc., beſonderes Interefje erregen. Eine Ale 
aus ber Casuarina equiselifolia, deren fabenförmige, faft blattloft 
Zweige vom Winde bewegt, in eigenthümlichen Tönen fäufeln, führt 
vom Eingange bid zur Mitte, wo mehrere prachtvolle Gruppen von 
Bambusrohr ſtehen und ihre 50 Fuß langen, armdiden Halme gar 
benförmig ausbreiten. Neben der Allee wird Thee von Chineln 
eultivirt. Man hat ed verfucht, dies ergiebige Gewaͤchs, wie dm 
Kaffe, in Brafilien einzuführen und ed ift an manchen Punkten bet 
füdlichen Provinzen, namentlid in St. Paulo, mit Erfolg gelungen; 
aber über den einheimifchen Bedarf geht die Produktion noch nicht 
binaus, Der brafilianifche Thee ift ein grüner, und gleicht dem 
hinefifchen im Anfehn völlig, aber im Gefchmad bleibt er hinter ihm 
zurüd; dabei foftet er faft ebenfoviel, wie der ausländijche, und wird 
von ben Fremden noch wenig benutzt. Zu den Schönheiten bed 
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ifchen Gartens gehört ferner eine Menge von Palmen, und eine 
„großer Brodfruchtbäume, welche die im Paſſeio publico von 
efehenen bei weiten an Umfang übertreffen. Auch bier quält 
fi mit der Zucht europäifcher Blumen und Kräuter, deren Er⸗ 
ung jedoch dem Kundigen bald genug ihre Berfegung auf einen 
en Boden verräth. Die Verwaltung ded Gartens fol nicht 
» in den beiten Händen ſich befinden und deshalb das Unter- 
n feinem Zwed, als wiffenfchaftliche Anftalt, durchaus nicht 
en. Mehr Ieiftet in diefer Hinficht der kleine Paſſeio publico 
der Direetion von Riedel; er hat mir einen größeren Genuß 
yet, als die viel umfafendere Anlage des botanifchen Garten; 
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Am 21. December war Alles zu meiner Abreiſe von Rio de 
Janeiro vorbereitet; um 10 Uhr begab ich mich unter Führung mer 
ned Freundes, nad) der Praya ta Saude, wo die abgehenden Dank 
fchiffe ihre Station haben, und beftieg bad nad) Sao Payo gie 
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Geſellſchaft hatte fi eingefunden, lauter elegante Herren und Da⸗ 
men, welche die bevorftehende Weihnachtözeit auf dem Lande in be 
haglicher Ruhe verleben wollten. In meinem Reijehabit, mit einem 
großen breitfrempigen grauen Filzhut und ungeheuren heilleberfarbnen 
Reitftiefeln, fühlte ich mich etwas unbehaglich in ber gepusten Ge 
ſellſchaft, die alle in Iafirten Schuhen, der gewöhnlichen Fußbeklei⸗ 
dung feiner Herren in Rio, einherftolzirten. Als ich mid) in meinem 
Koftüm zum erften Mal im Spiegel betrachtete, mußte ich unwill⸗ 
fürlih an Wallenftein und Eromwell denken, wie fie auf dem 
Berliner Theater von Lemm und Sceydelmann dargeftellt wurden, 
denn völlig fo erfchien ich in meinem hellblauen Reiterrod. Mein 
Sohn, ftatt des Rocks, mit einer Furzen blauen Jade, aber fonft wit 
ich, befleidet, Fonnte daneben ald Mar Piccolomini gelten; fe 
frappant feste und unfere Kleidung um 200 Jahre hinter die Ge 
genwart zurüd, Die allgemeine Aufmerffamfeit, welche wir beide 
erregten, nahm bald einen anderen Charafter an, nachdem ich mid 
mit einem fehwarzgefleideten Herrn in ein Gefpräch eingelaflen hatt, 
der mich deutfch anredete, als er mich mit meinen Sohne fo fpre 
chen hörte, Ich erkannte in ihm bald einen Geiſtlichen, und erfuht 
im Laufe ded Geſprächs, daß er ald Beichtvater der erften Gemahlin 
Dom Pedro I. nach Brafilien gekommen fei, nad) dem Tode dr 
Kaiferin fih in ein Klofter zurüdgezogen habe und gegenwärtig auf 
dem Lande hinter Säo Payo einer geiftlichen Erziehungs - Anftalt, 
Boa Efperanza, vorftehe; Padre Joſé de Reig ift fein Name 


Die Infeln der Bai. 111 


der Mann war ein fanatifcher Priefter, welcher zu feiner größten 
leberrafchung hier an das gerade Gegentheil von dem, einen total 
ationaliftifchen Naturforfcher, gerieth und durdy einige Aeußerungen 
von mir bald in eine nicht zu verfennende innere Aufregung verſetzt 
vurde, die fi in lauten Exclamationen, zum Erftaunen aller Ans 
veienden, Luft machte. Um ihn nicht länger über meine Perſon 
und meine Anftchten im Unflaren zu laflen, überreichte idy ihm meine 
Sarte, worauf er von mir abließ und fi an meinen Sohn wandte, 
wö beide mit ber Hoffnung zu fidy einladend, daß es ihm gelingen 
ide, mic) von meiner Keberei zu befehren und die noch junge 
Seele meined Sohnes ‚vor dem Untergange zu retten. Ich dankte 
Im für feine Freundlichkeit, bemerkte aber zugleich, daß mein Sohn 
hoffentlich wie jener heibnifche Fürft denken werde, ber wieder aus 
dem Taufbecken flieg, um mit feinen Vorfahren in der Hölle zu 
braten, nachdem ihm ver ‘Priefter gejagt hatte, daß ihre Seelen nur 
da eine Behaufung finden fönnten, weil fie ald Heiden geftorben feien, 

Mein Gefpräcd hätte mich bald abgehalten, die zahlreichen Schoͤn⸗ 
heiten der Bai zu beobachten, wenn nicht zu meiner Rettung ber 
Tiſch gebedt worden wäre, an bem der Herr Padre bald eine Stelle 
einnahm. Die Fahrt von Rio de Janeiro nad) der Mündung ded 
Rio Macacu, woran Säo Payo etwa 14 Meilen aufwaͤrts Liegt, 
durchjchneidet die Bai nad ihrer größten Ausbehnung, und bringt 
eine unendliche Menge größerer und Fleinerer Injeln in den Bereich 
des Reijenden. Die größeren find bewaldet und zum Theil aud) 
bebaut; die Fleineren durchlaufen alle Stufen der Ausdehnung, bis 
hinunter zu dem Umfange eines Sranitblodd von 2—3 Fuß Durch 
meſſer. Diefe nadten Blöde, deren Zahl ungemein groß it, erreg⸗ 
ten zumeijt meine Aufmerffamfeit. Die Fleineren, welche nur wenige 
Fuß aus dem Waſſer hervorragen, find ganz kahl, ohne alles 
Buſchwerk. Sie erfcheinen auf ihrer Oberfläche überall abgerundet, 
hie abgewafchen, weil die Eee bei hochgehendem Wellenfchlage an 
ihnen ſich bricht und über fie hinweg fegt. Liegen fie in Gruppen, 
ſo nehmen die größeren den Mittelraum, vie Heineren den Umfang 
in; oͤfters ſchwebt einer mit zum Theil abgerundeter Baſis auf ei- 
tem anderen, und manche find wahrhaft fugelrund, ungeheuren Bom⸗ 
en ähnlich, die eine übermenfchliche Kraft hierher in die See ges 


112 Die Relliteine in ter Bai. 


jchlentert har. An andern Etellen fehlt die Mittelgruppe; ein Kreis 
ober cine Ellipſe ziemlid, gleich großer Steine ragt, eine ebene Sands 
unt Kiesfläche umgürtent, aus dem Waſſer hervor. Soldye Formen 


erinnerten mich Ichhaft an tie ähnlichen fünftlichen Gebilde ber alten 


Wenden, welche man auf Rügen, beionterd auf Wittow und Jas 
mund antrifft, wo jie ten allgemeinen Ramen ter Hünengräber 
führen.*) Wie ich ald Knabe, von einem heiligen Schauer ob ber 
Thaten ergriffen, tie von ta ausgingen, an foldyen Orten ftundew 
lang mid aufzubalten pflegte, jo jdhauete ich hier mit anderen En⸗ 
pfintungen auf dieſe Zteingruppen hin, ter ferneren Urzeit gebenfenb; 
wo tie ilolirten Blöde noch eine zutammenhängente fteile Klippe 
waren, teren Klüfte das unaufbörliche Anprallen ter zerftörentei 


Elemente erweiterte, abruntete, losriß, bis fie in Stüde getrenn 


audeinanter fielen. Denn jo ift tie Entſtehung diefer Gruppen zu 
erklären. Ginige höhere tragen Buſchwerk in ihrer Mitte, welded 
auf dem Fundament ted alten Felſens Wurzel geichlagen hat; noch 
größere ſtellen jchen wirkliche bewaldete Inieln tar. Die größte von 
allen in ter Bui, tie Gouverneursinſel, kann ald eine zufammen 
bängente Gruppe von Helen, ald ein Seltenriff betrachtet werben, 
an teten Fuße ſich tie Verwitterungsprodukte ter Gipfel ſammelten, 
die Lücken untermeeriſcher Gipfel ausfüllten und allmälig ein: cult⸗ 
virbares Vorland ſchufen. An den iſelirten Felſenkegein war ein ſol⸗ 
cher Prozeß nicht ausfũübrbar, ſie blieben was fie waren, nackt au 
dem Meere hervortretende, ſpäter bewaldete Bergkuppen. 

So lange wir auf ter Bai und befanden, hatte das Meerwaſſer 
bie grünliche Farbe, welche an flachen Küften fi) zu zeigen pflegt; 
wie wir und mehr tem Ufer näberten, wurde das Waſſer trüber un 


*) Beiljurtg tet ermwibat, daß mühe ale Tortigen fegenamnfen Hünengräba 


3. B. die grese unregeimäßtge Bleckgruree bei Quoltigr neben vem Tpreitein, 
eine natũttide Anrammlung derselben DE Pitt nen den Gedanken rot, daß de 
nertteneiben Wide von ſchwintüenden Eiemaſſen tramdvertirt wurden, ve ik ed 
Leiche erftärlich, warum fe beienders auf natürlichen Grbesungen des Bedeus au 
getreffen werden: weil dieſelden, als das Yard noch Meeresgtumd war, Untiefca 
bildeten, am denen die Eisbloͤcke ſtrandeten. Kur eine Felde Stelle balte ich tie 
Sseittger Gebe. 
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ahın einen bräunlichen Ton an, ber bald in ein beftimmteres Bram 
Iberging. Seht waren wir im Bereich des Brafwaflerd und ber 
Ausmündung ganz nahe. Die Küfte ber Bai ift hier völlig eben 
wb dicht mit niebrigen Manglegebüfchen bebedt, über denen land⸗ 
Amwärtd die Fräftigen Bäume einer höhern Waldung, und ganz im 
Öintergrunde die blauen Zaden des fleilen Orgelgebirges hervorrag⸗ 
im. Bei der Einfahrt in den Rio Macacu rüdten die Mangle- 
gbüfche von beiden Seiten dichter an uns heran und das Wafler 
wurde entfchieden braun, blieb aber doc, Kar, ganz wie duͤnner Kaffe 
gefärbt. Man behauptet, daß ſolches Waſſer auf den Menichen und 
mmentlicy auf den Fremden, höchft nadytheilig wirfe; nicht bloß fein 
Genuß, ber als fehr gefährlich gefchilvert wird, fondern auch bie 
Ausdunſtung; daher man allgemein räth, fich fobald als möglich 
aus dem Bereich deſſelben zu entfernen. rende, die längere Zeit in 
felchen niedrigen Gebieten, wo braune, offenbar von den Ertracten 
faulender DBegetabilien gefärbte Waſſer fich befinden, leben müflen, 
werden bald von Wechfelfiebern befallen, die einen typhofen Charak⸗ 
ter annehmen. In diefer Gegend wirb eine folche Form der Kranfs 
heit mit dem Namen ded Macacufichers belegt. Es war Fluth⸗ 
it, al8 wir in den Macacu einfuhren, und darum die fonderbare, 
ie auf Stelzen ftehende Bildung der Mangleftauden nicht beutlich 
wm erkennen; bad Wafler reichte bis an's Laub, und wer die Mangle- 
bafche nicht kannte, würde fie für dichte breitblättrige Weiden, ähn- 
id der Salıx Caprea, gehalten haben. Ihre Begleitung dauerte 
ucht lange, denn nur in einer Mifchung bed Fluß- und Seewaſſers 
vachſen fie üppig; wenn das Flußwaſſer reiner wird, nehmen bie 
Ranglepflanzen ab und ein gewöhnlicher breiter Schilfſaum, hinter 
em Waldung fich erhebt, beffeidet das Ufer. Obgleich biefer Schilf 
n der Hauptfache ganz das Anfchn wie bei und gewährt, jo erfennt 
nan doch, ihn fchärfer beobachtend, viele eigenthümliche Pflanzenfor⸗ 
nen darin. Mic) ergößte befonders, neben den mandherlei gelben 
md rothen Blumen, welche ich nicht Tannte, eine ſchoͤne Erinum-Art 
vielleicht Cr. americanum) mit ihren weißen, fadenförmig Tappigen 
Blumen, welche aus dem Didicht des Schilfs gerade fo hervorblid- 
m, wie bei und bie gelbe Sumpf⸗Iris (I. pseudacorun) In 
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den höhern Gebüfchen Hinter dem Schilf, deffen dichtes Geflecht zahl 
reihe Schlinggewwächle bewirkten, hüpfen bunte Vögel. mit pracht⸗ 
vollen Farben umber; ich unterſchied deutlich die fchöne karminrothe 
Tanagra (Rhamphocelus) brasilia, welche beſonders in dieſen 
Didiht auf dem Sumpfboden am Geſtade der Bai lebt und hier 
fehr gemein ift, vorzüglich das Männchen; das jchlechter gefärbte 
braunrothe Weibchen jieht man viel feltener. | 

Wir waren etwa cine Stunde den Fluß hinaufgefahren, als wir 
eine einfame Fijcherhütte paflirten, die auf den .Karten ald Ville 
nova de St. Fofe großartig angegeben wird. Ein mit Holz be 
ladener Kahn, den Hamburger Evern nicht unähnlid, Tag vor dem 


Haufe und war jegelfertig zur Abreife nad Rio. Wir fuhren flog 


vorüber, das leichte Schiffehen durch den Strom unferer Räber in 
eine ſchaukelnde Bewegung jegend, und erblidten, um eine Biegung 
bed Fluſſes herumfteuernd, in naher Berne die Dächer von Säs 
Payo, dem Ziel unjerer Reife. Der Ort fehlt auf den meiften Kar 
ten, it aber doch bedeutenter als St. Joſé, befteht wenigftend aus 
mehreren größeren Häufern, unser benen eins, als Empfangshaus 
ber mit dem Dampfboote fommenten Gäfte, cine Reftauration nt 
hält, aber Fein Nacdhtquartier giebt. Es wird hier Schiffsbau ge 
trieben und große Maften von Baus und Brennholz waren am Ufe 
aufgeftapelt. 

Erſt gegen 64 Uhr, über eine Stunde jpäter, ald es beftimmt 
war, lantete die zahlreiche Sejellichaft: jo lange hatte das Boot auf 
einer Untiefe vor St. Joſé geſeſſen und viele Roth gehabt, da ed 
mit mehr als 100 Paſſagieren zu schwer beladen war, wieder ber 
unter zu fommen. Jedermann lief nach jeinen Thieren und Dienen, 
welche tie anfommenten Herren bier zu envarten pflegten; ich hatk 
das Gluͤck, die meinigen, welche man mir aus Neu⸗Freiburg zu 
Reife bis dabin geſendet batte, gleich zu weiten. Während das &e 
paͤck ausgeladen und auf die Ibiere gebracht wurte, jegte ich mid 
mir meinem Zobn zum Gen; denn wir waren jeit 8 Uhr Morgen? 
nüchtern geblieben: Dad Gedränge auf dem Schiff benahm mir ala 
Appetit. Als wir nach manchem jihwierigen Verſuch, den Leute 
verſtaäͤndlich zu werten, unſere Gerichte verzebrt hatten und mit mäͤch⸗ 
tigen Sporen gerüſtet wieder in's Freie binaudraten, war es fled 
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finftere Nacht geworden, und ſchwerlich würde ich mein Thier erkannt 
haben, wenn es nicht feine weiße Zarbe verrathen hätte. Die Bra 
Hianer ziehen weiße Reitthiere allen anderen vor, fie behaupten, daß 
Wefelben beſonders lenkſam und dauerhaft feien; weshalb ich es mir 
ds eine wertvolle Aufmerkſamkeit des Führers auslegen mußte, daß 
für mich ein weißed Maulthier, in ganz Brafilien mit dem unſchoͤ⸗ 
un Kamen Efel (buru) belegt, ausgewählt worden war; mein 
Sohn follte ein Heined grauröthliched Maulthier befteigen, unfere 
zwei Reifefoffer trug ein ifabellfarbned und ber Führer (conductor) 
ritt ebenfall8 ein voeißed Thier. Ein ſchwarzer Junge (mulec) bes 
gleitete ung zu Buße. Ich hatte das Glüͤck gehabt, an einen fehr 
guten, bienftwilligen Mann, einen Schweizer aus Neufchatel, gera⸗ 
ifen zu fein, der zwar fein beutjeh, aber feine Mutterfprache, frans 
ki), noch fertig redete und mir als Dolmetfcher diente. Unſere 
fleine Baravane (lropa der Brafilianer) war bald in Bewegung ges 
ſetzt; ich beftieg feit faft 25 Jahren zum erften Mal wieder ein Reit- 
thier, und mein Eohn, der noch nie auf einem folchen gefeflen hatte, 
folgte meinem Beifpiel, wie es fchien voll Muth und Vertrauen; der 
Führer ritt voran, das Laftthier hatte, als es beladen war, nicht 
länger warten wollen, cine Eigenfchaft der meiſten Laftthiere Bras 
find, und war mit dem Eflaven ſchon fortgefchidt, mein Sohn 
wurde in die Mitte gebracht und ich machte den Echluß; fo ging es 
unverdrofien in bie finftere Nacht hinaus. Aber faum waren wir 
zwei Minuten geritten, als ich bemerkte, daß mir mein Mantel, den 
ih nach der Weiſe der Brafilianer vorn über den Sattelknopf gelegt 
hatte, heruntergefallen war. Ich rief alfo den Yührer, mir ihn zu 
holen, und während ber umfehrte, ſetzte fich der Efel mit meinem 
Sohn in Trapp, das Laftthier wieter einzuholen. Der Knabe, mit 
allen Künften des Reitens völlig unbekannt, ließ dad Thier gehen; als 
es aber immer fehneller und ſchneller ausfchritt, brachte er es zum 
Etehen, und ftieg ab, um fo lange zu warten, bis wir andern beiden 
wieder zu ihm geftoßen fein würden. Das ließ fi) aber ber Eſel 
nicht gefallen, feine Sehnfucht nad) dem Laftihier war zu ſtark, er riß 
fi 108 und rannte davon. Dies Alles geſchah, während ich ru⸗ 
big hielt und auf meinen Mantel wartete, obgleih ſchon Verdacht 
ſchoͤpfend; denn ich hörte dad Thier meines Sohnes nicht mehr und 
gs 
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befam auf mein Rufen feine Antwort, Gluͤcklicher Weiſe war mein 
Mantel bald gefunden, ber Führer kam fehnell zurũck und wir fehten 
und in Bewegung, meinem Sohne nad. In faum zwei Minuten 
Abſtand hatten wir ihn erreicht, einfam am. Wege fiehend und mir 
mit klagendem Tone zurufend: „Papa, mir ift mein Efel weggelaw 
fen.“ Ich Fonnte vor Lachen nicht gleich antworten, wurbe aber 
doch etwas verftimmt, als ich erfuhr, daß nicht bloß der Eſel ent 
laufen, fondern auch der Mantel, der Schirm, det Hut ıc. verloren 
gegangen ſei. Was nun zu thun, völlig im Binftern, ohne Thier, 
wie von der Stelle fommen? und dann, wie ben entlaufenen Eid 
wieber erhalten? wie Mantel, Hut ıc. finden? — Mit dem Lebiem 
beauftragte ich meinen Sohn, er mußte zurüdgehen, und bad Ber 
lorne fuchen; mit dem Erftern den Führer, welcher dem Efel nad 
feßte, während ich halten blieb. Alles ging gut, mein Sohn fan 
feine Sachen, fchnalfte feine Eporen ab, und fpazierte neben mit 
langfam zu Buße; ber Führer hatte das Glück, den Eſel, der-mi 
dem herabgefallenen Zaum hängen geblieben war, im nahen Buſche 
anzuhalten; nad) einer halbftündigen Fußreiſe fonnte mein Sohn fen 
Thier wieder befteigen, und wir unfere nächtliche Reife ohne Unter 
brechung bis 10 Uhr fortfegen. ine Reihe glimmender Lichter zeigkt 
und fchon feit einiger Zeit die Nähe eines größeren Ortes an; balb 
hielten wir neben ihm vor einer einfamen Schmiede, die zugleid 
Wirtshaus war, und fanden eine trefflihe, von unferen Führe 
vorbeftelte Aufnahme. Ein gutes Abendeflen harrte unfer und reis 
liche Betten gaben und Müden bald völlige Erquidung. 

Sch Habe unferes Heinen Abentheuerd ausführlicher gedacht, 
um dem Leſer eine Idee von den zahllofen Widerwärtigfeiten zu ger 
ben, mit denen ein Europäer, befonderd wenn er der Landesſprache 
nicht mächtig iſt, in Brafilien auf der Reife fortwährend zu kaͤm⸗ 
pen hat. Wäre mein Führer nicht ein fo vortrefflicher Menfch ge 
weſen, wir hätten ſchwerlich unfer Leid fo leicht getragen, wie bieb- 
mal; feine Bereitwilligfeit half über alle Schwierigkeiten hinweg. 

Bevor wir weiter reifen, werbe ich der Art in Brafilien zu 
reifen, bier im Allgemeinen gebenfen, Man reift nur zu Pferde 
oder auf Maulthieren. Die letzteren gelten für tüdifch und unzw 
verläffig, daher fle Fremden weniger anzurathen find; doch verdienen 


Cinrichtung des Reitzeuges. 117 


fe auf fchwierigen Pfaden, wegen ihrer natürlichen Vorſicht, vor 
Bierden den Vorzug. Auch begnügen fie fich mit ſchlechterer Koft 


md fallen nicht fo ſchnell ab, wie die Pferde, wenn fie mit minder 


guter Rahrung vorlieb nehmen müflen. Ein brafilianifches Pferd 


Mein Mufter von Gelenfigfeit und Gutmuͤthigkeit; es läßt ſich faft 
die gefallen, aber es hält nicht fo viel aus, wie ein Maulthier, 


iR minder forgfältig und wählt weniger feinen Weg, ald ed unbe- 
dingt dem Reiter ſich bingiebt; der muß für das Thier wählen. 
Kein Brafilianer reitet auf einer Stute (egoa); die wird nur als 
Wutterthier benugt; alle Reitthiere find Hengfte oder Walladye (ca- 
vallos), doch werden nur bie erfteren von guten Reitern, felbft von 
Damen, geritten. Ihr Raturel ift höchft milde, und kann mit dem 
unſerer Pferde nicht verglichen werben. Bei Maulthieren ift e8 um- 
gefehrt, man benugt nur Etuten zum Reiten. Beide werden wie 
bei und gezaumt, aber der Zaum ift einfach, ohne Trenfe Alle 
befiern Leute reiten auf englifhen Eätteln mit Schwanzriemen, und 
breiten zur Zierde und Bequemlichkeit eine weiße leinene Zottendede, 
oder ein Zammfell, über den Sattel; der gemeine Mann bebient fid) 
noch gern bed alten deutſchen ober fpanifchen Satteld, der durch 
einen breiten Bruftgurt gehalten wird, Viele diefer Reiter haben 
große hölzerne oder blecherne Kaftenfteigbügel und faft alle, die auf 
folhen Sätteln reiten, eine herabhängende Decoration von burd)- 
brochenem Eijen unter bein Fußblatt des Eteigbügeld. In der Nähe 
Rios fieht man dieſe altmodiſchen Reitzeuge felten, im Innern ſehr 
gewöhnlich. Unter dem Sattel liegt eine große bunte Dede, während 
Zaum, Sattel und Lederzeug mit filbernen Schnallen, Blättern und 
verſchiedenen Decorationen geihmüdt find. Große fehr fchwere 
Sporen von Meffing oder Eifber mit ungeheuren Räbern vom Um- 
fang eined Thalerd vollenden den Anzug eines folchen, der herges 
brachten alten Sitte treugebliebenen Reiters. Geht er auf Reifen, 
lo hängen vorn am Sattel Piftolenhalter, und hinten zwei leberne 
Taſchen (alforges), worin er reine MWäfche mit ſich führt; mitunter 
fommt noch ein Eleiner Mantelfad (mala) hinter dem Sattel dazu. 
Aber den lieben die Brafilianer nicht; nur der nachreitende gallonirte 
Bediente darf ihn führen. Der Mantel, ein großer Kragen überall 
geſchloſſen, mit einem Loch für den Kopf in der Mitte und zwei an 
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ben Seiten für die Arme (poncho), hängt vorn über den Sattel, 
und wird fo gelegt, daß der Reiter beim Auffigen ihn fefthält. — 
Das Laftthier (animal de carga) hat feinen Zaum, bloß einen 
Halfter; es trägt einen hohen, forgfältig mit untergelegtem Stroh 
gepolfterten Tragfattel (cangalha), worunter man noch eine in 
Leinewand genähete Schilfmatte befeftigt. Diefe berührt den Rüden 
des Thiered, Auf dem Tragfattel, der mit Kuhhaut bezogen iR, 
tagen in der Mitte zwei ftarfe Holzpflöde hervor, woran bie Laß 
von beiden Seiten aufgehängt wird; eine zufammengelegte Kuhhaut 
befchüßt diefelbe vor Regen, und wird durch einen quer über ba 
Ganze gefcehnallten breiten Riemen, der unter dem Bauche des The 
red hindurchgeht, feftgehalten. Die Laft darf 300 Pfund nicht wid 
überfchreiten*); ein damit beladenes Thier macht täglich 3, höchftend 
4 deutſche Meilen; wer fahneller reifen will, muß die Laft verringern 
ober doppelte Thiere halten, um dad Gepäd von dem einen, nad 
3 Meilen Reife, auf dad andere übertragen zu können. Gewoͤhnlich 
wird der Tagedmarfch nur am Bormittage gemacht, gegen Miting 
fehrt man ein, und raftet mit ftarf beladenen Thieren den Nachmittag. 
Jedes Thier befommt nad) dem Abladen einen Freßbeutel (embor- 
nal) mit Mays (in Brajilien milho genannt) und wird, wenn es 
den Inhalt verzehrt hat, in’d Freie gelaffen; am Morgen fängt man 
ed wieder ein, giebt ihm eine gleiche Portion Mays, beladet ed 
und reift ab. Der Ort, wo übernachtet wird, pflegt in ber Näk 
eined Dorfes oder wenigftend eines Krämerlabend (venda) zu fen, 
in dem Nahrungsmittel zu haben find; ein daſelbſt aufgeführte 
großed Dad), von freiftehenden Säulen getragen (rancho), dient 
zum Schug der Ladung gegen Regen und als Schlafftelle der Leute; 
auch alle Reifende müflen darin übernachten, wenn ber Bender 
befiger fie nicht in feine Wohnung nimmt. Man bezahlt für jebed 
Thier einen Sechfer Schlafgeld, oder richtiger für die Laft jedes Thie⸗ 
red fo viel Standgeld, denn die Thiere felbft laufen im Walde um 
her. Alle Waarentransporte werden burdy folche Laftthiere befördert. 


*) Die Brafilianer rechnen nah Arrobas zu 32 Pfund; ein gewöhnlicher 
Kaffeſack wiegt 4 Arroben und ſolcher Saͤcke traͤgt das Thier zwei, dazu noch 
den Padfattel. . 
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Ihre Zahl richtet fi nach dem Umfang der Waaren; 7 Thiere er- 
fordern einen Sklaven zum Auffeher und bilden ein Lote; nad) ber 
: Anzahl der Lotes fchägt man die Größe der Tropa; fie fteht unter 
i der Führung eined Tropeiros (arrieiro), dem die Sflaven 'zu 
gtehorchen haben. Die Sklaven gehen einzeln hinter ihren 7 Thieren 
und regieren biefelben durch zwei Buß lange die Knittel, mit denen 
fe geſchickt nach den unfolgjamen Thieren, die gem am Wege ftchen 
bleiben um zu frefien, werfen; ter Tropeiro reitet auf einem Pferde 
nah und überblidt dad Ganze. Dies Pferd ift gewöhnlich ber 
Weifel für die Tropa; wohin ed geht, laufen tie Maulthiere mit, 
von einer merkwürdigen Anhänglichfeit an fie begleitende Pferde be: 
feffen und ſtets laut brüllend, wenn ihnen das Pferd abhanden ge 
fommen ift. Größere Tropen werden von einem bejonders ftarfen 
Maufthiere geführt, das einen mit Öloden, Federbuͤſchen und Eilber- 
befchlag gezierten Kopfputz trägt und fobald es fid) in Bewegung 
febt, alle anderen Ihiere hinter ſich herzicht, aber nie ein anderes vor: 
bei TAßt, immer mit höchfter Anftrengung die erfte Stelle behauptend. 
Auch dies Maulthier, faſt immer cine Stute (mula), wird die Hüs 
terin ber Heerde, wenn fie abgepadt im Walde umherſtreift, befommt 
zum Zeichen wohl eine Glode um den Hald, und heißt die Gevat— 
terin (inadrinha). Eine Tropa von ſechs bis ſieben Lotes gehört 
zu den anſehnlichen; wenn weniger Lote als ſechs da ſind, ſo haͤlt 
man ſie fuͤr klein, wenn mehr als ſieben fuͤr bedeutend. Beim 
Auf- und Abladen find ſtets zwei Sklaven zugleich thätig, damit 
beide Hälften der Laſt in demſelben Moment abgehoben und aufge: 
hängt werben fönnen; denn die Thiere ertragen feinen halbjeitigen 
Drud auch nur eine Minute, und werfen gleich die Hälfte der Laſt 
herunter, welche man ununterftügt auf ihrem Rüden hängen läßt. 
Daher ift es auch für Fleinere Tropen von vier bi6 fünf Thieren 
nöthig, mindeſtens zwei Eflaven bei fih zu haben, wenn man 
nicht feldft mit Hand anlegen und beim Auf» und Abpaden ber 
Thiere behülflich fein will; was übrigens den Reiſenden in ten 
Augen der Brafilianer gleich fehr herabiegt, und ſchon deshalb mic 
anzurathen ift. Wer aber, wie ich, mit einem gemietheten Tropeiro 
reift, braucht fi) um bie Laft nicht zu fümmern, ber Troveire ſorgt 
für Alles, wenn man ihn ald Senhor mit Achtung behant eu. 
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Reifende ohne alle Laftthiere bloß mit einem ‘Diener (escoteiro) : 
gelten auch nicht viel, es fei denn daß ihr Koftüm und. befonden | 
die Livree des Dieners fofort einen reichen Mann verrietbe; ein fok 
cher ift in ganz Brafilien eine Standeöperjon, und fann auf. die zw 
vorfommendfte Bereitwilligfeit der Bevoͤlkerung rechnen. Fremde 
werden im Ganzen gern aufgenommen, weil man fie durchgehend " 
für reich Hält und am ficherften prellen zu koͤnnen denkt; fie gelten 
faft immer für Engländer, fo daß Inglez und Eftrangeiro be 
reits gleiche Bedeutung haben. 

Am nächſten Morgen (ben 22, Dee.) machten wir und bei 
Zeiten reifefertig und begannen, nad) eingenommenem Fruͤhſtück, durch 
bie Begegnifle des vorigen Abends gewißigt, langſam und bedaͤchtig 
unfere Fahrt. Der Ort, wo wir übernachteten, hieß Maraby und 
bie Lichter, welche wir geftern Abend gefehen hatten, bezeichneten das 
Dorf Borto das Caixas, dicht neben und am Rio da Alben, 
der in den Macacu fließt. Die ganze Gegend ift eben, von fun 
pfigen Rieberungen erfüllt und gilt für höchft ungefund. Gleich 
hinter der Schmiede paffirt man den genannten Nebenfluß, und kommt 
auf einem fehnurgeraden Fünftlihen Damm, weldyer. von feinblätttk 
gen ftacheligen Acacienbüfchen eingefaßt ift, und weite Sümpfe neben 
fi) hat. Der Sumpfboden war mit hohem aber trodnem Schilf 
bedeckt, und biente großen Schwärmen ber kleinen Fringilla leueopo- 
gon Pr. Mz. (Loxia albogularis Spir.), die an den Rohrftäw 
geln wie bei und die Schwalben hingen, zu Tummelplägen. Ob 
gleih noch früh am Tage, brannte mic, die Sonne doch fo em 
pfindlich, daß ic) meinen Schirm auffpannen mußte. Bor und Iag 
auf einer Höhe eine ziemlich lange Häuferreihe, an welche fich zur 
Rechten eine ftattliche Kirche fchloß; dahinter ragte hoch und frei mit 
zahlreichen Zaden und Spigen, die beöhalb mit dem Namen bed 
Orgelgebirged belegte Serra hervor, und winkte und zu moͤglichſtet 
Eile, um in dem Schatten ihrer Wälder Fieblicher Kühlung uns zu 
erfreuen. Der Ort vor und war St. Antonio de Macacu, .dn 
oͤdes, obgleich wegen des bis hierher fchiffbaren Fluſſes dem Erwerb 
günfliged Städtchen, deſſen Einwohner größtentheild von dem her 
ſchenden typhoſen Fieber hingerafft werden, und ber deshalb, troß fer 
ner günftigen Lage, fo verlaflen bleibt. Dicht vor der Stadt mündet 
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ver Rio Cacerebu in ven Macacu cin, wir paffirten ihn auf 
einer Brüde, ritien dahinter bergan zur Stadt hinauf, eilten aber 
ſchnell hindurch, und kamen Hinter dem Ort auf eine freie Anhöhe, 
wo einfam eine Kirche fand, neben der cinige halb verfallne Häufer 
fh gefammelt hatten, Der heftigfte Durft plagte mich und ich 
fonnte ihm nicht länger widerfiehen; cine offene Vende war zu ein- 
ladend; ich ließ mir einen Trunf Wein mit Wafler geben, der mid 
auönehmend erquickte. Einige Zeit hielt fich der Weg etwas höher, 
dann führte er und wieder abwärts in cin niedriged Gebüfch, wo 
wir zum erftien Mal einen Fluß zu durchſchreiten hatten, der nicht 
überbrüdt war. Die Thiere gingen ruhig hinein, obgleich ihnen das 
Waſſer bis an den Bauch kam; wobei meine neuen brafilifchen Reit 
Riefeln ihre erfte Probe ablegten, fich aber nicht bewährten, benn ich 
erhielt fogleid) naffe Füße. Bis gegen Mittag blieb dad Terrain 
ohne Abwechfelung, wir famen um 11 Uhr an einen andern Bad) 
neben einer großen Fazende oder Landgut, Ponte do Pinheiro 
genannt, wo wieder eine Vende mit weit offnen Thüren und einlud. 
In ber That entfchloffen wir uns, hier Mittag zu halten. Die 
Bende gehörte einem Kaufmann aus Rio, der mit und auf bem 
Bampfboot gewefen war, und uns freundlichft. empfing; ich erhielt 
ein bequemes Ruhebett, wechfelte meine naſſen Strümpfe, und erlabte 
mih an dem guten Mittagemahl auf's Beſte. Die Zeit nad) Tifche 
bis zur Abreife, welche auf 4 Uhr angeſetzt blieb, benugte ich zur 
Unterfuchung des Inhalts der Vende, und war erftaunt über dad 
Gemiſch von Gegenftänden, die dergleichen brafilianifhe Kramlaben 
feil bieten. Nicht bloß alle möglichen Eßwaaren wurden verkauft, 
fondern auch alle Arten von Tifchgeräth, Teller, Gläfer, Taffen, Ylas 
ſchen ꝛc. und von Kleidungsftüden, fertige fowohl, wie unverarbeitete 
Kleidungsſtoffe. Daneben jegliches Reifezeug, Hufeifen, Zäume, Cät: 
tel, Nägel, Sporen, Peitſchen, Reifetafchen, Mäntel, Hüte, kurz Al— 
les was ein Brafilianer für ſich und feine Thiere bedarf. Auch ge, 
ſalznes Schweincfleifch, beſonders Sped .(toucinho), das wichtigſte 
Nahrungsmittel der Schwarzen und das einzige Ingredienz zu Ihren 
ſchwarzen Bohnen (feijäos); ferner getrocknetes Rindfleiſch (carue 
secco), Maysmehl (fuba) und Maniocmehl (farınha), das gerate 
wie heilfarbige Sägefpähne ausficht und fo troden verzehrt wirt. 
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Daneben ein großes Faß mit Branntwein (cachaca), welches befen- 
berd guten Zuſpruch von Schwarzen findet. Aber nicht bloß biefe 
ordinären Nahrungsmittel enthalten die. Venden, auch Delikateffen 
find zu haben, minbeftend in Zuder gefottene Früd)te (doces), na 
mentlich Citronat, Coyaba und QDuitten- Gelee, als die gewöhnlid 
ften Sorten. In den Venden an allen befuchteren Straßen giebt e 
auch weißen und rothen portugiefifchen Wein (vinho de Lisbe 
branco et linlo), verfehiedene Liqueure, namentlich Genever, in Ep 
land gebrauted Bier (cerveja, best India pale ale), und was mid 


am meiften überrafchte, die niedlichen Vlechfäftchen mit Sardines ! 


l'huile, englifche Pickels und Champagner, Solche ausgefuchtm 
Stoffe werden aber nur an den Hauptftraßen in ber Nähe reick 
Gegenden gefunden; die Vende, in welcher wir heute fpeiften, gehört 
zu den befcheidneren, und ging über Süßigkeiten und ordindren Wein 
nicht hinaus. Beide fehlten auf unferer Mittagstafel nicht. 

Um 4 Uhr fegten wir unfere Reife fort. Der Weg Blieb, wie 
biöher, in dem weiten Thal des Macacu, und zog ſich uͤber leichte 
Hügelungen ferner vom Fluffe hin, ohne beträchtliche Waldſtrecken zu 
berühren. Das Orgelgebirge, welches wir den ganzen Tag vor und 
gefehen hatten, Fam allmaͤlig näher und feine Umriffe wurden beuf- 
licher. Nach einer Stunde erreichten wir auf einem weiten baum 
lofen Felde ein großes aber verfallnes Sefuiter- Collegium, das jept 
in eine Bazende verwandelt war und einen wenig erfreulichen Ein 
druck machte, Die offene Gegend umher ift als das Campo be 
Eollegio befannt; auf einem der dafelbft weidenden Ochſen bemerfte 
ich einen fchwarzen Vogel, der ihm fein Ungeziefer ablad; es war 
der Anu oder brafilianifche Kufuf, deſſen Gefchrei, feinen Namen 
verfündend, wir ſchon oft gehört hatten. Inmitten des Campo de 
gegneten wir einer Gefellfchaft, die leicht als deutſchen Urfprungs zu 
erfennen war; wir ließen und in eine kurze Begrüßung ein, ohne 
weitere Nachfrage. Mein Führer fagte mir, daß es Leute aus Neu— 
Freiburg feien, die ich daſelbſt wieder finden würde; ſie reiſten nad 
Rio. Bald hinter dem Campo de Gollegio wird das Flußthal ar 
ger und ber Weg nähert fich den Bergen (Serra de St. Ioär) 
zur Rechten. Am Buße derfelben liegt wieder eine Vende, deren 
geöffnete Thore indeflen feine große Anziehungsfraft entwideltn. 
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Dennody hielt ich wohl 3 Stunde, um auf meinen Eohn zu war: 
tn, der mit dem Laſtthier und dem Eflaven feit der Begegnung 
unfrer Landsleute zurücgeblieben war, in heraufziehendes Gewit- 
ter, deſſen fernen Donner wir ſchon fehr deutlich vernahmen, ließ 
mid) wünfchen, ihn nicht allein zu laſſen; ‚bald bunfelte es, und 
große Regentropfen fielen ſparſam auf uns herab, Nachdem mein 
Sohn wieder zu und geftoßen war, festen wir unfere Reife fort, 
ganz auf einen heftigen Gewitterregen, der die brüdendfte Schmwüle 
des Tages verfcheucheg würde, vorbereitet; aber er kam nicht; wir 
ritten noch 14 Stunden weiter, bis in die Dunfelheit hinein und 
gelangten um 8 Uhr nad) dem Dorfe Sta Anna, wo wir wieder 
in einer Schmiebe übernachteten. Ich traf hier noch zwei Landsleute 
aus Bantagallo, auf deren Rath ich cin fogenanntes Salzbald nahın, 
d. h. eine totale Wafchung des Körpers mit warmen Wafler, worin 
tine Handvoll Kochſalz aufgelöft wird, und fand mid) darnach außer: 
srdentlich erquict, weshalb ich ed anderen Neifenden zur Benugung 
empfehle. Nach dem Bude wurde gegefien und der Ruhe gepflegt, 
die und beiden auf den achtftündigen Ritt (4 Etunden hatten wir zu 
Mittag geraftet) fehr zu Statten fam. Die Entfernung von Ma- 
raby bi8 Sta Anna beträgt 6 Leguas, oder 4% deutfche Meilen. 

Am Morgen des 23. Deceinberd waren wir um 6 Uhr reife 
fertig. Beim Aufftehen empfand ich eine große Abſpannung, die den 
Tag über fortdauerte, ich fühlte das Anftrengende einer größeren 
Reife zu Pferde im vollften Maaße; kaum hoffte ich, fie zu Enbe 
führen zu fönnen. Anfangs fehlte uns der Schwarze, man fuchte 
ihn im Haufe, aber er war nirgends zu finden; beim Oeffnen ber 
Hausthür fahen wir ihn gegenüber am Abhange im Eande liegen 
und auf Die Frage, was er da mache, antwortete cr, baß er ba ge- 
fhjlafen habe. Es ergab fich, daß der Burfche es nicht gewagt hatte, 
ohne fpezielle Aufforderung in's Haus einzutreten, und deshalb fein 
Racıtlager im Freien genommen. Ich bot ihm eine Taſſe Kaffe an, 
aber er wollte fie nicht nehmen; erft als fein Herr ihm bie @rlaub. 
niß dazu gab, entfchloß er fich, fie zu trinfen. So durchgreifend iſt 
das Gefühl der Sklaverei; eine Benupung von Gegenftänden durch 
Sklaven, die Weißen gehören, oder auch nur für fie beſtimmt fint, 
iſt nicht‘ erlaubt; das durch eine lange Gewoͤhnung völlig veränterte 
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natürliche Gefühl der Echwarzen felbft fträubt fi) Dagegen. Es 
würde ihnen wie eine Art von Losſprechung vom Sklavendienft vor 
fommen, wenn man fie berechtigen wollte, diefelben Gefchirre zu ge 
brauchen, deren ſich der Herr bedient; „ich darf aus der Taſſe nicht 
trinken“, war die ruhige Antwort ded Jungen, ald ich ihm: in mes 
ner Taf den Kaffe anbot. 

Die heutige Tagereiſe bis Agoas compridas, 5 Leguas vor 
Sta Anna, war unterhaltender, als die geftrige. Hinter Sta Anna 
beginnt die waldige Gchirgsregion, aber nur jehr allmälig; wir hab 
ten bis Mittag noch einen breiten Weg, der nicht an Abhängen fd 
hinwand, jondern zur Seite von bewaldeten Höhen begleitet wurk. 
Die meiften diefer Höhen trugen keinen gefchloffenen Urwald mehr, 
nur- ein leichtered Bufchwerf, worüber hier und da einzelne größer 
hochftännmige Bäume mit ihren Kronen emporragten. Wo- die Ab 
hänge fteil waren, bededte fie dieſer waldige Nachwuchs; an ge 
neigteren Stellen, namentlich in den muldenförmigen Vertiefungen, 
bie fich an den Bergen hinaufziehen, breiteten in Kultur gehaltem 
Gelder fih aus. Ich fah hier zum erften Mal die Maniocpflanze 
(Mandioca; Jatropha Manihot Linz.) auf einem Felde. Das Ge 
wächs macht feinen unangenehmen Eindrud, 3—5 Fuß hohe Staw 
ben bildend, die mit großen handförmigen, oben drei=, unten fünf 
fingrigen Blättern bejegt find. Sein Blatt hat eine gelblich-grüne, 
matte Oberfläche, auf der Unterfeite fällt es in's Bläuliche; die Bü 
then, von röthlicher Farbe, bilden fchlaffe Trauben an der Spike, 
fehlten aber den noch unreifen Stauden an dieſer Stelle. Die Ber: 
wandtſchaft mit der Euphorbiaceen-Familie ift ſchon an ber habituels 
len Achnlichfeit mit Ricinus unverfennbar; ein weißer Mitchfaft 
fließt aus allen Theilen der Pflanze nach der Verletzung, und wird 
ale höchft giftig gemieden. Dennoch liefert die länglich fpindelför 
mige, unregelmäßig knollige Wurzel, eins der wichtigften Nahrung 
mittel der Tropenzone; allein: erft in Sormen, bei deren Zubereitung 
ber auch in der Wurzel, wenngleich fparfamer, enthaltene Milchſaft 
entfernt iſt. Das gejchieht fehon durch bloßed Kochen. In dieſen 
Zuftande wird die Wurzel wie unfere Kartoffel gegeflen und fehmelt 
faft wie dieſe, nur etwas härtlicher; am allgemeinften aber genießt 
man fie in ber ſchon berührten Mehlform (farinha). Um daſſelbe 
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ı bereiten, werden die Knollen an einer mit Reibeblechen überzoge⸗ 
m Walze, die fich beftändig horizontal um ihre Achſe dreht, durch 
Inhalten zerrieben, und ber Brei in einem darunter fichenden Trog 
ufgefangen. : Daraus nchmen ihn andere Sklavinnen, brüden ihn 
ber einem Faß fo lange mit ben Händen, bis er feinen Saft mehr 
ergiebt, und werfen ihn in ein dritted Gefäß. Wenn daſſelbe ges 
üllt iſt, fehüttet ınan feinen Inhalt auf eine große kupferne ‘Platte, 
selcdye über einem Ofen, der ganz unfern Defen mit eingemauerten 
Bafchfefieln gleicht, heiß erhalten wird. Auf diefer Platte rühren 
jieder zwei Sflavinnen den Brei mit hölzernen Etäben jo lange hin 
nd ber, bis er troden ift, und in jeine einzelnen Brödelchen aus⸗ 
nander fällt. Run ift die farınha fertig, man fegt fie herunter von 
re Darrplatte, und bewahrt fie an trodenen Orten zur Benugung 
uf. Eie fehlt auf Feiner brafilianiichen Tafel, und wird überall im 
nnern ftatt ded Brodes benupt; auch wie dieſes in huͤbſch Tadirten, 
valen Brobförben aufgefebt, aus denen fie jeber löffelweije nimmt 
ad gewöhnlich zwijchen die Speilen rührt. Ich habe mich nicht 
atſchließen Tönnen, fo lange ich noc, Reiß fand, farınha zu often; 
gegen aß ich fehr gern das aus der zerriebenen Maniocwurzel ge 
vonnene Kraftmehl Tapioca, welches wie dad Amylum ber Kars 
offeln mit etwas Wein zu Euppen gekocht, eine angenehme, nahr⸗ 
nfte und wohlfchmedende Epeife giebt. Brod badt man in Brafi- 
in nicht aus ber farinha oder Tapioca; in anderen Tropenländern 
rd dad Caſſava⸗Brod daraus gefertigt. 

Die Kornfelder der Brafilianer ähneln übrigens den unfrigen 
senig; es find meift nur kleine, von künftlichen Gehegen, woran bie 
Baldung grenzt, eingefaßte Stellen, deren Boden fehr uneben zu fein 
flegt und überall mit alten Baumftümpfen, ganzen riefenhaften, aber 
bgeftorbenen Waldbäumen und unzähligem verkohlten Holz bebedt 
t. Dazwijchen drängen fi, von Unfraut mehr oder weniger be, 
leitet, die Kulturpflanzen (Manioc, May, Bataten, Bohnen) her 
or, überwölben zwar mit ihren Blättern dad am Boden llegenke 
yolz, aber nicht die großen Stämme und Etümpfe, welche Jahre 
ng, felbft Sahrzehnte, fiehen bleiben und mit ihren verfohlten Cber- 
ichen, ihren großen kernig gewundenen Aeften, und manden hier 
id da noch hängen gebliebenen, ſtarken Schlingſtaͤmmen ein iedendes 
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Seugnis ter Verwuͤſtung ablegen, welche ter Menſch um fein bis⸗ 
hen Taſein zu iriiten, hier in der üppigen Waldung angerichtet hat, 
Man fintet bald genug Gelegenheit, alle die traurigen Stabien der 
Ummantlung zwiichen einem prachtvollen Unvalte und einem uw 
anfehnlihen Maysfelte Fennen zu lernen; — wohin man in Bis 
filien reitet, begegnet man ihnen an allen Wegen, in größeren ober | 
geringeren Beifpielen; denn noch ift fein Mittel gefunden, ander ald 
durch Wernichtung einer Waldftrede, fich ein urbared Land zu ver 
ſchaffen. 

Will Jemand in Braſilien eine Etrede in Kultur legen, ſe 
wählt er dazu, wenn es ihm irgend möglich iſt, den Theil eine 
Waldes, der neben leichter und bequemer Zugänglichkeit durch einm 
kräftigen amd uͤppigen Baumwuchs fich auszeichnet; denn ba weh * 
er, Ift guter Boden vorhanden, Er läßt nun, nachdem bie Reg 
zeit Ihr Ende erreicht: hat, das Unterholz der ausgefuchten Wald 
ſtrecke und die kleineren Bäume fo viel als möglich nieberhauen 
und mehrere Wochen liegen, bis fie an der Sonne troden geworben 
iind, Alsdann wird alles angezündet. Je beffer das Holz bremat, 
je höher feine Flammen hinaufleden, deſto größer die Freude und Die 
Hoffnung des Braſilianers. Die Gluth, welche aus den zahllojen 
Aammenden Stämmen und Zweigen ſich entwidelt, fteigt aud) am 
den Alteren, kraͤftigſten Bäͤumen empor, verfohlt ihre Rinde, verbrennt 
den RBlaͤtterſchmuck ibrer Krone, und verjengt alle zarteren Theile ih⸗ 
ver Aeſte. Dadurch wirt der Baum getöbter, und wenn er ja ned 
eine Spur vom Leden bebalten haben follte, io fappt man bie wir 
der ausichlagenten grünen Zweige, ſchält die Rinde und übergieht 
ven alten tauiendiährigen Nieten einer langiamen Verſchmachtunz 
und Verwinterung unter ten Cintlüfen ter Sonne, ter Surt und bed 
Read, So lange dieſe trei Mächte an ibın nech zeriören fonnen, 
Nam er aldE Auge ter Unthat mitten im felte üchea: cadlich ik a 
mer und Mrüdia aavorten, cin beitiger Winditeß weint im m 
Nun. we 7 wicter To langt liegen bleibt, Ni ia Seamm U 
Saaud wriilr Soan tie Club ter Vranttäne ch aclegt bat, 
nr Ann mas amarladımı umt turd die crümm Nogrmgine wie 
fer anariemau:ı modem TE waianı tie Anrdımuna: mm Iuuihel 
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ke liegen und hofft, daß ihr Faulungsprozeß dad Erdreich düngen 
md auf deſto längere Zeit fruchtbar erhalten werde; Maniocknollen 
md Maysförner werden jo regelmäßig, als es gehen will, in ben 
Boden gefenft, und das Feld mit einem Fimftlihen Zaune eingehegt, 
tamit das wilde wie zahıne Vieh nicht hineinlaufe und die aufwach⸗ 
Imden Pflaͤnzchen verzehre. Bald breitet fich ihr grüner Blätterfchmud 
mpor, überdeckt bie zahklofen verfohlten Stämme, welche am Boden 
umherliegen und entichädigt das Auge wenigſtens durch ein liebliches 
friſches Grün für den erſchütternden Anblid, den eine eben verbrannte, 
mit Schwarzen verfohlten Stämmen nah allen Richtungen bedeckte 
Waldſtrecke den erftaunten Bliden des Beobachterd darbietet. Dann 
iR die fhöne That vollbracht, Civiliſation ift an die Stelle ber 
Wildniß getreten und eine ruhige, friedliche, folgſame und einträg- 
lihe Roffe (roca; fo nennen die Brafilianer ein umzäuntes, aus⸗ 
gerodeted Aderland) hat dad Gebiet ded wilden, unruhigen, Gewalt⸗ 
thätige fehügenden und unergiebigen Urwaldes (mato virgem) ein- 
genommen; der Menfch freut fich. feiner Werke, und blickt mit einer 
Art von Befriedigung auf fie Hin, glaubend dem Himmel- wie der 
Menſchheit einen. Dienft eriwiefen zu Haben; — und doch war ed -nur 
der Eigennuß, welcher ihn zu diefer, wie eigentlich zu jeder andern 
Arbeit antrieb! | 

Ein auf die angegebene Art aus Urwald in Adergrumb umge: 
wandeltes Feld trägt übrigens, da es nie gedüngt werben kann, — 
theild wegen der abfchüffigen. Lage, theild und ganz befonders, weil 
man in Brafilien feinen Mift hat, denn die Thiere laufen. ja im 
Balde frei herum, ohne jemals in einen Stall zu fommen; — nur 
inige Jahre, dann muß man eine neue Roffe machen und die alte 
ihrem Schickſal überlaffen. Da wächft denn bald. auf ihr ein neues 
Gehölz empor; freilich aus ganz andern dünnen, fehlaffen, niedrigen 
Bäumen beftehend, aber doch eine dichte, von Schlingpflanzen durch: 
wucherte Walddecke bildend. Das ift die Capoeira*) ber Brafi- 
lianer; eigentlich eine Eünftlich angelegte, durch dichte Gebüfche ver- 





*) Aeltere, mit höheren jtärferen Bäumen wieder beitandene Capoeiras nennt 
man Capoeircos, nach der nortugiefifchen Nereform, durch Umwandliing der En: 
dung a in äo das Heine zu einem großen zu erheben. 
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theidigte Verſchanzung bedeutend, hier aber am beiten durch Buſch⸗ 
waldung zu überfegen, denn nur wie ein dichtes Gebuͤſch erfcheint 


dem Reifenden die Capoeira, wenn er fie mit dem Urwalde ver | 


gleiht. So lange noch Feld für neu anzulegende Roflen ba ik, 


wird die Bufchwaldung geſchont; man benupt ihr Holz zum Draw | 


nen und ihre Schlingpflanzen (cipos) zu Seilen, namentlicy beim 
Hausbau, um die Sparten, welche die Ziegel tragen, feftzubinden, 
nicht wie bei uns aufzunageln; weil Nägel einen koſtbaren Artikl 
bilden, und der Eipo Jedem von felbft in die Hand waͤchſt. R 
aber durch folche Benugung die Capoeira nah und nach bünn ge 
worden und dad vorräthige Aderland ausgemergelt, fo kommt au 
fie wieder an die Reihe des Abbrennend; das Buſchwerk wird nk 
dergefchlagen, angezündet und einige Jahre hindurch als Adergrum 
benugt, bis andere Felder an feine Stelle treten. Co treibt ein br 
filianifcher Landınann die Wechſelwirthſchaft. 

Unter Betrachtungen, weldye die jo häufige Begegnung von 
halbfertigen, oder ſchon wieder verwilderten, in Capoeira übergegam 
genen Roſſen in mir erweckte, ritten wir langſam weiter. Ich 
fonnte dad Gefühl eines gewiffen Unbehagens, einer mangelhaften 
Befriedigung, faft möchte ich fagen einer Enttäufchung nicht unter 





drüden. Statt einer üppigen, mit allen Schönheiten ber Tropenzone 


prangenden Landſchaft, die ich erwartet hatte, fah ich hier nur ver 
wüftete Felder, die ihrer natürlichen Pflanzendecke beraubt, mit eine 
färglichen Vegetation geſchmacklos befleivet, ihre vormalige Pracht 
noch deutlich an ben einzelnen Taublofen alten Stämmen zu erken⸗ 
nen gaben, welche als Zeugen der Ruchlofigfeit mahnend ihre flar 
ren Aefte zum Himmel emporftredten. And wo ber Tod, die Ber 
nichtung von Menfchenhand, nicht in fo redenden Beifpielen mir 
entgegen trat, da machte das wirre, unorbentliche Geftrüpp der Er 
poeira, von einzelnen größeren Bäumen mit zum Theil zerſtoͤrten, 
zum Theil noch grünenden Kronen überragt, einen nicht minder um 
erfreufichen Eindruck. Ueberall fo weit ich das von Menfchen cul⸗ 
tivirte Land überfehen konnte, bot es ben Anfchein der Zerftörungd 
wuth dar, und wenn ich bad Bild, welches fich mir aufbrängte, mit 
einem einzigen Wort richtig bezeichnen follte, ich würde fein anderes 
als „ruinirt” dafür wählen können. Nicht wie verfallen und 
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Gewöhnlich find aber folche Stellen fehe Tothig, weil der Lehmboden 
in ber Tiefe Ioderer ift, der Regen bie oberen Schichten befkänkig 
fortwäfcht, oder von Zeit zu Zeit ganze Stellen des Abhanges ber 
unterſtürzen und im Wege liegen bleiben, ohne daß ed Jemanden 
einfiele, für fi und Andere durch Wegſchaffung bed loſe aufgefchüt 
teten Erbreiched die Stelle auszubeflern, und von ber oft wirkficken m 
Gefahr beim Uebergange zu befreien. Der Boden Braſiliens beſteht 
nämlich überall. aus einem ftark eifenhaltigen und, deshalb fo ru ze 
gefärbten, ſtellenweis fandigen tertiären Lehm, der zumal bie Abhäng — 
der granitifchen Bergfetten bedeckt und in ben Thälern fich geiw wm 
melt hat. Darin wächft der Urwald unmittelbar, ohne eine befw zu 
bere: Schicht von Dammerde, und dieſer Lehm ift es auch, welcher H m 
Aderland dient; wirklich fchrwmarzen Humusboden ficht man nm = 
der Nähe der größeren Slüfle, wo aufgeſchwemmte Begetabilien fe 
Jahrtauſenden der Verfaulung unterlagen; aber biefer fette Boden H} 
der Kultur nicht fähig, weil er zu feucht ift, mehr einen Schlamm - 
al8 ein Erdreich bildet, und von den Ylüffen alljährlid, zur Regen 
zeit überſchwemmt wird. Kleine Gartenflede findet man wohl auf 
ihm, aber größere Kulturſtrecken trägt er nicht. 

Bon einer erftidenden Sonnenhige geplagt, Tamen wir gegen 
Mittag an einen Ort neueren Urſprungs, ber wie fo viele in Vra 
filien mehrere Namen führte, Unfer Führer nannte ihn Mendonge, 
fpäter hörte ich, daß er auch Kadoeira de Macacu beige Er. | 
liegt, wie alle vorigen, auf .der linfen öftlichen Seite des Mau ; 
und breitet ſich an einem Abhange aus, der vor ihm jäh emporſteigt 
aber noch feine nadten Selfenwände beftgt, fondern aus großen Reim 
überfhüttungen befteht. in neued, hübſches Häuschen, weiches 
durch feine Infchrift über der Thür als, Hotel de Brafilia fh 
anfündigte, war zu .einladend, ald daß wir Ermattete ihm hätten 
wiberftehen Fönnen; wir fehrten ein und pflegten der Ruhe, bie ih 
heute mehr als am vorigen Tage nöthig hatte, zugleich ein Wit 
tagsbrod und beſtellend. Nie habe ich einen freunblicheren und mehr 
zuoorfommenden Wirth in Braftlien angetroffen, als in biefer vein- 
fichen, fogar mit Kupferftichen gezierten Wohnung; was nur in ſei⸗ 
nen Kräften war, bot ber Befiger zu meiner Erquidung auf und ih 
erhielt bald meinen guten Humor wieder, als ich mit fowiel Freude 
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wi bedient ſah. Aber gehen und im Orte mic) umjehen, das 
leunte ich nicht; ich Tag und ſchlief, das einzige Geſchaͤft Abend, 
sach dem der in. die heiße Zone verſetzte Europaͤer eigentlich immer 
die allergroͤßte Sehnſucht hat. 

Bei Mendonza hat das Thal des Macacu nur noch wenig Breite, 
die Berge engen ven Fluß ein, und der Weg muß fi) an ben Ab- 
hingen in Zidzadlinien auf- und abfteigend hinwinden. In biefer 
Region liegen die Fultivirten Flächen Hinter bem Reiſenden; eine 
Rattliche, wenn auch nicht mehr völlig ungeftörte Waldung bekleidet 
de Abhänge, und breitet ihr. ſchützendes Dach gegen die Sonne über 
ven Pfad, Oft ſchwebt berfelbe mehrere hundert Fuß hoch an ben 
Abhängen; mächtige Bäume, mit Fräftigen Stämmen aus dem Didicht 
an der Thalwand ſich erhebend, ‚breiten ihre Kronen zu den Füßen 
des Wanderer aus, während die weißen Wogen des Macacu, bier 
bon fein Fluß mehr, braufend über herabgefallene Feldblöde in viel⸗ 
hacken Richtungen Durcheinander ftürzen, und zwifchen ven Züden bes 
Baumdickicht bier und da hervorleuchten;. eine ſchauerlich fehöne, er- 
greifende Landſchaft, die mich endlich für fo viele Mühen, fo manche 
vergebliche Hoffnungen entfchädigen follte. Kaum hatte ich Zeit, bie 
Baumgruppen, welche hier mid) umgaben, mit ihren neuen Formen 
kennen zu lernen; immer drängte eine überrajchende Geſtalt die an- 
dere, und wenn ich hinblickte, bald nad) unten, bald nad) oben, bald 
neben mir zur Seite, jo war fie wieder hinter nicht minder neuen 
dermen verfchwunden. Dabei verlangte ber fchwierige Weg‘ aud) 
kine Aufmerffamfeit; ein Fehltritt Eonnte das Thier ftolpern laſſen 
wid mich im den Abgrund zur linken fchleudern, deſſen jäher Schlund 
wit Felsbloͤcken, Schaummellen, Zaubfronen und fchlingenden Blaͤtter⸗ 
känzen fo wundervoll geihmüdt war. Hier fühlte ich bie erfte 
Befriedigung wieder, feit ich die ſchoͤne Bai mit ihren Zernfichten, die 
ſenfteren Abhänge des Corcovado, und dad impofante Rundgemätbe 
von feiner Höhe verlafien hatte. 

Rah einem balbftündigen Ritt überfchritten wir den Fluß auf 
einer foliden aus Holz gebauten Brüde, und gelangten auf feine 
techte weftliche Seite. Gleich Hinter der Brüde liegt ein Zollhaus 
Regifro), wo Wegegeld für die Thiere erhoben wird; wir zahlten 
mit Dergmügen, benn wir hofften um fo ficherer auf einen gutem 
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Weg für die nun folgende fteilfte Stelle unfere Reife. Auch Hatte es 
ben Anfchein, als follten wir nicht getäufcht werden; gegen 50 Schwarg 
waren mit Ausbefferung des Weges, der hier zuerft in die- felfig 
Grundlage des Gebirges einfchneibet, befchäftigt. “Der Fluß macht einem 
Bogen und wird durch bie Felfen, mit deren Abräumung vom Weg 
man befchäftigt war, etwas aufgeftaut, fo daß er eine feeartige Ermer 
terung mit fchilfreichem Ufer und ftagnirendem Wafler bildet. Zahlreike 
Libellen ſchwaͤrmten, Fliegen fangend, über der grünlichen Waſſerflaͤch, 


deren ruhiger Stand nur durch dad Gewimmel dichter Gruppen 


Schwarzer Kaulquappen, bie in ziemlicher Zahl darin fichtbar war, 


unterbrochen wurde, Hie und da tauchte auch ein großer Schwim 


fäfer auf, der meine Begierde befonders rege machte. Aber fo wi 
ich jegt war, Fonnte ich feinem Treiben nur ein müßiger Zufchant 
fein; ich mußte mich darin finden, ihn tauchen zu laflen und weit 
reiten. — Bald ftieg der Weg wieder bergan, und fam an eine aw 
dere felfige Stelle, deren Uebergang manche Schwierigfeiten hatte 
Das Geftein bildete mehrere 1—14 Buß hohe Kämme, welche qur 
durch den Weg festen und die Thiere nöthigten, mit befonderer Bor 
fiht darüber wegzufchreiten; was uf jo mühſamer war, ald be 
Boden zugleich einen Abfturz machte, und breite Gefteinsplatten mit 
den Kämmen ftellenweis abwechfelten. Heute, wo fein Regen fid, 
fonnte der Uebergang ficherer bewerfftelligt werben, als an feuchten 
Tagen, wenn bie Felfen vom Regen geglättet find und große Waſ⸗ 
ferbedfen zwifchen den raten fid) ſammeln. Das Thier ficht dam 
feinen -feften Grund zum Auftreten vor fih, und wird um fo m 
ficherer und ängftlicher. Das befte Mittel bleibt es, den Efel in 
ſolchen Fällen nicht: in feinem Wege zu ftören, fondern ihn allein 
gehen zu laflen; er klimmt zwar oft lieber eine fteifere Stelle hinan, 
wo dem Reiter mehr Gefahr zu fein feheint, als wenn er in ben ebe⸗ 
nen Koth oder die ausgetretenen Dreditöpfe daneben träte; aber tt 
hat den Bortheil, daß er feinen Pfad beffer erfennen und darum 
fi'herer auftreten kann, woran dem Thier am meiften gelegen il. 
Die angebeuteten Dredtöpfe, denn anders weiß ich fie nicht zu be⸗ 
zeichnen, find eine häufige aber ftet8 fehr unangenehme Erfcheinung 
auf allen brafifianifchen Wegen; fie entftehen aus der Gewohnheit 
ber Hinter einander gehenden Thiere, genau in Die Fußtapfen ihre 
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Vorgängers zu treten, fo daB von hen wiederholten Druck ſolche 
Stellen bald vertieft werden, während zwifchen ihnen die Lehm⸗ oder 
Felsmaſſe ftehen bleibt. Zur Zeit der Trodenheit find fie mit Staub 
angefullt, und erfchweren durch ihre Anweſenheit das jchnelle und 
forglofe Reiten, weil viele Thiere die üble Eigenfchaft haben, wenn 
fie allein gehen, Tieber auf die fcharfen Grate zwiſchen den Vertie: 
fungen, als in fie hineintreten zu wollen; — zur Regenzeit, wenn 
der Lehm Fnetig wird, ſammelt ſich das Waſſer in den Töpfen, er: 
weicht fie vollends und bildet eine folche Kothanſammlung, daß bei 
jedem Tritt der Schlamm bis über den Rüden bed Thieres hinauf: 
frrigt und den Körper des Reiters befutelt. Dazu kommt, daß 
manche biefer Töpfe tiefer find, al& die anderen, weil der Untergrund 
bier weicher ift; das Thier ſinkt fehnell hinein, fährt aber gleich vwoie- 
der zurück oder bleibt mit den Eifen ſtecken, was fehr oft gefchicht. 
Kebendgefährlich aber wird das - Reiten auf folchen Stellen, wenn 
mittel quer Über den Koth gelegt und mit Erbe bededt find, eine 
der gemöhnlichften Methoden des Wege-Ausbeffernd bei den Braft- 
lianern. Tritt ein Thier zwifchen die Knittel und kann nicht gleich) 
wieder heraus, fo ftolpert e& Leicht, fällt, Tann ein Bein brechen und 
der Reiter den Hald, wie das gar nicht felten fich ereignet Daher 
die vorfichtigen Braftlinner lieber abfteigen und zu Buße durchwaten, 
ihr Thier feinem Schickſale überlaffene. Auch das fehreitet forglofer 
hinein und hüpft hinüber, wenn es feinen Reiter zutragen bat. 
Wir kamen heute, da der Boden ganz troden war, feit vier 
Tagen hatte ed nicht geregnet, gut über alle Fährlichfeiten hinweg, 
fanden und aber trogdem in unferen Envartungen betrogen, denn ofs 
fenbar war dieſe Gegend die fehlechtefte Wegeftelle, welche wir paffirt 
hatten, Mein Führer konnte den Zuftand derſelben vor 4 Tagen, 
ald er fie im Regen zurüdlegen mußte, nicht ſchrecklich genug beichrei- 
ben. Auch einen Fleinen Bach mit grobfiefigen Grunde, den wir 
fyäter ohne alle Schwierigfeit durchritten, ſchilderte er als hoͤch ge- 
fährlich nach heftigen Negengüffen, und zeigte mir in ihm eine Stelle, 
wo vor Kurzem eine Dame umgefommen war, die ihn mit ihrem 
Mann und einem Diener gleich nach einem ftarfen Platregen zu 
durchreiten wagte. Beider Pferde ftolperten, fielen umt warten rir 
Reiter ind Waſſer, wo fie von der reißenden Strömung gevadı ımr 
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mit fortgeriſſen wurden. Der Mann ergriff einen über ben Bad 
hängenden Zweig, ber Kraft genug hatte, ihn zu halten; die Frau 
ertranf und ihr Leichnam wurde erft nach mehreren Stunden abwärt 


im Fluß gefunden. — Auch über die Fleinften Ylüffe follte mar 


Brüden bauen, und nicht bloß über die großen; das Durchreiten ik 
bei gefchmwollenen ftet3 eine gefährliche Sache, weil die Thiere dm 
Boden nicht mehr fehen können, Teicht ſtraucheln und furchtfam wie 


fie find, fehr wenig ſich zu helfen wiflen. Auf der Reife nah 


Minas Fonnte ich mein Thier nur mit großer Anftrengung bahia 
bringen, einen vom Goldwafchen trübe gefärbten, übrigens ganz fir 
hen fandigen Fluß zu durchfchreiten; obgleich dad Waſſer ihm kaun 
über die Hufe ging, ftußte es doch jedes mal, wenn es wich 
hinein mußte. 

Der Weg, den wir auf der rechten Seite bed Macacu bis zum 
Wirthshauſe des Herm Gerard in Agoas compridas, wo wi 
übernachten wollten, zurüdlegen mußten, behielt denſelben Gebirge 
charakter; immer dichter rüdten die Thalgehänge an und- heran, im 
mer fehmäler wurde ber Fluß und immer tiefer ſchnitt fein Bett in 
ben Boden. Endlich fahen wir, um eine Ede biegend, zwei Häufe 
auf einer natürlichen Abplattung am Gehänge, und bald befanden 
wir und vor ihnen zur erwünfchten Stelle, Ich war aufs höchfe 
überrafcht, in dem gegenwärtigen Beſitzer einen gebornen Berliner 
und näheren Jugendfreund eines meiner fpeciellen Collegen anzu⸗ 
treffen, — Bis der Abend herein brach, wanderte ich auf der Hleinen 
Fläche, welche die Berge hier frei gelaffen hatten, umher, und begab 
nich über .eine weite Wiefe hinter dem Haufe, wo meine Thiere ſich 
labten, nad) dem Waldbunfel, am Fuße des gegenüberftehenden Fel⸗ 
ſens, wurde aber am Rande der Weide vom tiefen Bett des Ma 
cacu aufgehalten, das neben Feldblöden vor dem Abhange Hier fih 
hinzog. Ein großer über die Schlucht hängender Baum lud mid 
zum Sipen ein, ih nahm Platz und ſchaute auf den raufchenben 
Bad) hinab, der vorgeftern an feiner Mündung mir ein breiter Fluß 
erihienen war, ald ich grade unter mir ein ſchönes baumartiged 
Barrenfraut erfannte, das feinen prachtvollen Schirm frei vor mit 
ausbreitete. Noch hatte ich feinem fo nahe geftanden, noch feines mit 
einem Stamme von mehr ald 20 Fuß Höhe fo regelmäßig feine 
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zerliche Krone von oben herab entfalten ſehen. Ein eigentbümticher 
Zauber lag für mich in diefem Gewächd, dem früh gebornen Kinde 
ver Erde, das ihren Boden zuerſt beffeiden half und jest, überflügelt 
von höheren edlern Geitalten, befcheiden auf foldye Stellen fich zu- 
uückzieht, wo nur wenig‘ Gewaͤchſe ihm feinen Ort flreitig machen. 
Aber wo es auch ftehen mag, magiſch und feenhaft ift feine Erfchei- 
mng, und jedesmal durchzuckte mich ein Wonnegefühl, wenn ich an 
ten zierlichen ſchlanken, bid ins Kleinſte ausgearbeiteten Verhaͤltnifſen 
ſeines Baues mich weidete*). — 

Unſer Quartier in Agoas compridas war keine Vende, fon 
dern ein wirkliches Gaſthaus (estallagem oder hospedaria). Die 
Einrichtung eines ſolchen if ziemlich überall dieſelbe; ein großes 
Zimmer, zu dem vorn bie Hausthür den Eingang, hinten die Hof- 
thür den Ausgang bildet, geht quer durch die Mitte des Haufes; 
es enihält an ber einen Wand eine Bank, vor ber ein großer Tifch 
Reht, und um ihn Feine Stühle ohne Lehnen (tamboretes) ; neben 
dem Tifch führen Thüren in zwei Fleinere Zimmer auf der einen Seite 
dee. Hauſes, und denſelben gegenüber liegen auf- der andern Seite 
wei ähnliche. Jedes Zimmer enthält 2 oder 3 Betten, 1 Tifch umd 
3 Stühle derfelben Art. Hier übernachten die Reifenden, in dem 
großen Mittelzimmer wird gegeflen, gelebt, geplaubert, je nad) Ge⸗ 
fallen der grade anweſenden Perſonen. Wir trafen hier mit einer 
tanzöfifchen Familie zufammen, die wir fehon auf dem “Dampffchiffe 
giehen, aber nicht näher Fennen gelernt hatten. ‘Der eine ältere 
Herr und die Dame kamen von Bordeaux, und reiften in Begleitung 
ihtes Neffen nad) der Fazende feined Vaters bei Cantagallo. Spä- 
tee erfuhr ich, daß es der Sohn und der Bruder bed Dr. Trou: 
bad, Beſitzers der Fazende Aldea am Rio Negro bei Bantagallo 
geweſen war, deſſen perfönliche Bekanntfchaft ich zu machen @ele- 
genheit fand. Das Gefpräch, welches wir führten, drehete fich bald 
um Raturgegenftänbe, als man delt Naturforfcher in mir erfannt 
hatte; was befonders mein Sohn, der mir eine Riefenfröte (Bufo 
Agua) zum Entfegen aller Anwefenden, in der Hand zutrug, verrieth, 





*) Auf Taf. II. biegt ſich ein fehönes baumartiges Farrenkraut links im Bor: 
dergrunde über den Bach. 
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Das Thier fei furchtbar giftig, rief man wie aus einem Munde, 


Meine Gegenbehauptung fand wenig Gehör, und befonders Die Dame 
entfernte fidy aus unferer und ber Kröte Nähe mit fichtbarem As ° 


ſcheu. Der junge Herr Troubas erzaͤhlte eine Gefchichte vor 
einer großen giftigen Schlange, bie ein Neger neben feinem che 


fenden Vater getöbtet habe, und aus. der fofort eine andere Schlag 


lebend herworgefrochen fei. Meine Bemerkung, daß - wahrfcheinfih 
bie Flginere von der größeren cben verſchluckt worben, erfreute fid 
feines Beifalld; man wußte fi) dad Wunder. nicht recht zu erflärm. 
Großes Interefie hatte für mid das Fell eines Fuchſes (Rapon), 
welches H. Gerard mir zeigte; ed war fehr bunfelgrau gefärkl, 
wenig in’d Gelbliche fpielend, die Pfoten und Ohren ſchwarzz; da 
ihm aber die Zehen und der Echäbdel fehlten, fo nahm ich es nict, 
was ich -fpäter fehr bedauert habe, denn mir Fam das Thier nk 
"wieder vor. Der brafilianifche Buchs Tebt in allen Gegenden Br 
filiens, ift aber nirgends häufig; er foll vom Canis Azarae, wohl 
man ihn gewöhnlich hält, verfchieden fein, in wie weit bleibt ned 
ungewiß*). Außerdem befaß Herr Gerard das Fell der brafilie 


nifchen Fifchotter und mehrerer Brüllaffen; Thiere, die er felber ia k 


ber Umgegend gefchoflen und leider" auf dieſelbe Weiſe verftümmel 
hatte, fo daß ich Keinen Gebrauch von den Bellen machen Fonntt, 
als er fie mir freundlichft anbot. — 

D. 24. Dec. Unfere heutige Tagereiſe war bie beſchwerlichſt, 


aber auch die belohnendfte; wir hatten den Kamm des Gebirges m | 


überfchreiten und follten am Ziele, in Neus$reiburg, ankommen, — 
Die Strede von Agoas compridas bis zum Kamm geht fer 
fteil aufwärts und überfchreitet mehrere Bäche in Buhrten; ber Weg 
fommt durch eine ſolche wieder auf den entgegenftehenven öftfichen 
Thalhang des Macacu und bleibt hier bis an die Grenze, wo bad 
Thal in den Kamm des Drgelgebirged ausläuft. Auch an dieſen 
Tage begünftigte und das fünfte Wetter, die Sonne ſtand Har 
über und, der nahe vorbei vaufchende Bach wehete uns Kühlung zu, 


) Nah ten Mittheilungen des Herin Dr. Lund leben im Sunern von Minsd 
3 Arten Füchſe, Die aber feine ovale Pupille befigen; zwei derfelben habe id 
elbit gefehen, und werde ihrer bei einer anderen Gelegenheit gedenken. 
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md der im Thal auffleigende milde Luftfttom erquidte und durch 
kine Bewegung. Die Gebirgdlandfchaft umher hat feinen fehr groß- 
tigen: Charakter, fie gleicht den Anfichten des Corcovado und ber 
Uuca; nadte Felswaͤnde fteigen zwar hoch empor, aber die Kuppen 
ker Berge find nicht zerriffen, fondern meiſtens, wie die Thalfohle 
kmaldet. Der Wald auf ven Höhen ift nicht fo dicht, wie in ben 
antern Regionen, wo eine prachtvolle noch wenig geftörte Organifa- 
tion in gigantifihen Formen ſich auöbreitet, mit alle den Schling- 
pflanzen behangen und den vielen Fremdgewächſen befleidet, deren 
wir fhon am Borcovado gedacht haben. Palmen fieht man nur 
wenige, dagegen überall die weißglänzenden Kronen de8 Embauba- 
Baumes (Uecropia) aus. weiter Berne. Das Gewaͤchs ift eins det 
merkwuͤrdigſten unter den braftlianifchen Waldbäumen, und befonbers 
in den erhöhten Gebirgsgegenden der am meiften in die Augen fal- 
lende Baum. Die Brafilianer tieben feine Anweſenheit nicht; der 
Boden gilt für unfruchtbar, auf dem er wächſt. Ein grader, Dimmer, 
glatter, hellgrauer Stamm von palmenförmigen Anfehen und 50 — 60 
Fuß Höhe trägt oben mehrere Duirle dünner Aefte, die nur an den 
Epigen nrit wenigen, großen, neunlappig fingerförmigen Blättern be: 
jet find; jüngere Bäume haben Feine Aftquirle, vielmehr einen blo⸗ 
den Blätterfchirin an der Spige; je älter, defto mehr Aftquirle ftehen 
über einander; doch habe ich nie mehr ald fünf wahrgenommen *). 
Bie oben feine Krone mager und fonberbar fich ausnimmt, fo er: 
ſheint das untere Stammende-ded Bauıned nicht minder eigenthilm- 
ih; es ſchwebt naͤmlich auf dünnen; einfachen, ftelzenförmigen Wur⸗ 
kin über der Erde und erhebt fich um fo mehr aus dem Boden, je 
ter der Baum wird. Man trifft in Brafilien befonders zwei Arten, 
die eine -(C. .concolor) hat größere ſehr rauhe, auf beiden Seiten 
grüne Blätter; fie wächft mehr in den Thälern am Rande der Flüffe, 
und gilt nicht al8-PBrophetin eines fchlechten Bodens **); die andere 
Art. (C. palmata) hat etwas Eleinere, ftumpfere Blätter, von bunt: 





*) Aus der Ferne ähnelt die Geſtalt einem riefigen Kandelaber; daher Arm: 
leuchterbaum. 

*) Ein großes Exemplar dieſer Art iſt Taf. IT. links im Vordergrunde dar: 
geſtellt. 
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lerer Farbe, deren Unterſeite dicht mit einem weißen ſeidenglaͤnzenden 
Filze überzogen iſt. Sie wächft auf-Bergen an Gehaͤngen, und zeigt 
ein unfruchtbared Erdreich an. Nur diefe Art leuchtet: fo weit im 
bie Herne mit ihrem weißen Laube, und tritt in allenGebirgoland⸗ 
Schaften Brafiliend als Hauptcharacter der Waldung auf. JZoologiſch 
haben beide Gewaͤchſe, ald die einzige Nahrungopflanze bed merk 
würdigen Baulthiers, ebenfalls ein befondered Interefie; an ſich 
aber find fie im jeder Hinficht unbrauchbar, denn ihr Holz ift fehr 
weich, fault fchnell und der Stamm bleibt nicht ein mal voll, fon | 
bern wird im ganzen Innern allmälig hohl. Daher verwendet man ı 
ihn zu Röhren von Waflerleitungen, aber nur aus Noth, wenn bie ı 
Mittel fehlen, ein haltbarered Gerinne zu bauen. — Die-Felöwände 
zu beiden Seiten des Thales find gefchwärzt, heller und dunkler von 
obenherab gefteift, wenig zerflüftet, nur hie und da etwas: quereiflig; 
fie gleichen fowohl darin, als auch ihrer materiellen Befchaffenheit 
nad, dein Gneusgranit um Rio vollfomunen. An einzelnen höheren, 
befonderd ‚jenkrechten Wänden fieht man aus den Duerrifien große 
runde braungelbe Kugeln von verſchiedenem Umfange in dichter An 
häufung über wie neben einander hervorragen. Lange Zeit wat ih 
völlig ungewiß, was bie zu bebeuten hätten. Theile des Gefteind 
fonnten es nicht fein, und Bflanzen, allem-Anfchein nach, ebenſo⸗ 
wenig; und doch waren es Gewächfe, ungeheure Bromeliaceen, deren 
dichter kreisrunder Blätterfranz, als ich fie fpäter in der Nähe ſah, 
einen Durchmeffer von 3—4 Fuß zeigte. - Die trocknen braunen Al 
teren Blätter bilden eine Unterlage, über welche 2 Fuß lange, hand 
breite, gelbgrüne, frifche Blätter nach allen Seiten fich- ausbreiten; 
in ihrer Mitte erhebt fi der 5-6 Fuß hohe Blüthenfchaft, ber 
aber für jegt nirgends zu erfennen war. Auch fpäter ift e8 mir 
nicht geglücdt, eine blühende Staude zu erhalten, fo daß ich über 
die Gattung und Art; zu welcher dad Gewächs gehört, in Ungewiß⸗ 
heit blieb; aber eine Bromeliacee ift ed, und zwar die größte Form 
von allen mir in Braftlien vorgefommnen. 

Gegen Mittag erreichten wir nad) einem Ritt von 2 Leguas, 
den Kamm des Gebirges in einer Höhe, die auf 3000 Fuß gefchägt 
wird; es ift eine fehr ſchmale enge Schludjt, neben der hohe fteile 
Berge zu beiden Seiten ſich erheben; ein glimmerreicher, thoniger 
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Sand von heilgräulicher Farbe bildet die durch künſtlichen Abbau 
khufs des Weges bioßgelegten Abhänge Man überfieht von hier 
wit einem. Male das. ganze, über 12 .d. Meilen lange Thal des Mas 
cacu, wie es terafienartig mit zunehmender Breite zur. Bai hinab⸗ 
kigt, und erkennt ben Spiegel bed Meeres ganz deutlich ald eine 
weiße, glänzende Släche, hinter der blaugraue Berge in meitefter 
herne empor ragen. So fahen auch wir das Bild zu unfern Füßen; 
aber an hellen Tagen unterfcheidet man die weißen Häufer von Ri.o 
ve Janeiro und hört den Donner der Salutichüfle, wenn- der Wind 
im Thale hinaufweht. Lange blidte ich voll Behagen auf bie frhöne, 
mannigfache Landſchaft; dann nahmen wir Abſchied von. ihr und 
titten auf ber andern Seite hinab, fofort in das ähnliche Thal bes 
Rio das Bengalas übergehend, — 

„Das Orgelgebirge, welches nunmehr hinter und lag, ift 
eine ſchmale, vielzadige Bergfette, die Norbfeite der Bai von Nite⸗ 
rohy in einer Wellenlinie umfaflend, und in ihren verſchiedenen Ab⸗ 
Könitten verfchiedene Namen führend. Das weftlichfte Ende, über 
den Quellen bed Rio Iguacu, heißt Serra be Tingua; bie 
Mittelftrede, welche der Bai bis auf 3 d. Meilen nahe kommt, ift 
die Serra da Efirella; der öftliche Theil bis zur Duelle des 
Nacacu, wird allein mit den Namen der Serra dos Orgäos 
belegt. An der Stelle, wo ber Paß über dad Gebirge führt, den 
wir verfolgt hatten, wenbet fid) die Serra nad) Oſten, läuft in 
grader Linie gegen den Dcean bin, und biegt ſich fpäter nordwärts 
ald Duellenland des Rio Macahe, R. Macabu und R. do 
Imbé oder Ururahi, bis zur Mündung des Rio Parahyba fi 
erſtreckend. Diefer Kängfte Theil. ded Gebirged führt in der Haupt- 
lache den Namen ber Serra de Macahe, — So weit ich bie 
Serra kennen gelernt habe, zeigt ‚fie den Charakter des Corcovado 
und der Tijuca; ifolirte, mehr ober weniger regelmäßig geformte Gra- 
nitfegel reihen fich in langen Zügen aneinander, durch tiefe Lücken 
und ſchmale Thaͤler von einander getrennt; ein eigentliched Hochland 
oder Plateau giebt es nirgends, ſchmale Ketten, die von einer nicht 
breiteren Hauptfette abgehen, feßen das ganze Gebirge zufammen. 
Aus einer bedeutenden Höhe betrachtet, gleicht e8 einer unabfehbaren 
Oruppe größerer und Fleinerer Kegelberge, deren Anordnung zu Zü- 


140 Die Höhe feiner Gipfel. 


gen nur ftellenweis fich unterfcheiden läßt. Faſt alle Berge find bis 
auf die Spige hinauf bewaldet, und wenn auch an wielen fenfredhte 
nacte Felswaͤnde fich zeigen, fo ift die Lüde doc) wieder mit Wald 
ausgefüllt. ‚Scharffantige, zerriffene, obeliskenartige Formen nimmt 
man nur an einer einzigen Stelle links von der Quelle des Ma 
cacu. in der Mitte derjenigen Etrede wahr, welche eben diefer Spitzen 
wegen, bee Reihe nad) in ungleicher Größe und Diftanz zu einan⸗ 
ber geordnet, den Namen: des Orgelgebirges erhalten hat. In dieſer 
Gegend und zwar etwas weiter nach Weften, über ben Quellen bei : 
Rio Guapy yguacı, erreicht bie Kette ihre bebeutendfte Höher ı 
was ſchon die Betrachtung derfelben bei der Ueberfahrt uͤber die Bat; ı 
wenn man dad ganze Gebirge mit dein Auge verfolgt, deutlich dar 
thut; denn grade neben den fyigen Zaden der Orgelpfeifen erhebt 
fich ein hoher Tänglicher Buckel über alle andern Gipfel. — art: 
ner, welcher denfelben beftiegen hat, giebt feine Höhe zu 7500 Fuß 
an*); eine Erhebung, die mir im Vergleich mit. anderen’ gemeffenen 
Höhen Brafiliend fehr bedeutend erfcheint; denn darnach hätte das 
feine Orgelgebirge die höchften Gipfel von allen Bergzügen dieſes 
weiten Landes. Im Allgemeinen halten ſich die Paͤſſe des Orgel 
gebirged zwifchen 2500 und 3000 Fuß, die Gipfel zwifchen 4000 
und. 5000; Herrn Marchs Fazende, von wo aus Gardner feine 
Wanderung unternahm,.foll 3100 Fuß hoch liegen Ueber 4000 Fuß 
geht die Waldung nur felten hinaus, und weil bei weiten bie mer 
ften Kegel des Orgelgebirges in den von mir bereiften Theilen bie 
auf die Spige hinauf bewaldet find, fo kann ich ihre Höhe nicht 
größer anſchlagen; der erhabenfte Theil neben der genannten Fazende 
ift waldlos, ein freier von niedrigen Bflanzen bewachſener Felsboden, 
den Gardner ald ein „wahres Blumengaͤrtchen“ fchilbert; „wo über 
„dad nadte Geftein ſich in voller Blüthe eine Tiebliche Fuchſia 
„wand, in feinen Spalten eine fchöne Amaryllis wuchs, und auf 
„alten Seiten zahlreiche Blumenfträuße prangten“ **), 

Gleich nach dem Uebergange über die Wafferfcheide kam und 
ein Falter Wind aus dem Thale der andern Seite entgegen, ber mid) 


*) Neife im Innern Braſil. überſ. v. Lindau I, S. 343. 
”) Ebend. 1.©. 83. 
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v fchneidend anwehete, daß ich nach meinem Mantel greifen mußte; 
wm erſten Mal fror ich in ber neuen Welt, und wurde durch das 
heufen und Pfeifen der heftigen Luftfirömung an dieſelben Phäno- 
nene lebhaft erinnert, die mir bei meinem erften Befuch des Brockens 
fgefallen waren. Ich hatte nicht geglaubt, daß eine fo wahrhaft 
nordiſche Luft Hier an der Grenze der Tropenzone wehen fönne 
md vermuthe, daß der auffallende Unterfchied der Temperatur zwiſchen 
riden Thälern eine Folge continentaler und mariner Einwirkungen 
wf die Lufiichichten fein werde, die dieſſeits und jenfeitd des Ge- 
irgskamms fich Befinden. In dem Thal des Macacu ftrömt Die 
iber dem tiefen Spiegel der Bai erwärmte Luft bis zu feiner Grenze 
hinauf, jenfeitd deſſelben empfingen mid) die Fälteren Luftſchichten, 
welche an den Gipfeln der Berge abgefühlt,. ſich mit jenem wär- 
meren Luftftrom, der vom Meere kam, ind Gleichgewicht zu feßen 
bemüht waren, — 
Nur 10 Minuten ritten wir das Thal hinab, da lag eine rein- 
liche Behaufung, die unfer Mittagsraftort fein follte, vor und; wir 
traten ein und fanden wieder einen Sandemann: Wilhelm Elsner 
aus Darmftadt, der feit langer Zeit hier lebte und fein deutfch fchon 
etwas verborben redete. Indeſſen machte die treuherzige biedere Per⸗ 
Iinlichfeit des Eräftig gebauten Mannes cinen wohlthuenden Ein- 
duuck. Sein Haus hatte diefelbe Einrichtung, wie dad von Gerard, 
aber. es erfchten mir nicht fo behaglich, weil der Wind beftändig 
durch Die gefchloffenen Benfterladen ypfiff und mich nöthigte, faft im 
Dunkeln zu fißen, denn fie zu öffnen wagte ich nicht, aus Furcht, 
nich zu erfälten. Benfterfcheiben aber fehlten; feit Mendonza habe 
ih Fein Glas mehr in Ben offenen Rufen, die durch hölzerne La⸗ 
den von innen gefchloffen werden, wahrgenommen. Nach Furzer 
Raft verließ ich. das zugige Haus, um die Umgegend näher Fennen 
zu lernen. Auf der Vorderſeite fieht man nicht viel; eine hohe Fel— 
ſenwand erhebt fich gegenüber und läßt vor ihrem Fuße eine funnpfige 
Niederung frei, worin- langfam fließend die erften Wafler des Rio 
dad Bengalas ihre vielfachen Wellenbiegungen gezogen haben. 
Dichtes Gebüfch befchattete den Bach, und darunter befand fich eine 
daumartige Fuchſia, welche mit ihrem prachtvollen Blüthenfchmuc 
ganz beſonders unſere Aufmerkfamfeit erregte. Hinter der Wohnung 
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fteigt der Boden janfter empor zu einer ifolirten Höhe, von ber eine 
weite Ausficht, felbft bis nach Rio freifteht, Ich konnte indeß ur 
düſteres Gewölf über den Bergen am Horizont wahrnehmen. - Dar 
vormalige Wald war von dieſer Stelle verſchwunden, einzelne all 
Stümpfe zeugten von feinem Hingange, und grimer Rafen breitet 
ſich über die fünftliche Weide. Sonft ſah man nichts, als Wald u 
Fels zu beiden Seiten, 

Die Entfernung von hier nach Neu- Freiburg beträgt noch? 
Leguas, daher wir und beeilten, unfere Reife fortzufegen, um W . 
guter Zeit am Ziele einzutreffen. Wir ritten am rechten Ufer ii ; 
Rio das Bengalas hinab, von Felfen und Waldung wie bike 
begleitet, ftießen aber nad) einiger Zeit auf Kulturflächen und Capoein, 
an denen die Einwirkung des Menfchen unverfennbar war. In in 
Nähe des erften Haufes breitete fich eine gute Roſſe über eine tirft 
Mulde neben und aus; einige fehr große fohöne Macaubas- Palmen 
(Acrocomia sclerocarpa Mart.), die erften, welche ich fah, waren ald 
Zeugen der früheren Befchaffenheit darin ftehen geblieben. Sch be 
fuchte biefe Gegend fpäter noch einmal von Neu-freiburg aus um 
verweilte eine Biertelftunde in dem Haufe, gleichfalls einer H0% 
pedaria, bie einem Schweizer Joſeph Clair gehörte, In biekt 
Gegend führt die Straße über einen grauen Thonboden, der an trek 
nen Tagen burch feinen Staub ebenfo Täftig wird, wie an naflen 
durch den unergründlichen zähen Dred, worin er fi) ummeanbelt, 
So äußerlich betrachtet hat die Subftanz große Achnlichfeit mit dem 
Londonthon, aber. die darin enthaltenen vielen Glimmerblättchen zeigen 
ſchon auf ein höheres Alter hin; von Verfteinerungen habe ich Feine Spur 
wahrgenommen, — Hinter Clair verengt ſich das Thal wieber, ber 
Weg geht am Ufer des Fluſſes fort, fteigt über einzelne felfige Auhoͤhen 
und ift ziemlich offen, weil man neben allen Wegen in Brafilim 
ben Wald fo weit ald möglich niederfchlägt, um das fehnellere Aus⸗ 
trocknen der naffen Stellen durch die Sonne zu veranlafien. In ber 
That ift e8 wunderbar, in wie kurzer Zeit nad) den beftigfien Re 
gengüffen alles wieder troden wird; und nicht bloß am Tage, felbk 
während der Racht. Denn der fehr harte und fefle Lehmboden 
nimmt nur wenig Wafler in ſich auf; das meifte laͤuft bei ber 
Abſchuͤſſigkeit des Terrains ſchnell fort, und fpült Die etwa geloͤſten 
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khmfchicdhten mit hinunter. Daher kommt ed, daB die Bäche und 
Füſſe in unglaublich kurzer Zeit hoch anfchwellen, aber auch ebenſo 
nell wieder abnehmen, weil fie alle, wenigftens in dieſer gebir- 
digen Region, einen ſehr ftarfen Fall haben. Innerhalb 3 Stunden 
kmnte ich in Neu⸗-Freiburg am Rio das Bengalas eine Differenz 
von 6-Huß Waflerfiand beobachten. 

Eine Zegua vom Kamm liegt eine andere Heine Hospedaria 
in einem offenen Thal, wo der Fluß einen’ großen Bogen macht 
und darin eine natuͤrliche Wieſe umfchließt. Ehe man das freundliche 
Häuschen erreicht, welches über der Thür, unter abgemalten Wein⸗ 
und Bierflachen, die Inſchrift: Maria Magdalena Schott, ganz 
nah. Art unferer Dorfichenken führte, geht man auf einer Brüde 
über den Rio das Bengalad und befindet ſich ſeitdem auf feiner 
linfen weſtlichen Seite. Auf der Wiefe vor dem Hauſe, ftehen fchöne 
Macauba⸗Palmen, und eine weite Ausficht läßt das Auge über Rof- 
in in ein dahinter Tiegended Nebenthal ſchweifen. Der Ort wird 
vielfältig von umwohnenden Anfieblern, befucht, und hat wegen ber 
köt zwar alten, aber dennoch liebendwärdigen Wirthin, von deren 
früherer Schönßeit und natürlicher Grazie man nicht genug zu er: 
jählen wußte, eine gewiffe Berühmtheit in der Gegend befommen. 
Wir ritten diesmal ruhig vorüber, denn Thüren und Fenſterladen 
waren geichloflen; fpäter Habe ich der alten Frau Schott meinen Be- 
ſuch mehrmals gemacht und ſtets an der Reinlichfeit ihres Hauswefens, 
ihter herzlichen Begegnung und ihrem befonderd guten. Wein mich 
aquickt. Ihre zahlreichen Kinder bewohnen andere Anfledelungen in 
züchfter Umgebung. — Hinter der Wiefe fchließt fich das Thal wie 
der enge zuſammen, inbent- ein zwar nicht hoher, aber abjchüffiger Fel- 
ſen bis dicht an den Fluß tritt, Ich war erftaunt, darin einen weichen, 
Raichrothen, viel mit großen Glimmerblaͤttern gemifchten Sandftein*) 
zu finden, in ben die überſchreitenden Thiere fo tiefe Furchen getreten 
hatten, daß die Züße des Reiters fchon den Boden neben der Furche 
berührten. Dem Felſen gegenüber, zu befien Süßen ber Fluß raufchend 


‘) Tiefer ſcheinbare Sanditein iſt wahrſcheinlich ein verwitterter Glinmerſchiefer 
md dürfte, wie der vorher befprochene graue Thon, ven kryſtalliniſchen Schiefern 
feiner Zeit nad) angehören. Vgl. v. Efchwege, Beitr. 3. Gebirger. Braſil. 
S. 8 und 4648, wo ähnliche Gebilde beſchrieben werden. 
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dahin rollt, breitet fi am andern flachen Ufer eine prachtvolle Wal 
dung in ungeftörter Ueppigkeit aus, und erfreute mich durch ihren herr⸗ 
fichen Anblick. Weber zahlreiche Kanten, Grate, Gruben und Löcher 
Hlettert ber Weg wieder bis zum Fluß hinab, und überſchreitet daſelbſt 
einen in ihn einmündenden Bad. Mit Angft ſaß ich ‚auf meinem 
Thier und fürchtete jeden Augenblid einen Unfall, wenn ber: Eſel 


eine Zeit forjchend ftand, um fich die Stelle auszufuchen, über welde „m 


er am ficherften Kinabflettern könne; aber es ging alles gut bi6 au ; 


die Brüde, deren Uebergang, als das fchiwierigfte Werk, uns noch 
bevorftand. Es war eine Snüppelbrüde, von. einzelnen unordentlih — 


gelegten und ungleichen Stämmen leicht gebildet, welche man ohm 
Ordnung und Befeftigung nur fo auf die Tragebalfen geworfen hatk, 
daß fie hin und her vollen mußten, wenn bie Thiere darauf fraten; 
Wie ich hinüber gefommen bin, weiß ich noch nicht; aber ich fam 
ed ohne Unfall, mit allen meinen Begleitern. Die Thiere Braftliens 
find dad gewohnt, fie fennen Feine andern Nebenbrüden, als ſolche 
von loſe aufgelegten Knitteln gemachte, und gehen unverbroffen bar 
über weg. — Auf einem freien Bla vor der Brüde, wo zahlreiche, 
8 Fuß hohe Stäbe fenfrecht zerftreut im Boden flanden, Tag wie 
ber eine Venda, durch deren Hof der von großen Thorflügeln (per- 
teiras) abgefchloffene Weg führte. Auf meine Brage, was biee 
Einrichtung zu bedeuten habe, erfuhr ih, daß fei ein Rande 
In den öftlichen Gegenden der Provinz von Rio de Saneiro befte 
hen feine überdachten Raftorte für die Tropas, fondern jede Tropa 
führt ein großes Zelt mit fi), das die Treiber am Raftorte auf 
fchlagen, um darunter die Waaten vor dem Sturm -zu bergen, und 
zu Schlafen. Während des Auf- und Abladens . bindet- man bie 
Thiere an die in ben Boden gefterften Stäbe, welche entweder für Je 
bermann fiehen bleiben, oder wenn der Raftort etwa mitten im 
Walde auf einer Wiefe liegt, erft mühfam zufammengefucht werben. 
In Neu⸗Freiburg habe ich dem Treiben einer folchen eben angekom⸗ 
menen Tropa öfterd aus meinem Yenfter zugefehen, und mich über 
die Echnelligfeit und Nettigfeit gewundert, womit ber Rancho in 
kurzer Zeit hergerichtet wurde, Unter dem Zelt, das den Boden nicht 
ganz berührt, chen die Cangalhas in Reihen, eine in die andere ger 
hoben, und daneben in anderen Reihen bie Laſtſtuͤcke, je 2 und 2 durch 
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mgehängte rothe, blaue, gelbe, bunte Zeugfahnen als zuſammengehoͤ⸗ 
tige bezeichnet. Zwiſchen den Reihen bleiben Lüden von.2—3 Fuß 
Breite; darin fehlafen ber Tropeiro und die Treiber, von denen 
einer beftändig Wache hält. Vor dem Zelt werden 3 Stäbe In den 
Boden geſteckt für den Kochtopf mit toucinho und feijöes, bie 
gewoͤhnliche täglich zweimal genoflene Koft der untern Bevölferungs- 
ſchichten. An einer andern Stelle figt ein Neger, einen kleinen 
Amboß vor fih in den Boden gefihlagen und Fopft Nägel für die 
Hufeifen fpig, welche den Thieren je nach Bebürfniß frifch aufgelegt 
werben follen; etwas weiter davon hodt ein Dritter, die Sattelgurte 
oder Tragmatten unterfuchend und die fchabhaften ausbeſſernd; end- 
fh rund umher ftchen die Thiere, zu 2 und 3 an einen Stod ges 
Inden, den Treßbeutel vor dem Munde, kauend im gleichförmigen 
Iadte,, wie wenn man eine Schrotmühle hörte. Bald haben Men- 
ſchen und Thiere fich erquicdt, die Embornale werden abgebunden, 
bie Halfter gelöft und bie ganze Schaar jpringt freudig in den Wald, 
dech ſelten ohne daß zuvor jedes Thier fich behaglich auf dem Ra⸗ 
im oder im trodnen Sande ein paar Mal hin und ber gewälzt 
hätte. Sorgfam fucht ſich der Eſel eine weiche, reine (d. h. von 
Eherben, Steinen oder Holzpflöden) Stelle aus, befehnüffelt fie im 
Kreife gehend und legt fic endlich fanft auf den Boden, zuerft vorn 
in die Knie finfend und dann die Hinterbeine nachbiegend. — 
Hinter der Vende mit dem Rancho geht es wieder bergan über 
- Kligen Boden, der aufd neue eine befehwerliche Paſſage macht; wir 
Inmen auch hier glüdlicdy hinüber. Bon der. Höhe fieht man zur 
Rechten am Fluß eine Heine Bazende, deren Garten mir zum erften 
Ral die. fpäter häufig gefehene Einfaffung durch Ananaspflanzen 
kigte. Der fteife Blätterfranz, den die dicht aneinander gereihten Stau- 
den entfalten, halt das Vieh gut ab und dient ftatt eines Fünftlichen 
James, befonderd wenn -die Ananas auf erhöhte Feine Erd⸗Waͤlle 
gelegt find; eine Art von Anpflanzung, die -fie am meiften lieben, — 
Ein anderes. naturgefchichtliches Schaufpiel beluftigte mich hier; wir 
ſahen über umferem Haupte einen großen Raubvogel mit Gabel- 
ſchwanz fliegen, den ein Feiner gelbbäuchiger Vogel unaudgefegt ver- 
folgte, auf ihn herabftieß und den größeren, der ſich nur fchlecht zur 
Burmeifter Reife 10 
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Wehre febte, in bie fichtbarfte Verlegenheit brachte. Es war 
der Nauclerus furcatus, mit dem ein Bentavi (Saurophagus 
sulphuratus) ſich zu fchaffen machte. Der Nauclerus ähnelt im 
der Geftalt unferer Gabelmweihe (Milvus rufus), ift aber weiß ge 
färbt mit fchwarzen Flügeln und Schwanz; er gilt für einen it 
feigften Raubvögel und die Brafilianer behaupten, er freffe nur Iw . 
feeten, befonder8 größere Käfer, die er von ben Blättern und Be 
men der Bäume, fie umkreifend, im Fluge ableſe. So habe ich tm 
Vogel oft fliegen fehen, aber ihn nie zum Schuffe gebracht, da u 
ſehr ſcheu ift und nur am ben höchften Bäumen ſich aufhält. Da 
Bentavi führt feinen Namen von feinem Ruf (bem te vi, id} fe 
dich wohl), den er beftändig von den Kronen der Bäume, won]: 
taftet, hören läßt, Er ift gar nicht Scheu, kommt in die Nähe ba 
Wohnungen, und verfolgt, wie unfere Neuntödter (Lanii) alle gi⸗ 
Bere Inſecten und viele Fleinere Vögel. Auf den Nanclern 
hat er eine wahre Wuth und wo er ihn erblidt, fällt er ihm anf ı 
vielleicht weil er weiß, daß der ihm die beften Käfer vor der Ref |; 
wegnimmt; denn der Bentavi padt feine Beute bloß im Kluge um 
laͤßt die fisenden Käfer ungefchoren. — Etwas weiter hin fahen w# 
einen Schwarm bes Cassicus cristatus, an feinem ſchwefelgelbe 
Schwanz leicht zu erfennen, Tiber das Thal fliegen. Es find W 
Dohlen Brafiliend in Xebensweife und Anſehn. — Ueberraſchendet 
war für und die Begegnung lebender Papageien, bie etwas ſpaͤtet 
erfolgte. Man fieht diefe, in allen Waldungen Braftliend gemeinm 
Vögel nicht eher, als bis fie auffliegen, weil das grüne Kleid, melde 
alle tragen, fie in den hohen Laubkronen unkenntlich macht. Aber 
dennoch verrathen fte ſich bald felber, wenn fie einen Menfchen foms 
men hören; fie erheben bei feiner Annäherung ein lautes, gellendes 
eintöniged Gefchrei Durcheinander und fliegen davon. Im Fluge fe 
wohl, wie auf den Bäumen, find die Pärchen ſtets dicht bei ein 
ander, und hoch in der Luft erfennt man die in einem Abftande von 
1 Fuß fliegenden, zu einander gehörigen Gatten. inzelne Papa 
geien erbliet man faft nirgends; nur einmal fah ich einen einzelnen 
Ara (Psittacus Aracanga), der offenbar verflogen war. Groß find 
aber die Echwärme, in denen fie leben, nicht; gewöhnlidy 6, 8—10 
Individuen. Aud während des Fluges laſſen fie ihr gellendes Ge 
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frei hören, wenn fie ein Haus oder ein Dorf paffiren; ja einzelne 
Reiter auf offenen Wegen pflegen fie anzuzeigen; ihr Flug ift fchnell, 
befonderd der Flügelichlag und gewöhnlich hoch, weil auch fie bie 
hoͤchſten Bäume zu ihren Lichlingspläben wählen. Sie frefien hart: 
Ihalige Früchte, mit deren Knaden fie mitunter im dichten Walde 
fo beichäftigt find, daß fie den vorfichtig heranfchleichenden Jäger 
überfehn und dad Opfer ihrer Unachtiamfeit werden. Ich habe öfter® 
einige Zeit ang das Fallen der aufgeknackten Nußſchaalen im Dieicht 
gehört, ehe die Papageien mit lautem Geſchrei davon flogen; denn 
während der Arbeit find fie ftill, erft beim Abzuge laſſen fie fich 
hören. — 

Eine Legua vor Neu⸗Freiburg Fehrt der Weg wieder auf bie 
andere rechte oder öftliche Eeite des Fluſſes zurüd, eine hölzerne 
Brüde führt hinüber, Gleich unter der Brüde liegt eine große 
Mühle, wo viel Mehl aus dem Orte gemahlen wird. In ber Roffe, 
die fich Hinter der Mühle am Wege ausbreitet, fah ich einen alten 
\ehr großen verdorrten Baumſtamm, den ein zweiter an ihm empor⸗ 
gewachſener wie mit Armen umflammerte. Eine fo fonderbare Ers 
heinung erregte meine höchfte Verwunderung und zwang mich, dies 
ſelbe gegen meinen Führer auszufprechen, ber mir zur Antwort gab, 
das fei ein. alter Cipo matador und ich werbe dergleichen in ben 
Wäldern thalabwaͤrts mehrere in ungeftörter Kraft beobachten Eön- 
am*). Kein anbered vegetabilifches Phänomen bewirkt eine folche 
Ueberraſchung; man gewahrt zwei Stämme, von denen ber eine groß 
md ftattlich in gleichförmig runder Bülle, auf ſtarken ausgebreiteten 
Rauerwurzeln ruhend, aus dem Boden ſenkrecht bis zur ſchwin⸗ 
delnden Höhe von 80 oder 100 Buß fich erhebt, während ber andere, 
Ainfeitig erweitert und muldenförmig nad) dem Stamm, an den er 
fh innig angebrüdt hat, geformt, auf dünnen fperrig Aftigen Wurzeln 
mühſam fich zu halten fcheint, und gleichſam als müßte ex herab 
fallen, mit mehreren Klammern in verfchiedener Höhe den Nachbar 
an fi zieht. Die Klammern find völlig gefchloffen, wie ein Ring, 
und greifen nicht neben einander hälftig vorüber, fondern verſchmelzen 


*) Auf dem Bilde des Unvaldes Taf. 'I. fteht ein folder Cipo matater 
im Bordergrunde rechts. 
-10* 
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in fih; fie wachſen einzeln in gleicher Höhe vom Stamm aus, le⸗ 
gen fi) an. den andern Etamm innig an, bis fie zufammentreffen 
und durch fortjchreitenden Drud ihrer Enden, unter dem die Rinde 
zerftört wird, vollfommen in einander übergehen. Lange erhalten ſich 
beide Bäume in üppiger Kraft neben einander, ihre verfchiehen 
gefärbten und belaubten Kronen durch einander flechtend, daß Niemand 
fie einzeln mehr untericheiden Tann; endlich erliegt der umkElammerk 
Stamm, durch den Drud der feiner Erweiterung mehr fähigen Arme 
feines Gegnerd aller Safteireulation beraubt, dem furchtbaren, als 
gebrechlicher Sreund "an ihm herangefchlicdyenen Feinde; feine Krom . 
wird welk, ein Zweig ftirbt nad) dem anderen ab, und der Mörbet : = 
fhlinger fest die feinigen an deren Stelle, bis der letzte Neft des 1 
Umhalſten herabgefallen if. So ſtehen fie nun da, der Lebendize 
auf dem Todten ſich ſtützend, und ihn noch immer in feine Arm 
ſchließend; ein rührendes Bild, wenn man nicht weiß, daß eben die 
gleißnerifche Freundſchaft des Ueberlebenden es geweſen ift, welde 
den geliebten Todten in feinen eigenen Armen erbrüdte, um feine 
Kräfte fich deſto ungeftörter zu bedienen. Wer kann wiffen, zu web 
chen ganz anderen Echritten dad oft und laut gerühmte KRechtögr 
fühl unferer Nation fie getrieben haben würde, wenn die Natur auf 
in den beutfchen Hainen fo redende Zeugen ber Liebe und Freund 
fchaft uns vorftellte, wenn auch an unferen Eichen ein vegetabilifche 
Cipo matador fi emporwände, und vor unfern Augen ihre Kom : 
langfam entlaubte. Wahrlich, man darf ſich über die Hinterlift. und 
Tücke der brafilianifchen Lrbevölferung nicht wundern, wenn man 
ſolche Vorbilder der Falfchheit zu taufenden in ihren Wäldern herums 
ftehen fieht. — 

Betrachtungen diefer Art erfüllten meine Seele, als wir wieder 
bei einer Vende vorbei an den offenen Nancho kamen, wo eine Tropa 
ſich ſchon gelagert hatte. Was, dachte ich, macht denn der Weiße 
anders mit dem Schwarzen, ald daß er, wie jener Eipo, an feinem 
Kräften fi) empormwindet, und wenn er ihn audgefogen hat, langſam 
verfommen läßt; ift eigentlich nicht der Baum noch viel reblicker, 
als der Menfch, hält er nicht den Todten fortdauernd in feinen 
Armen, und bezeugt vor der Welt die Dankbarkeit, wozu ihn dad 
vormald Fräftige Wefen des Erbrüdten verpflichtet, Aber welchem 


Gin Cipo matador 147 


Khrei hören, wenn fie ein Haus oder ein Dorf paffiren; ja einzelne 
Reiter auf offenen Wegen pflegen fie anzuzeigen; ihr Flug ift fchnell, 


ı Ifonters ber Flügelichlag und gewöhnlich hoch, weil auch fie die 


höchften Bäume zu ihren ‚Lieblingsplägen wählen. Sie frefien hart- 
ſchalige Srüchte, mit deren Knacken fie mitunter im dichten Walde 
fo beichäftigt find, daß fie den vorfichtig heranſchleichenden Jaͤger 
überfehn und dad Opfer ihrer Unachtfamfeit werden. Ich habe öfters 
einige Zeit lang das Fallen der nufgefnadten Rußfchaalen im Didicht 
gehört, ehe die Papageien mit lautem Geſchrei davon flogen; denn 
während der Arbeit find fie fill, erft beim Abzuge laflen fie ſich 
hören. — 

Eine Legua vor Neu—⸗ -Freiburg kehrt der Weg wieder auf bie 
andere rechte oder oͤſtliche Seite des Fluſſes zurück, eine hoͤlzerne 
Brüde führt hinüber. Gleich unter der Brücke liegt eine große 
Mühle, wo viel Mehl aus dem Orte gemahlen wird, In ber Roffe, 
bie fi) hinter der Mühle am Wege ausbreitet, fah ich einen alten 
ſehr großen verdorrten Baumſtamm, dem ein zweiter an ihm empor: 
genachfener wie mit Armen umflammerte. Eine fo fonberbare Er- 
ſcheinung erregte meine hoͤchſte Verwunderung und zwang mich, bie- 
felbe gegen meinen Führer auszufprechen, ber mir zur Antwort gab, 
bad fei ein. alter Eipo matador und ich werde dergleichen in den 
Wäldern thalabwärtd mehrere in ungeftörter Kraft beobachten koͤn⸗ 
um*). Kein anderes vegetabilifches Phänomen bewirkt eine folche 
Ueberraſchung; man gewahrt zwei Stämnte, von denen der eine groß 
md ftattlich in gleichförmig runder Fuͤlle, auf ſtarken ausgebreiteten 
Rauerwurzeln ruhend, aus dem Boden fenfrecht bis zur ſchwin⸗ 
delnden Höhe von 80 oder 100 Buß fich erhebt, während der andere, 
Ainfeitig erweitert und muldenförmig nad) dem Stamm, an ben er 
fh innig angedrüct hat, geformt, auf dünnen fperrig Aftigen Wurzeln 
mühſam fich zu Halten fcheint, und gleichſam als müßte er herabs 
fallen, ‘mit mehreren Klammern in verfchiedener Höhe den Nachbar 
an fih zieht. Die Klammern find völlig gefchloffen, wie ein Ring, 
und greifen nicht neben einander hälftig vorüber, fondern verſchmelzen 


*) Auf dem Bilde des Urwaldes Taf. II. fteht ein folher Cipo matador 
Im Vordergrunde rechts. 
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Umriffen fich erheben, dad Auge des Ankommenden befonderd auf 
fih. Die Abhänge zur Rechten bieten weniger Reiz für den Zu 


fchauer dar, fie find dicht bewaldet, doch nur mit Capoeira, wie faſt 


dad ganze Thal, dad feinen älteren Namen Morro queimads 
(verbrannter Berg) von den furdhtbaren Zerftörungen erhalten haben 
fol, welche das Feuer auf diefen Abhängen-in Furzer Zeit anrichtee, 
Der Anblid muß in der That ſchrecklich geweſen fein, wenn er IR 
dad Erftaunen eined Brafilianerd erregen konnte *). 


*) Die beigegebene Abbildung (Taf. I.) ftellt da3 Neu: Freiburger Thal vop 
. einem mehr weitlichen Standorte dar, wo der Fluß mit ter Vorftadt hinter den 


Baͤumen des Vordergrundes verſteckt bleibt. 


— 


Der Blick auf Neu⸗Freiburg. 149 


Bazendeiro fiele es wohl ein, feine Sklaven noch im Tode zu ehren? — 
sein nur fo lange der Sklave lebt, hat ber Herr eine Art von Ge 
übt für ihn; das Bewußtſein ber großen Goldſumme, bie fein An 
kauf gefoftet hat, Und in Europa, was macht das einzelne große Ins 
dividnum mit ber großen Mafle der Kleinen? — im Grunde doc) 
uch nur baffelbel — Wundere vi nicht mehr, denn Schitler hat 
Unrecht, daß: 

„Die Welt vollkommen iſt überall, 

„Wohin der Menſch nicht kommt mit feiner Qual!“ 
in Braftlien quält fogar der Baum den Baum, und nicht bloß der 
Menfh den Menfchen! — 

Aus ſolchen melanchofifchen Träumereien weckte mich der laute 
Zuruf meines Sohnes: „Papa, da iſt Neu-Freiburg!“ Wir ritten 
eben wieder eine ſteile Anhöhe hinan, die letzte vor dem Orte, und 
hatten von ihrer Kuppel eine ſchoͤne Ausſicht auf das weite waldbe- 
fränzte Thal, welches der Rio dad Bengalad raufchend am Fuße der 
weſtlichen Bergfette durchfließt, nachdem er einen andern Fleinen Fluß, 
den Ribeiron do Eonico, in ſich aufgenommen hat, Wir fahen 
hinter dem hohen Zaun zur Linken, der ein ftattliches Maysfeld bes 
grenzte, den filbernen Fluß, noch nicht mit feinem Nachbar verbunden, 
fh Hinwinden. Hinter der Brüde, die im Vordergrunde über ben 
Fuß führt, lagen mehrere freundliche Häufer, unter denen eins zu 
unferer Aufnahme in Bereitfchaft ftand.. Weiter zurüd trat die eigent- 
liche Stadt, eine lange Häuferreihe zu beiden Seiten einer Straße, 
die ſich auf dem rechten öftlichen Thalgehänge befindet, und zu einen 
offenen Marktplatz in der Mitte fich erweitert. Hier ragte ein gro- 
bes, in Schönen Verhältniffen mit architectonifchem Schmud gebautes 
Haus Hoch über die anderen hervor; ich hielt e8 für die Kirche, 
aber der Führer bemerfte mir, daß eine Kirche noch nicht in Neu— 
Freiburg eriftire; jenes ftattliche Haus gehöre dem Eröfus der Ger 
gend, Herin Antonio Clemente Binto, der erft vor Kurzem ed 
vollendet habe. Hinter der Stadt fehließen die Berge dichter anein- 
ander; bevor fie zufammentreffen, ftürzt von der fteilen Felswand 
zur Linken ein ſchmaler Waſſerfall als filberweißes Band fich her- 
unter, Ueber demfelben ziehen vier große ijolirte Felſenkegel, welche 
aus der Bergreihe des weftlichen Thalabhanges frei in malerifchen 
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feßen: gewöhnlich bleibt der Nebel bis 8 Uhr, und ſetzt fi um 
Stunde in Bewegung. Die Sonne geht in ber jebigen Ihrem 
welche die längften Tage enthält, um 6% Uhr auf und 74 Uhr — z 
fteht alfo 13 Stunden am Himmel, Die kürzeften Tage fol ® 
den Juni, allein, die ganze Differenz beträgt nur 13 Stunden 
Eonne erfcheint gegen 7 Uhr und verfchwindet gegen 6 Uhr. 2 
Tageslängen verhalten ſich alſo umgekehrt wie bei und, den JIEITF 
zeiten entfprechend; aber der Unterſchied des längften und für eff 
Tages ift viel geringer. December, Januar, Februar bilden DM 
Sommer und in bie Mitte des Januars fallen die heißeften T<1d® 
Gewöhnlich ſtellt fih um diefe Zeit eine Fleine Baufe von 14 
gen im Regen ein, und das iſt ber fogenammte Feine Sommer! 
(veranico), welden man etwa mit unferen Hundstagen vergleichen 
fönnte, Er hat für die Braftlianer eine fehr große Bedeutung, weil 
er die im Frühling (September, October) gepflanzten europaäiſchen 
Kulturgewächle zur Reife bringt, und eine trodne Erndte derſelbes 
geſtattet. Zällt dieje' Zeit fehlecht aus in Brafilien, fo hat man auf 
eine fchlechte Erndte zu rechnen. Mit dem April beginnt der Herbſt, 
bis Anfang Juni reichend; Juni, Juli, Auguft find die Wintermonate$ 
September, October, November bringen den lachenden Lenz des Jah⸗ 
red und werden von allen Braftlianern mit foldyer Sehnfucht erwar 
tet, wie bei und etwa der Mai. In der That ift um die Mitte bed 
Octobers Brafilien in der jchönften Geftalt; dann find die zum Theil 
blattlofen Bäume wieder belaubt, dann treten an die Stelle ver ab 
ten, bürren, frifche geiine Blätter, dann erhebt fich dad Gras na 
aus dem Boden und befleidet die langſam verborrte halmlofe Flur 
mit feinem Raſen, dann endlich blühen die Bäume und: Buften- mit 
ben herrlichften Wohlgerüchen. An einem ſchönen Octobermorgen in 
DBrafilien unter einem blühenden Orangenbaum zu figen, und umber 
bie bewaldeten Höhen in üppiger Jugendfriiche zu beobachten, ift ein 
Genuß, der jeined Gleichen fucht, und mir befonderd, als ich damals 
unbehuͤlflich, wie ich war, ruhig an ein und demfelben Drte Ichen 
mußte, im reichften Maaße zu Theil wurde, 
Im Allgemeinen hat der brafilianifche Sommerregen den Ela 
rakter eines ftarfen Platzregens unferer Gegenden; in einzelnen Mo 
menten wird er gewaltiger, aber nach den Durchfchnittöfällen gemeflen, 
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man ihn nicht heftiger anfchlagen. Tritt er allmälig, ohne 
Tgegangenes Gewitter cin, fo erreicht er bie hoͤchſten Grade in 
Regel nicht; nur die plöglich aus dicken jchwarzen Wolfen, bie 
t Donner und Blig vorbeiziehn, herabfalfenten Gewitterregen 
n eine überrafchende Etärfe, und ſchuͤtten ganz erftaunliche Waſ⸗ 
often in fehr kurzer Zeit herab. Mir ift eo nie zu Theil gewor⸗ 
in einen ſolchen Regen zu gerathen; ich habe mich freilich nicht 
tdarnach geſehnt; das ſtaͤrkſte Gewitter erlebte ich in Congon— 
8 den 26. Sept. 1851; es zog vor Tagesanbruch über die Stadt 
djhlug in ein Haus ganz in meiner Nähe; ter Donner war 
chterlich und ber Regen, ben ich nur auf dem Dach über mir 
mmeln hörte, mußte in gewaltigen Etröimen fließen; aber am 
ren, ald ich auf die Etrafe kam, war Alles troden, und nur 
der Größe der Sammelftellen, Die jept freifich fein Waſſer mehr 
ielten, tie Stärfe des Regens zu erfennen. Wenn es in ber 
gebenen Regenzeit der Theorie nach alle Tage regnen full, fo it 
m eine Pauſe von 2—3 Tagen, ja ſelbſt von S Tagen, nicht 
Iten; aber je häufiger folche regenfreie Luͤcken vorkommen, um 
inger pflegt tie Regenzeit im Ganzen anzuhalten. Tas Jahr 
war eins ter regnigiten und fälteften, deſſen bie Braſilianer 
anger Zeit fich erinnern konnten; und doch hatte id) öfters in 
zen feinen Regen. Aber er dauerte ftatt bis Ente Februar, bis 
April, und fiel in ber legten Zeit häufiger, ald im Januer unt 
ar. Den allerlegten Regen befam ich den 13. Mai, gerate nit 
ı £agoa janta einritt; von da war es treden bi& zum 
li, wo zweimal binnen & Tagen ftarfer Negen fiel Kiermr 
am 10. Auguft ein ſehr heftiger Gewitterregen, ber n& cr 
luguit wiederholte: aber die eigentliche Regenzeit mir täz!ider 
n begann erſt den 24, September und hiele mın mit ariwer: 
leineren Vauſen bi8 zum December an. Tier Merz mr 
lend trocken und chenio ter folgente Januar. Rab Ir ν 
: wurde es jedesmal einige Tage recht fals, tie Soror ®.- 
icht zum Borichein, Der Himmel mar wie in einem Kor :e \- 
ig beb nd tie Temperatur witder unt wenn et nat - _ 
hr Beis geworden war, pflegte eine neue Kinn 2: 2: 
jen ober trüber ſich einzuftellen. So ges et eu 1-ı . m.0r 
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fegen: gewöhnlich bleibt der Nebel bis 8 Uhr, und ſetzt fi) um biefe 
Stunde in Bewegung. Die Sonne geht in ber jegigen Jahreszeit, 
welche die Tängften Tage enthält, um 64 Uhr auf und 74 Uhr unter, 
fteht alfo 13 Stunden am Himmel, Die fürzeften Tage fallen in | 
ben Juni, allein, bie ganze Differenz beträgt nur 13 Stunden; bie ı 
Sonne erfcheint gegen 7 Uhr und verfchwindet gegen 6 Uhr. Die ı 
Tageslängen verhalten ſich alfo umgekehrt wie bei und, ben Jahrede ie 
zeiten entfprechend; aber ber Unterſchied bed längften und kuͤrzeſten m 
Tages ift viel geringer. December, Januar, Bebruar bilden dm x 
Sommer und in die Mitte bed Januars fallen die heißeften Zope 1 
Gewöhnlich ſtellt fih um dieſe Zeit eine kleine Paufe von 14 I 
gen im Regen ein, und das iſt ber fogenammte Fleine Sommet u 
(veranico), welchen man etwa mit unferen Hundstagen vergleichen = 
fönnte. Er hat für die Brafilianer eine fehr große Bedeutung, weil 
er die im Fruͤhling (Eepteinber, October) gepflanzten europäiſchen 
Kulturgewächſe zur Reife bringt, und eine trodne Erndte derſelben 
geftattet. Fällt dieſe Zeit fchlecht aus in Braftlien, jo hat man auf 
eine fchlechte Erndte zu rechnen. Mit dem April beginnt der Herbſt, 
bis Anfang Juni reichend; Juni, Juli, Auguft find die Wintermonate; 
September, October, November bringen den lachenden Lenz des Jah—⸗ 
red und werden von allen Brafilianern mit folcher Sehnſucht erwar⸗ 
tet, wie bei und etwa der Mai. In der That ijt um die Mitte des 
Octobers Brafilien in der fchönften Geftalt; dann find die zum Thal | 
blattlofen Bäume wieder belaubt, dann treten an die Stelle ver als ' 
ten, bürren, friſche grüne Blätter, dann erhebt ſich das Gras net | 
aus dem Boden und befleidet die Iangfam verdorrte halmloſe Fur 
mit feinem Rafen, dann endlich blühen die Bäume und. duften- mit 
den herrlichften Wohlgerüchen. An einem fchönen DOctobermorgen in ' 
Brafilien unter einem blühenden Orangenbaum zu figen, und umher 
bie bewaldeten Höhen in üppiger Jugendfriſche zu beobachten, ift ein 
Genuß, der feines Gleichen fucht, und mir befonders, als ich damals 
unbehülflich,. wie ich war, ruhig an ein und demfelben Drte leben 
mußte, im reichten Maaße zu Theil wurde, 

Im Allgemeinen hat der brafilianifche Sommerregen den. Ele 
tafter eines ftarfen Platzregens unferer Gegenden; in einzelnen Mo 
menten wird er gewaltiger, aber nach den Durchfchnittsfällen gemeffen, 
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kan man ihn nicht heftiger anfchlagen, Tritt er allmälig, ohne 
wehergegangenes Gewitter ein, fo erreicht er die höchften Grade in 
kr Regel nicht; nur die plöglich aus dicken ſchwarzen Wolfen, bie 
mier Donner und Blitz vorbeiziehn, herabfallenden Gewitterregen 
haben eine uͤberraſchende Staͤrke, und ſchütten ganz erſtaunliche Waſ⸗ 
ſermaſſen in ſehr kurzer Zeit herab. Mir iſt es nie zu Theil gewor⸗ 
den, in einen ſolchen Regen zu gerathen; ich habe mich freilich nicht 
ehr darnach geſehnt; das ftärffte Gewitter erlebte ich in Congon—⸗ 
has ben 26. Sept. 1851; es zog vor’ Tagesanbruch über die Stabt 
und ſchlug in ein Haus ganz in meiner Nähe; der Donner war 
fürchterlich und der Regen, den ich. nur auf dem Dad). über mir 
ttommeln Hörte, mußte in gewaltigen Strömen fließen; aber am 
Morgen, ald ich auf die Straße kam, war Alles troden, und nur 
an der Größe der Sammelitellen, bie jet freilich Fein Wafler mehr 
enihielten, die Stärke bed Negend zu erfennen. Wenn es in ber 
angegebenen. Regenzeit der Theorie nad) alle Tage regnen fol, fu ift 
darum eine Baufe von 2—3 Tagen, ja- felbft von 8 Tagen, nicht 
ſo felten; aber je häufiger folche regenfreie Lücken’ vorkommen, um 
ſo länger pflegt die Regenzeit im Ganzen anzuhalten. Das Jahr 
1851 war eind ber- regnigften und Fälteften, deſſen die Brafilianer 
fit langer Zeit fich erinnern Eonnten; “und doch hatte ich öfters‘ in 
Tagen feinen Regen. Aber er dauerte ftatt bis Ende Februar, bis 
Bitte April, und fiel in der legten Zeit häufiger, ald im Januar und 
dehruar. Den allerlegten Regen befam ich den 13. Mai, gerade als 
ih in Lagoa fanta einritt; von da war es troden bis zum 
8, Juli, wo zweimal binnen 8 Tagen ftarfer Regen fiel, Hierauf 
folgte am. 10. Auguft ein. fehr heftiger Gewitterregen, der fih am 
28, Auguſt wiederholte; aber bie eigentfiche Regenzeit mit täglichen 
Büffen begann erft den 24. September und hielt nun mit größeren 
und Heineren Pauſen bis zum December an. Diefer Monat war 
auffallend troden und ebenfo der folgende Januar. Nach den erften 
Regen wurde ed jedesmal einige Tage recht Falt, die Sonne kam 
gar nicht zum Vorſchein, der Himmel war wie in einen Flor gehüllt; 
almälig hob fidh die Temperatur wieder und wenn ed nad) 8 Ta- 
gen fehr heiß geworden war, pflegte eine neue Regenzeit von 2 bie 
3 Tagen oder brüber fich einzuftellen, So geht e8 fort den ganzen 
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Sommer hindurch in bald längeren, bald kürzeren Pauſen; aber Zei 
ten, in denen e8 8 Tage lang unaufhörlich geregnet hätte, find mir 
nicht vorgekommen. 
Unfere Ankunft in Neu⸗Freiburg, am 24. December, fiel auf 
den Weihnachtöabend. Wir fanden eine Wohnung für uns ber 
tet in der angenehmen Familie des Herren Leuenroth, deren em. 
Hälfte aus gebornen Hamburgern befteht, während bie weibliche 
Seite dem hHiefigen proteftantifchen Prediger Herm Sauerbrom 
angehört, der vor 30 Jahren mit Anfleblern eingezogen war mb 
aus Homburg ftammte. Mein noch immer fehr empfindlicher fin 
perficher Zuftand ließ mich wünfchen, wenigftend anfangs bie ge 
wohnte Lebensweiſe fortzufegen, mas im Kreife von Landsleuten -cher 
zu hoffen war. In ver That kann ich die Theilnahme und Bereib 
willigfeit nicht genug rühmen, weiche mir in Herrn Leuenroth' 
Haufe allfeitig bewiefen worden ift; namentlich als bald nach unfent 
Ankunft mein Sohn erkrankte, und fein Zuftand ernftliche Beforguife 
erregte; allein er überftand mit Hülfe des hiefigen Arztes Dr. Braune, 
eined Lübeckers, feine Krife glüdlich und genad bald wieder zur al 
gemeinen Freude. — Am erften Abend war Weihnachtöfeier; ein gro⸗ 
ger Chriftbaum, den bie hiefige ftattliche Conifere, Araucarıa bras- 
liana, aus dem Pfarrgarten lieferte, wurde gepust und bie zahlreiche 
Jugend harrte mit Sehnfucht des Feſtes. Ich war zu nrübe, um 
an den Herrlichfeiten einer Weihnachtöbefcheerung in ber neuen Welt 
mich zu betheiligen; ich blieb in meinem Zimmer und dachte ber 
Meinigen, welche heute die Feier ohne mid) begingen und gewiß 
meinetwegen nicht unbeforgt waren; denn noch Fonnte feine Nachricht 
meiner glüdlichen Ankunft in- ber neuen Welt zu ihnen gelangt fein. 
Auch Fam fchon vor der Dunkelheit der Regen, deſſen ich; gedachte. 
Mein Aufenthalt in Neu-Freiburg follte einen doppelten Zoed 
haben, ich wollte mich ungeftörter, ald es in Rio de Janeiro mögs 
lich ift, der Befchäftigung mit der Natur hingeben und durch Falte 
Bäder meinen Körper fo weit ftärfen, um eine längere Reife nad) 
dem Innern unternehmen zu fönnen. In Neu⸗Freiburg lebte ein ſeit 
Sahren mir wohlbefannter Sammler, Herr Karl Heinrich Besde*) 


*) Bei meiner Heimkehr von Minas erhielt ich die Todesanzeige diefes um 
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ns Hamburg, mit dem ich fchon lange in Verkehr ftand, und ber 
mir für meine Abfichten und ihre Erreichung durch feinen Rath, bes 
ſenders nüßlich werben konnte. Mit feinetwegen hatte ich mid) ent- 
chloſſen, gerade dieſen Ort zuerft aufzufuchen. Herr Besde Fam 
meinen Wünfchen in- Allem ftetö zuvor, zeigte mir jeded neu anges 
fommene Thier und ftellte. mir feine fämmtlichen reichen Vorrähe zur 
Auswahl. Vorzuͤglich befchäftigte mich die Metamorphofe der In 
fetten und da Herr Bescke ftetd einige Dubend Raupen in Zucht 
bat, ſo fehlte es nicht an Gelegenheit, Zeichnungen und Befchreibun- 
gen davon zu machen. Die größte Schwierigfeit bot immer bie Bes 
fimmung ber Butterpflanze bar; man befommt von berfelben nur bie 
Blätter zu fehen, und weiß in der Regel nicht einmal, ob es ein 
Baum oder ein Strauch oder eine Schlingpflanze ift, deren Blatt 
man vor Sich Hut. An Blumen oder gar an Früchte ift nie zu den⸗ 
fen, und darum bie wiflenfchaftliche Ergründung eines folchen Ger 
wäcfes unmöglich, Ich habe ed ganz aufgeben müffen, mich um 
bie genaue Kenntniß der Futterpflanze zu bemühen; es war ſtets vers 
geblich. — Daneben fanmelte ich felbft, fo oft der Regen und mein 
Befinden es erlauben wollte, und war bald fo glüdlich, einige feltene 
Sachen aufzufinden, - deren Lebensweife mir befonderes Intereſſe er- 
ngte. Zugleich aber lernte ich die Schwierigkeiten fennen, mit denen 
in Sammler in ber Tropenzone zu Fampfen hat und bie viel grö- 
fe find, als man daheim in Europa benft, Hauptfächlich über: 
ffchte mich bie ſcheinbare Armuth an Gefchöpfen; fcheinbar infofern, 
8 man nur wenige Kormen fieht und noch weniger hört. Nur bie 
Eicaden verrathen ſich bald, die meiften Fliegen, Bienen und Käfer 
fiegen fo leife, baß man gar feinen Ton bei ihren Bewegungen ver: 
nimmt; nur drei Thiere, Die großen Xylocopen, die Aftlen und die 
gemeine grüne Eriftaliß (Vol. obesa), bringen einen lauten vernehm- 
lichen Ton im Fluge hervor, Da ed nicht fowohl meine Abficht 
war, eine fehr große Menge brafilianifcher Inſekten oder Thiere über- 
Haupt felbft zu fammeln, ald vielmehr ihre Lebensweife aus eigner 
Anihauung kennen zu lernen, fo wurbe mir der Mangel von Formen 


die Entomologie Braſiliens vielfach verdienten Mannes; er war am 5. December 
151 an der Waſſerſucht geftorben. 
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in ber freien Natur an zugänglichen Etellen bald fehr unangenehn 
ih fand mid, auch in diefer Hinficht wie betrogen. Inzwiſchen hat 
ich feinen Grund, mich darüber zu beklagen; es Hegt nicht an: eim 
wirklichen Armuth; denn Jedermann weiß, daß Braftlien in Ruͤd 
fiht auf die Mannigfaltigfelt feiner Erzengniſſe eins der reichſte 
Länder in der Welt ift; es Tiegt an der Unzugänglichkeit ſeinn 
Schlupfwinkel für einen neuangefommenen, nicht eben audnchmen 
rüftigen Europäer. Das Gebiet, welches die braftlianifchen Thien 
bewohnen, iſt zu groß im Vergleich mit dem kleinen Theile deſſelben 
welchen ein reifender Europäer beſuchen kann; das Beſte der Faum 
zicht fich überall auf feine eigenthümliche Tummelpläge zurüd und 
läuft nicht offen an den Wegen umher; ja felöft wenn es ſich da 
zeigt, ſo ift das unerreichbare Verfted ihm fo nahe, daß es jeden 
Augenblick bezogen werden Fan. In Europa muß die Thlers und 
Pflanzenwelt fi) auf den wenigen, dem Oefammtumfange nach Feb 
neren Flächen bewegen, welche die Kultur ihr übrig gelaffen hatı 
wer ſie an folchen Orten aufiuchen will, findet fie ficher und in 
Mafle. Aber in Brafilien verhält es ſich umgefchrtz die Thiere und 
Pflanzen ziehen fih) von den wenigen angebauten oder zugänglid 
gemachten Stellen um fo lieber und fehneller zurüd, je mehr: Alf 
niß Ihnen noch zu Gebote ſteht und je öfter fie von Kulturflaͤchen 
verfcheucht werden. Darum überall an biefen Orten fcheinbare An 
muth und- Einförmigfeit, die mit dem wirklichen Reichthum und ber 
Fülle tropifcher Erzeugniffe im grellſten Widerſpruch ſteht. Die Ne 
tur iſt nicht arm, aber ber Boden, uͤber den ſie ſich ausbreiten kann, 
iſt ungeheuer groß. Jeder einzelne Fleck erſcheint ſpärtlich bevoöͤllert, 
wenn man ihn mit ſolchen Orten in Europa vergleicht, die allen 
falls einen Vergleich ertragen Fönnen,; — man vergißt, daß ed In 
Europa fehr große Streden giebt, wo mah nichts Wildes mehr am 
trifft, weil der Naturforfcher folche Stellen nicht anffuht! — 

Die vier erften Tage nach meiner Anfunft regnete es, mit Ye 
nigen Pauſen am VBormittage, und ich war auf mein Zimmer be 
fchränft. Die Häufer, welche zum Xogiren von Fremden beftimmi 
find, bilden in der Regel eine Tange Reihe von Zimmern, jedes mit 
einem Fenſter und einem befondern Ausgang nad der Straße, of 
auch nad dem Hofe; eine innere Communication durch das Hau 
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ndet nicht Statt, man muß tiber die Straße gehn, wenn man fei- 
m Nachbar beſuchen will, Zwei folche Zimmer bewohnte ich mit 
meinen Sohn, Wir waren genöthigt, wenn. ed zu Tiſche ging, 
nicht bloß den Regenſchirm aufzufpanmen, fondern auch Leberfchuhe 
mzulegen, um nicht im zähen Lehm vor ber Thür ſtecken zu bleiben, 
Man bedient ſich dazu großer Holzvantoffeln (Lamancas), deren 
keder vorn halb abgefchnitten wird, damit fie fefter auf den Stie⸗ 
kin fiten. Die Bantoffeln ftehen vor Jedes Thür, wohin man 
geht, zieht man fie an und läßt fie vor der Thür des zu Befuchenden 
fe lange ftehen, bis man fich wieder entfernt. Der gemeine Brafi- 
lianer trägt zur Regenzeit nur folche Pantoffeln und während ber 
trodnen Zeit gewoͤhnlich gar Feine Fußbekleidung. — Da alle Mahls 
xiten, deren ed täglich drei giebt (um 9 Uhr Morgens, um 2 Uhr 
Nachmittags, um 8 Uhr Abende), in Gefellfehaft der Familie und 
fammtlicher Säfte, in einem. dazu beſtimmten Zimmer eingenommen 
werden, an deſſen Wand eine Reihe fehwarzer Buben und Mägpe, 
wit untergefchlagenen Armen, als dienendes Perſonal zu fishen pflegt, 
fo it man genöthigt, diefe Reife durch den Dreck dreimal täglich und 
enmal fogar bei völliger Dunfelheit zu unternehmen, wobei man 
sicht felten die Pantoffeln verliert, und che man fie wieder in Orb: 
ns bringt, doc) ſchon halb. naß geworden ift, Denn nur wihrend 

des erfien Ganges am Morgen pflegt es nicht zu regnen; die beiden 
anderen müflen, mit feltenen Ausnahmen, unter dem Siem ober 
im Mantel gemacht werben. 

Sobald das günftiger gewordene Wetter es mir erlaubte, 
ſhickte ich mich an, die Stadt näher in Augenfchein zu nehmen 
ind die mir erforderlich fcheinenden Befuche zu machen, Da meine 
impfindfiche Konftitution mir einen ausgebreiteten Verkehr mit Frem⸗ 
den „nicht geftattete und übrigens meine Zeit wiilenfchaftlichen Be⸗ 
ihäftigungen gewidmet werben follte, mußte ich mit berfelben haue- 
hälterifch uingehen und allen Verkehr, ver bloß zur Unterhaltung 
diente, vermeiden. Sch blieb diefem Grundſatze während meiner An⸗ 
weienheit in Brafilien um fo mehr treu, als ich nur wenig portus 
gieſiſch verſtand und das Bischen, was id) gelernt hatte, eben hin- 
richte, mich in dem nothiwendigen Verkehr mit den Brafilianeen 
verftändfich zu machen, keinesweges aber eine umfaſſende Converfation 
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Gemüfe gedeihen gut, aber die Schwierigkeit des Abſatzes hindert 
ihre Kultur über den Bedarf; auch der Transport der Butter nad 
Rio ift zu befchwerlich, und zur Zucht von Schlachtvieh reicht das 
im Ganzen fehr fpärliche Acker⸗ und Weideland nicht Hin, Daum 
wird der Ort nie recht: in Flor gerathen, und das ziemlich Armlide 
Anſehen behalten, welches ihm ſchon jest anklebt. — Die eigenk 
liche Stadt bildet ein großes längliches Viereck unterhalb des 36 
fammenfluffes ded Rio dad Bengalas mit dem Ribeiron.de 
Conico, und liegt. auf der rechten öftlichen Seite, nicht, wie mancht 
Eharten angeben, auf der linken, weftlichen. Das Biere enthält 
die beften Häufer, namentlich das Prachtgebäude ded “Herrn Ant, 
Elemente Pinto in der Mitte der einen- Tangen Sette, von wo 
fich die Gärten bis nach dem Fluß hinabziehen; an der gegenüht: 
ftehenden langen Seite mündet die Straße auf den Platz, welche von 
Rio noch Bantagallo führt, und daran ftchen zu beiden Seiten an 
dere Häufer. Line Kirche befißt die Stadt noch nicht, man Iegk 
während meiner Anweſenheit (am .20. März 1851) den Grundſtein; 
bis dahin behalf man fich im. Stadtbaufe (Casa da camera), eb 
ched zu werfchiedenen Zeiten: ald Kirche, Juſtizpalaſt, Tanzſaal und 
Brüfungsraum für die Jugend fungiren mußte, Gleichzeitig mit br 
Kirche wurde ein Zuchthaus (cadea) -in Angriff genommen, gemöhr 
lich eins der erften und beften Gebäude in den brafilianifchen Etäbten, 
Daß Neu-Freiburg noch keins befaß, war ber fehönfte Berveis- für 
fein jugendliches Alter. Der Ort bat, wie felbft alle braſilianiſchen 
Dörfer, 2 öffentliche Schulen, eine für Knaben, die andere für Mäb 
chen, deren Lehrer auf Staatsfoften befoldet werden, daher der Schul 
beſuch überall unentgeltlich) gefchehen kann. Die Kinder werden im 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Religion, etwas Geographie, und bie 
Mädchen in Handarbeiten unterrichtet, Diefe Einrichtung öffent 
ficher Freiſchulen befteht feit der Abdanfung Dom Pedro I. ımd iR 
ein ungemeined Verdienſt, welches fich die erſte conftitutionelle Ber 
fammlung um das Land erworben hat; man findet gegenwärtig kei⸗ 
nen jungen Mann, oder junges Mädchen in Brafilien, ohne obige 
Kenntniffe; namentlih Fönnen alle leſen und fchreiben, felbft bie 
freien Schwarzen, denen fo gut, wie den Weißen und Mulatten, 
bad Recht des Schulbeſuchs für ihre Kinder zufteht. — Auch zwei 
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Apotheken find in Neu-Freiburg und 3 praftifche Aerzte, ein Fran⸗ 
zofe und zwei Deutjche, Andere Anftalten von Bedeutung habe ich 
nicht bemerkt; daß es an Venden und Kaufläden nicht fehlt, verfteht 
ich von jelbft, die hat jedes nod) fo Heine Dorf. Ein Gafthof für 
Honoratioren, worin von Zeit zu Zeit Subferiptiond «Bälle veran- 
faltet werden, macht viel von fidy reden; ich erhielt zu einem fol- 
hen Ball eine Einladung, konnte aber wegen ber Krankheit meines 
Sohnes Feinen Theil nehmen; eine geichloffene ©efellfchaft, eine Art 
Reſſourçe, die in NeusFreiburg befteht, hat ein gemiethetes Lokal mit 
einem Billard, dad viel befucht wird. An Autoritäten leben außer 
dem Juiz de Direito nur die gewöhnlichen Ortd- und Staate-Beam- 
ten bed Diſtrictes im Orte, der eine Befagung von 5 berittenen Po- 
ligeifoldaten (Permanentos) beſitzt. Die Bevölferung beftcht neben 
den Kaufleuten hauptſaͤchlich aus Handwerkern, deren Arbeiten die 
Stadt und die Umgegend mit den nothwendigſten Lebensbebürfnifien 
verforgen; angebaute Felder habe ich unmittelbar am Orte nicht ge 
jehen, nur Gemüfer und Objtgärten befinden fich hinter jedem Haufe. — 
Bon den Borftäbten (Villagoes) liegt die größere weiter von ber 
Stadt vor dem Zuſammenfluß der genannten Flüffe und zwifchen 
ihnen auf einer bdreifeitigen Ebene, die ſich bald terrafienartig erhebt. 
Hier haben die Proteftanten ihr Bethaus, neben dem ber Prediger 
wohnt, und da. fand auch ich meine Behaufung in Mitte meiner 
Landsleute, die größtentheild fich dort nicdergelaffen haben, Die 
andern beiden Vorſtädtchen beftchen aus ein Baar Häufern, welde 
unter ber Stadt am Fluß liegen; die eine am Wege nad) Bantagallo 
ſchon außerhalb des weiten Keſſels von NeusFreiburg, die zweite gegen- 
über am Wege nad) dem früheren Eaiferlichen Landfig. Letzterer war 
it Jahren unbewohnt und fo verfallen, daß die Regierung das alte 
Gebaͤude meiftbietend zum Abbruch verfaufte, welcher Handel chen 
während meiner Anweſenheit erfolgte. Uebrigens haben die Gebäude 
in Neus Freiburg nur ein Erdgefhoß (das Hotel allein befigt eine 
erfte Etage), aber die beffern ſäͤmmtlich Glasjcheiben in den Senftern. 
Sie find auf leichte Art von Holz und Lehm gebaut, mit alleiniger 
Ausnahme des ftattlichen Haufes von Hn. Elemente, 

In den nächften Umgebungen Neu: Freiburgs findet man, fie 
mit andern Punkten Brafiliend vergleichend, wenig Befriedigung; 

Burmeifter Reife. 1 


160 Die Frei⸗Schulen Brafiliens. 


Gemüfe gedeihen gut, aber die Schwierigkeit des Abſatzes hinder 
ihre Kultur über den Bedarf; auch der Transport der Butter nad 
Rio ift zu bejchwerlich, und zur Zucht von Schlachtvieh reicht bat 
im Ganzen fehr fpärkiche Acer und Weideland nit Hin, Daxrun 
wird der Ort nie recht in Flor gerathen, und das ziemlich aͤrmlich 
Anfchen behalten, welches ihm ſchon jetzt anklebt. — Die eigent 
liche Stadt bildet ein großes längliches -Bieref unterhalb des Zu 
fammenfluffes des Rio dad Bengalad mit dem Ribeiron.be 
Eonico, und liegt auf der rechten öftlichen Seite, nicht, wie mandı 
Eharten angeben, auf der linken, weftlichen. Das Viereck enthält 
die beften Häufer, namentlich dad Prachtgebäude des Herrn Ant, 
Elemente Pinto in der Mitte der einen Tangen Selte, von wo 
fich die Gärten bi8 nad) den Fluß hinabziehen; an ber gegenüber: 
ftehenden langen Seite mündet die Straße auf den Platz, welche von 
Rio noch Eantagallo führt, und daran ftchen zu beiden Seiten ar 
dere Häufer. Eine Kirche befißt die Stadt noch nieht, man legte 
während meiner Anweſenheit (am .20. März 1851) den Grunpflein; 
bis dahin behalf man fich im. Stadthauſe (Casa da camera), wel⸗ 
ches zu verſchiedenen Zeiten: ald Kirche, Juftizpalaft, Tanzſaal und 
Pruͤfungsraum für die Jugend fungiren mußte, Gfeichzeitig mit bee 
Kirche wurde ein Zuchthaus (cadea) in Angriff genommen, gemöhr 
lic) eins der erften und beften Gebäude. in den braftlianischen Städten, 
Daß Neu-Freiburg noch Feind befaß, war der fchönfte Beweis: fir 
fein jugendliches Alter, Der Ort hat, wie felbft alle brafilianifchen 
Dörfer, 2 öffentlihe Schulen, eine für Knaben, die andere fir Maͤd⸗ 
chen, deren Lehrer auf Staatöfoften befoldet werden, daher der Schul 
befuch überall unentgeltlich gefchehen Fann. Die Kinder werben im 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Religion, etwas Geographie, und die 
Mädchen in Handarbeiten unterrichtet. Diefe Einrichtung öffent 
licher Freiſchulen beftcht feit der Abdanfung Dom Pebro I. und ff 
ein ungemeines Verdienſt, welches fich die erſte conftitutionelle Ver 
jfammlung um das Land erworben hat; man findet gegenwärtig fi 
nen jungen Mann, oder junged Mädchen in Braftlien, ohne obig 
Kenntniſſe; namentlich) können alle leſen und fchreiben, felbft bie 
freien Schwarzen, denen fo gut, wie den Weißen und Mulatten, 
dad Recht des Schulbeſuchs für ihre Kinder zufteht. — Auch zwei 
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Apotheken find in Neu-Freiburg und 3 praftifche Aerzte, ein Fran⸗ 
zoſe und zwei Deutjche. Andere Anftalten von Bedeutung habe ic) 
nicht bemerkt; daß es an Venden und Kaufläden nicht fehlt, verfteht 
fh von felbft, die hat jedes noch fo Fleine Dorf. Ein Gafthof für 
Honoratioren, worin von. Zeit zu Zeit Subferiptiond- Bälle veran- 
faltet werden, macht viel von fich reden; ich erhielt zu einem fol- 
hen Ball eine Einladung, Fonnte aber wegen der Kranfheit meines 
Sohnes feinen Theil nehmen; eine gejchlofjene Gefellfchaft, eine Art 
Reflourge, die in Neu⸗Freiburg befteht, hat ein gemietheted Lokal mit 
einem Billard, das viel befucht wird, An Autoritäten leben außer 
dem Juiz de Direito nur die gewöhnlichen Orts- und Staats⸗Beam⸗ 
ten des Diſtrictes im Orte, der eine Befagung von 8 berittenen Po- 
lzeifoldaten (Permanentos) beſitzt. Die Bevölferung beftcht neben 
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Stadt und die Umgegend mit den nothwendigſten Lebensbebürfniflen 
verjergen; angebaute Felder habe ich unmittelbar am Orte nicht ger 
iehen, nur Gemuͤſe⸗ und Objtgärten befinden fich hinter jedem Haufe, — 
Bon den Borftäbten (Villagoes) liegt die größere weiter von ber 
Stadt vor dem Zufammenfluß der genannten Flüffe und zwifchen 
ihnen auf einer dreifeitigen Ebene, die fich bald terraffenartig erhebt. 
Hier haben bie Proteftanten ihr Bethaus, neben dem der Prediger 
wohnt, und da fand auch id, meine Behaufung in Mitte meiner 
Landsleute, die größtentheild fich dort niedergelafien haben. Die 
andern beiden Vorftädtchen beftchen aus ein Baar Häufern, welche 
unter der Stadt am Fluß liegen; die eine am Wege nad) Cantagallo 
Ihon außerhalb des weiten Keſſels von Neu⸗-Freiburg, die zweite gegen- 
über am Wege nad) dem früheren kaiſerlichen Landfig. Letzterer war 
jeit Jahren unbewohnt und fo verfallen, daß die Regierung das alte 
Gebäude meiftbietend zum Abbruch verfaufte, welcher Handel chen 
während meiner Anweſenheit erfolgte. Webrigend haben die Gebäude 
in Neu- Freiburg nur ein Erdgefhoß (das Hotel allein befigt eine 
te Stage), aber die beffern fammtlich Glasfcheiben in den Fenftern. 
Sie find auf leichte Art von Holz und Lehm gebaut, mit alleiniger 
Ausnahme des ftattlichen Haufe von Hn. Elemente, 

In den nächſten Umgebungen Neu-Freiburgs findet man, fie 


mit andern Punkten Brafiliend vergleichend, wenig Befriedigung; 
Burmeifter Reife. 11 
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die Natur ift zu einförmig und lange nicht fo großartig, wie chen 
bei Rio und in den Thälern jenſeits des Orgelgebirged., Die War 
dung unmittelbar am Orte feldft, welche ſchon bicht hinter ben Gdr 
ten vieler Häufer beginnt, ift größtentheild Capoeira und ihrer we 
türlicden Schönheiten längft beraubt; man ftößt darin nur auf we 
nige ſchwache Schlingpflanzen, aber weder auf eine Palme, noch auf 
ein baumartiged Sarrenfraut. Einige große Rherien (DQuarefimas), 
deren wundervoller bunfel violetter Blüthenfchmud zu den ſchoͤnſten 
Zierden ber brafilianifchen Wälder gehört, bilden die einzige hervor 
ragende Decoration ber Gebüfche auf den Höhen um bie Stabt, 
Erft nad) langem Umberftreifen traf ich an einer romantifchen Stelle 
im Pfarrholze ein baumartiges Yarrenfraut (Polypodium), dat 
einzige, welches ich Dicht am Orte gefehen habe; die Kohlpalme, de 
ren frühere Anweſenheit Feinem Zweifel unterliegt, ift längft total 
verzehrt, d. h. buchftäblich aufgegefien, denn nur der eßbaren Knospe 
wegen fällt man den Baum. Ihr häufiges Vorfommen in ber fer 
neren Umgegend läßt nicht an ihrem ehemaligen Vorhandenſein, als 
bie Capoeira noch Urwald war, zweifeln; noch jet bringen die 
Schwarzen häufig Palmenfnospen aus ber Rachbarfhaft zum Ver 
fauf in die Stadt. Die Knospe Foftet gewöhnlich 2 Silbergrofchen*) 
und um dieſes geringen Erwerbes wegen, wird ein ganzer 40 Fuß 
hoher Baum niedergejchlagen. Auch das große Rieſenrohr oder Ta 
quar findet man nicht mehr mafjenweis in ber Waldung, feine vie 
fältige Benugung verringert von Jahr zu Jahr das Gewaͤchs in 
der Nähe menfchlicher Anſiedelungen. Die Wälder um Neu-Freibung, 


) Schon öfter Habe ich deutſcher Preisangaben des beſſern WVerftändnijies 
wegen mich bedient, und werde damit fortfahren, hier aber zur Vergleichung die 
brafilianifchen Münzen nad ihrem Werth herfegen. Man rechnet in ganz Bra 
lien nad) .einer eingebildeten Münzeinheit, dem Neal (Plural Reis, geſprochen 
Reed), deren 1000 einen Mille-Reis geben. Der curfirt in Silber, beſonders 
aber als Papiergeld und Hat nicht ganz den Werth von 25 Ser. Pr. Cour, 
fommt aber dem Neijenden aus Europa mit allen Speefen etwa fo Hoch zu fr 
hen. 1000 Mille-Neis bilden ein Conto de Neis, alle übrigen größeren Ge 
jummen werden in Zahlen von Mille-Reis oder Contos de Reis angegeben. Ir 
ter dem Mille-Reis giebt es nur Kupfergeld, deffen gangbarfte Stüde in Rio N 
Janeiro 40 Reis, im Innern 20 Reis Inhalt haben. Gin ſolches 20 Reis⸗Stüch 
heißt Vintém (gefpr. Ventin) und das 40 Reis-Stück darnach doid Binten 
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welche ihrer Erhebung nad) über die Meeresflädhe gerade ald bie 
teten Standorte des Taquaras zu betrachten find, haben gegemwär- 
| tig Feine fchönen Typen diefer eigenthümlichen Pflanzenform mehr 
aufzuweiſen. 
Wie die Pflanzenwelt, ſo auch die Thierwelt. Einſtmals gab 
. 8 Bruͤllaffen in allen Gebüſchen hinter den Häufern Neu⸗Frei⸗ 
burgs, jet Hört man feinen mehr und fieht ihn nod weniger; kommt 
E tm Familie unverftändig nur in bie Nähe des Ortes, fo verfällt fie 
2 fhon nach einigen Tagen ben Späherblid der faft immer in den 
* Wäldern herumftreifenden Jäger, welche bei Bescke ein gutes Ger 
ſhaͤft mit dem erlegten Thier zu machen denken. Rehe (Uervus 
E mfus), die einft häufig waren, kommen nicht mehr vor; ich babe 
° Kind während meiner Anweſenheit erhalten koͤnnen. Daffelbe gilt 
von allen größern Jagdthieren; keinen Tapir (Anta), feinen Jaguar 
(Unze) oder Cuguar (Felis concolor) habe ich gefehen; das ein» 
iige größere Thier, welches während meiner Anwefenheit aufgebracht 
wurde, war ein Capyvary ober Waſſerſchwein (Hydrochoerus Ca- 
pybara), deſſen Skelet ich erwarb. Auch die Fleinen brafilianifchen 
Widfchweine (Dicotyle) gehören fchon zu ben Seltenheiten; feit 
Jahren wurden feine mehr angetroffen. Nur Gürtelthiere (Da- 
sypus novemcinclus und D. gymnurus) und Beutelthiere (Di- 
delphys cancrivora, D. fasctiata und einige Fleinere Arten) konnte 
ih öfterß frifch erhalten. — Vögel giebt e& zwar in Menge, aber 
nur die alkergemeinften Arten; nicht fehr häufig ift ber Alma do 
gato (Katzenſeele, Coecygus cayanus), ein fchöner braunrother Ku- 
hf, der gern gejehen wird; aber überall hört man den Anu (Cro- 


oder ſchlechthin hum Cobre (1 Kupfer). Da deren 25 auf einen Mille-Reis ge 

hen, jo entjpredhen dois Bintéêm oder hun Cobtjie faſt genau 1 Stbergr., 
: ein Vintéêm aljo 6 Pig. und ein halber Bintem (dez Neis), der auch, ob⸗ 

gleih felten noch in Cours ift, 3 Pig. Summen unter 1 Mille: Reis werden 

gewöhnlich nad Vintêͤms berechnet, mit Ausnahme einiger beftimmter Säße. So 
bilden 16 Bintoͤm (oder 8 Gobres) eine Pataca (== 320 Reid), und zwei Pataca 
. Amen Erufado (— 640 Reis). Das war früher eine fehr gewöhnliche Einheit 
- fir größere Summen, wird jeßt aber felten gehört. Als geprägte Münze exiftirt 

der Grufado nicht mehr. Drei Patacas geben einen Patacão (= 960 Reis). 

Ate Strberftücde won 2 Patagons cirenliren und werden gewöhnlich für 2 Mille: 
U Ri ongensntumen, obgleich ihr Nominalwerth nur 1 Mille und 920 Reis iſt. 
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tophaga Ani) fehreien und trifft ihn -in Paaren auf den Hechken 
Haens hört bie weitfchalfende Stimme des Bentavi (Saurophagu 
ulphuratus) ober bie janftere der Eaviare (Turdus ferrugineus, 
ruliventris), aber groß ift die Mannigfaltigfeit der Arten nicht. De 
gemeinſte von allen Vögeln ift ber rothwangige Sperling (Fringila 
malulina), und nach ihm ber Zaunfönig (Troglodytes furvus); 
letzterer zugleich einer der beften Sänger, welche Brafilien aufzuweile 
hat, Seine lieblihe Stimme erinnert an die der Nachtigall, ift abe 
viel fchwächer und nicht fo mannigfaltig; der Sperling hat einen 
ſchwachen, nicht unangenehmen Gefang, deſſen aus wenigen Toͤner 
beitehenden Rhythmus man gleich nach Sonnenaufgang zu verneh 
men pflegt, wie der Artname dieſes Vogels bezeichnend angiebt 
Ebenſo ficher hört man gegen Abend das überall aus den Gebuͤſchen 
ſchallende gelle Gekakel des Rebhuhnes (Perdix dentata), obgleich 
ber Vogel, feiner großen Vorſicht wegen, nur ſelten erlegt wird, 
Die Brafilianer nennen ihn Capoeira, weil er in jeder Bufchwal: 
bung zu finden if. — Unter den Amphibien find der dickarmige 
Froſch (Cystignathus pachypus) und die Riefenfröte (Bufo 
Agua) die gemeinften,; Eidechfen ficht man fehr felten, «aber zwei 
jonberbare Amphibienformen, der Lepidosternon punctatus 
unb bie Caecilia annulata, werden beim Graben in den Gärten 
Heu: reiburgs öfters gefunden. Beide gelten unter dem Namen ber 
Schlangen mit zwei Köpfen (cobras a duas cabezas) als hoͤchſt 
uiftige und gefährliche Ihiere, obwohl fie die unfchuldigften Ge 
ſchoͤpfe von der Welt find und bloß von Würmern fich ernähren. — 
In ben Gewäflern Lebt eine Kleine Welsart und ein noch Feiner 
kiharachne; die einzigen Bifche, welche ich erwähnen hörte. 

Tie Injekten find zahlreih und befonders durch die vielen Be 
mähungen Bescke's am beften befannt; große in die Augen fallen 
Armen kommen freilich nur felten vor, z. B. von Käfern Megalo- 
uma Gyas, Sternodonta cervicornis, Acrocinus langimanus; 
ker die im Sonnenlichte wie in der Dämmerung gleich beweglichen 
Echmetterlinge, und zahlreiche Leuchtfäfer, erregen bald bie Auf 
erkfamkelt des Reifenden. Unter den Tagfaltern ift der weißt 
Miurplo Laërles eine ber häufigften und angenehmften Erfcheinur 
en; er wertritt hier Die Stelle bes Morpho Eurylochus und Morphe 
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welche ihrer Erhebung nach über bie Meeresfläche gerade ald bie 
mhten Standorte ded Taquarad zu betrachten find, haben gegemvär- 
ig Feine ſchoͤnen Typen dieſer eigenthümlichen Pflanzenform mehr 
aufzuweiſen. | 

Wie die Pflanzenwelt, fo auch die Thierwelt. Einftmald gab 
es Brüllaffen in allen Gebifchen Hinter den Häufern Neu reis 
kurgs, jetzt hört man feinen mehr und ſieht ihn noch weniger, kommt 
eine Familie umverftändig nur in die Nähe des Ortes, fo verfällt fie 
fon nach einigen Tagen ben Späherblict der faft immer in den 
| Bädern beritmftreifenden Jäger, welche bei Besde ein gutes Ge 
ı Mäft mit dem erlegten Thier zu machen denken. Rehe (Cervus 
wius), Die einſt häufig waren, kommen nicht mehr vor; ich habe 
keins während meiner Anweſenheit erhalten Eönnen. Daffelbe gilt 
von allen größern Jagdthieren; feinen Tapir (Anta), feinen Saguar 
(Unze) oder Cuguar (Felis concolor) habe ich gefehen; das ein- 
ige größere Thier, welches während meiner Anwefenheit aufgebracht - 
wurde, war ein Capyvary ober Waflerfchwein (Hydrochoerus Ca- 
mbara), deſſen Sfelet ich erwarb, Auch die Fleinen brafilianifchen 
Wildſchweine (Dicotyle) gehören fchon zu den Seltenheiten; feit 
sahten wurden feine mehr angetroffen. Nur Gürtelthiere (Da- 
sypus novemeinclus und D. gymnurus) und Beutelthiere (Di- 
delphys cancrivora, D. fasciata und einige Fleinere Arten) konnte 
ih öfter8 frifch erhalten. — Vögel giebt ed zwar in Menge, aber 
mir die alkergemeinften Arten; nicht jehr häufig it ber Alma do 
gato Katzenſeele, Coecygus cayanus), ein fchöner braunrother Ku- 
kuk, der gern gejehen wird; aber überall hört man den Anu (Uro- 


ter ſchlechthin hum Cobre (1 Kupfer). Da deren 25 auf einen Mille-Reid ges 
hen, fo entſprechen dois Vintéêm oder hum Eobue faſt genau 1 Stbergr., 
ein Bintem aljo 6 Pig. und ein halber Vintoͤn (dez Reis), der auch, ob: 
gleich jelten noch in Cours ift, 3 Pig. Summen unter 1 Mille: Reis werden 
gewoͤhnlich nach Vintoͤms berechnet, mit Ausnahme einiger beftinmter Süße. So 
bilden 16 Bintͤm (oder 8 Cobres) eine Bataca (== 320 Reis), und zwei Pataca 
nen Erufado (== 640 Reis). Das war früher eine fehr gewöhnliche Einheit 
für größere Sunmmen, wird jeßt aber felten gehört. Ale geprägte Münze exiftirt 
der Grufado nicht mehr. Drei Patacas geben einen Patacao (= 960 Reis). 
Ate Sttberftüde won 2 Patagons cirenliren und werden gewöhnlich für 2 Mille: 
Reid genommen, obgleich ihr Nominalwerth nur 1 Mille und 920 Reis ik, 
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166 Leuchtkaͤfer. 
Gewalt; iſt er nicht aufgelegt zum Leuchten, fo verdunkelt er feine 


beiden Laternen am PBrothorar und wird nicht geiehen; wie man ke | 


aber berührt oder dad Thier munter wird, ftrahlt das fchönfte, hei 
grüne Licht von feinen beiden Leuchtfleden mit foldyer Helligkeit aus, 
dag man fehr gut dabei lejen Fann, wenn man den Käfer über be 
Zeilen führt. Im Fluge leuchtet er immer und zwar fo ſtark, baj 
er im Walde, aus ber Ferne geiehn, einer Kleinen Sternfchnuppe ähneh, 
Dann hebt er ten Hinterleib etwas mit der Spitze nad) oben, we 
durch die breite Gelenfhaut zwiichen ihm und dem Bruſtkaſten ſicht 
bar wird, und das ift der Ort, von wo im Fluge dad flärffte Licht 
ausgeht. Weberhaupt hat der Käfer Fein eigentliched Leuchtorgan 
fondern nur durchſichtige Leuchtftellen, durch welche das in feinem 
ganzen Inneren erzeugte Licht Hindurchicheint; entfernt man die 
Eornea der Leuchtflefe mit dem darunter befindlichen Dichten Fett 
polfter, jo leuchtet bie Stelle fort, als ob feine Verlegung eingetreten 
fei. Diefe fchönen großen Käfer find in allen waldigen Gegenden 
Brafiliend häufig, leben am Tage im Didicht verſteckt und fliegen 
in der Racht an den Kronen der Bäume und bed Unterholzed um 
ber, von Zeit zu Zeit auf benachbarte offene Plaͤtze gerathend und 
dem Lichte nachfliegend, dad fie erbliden. Deshalb zünden bie 
Knaben Feuerbrante an und loden damit die Käfer in ihre Naͤhe. 
Setzt ſich der Käfer nieter, ober wird er unfanft berührt, fo verbun- 
felt er fich, biß die Gefahr ihm vorüber zu fein fcheint; dann leuch 
tet er fort und fliegt wieter tavon. Es ift eins ber fchönften naͤcht⸗ 
lichen Schaufpiele, dieſe Käfer bei völliger Dunfelheit in Menge um 
Rich berumfliegen zu jeben; glei Schwärmern fchweben fie in buw 
ten Linien mit einem ſanften gleichmäßigen Lichte durch bie finfen 
Nacht und ergögen das Auge eben ſo jehr mit den Wegen, hie f 
beichreiben, ald mit dem milten weipgrünen Scheine, den fie herer 
bringen. 

Zu Rebenbeſchäftigungen von mir gehörten Temperaturbeoba, 
tungen, denen ich zwar nidyt fortdauernd, jondern nur an Tagen, 
wo feine andere Arbeit drängte, mich unterzichen konnte. Die heiße 
fien Tage fielen auf ten 6— 10. Januar, und waren regenfrei; ih 
fund das Thermometer im Schatten auf 26° R., welchen hoͤchſten 
Stand es erft nah Mittag um 2—24 Uhr cinzumehmen pflege; 
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zas Waſſer des Fluſſes überfchritt 19% R. nicht, es hielt fich zwi⸗ 
Men 18 und 199%, Früh vor Sonnenaufgang um 5 Uhr fand das 
Thermometer, je nad) den Tagen voll Regen, oder ohne venfelben, 
auf 9— 120 R.; von da flieg e8 bis Mittag, wo es durchſchnittlich 
nach demfelben Verhältniß 21 — 24° R. erreichte; gegen Abend fiel 
es wieder und ſtand um 9 Uhr auf 14—16° R, Eine gewvifle 
Abnahme war feit ben heißeften Tagen entichieden wahrzunehmen; im 
März habe ich Feinen Tag erlebt, der mehr als 21° R. Mittags» 
kmperatur gehabt hätte. Das Wafler des Fluffed, und zwar des 
Ribeirão do Eonico, war am Tage burchfchnittlich Fälter als bie Luft, 
ber Morgens und Abends etwas wärmer; feine gewöhnliche Tem⸗ 
yeratur zur Zeit, wo ich badete (10—11 Uhr Morgens) betrug 16 
HB 18° R.; an Falten Regentagen hatte ed nur 14— 15° R.; eine 
höhere Temperatur als 18,79 R. habe ich nicht gefunden, aber frei- 
fh gerade an den heißeften Tagen e8 nicht gemeflen. Als der Fluß 
18,7% zeigte, hatte bie Luft 25,89 R. um 3 Uhr Nachmittags. — 
Die Temperatur des Bodens maaß ich nach Bouffingault’d Mes 
thobe durch Einſenkung bed Thermometerd in das Erdreich 2 Fuß 
tief an einer fchattigen bedeckten Stelle. Das Inftrument wurde ben 
5. April, Abends 6 Uhr, bei 179 Lufttemperatur in die Grube ge 
bracht, forgfältig verfchüttet und am andern Morgen um 10 Uhr, 
als die Luft 18% R, Hatte, wieder herausgenommen; es zeigte 
16,230 R., was alfo die Mitteltemperatur von Neu⸗Freiburg fein 
würde. *) Die mittlere Temperatur Rio de Janeiro's iſt 18° R. 
(23,5 C.). Neu⸗Freiburg hat nad jener Beobachtung das Klima 
er Nordküſte von Afrika und Paläſtina's; e8 müßte ſich zur Dattel- 
hıltur eignen, freilich aber auf Bananen, die in ber That nicht fort: 
Iommen, Manioc, Kaffe, Zuder und Reis Verzicht Ieiften; Feine von 
diefen Pflanzen läßt fih da mit gutem Erfolg kultiviren. 

Ein Gegenftand von Interefie für den reifenden Raturforfcher 
And nicht bloß die Nahrungspflanzen des Dienfchen, fondern auch 
die der Thiere. Ich habe ſchon erwähnt, daß das trodne Stallfutter 





) Rah v. Martins entipricht die Mitteltemperatur von 16,76° einer Erhe⸗ 
bung von 1500° am Orgelgebirge. Ren: Areiburg würde darnach gegen 1800‘ 
hoch liegen. | 
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der Mays ift, aber des grünen noch nicht gedacht. : Man findet bei 
ben Fazenden und an vielen andern Orten fünftliche Gehege, it 
benen ein hohes, fchilfförmiges, aber weiches, behaarted Gras (Pam- | 
cum spectabile Nees.) cultivirt wird, welches den allgemeinen Ro 
men Carpi (Port. Capim frecha) führt, und nur der Thiere wegen 
gezogen wird. Das ift die Hauptnahrung der Pferde neben bem 
Mays, und viele Thiere frefien nichts anderes, als diefe beiden Gra 
mineen. Man fauft es in Bündeln, wie bei und das Heu. Aw 
Berdem eriftirt eine ähnliche, aber zarter gebaute Grasart, deren 
dichte weiche Haarbekleidung eine Elebrige Beichaffenheit beftgt (daher 
Fettgras genannt, Capim gordura, botanijch Melinis minuliflora 
Palis. oder Trigestis glutinosa Nees.). Diefe Pflanze wächft wil 
an vielen.Orten, befonderd an den Abhängen der Wege neben Er 
poeira, und ift durch die wandernden Tropen zur Plage ber Land 
leute über einen großen Theil von: Brafilien verbreitet worden, Es 
wird vom Vieh gern gegeffen, aber nicht gut ertragen; die Braftlie ' 
ner dulden es nicht, daß. ihre Ihiere anhaltend damit gefuttert 
werden. *) In den Wäldern, wo man bie Thiere frei laufen läßt, 
fuchen fie ſich am Boden die zahlreichen wilden Grasarten, welde 
bafelbft wachfen; auch die jungen Triebe des Taquaras freffen fie 
gern, weniger die Pferde, als die Efel. Letztere find in jeder Hin 
ficht genügfamer; fie nagen in Ermangelung anderer Koft, die junge 
Rinde von den Bäumen und freflen z.B. Kohlblätter fehr gern, bie 
fein Pferd anrührt. 

Da die Natur unmittelbar neben NeusFreiburg im Ganzen eine 
geringe Befriedigung gewährt, und das fortdauernde Negenwetter den 
Beginn einer größeren Reife noch nicht erlaubte, fo fuchte ich mid 
durch Feine Ausflüchte in die Umgegend zu entfchädigen, und bort 
die tropifche Gebirgslandfchaft in ihrer ungeftörten Ruhe zur ftubiren. 
Hoffentlich werben Die beiden bildlichen Darſtellungen, welche meine 
Beichreibung begleiten, dazu dienen, den Eindruck jener Gegenden 


*) Aug. de St. Hilaire, der Diefed Gewächfes an vielen Orten feiner Rei 
jen gedenft, und über die Wanderungen berichtet, welche es mit der Kultur von 
der Küfte nach dem Inneren gemacht hat, hält es für eingeführt. Trois. Voyag. I. 
224. Ein anderes Wuchergras, Das gern auf Kaffefeldern und verfafjenen Roſſen 
um fih greift, iſt das Saccharum Sape tefjelben Autors. Sec. Voy. I. 368. 
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md) bei dem Xefer recht lebendig zu machen, und den Charakter des 
Urwaldes (mato virgem. Taf. II), ihm ebenfo Flar in feiner na- 
tirlidhen Friſche darlegen, wie den Ausdruck der wilden Gehänge 
des von granitiichen Selfengipfeln eingefchloffenen Thales (Taf. 1.). 
Auf die LZofalbefchreibung der diefen Tafeln beigegebnen Erklärungen 
verweifend, beſpreche ich übrigens nur den Totaleindrud beider Land⸗ 
ſchaften. 
Der Urwald bei Neu-Freiburg gehört der oberen Waldregion 
Brafiliend an, welche in 1800— 2000 Fuß Höhe beginnt, und durd) 
Riefengräfer, baumartige Sarrenfräuter und Kohlpalmen fich kenntlich 
macht. Die Hauptbäume erreichen zwar eine noch immer jehr be: 
deutende Höhe, aber Feine ſehr große Dide; ich habe nirgends einen 
Stamm geſehen, ber in völliger Rundung einen Durchmeffer von 
4 Buß überfchritten hätte. Bis zu 60—70 Fuß Höhe nimmt die⸗ 
fer Durchmeſſer nur fehr almälig ab; dann theilt fi) der Baum 
nad) oben in ftarfe Aeſte, wie er nach unten in ben Boden felne 
mächtigen Wurzeln hinabſchickt. Die Wurzeln haben ein fehr eigen- 
chümliches Anfehn,- fie gehen wie Hohe zugefchärfte Mauern von 
3—1 Fuß Dide in beträchtlicher Höhe über der Erde radial vom 
Slamm aus, und werben, je mehr fie fich nach unten fenfen, um fo 
difer und länger. Daburd) erhält das untere Ende des Stanımes 
einen Kranz mächtiger Etrebepfeifer, die 6—8 Fuß an ihm empor: 
rihen, und 4—6 Fuß von feiner Rundung an der Bafls ſich ent- 
fernen. Der eigentlihe Stamm ift ohne alle Auswüchfe, im ganzen 
nur ſchwachriſſig, und die Rinde vieler feldft, fehr alter Bäume, völ- 
lig gefchloffen, was eine große Dehnbarkeit ihres Gewebes verräth; 
auf einzelnen bie und da ftehen gebliebenen Knorren oder abgebroche- 
nen Heften ſitzen Sremdgewächfe, zumal die Bromeliaceen, deren 
ſchmale bandförmige Blätter ſich fternförmig ausbreiten und cine 
prachtvolle rothe Blüthentraube aus ihrer Mitte entfenden. An ben 
oberen Zweigen trifft man die Orchideen, oft Pflanze an Pflanze 
gereihit und gleichlam ein ſchwebendes Blumenbeet in der Luft vor⸗ 
kellend; zwiſchen ihnen wachfen zierliche Sarrenfräuter mit fein zer- 
heilten Blättern, deren zarte Wedel gegen die bien lederartigen, 
von flafchenförmigen Wafferfchläuchen am Grunde umgebenen Blatt: 
gebilde der Orchideen wunberfam contraſtiren. Einzelne größere 
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der Days ift, aber des grünen noch nicht: gedacht. Man findet bei 
den Bazenden und an vielen andern Orten fünftliche Gehege, in 
denen ein hohes, fchilfförmiges, aber weiches, behaarte Gras (Pani- 
cum spectabile Nees.) cultivirt wird, welches den allgemeinen Na⸗ 
men Carpi (Port. Capim frecha) führt, und nur der Thiere wegen 
gezogen wird. Das ift die Hauptnahrung der Pferde neben dem 
Mays, und viele Thiere freffen nichts anderes, ald diefe beiden Gra⸗ 
mineen. Man fauft e8 in Bündeln, wie bei und dad Heu. Aus 
ßerdem eriftirt eine ähnliche, aber zarter gebaute Grasart, dere 
Dichte weiche Haarbekleidung eine Flebrige Beichaffenheit befitt (daher 
Fettgras genannt, Capım gordura, botanifch Melinis minutiflora 
Palis. oder Trigeslis glutinosa Nees.). Dieje Pflanze wächft wild 
an vielen. Orten, beſonders an den Abhängen der: Wege neben Bas 
poeira, und ift durch die wandernden Tropen zur Plage der Land⸗ 
leute über einen großen Theil von: Brafilien verbreitet worden. Es 
wird vom Bich gern gegeffen, aber nicht gut ertragen; bie Brafilia⸗ 
ner bulden ed nicht, daß. ihre Ihiere. anhaltend damit gefuttert 
werden. *) In den Wäldern, wo man bie Thiere frei Taufen läßt, 
fuchen fie fid) am Boden die zahlreichen wilden Grasarten, welde 
dafelbft wachfen; auch die jungen Triebe des Taquaras freffen fie 
gern, weniger die Pferde, als die Eſel. Letztere find in jeder Hin 
ficht genügfamer; fie nagen in Ermangelung anderer Koft, die junge 
Rinde von den Bäumen und freflen z.B. Kohfblätter fehr gern, bie 
fein Pferd anrührt. 

Da die Natur unmittelbar neben Neu-Freiburg im Oanzen eine 
geringe Befriedigung gewährt, und das fortdauernde Regenwetter ben 
Beginn einer größeren Reife noch nicht erlaubte, fo fuchte ich mid) 
durch Eleine Ausflüchte in die Umgegend zu entfchädigen, und bort 
die tropifche Gebirgslandichaft in ihrer ungeftörten Ruhe zu ſtudiren. 
Hoffentlich werden die beiden bildlichen Darftellungen, welche meine 
Beichreibung begleiten, dazu dienen, den Eindruck jener Gegenden 


*) Aug. de St. Hilaire, der Diefes Gewächſes an vielen Orten feiner Net: 
jen gedenkt, und über die Wanderungen Lerichtet, welche es mit der Kultur von 
der Küfte nach dem Inneren gemacht hat, hält es für eingeführt. Trois. Voyag. I. 
224. Gin anderes Wuchergras, Das gern auf Kaffefeldern uud verlaffenen offen 
um fich greift, ift Dad Saccharum Sape deſſelben Autors. Sec. Voy. I, 368. 
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ad bei dem Leſer recht lebendig zu machen, und ben Charakter des 
Irwaldes (mato virgem. Taf, II.), ihm ebenfo klar in feiner na- 
rlichen Friſche darlegen, wie den Ausdrud der wilden Gehänge 
des von granitiichen Selfengipfeln eingefchloffenen Thales (Taf. 1.). 
Auf die Lofaldefchreibung der diefen Tafeln beigegebnen Erklärungen 
verweifend, befpreche ich ührigend nur den Totaleindruck beider Land⸗ 
ſchaften. | 
Der Urwald bei Neu-Freiburg gehört der oberen Waldregion 
Brafiliens an, welche in 1800— 2000 Fuß Höhe beginnt, und durch 
Rieiengräfer, baumartige Barrenfräuter und Kohlpalmen fich Fenntlich 
macht. Die Hauptbäume erreichen zwar eine noch immer fehr bes 
deutende Höhe, aber Feine ſehr große Dide; ich habe nirgends einen 
Stamm gefchen, der in völliger Rundung einen Durchmefler von 
4 guß überfchritten ‚hätte, Bis zu 60— 70 Fuß Höhe nimmt die- 
ft Durchmefler nur fehr allmälig ab; dann theilt fich der Baum 
nah oben in ftarfe Uefte, wie er nach unten in ben Boden felne 
michtigen Wurzeln hinabfchiet. Die Wurzeln haben ein fehr eigen- 
thͤmliches Anfehn,- fie gehen wie hohe zugefchärfte Mauern von 
121 Fuß Die in beträchtlicher Höhe über ber Erde radial von 
Slamm aus, und werden, je mehr fie fich nach unten fenfen, um fo 
difer und länger. Dadurch erhält da® untere Ende des Stanımes 
einen Kranz mächtiger Strebepfeifer, die 6—8 Fuß an ihm empor⸗ 
reichen, und 4— 6 Fuß von feiner Rundung an der Bafls fich ent- 
femen. Der eigentliche Stamm ift ohne alle Auswüchfe, im ganzen 
nur ſchwachriſſig, und die Rinde vieler felbft, fehr alter Bäume, völ- 
lig gefchloffen, was eine große Dehnbarkeit ihres Gewebes verräth; 
auf einzelnen hie und da ftehen gebliebenen Knorren oder abgebroche- 
nen Aeſten fiten Fremdgewächſe, zumal die Bromelinceen, deren 
ſchmale bandförmige Blätter fich fternförmig ausbreiten und eine 
ptachtvolle rothe Blüthentraube aus ihrer Mitte entfenden. An den 
oberen Zweigen trifft man die Orchideen, oft Pflanze an Bflanze 
gereiht und gleichfam ein ſchwebendes Blumenbeet in der Luft vor⸗ 
Kellend; zwifchen ihnen wachfen zierliche Farrenkräuter mit fein zer- 
theilten Blättern, deren zarte Wedel gegen die dicken lederartigen, 
von Hafchenförmigen Wafferfchläuchen am Grunde umgebenen Blatt 
gebilde der Orchideen wunderfam contraſtiren. Einzelne größere 
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Bäume. tragen zahllofe Schöpfe des greifen Baumbaartes (barba 
velha); jener fonderbaren Bromeliacee (TiHandsia usneoides), ber 
ih ſchon früher (S. 101) gedacht habe; bis in die höchften Zweige 
ber Krone fteigt fie hinauf, und hängt in 2—3 Fuß langen Büſcheh 
aus .den Luͤcken des Laubes herunter. Unter dieſen behaarten Ara 
nen ſchwankt auf bünnem Stiel die fchlanfe Kohlpatme (Euterpe 
oleracea) mit ihrem zierlichen Blattfranz, und daran reihen fich in 
allen Größen, vom Straud) bis zur Höhe der Palmenkrone hinauf, 
die herrlichen violetten Blüthengruppen ber Rhexien, beren oppe 
nente, fteifbehaarte, meift dreinervige Blätter natürliche Feilen im 
Kratzen barftellen, und jo fteif wie ein Reibeifen fich anfühlen laſſen. 
Während die Artenınenge biefer angenehmen, baum⸗ ober ſtrauch 
artigen Gewaͤchſe nicht unbebeutend ift, fehlt neben ber Kohlpalm 
jede andere ‘Balmenform im Urwalde biefer Gegenden; erft wenn man 
tiefer in die Thäler bis zum Parahyba hinabfteigt, trifft man meh 
tere Balmenarten nebeneinander an. Damit foll indeſſen nicht gefagt 
werben, daß die Palmen irgendwo im Urwalde dichte Gruppen dar 
ftellten; das wäre völlig. gegen den allgemeinen Waldcharakter in ber 
Tropenzone überhaupt. Kein einziges Gewächd tritt in ihm gefelfig 
auf, alles ift in bunter Mifchung durcheinander geftrent, und wenn 
irgendwo einige Stämme ſich zu einander gruppirt haben, fo find 
dad Nachkömmlinge eines älteren einzelnen, die als Wurzelſchoͤßlinge 
aus ihm fich erhoben. Das kommt bei Palmen ganz beſonders vor, 
und darum fieht man nicht felten eine Kleine Geſellſchaft son 3 bid 
6 Individuen verfchiebner Größe nebeneinander fich empordraͤngen; 
aber ältere große Bäume fichen ſtets iſolirt. Ja es Hält oft ſchwer, 
an der Stelle, wo man gerade fteht, ein zweited Eremplar berfelben 
Art aufzufinden, fo fperrig zerftreut ift ihre Vertheilung. Wenn iss 
gendwo ein recht ſtarker alter Stamm ſich erhebt, Jo Tann man ſicher 
fein, in feiner näheren Umgebung feinem zweiten ihm ähnlichen zu 
begegnen, er hat died Gebiet möchte man fagen ſich allein vorbehal⸗ 
ten, und duldet nur untergeordnete Formen in feiner Nähe, Die ihm 
zunächft ftehenden Bäume find in ber Regel bünn mb ſchwach; 
weiterhin werden fie etwas ftärfer, danır folgen Stämme son 1 bis 
2 Fuß Durchmeffer, und fo geht es fort in abnehmender Stärfe, Wi 
wieder ein zweiter gleich alter Riefe Platz greift und um ſich Ber 
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Alles ſo unterbrüdt, wie jener frühere in feiner Gegend. Diefe Man: 
wigfaltigfeit der Stammbildung gilt auch für die Krone und das 
Laub; jede Form iſt eine andere, und nicht etiva ein jüngered In⸗ 
dividuum berfelben Urt; der tropifche Urwald ift ein Gemiſch vieler 
taufend verfchiebner Formen, nicht wie der unfrige, eine Geſellſchaft 
von vielen taufend gleichartigen Individuen. 

Um einen fchlagenden Beweis biefed Geſetzes amzuführen, will 
id erwähnen, daß ed mir nicht gelungen ift, auch nur einen zweiten 
Cipo matabor in der Nähe NeueFreiburgs aufzufinden; der alte bes 
teitd verdorrte hinter ber Mühle, deſſen ich gedachte, war ber einzige, 
den ich hier gefehen habe. Ic will gern glauben, daß es noch meh- 
tere Exemplare davon bei Neu-Freiburg geben wird, aber häufig 
fönnen fie nicht fein, denn dann müßte ich mehrere getroffen haben. 
Die Seltenheit eined einzelnen Gewächles in Gegenden, wo feine 
Anweſenheit überhaupt bereitd nachgewieſen ift, darf aber nicht als 
Regel angefehen werben; an nicht gar entlegenen Orten ‚gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit kann der Eipo matador dutzendweis wachfen; wie z. B. 
an der Fahrſtraße von Petropolis die Serra hinunter nach Mans 
dioca, neben der ein Baum nad dem anderen in kurzen: Abftänden 
dem Reifenden fi zur Schau ftellt. Im Ganzen gehört bie Bil: 
dung ded Cipo matador einer etwas tieferen Waldregion an, als 
die ReusFreiburger ift, und daraus erflärt ſich feine Seltenheit in 
der Nähe der Stadt. 

Richt ganz fo fparfam treten die zarteren Schlingpflanzen hier 
auf, obgleich ſchon Die lichtere Befchaffenheit des Waldes ihre gerin⸗ 
gere Menge verräth,. Sie hängen in ber Regel frei von den Zweis 
gen ber größeren Bäume herunter, und umflechten ſich untereinander, 
aber weniger den großen Stamm, ber fie alle trägt. Ihr Anfehn 
iR traurig und öde, weil man faft nie Blätter an ihnen bemerft; 
ein Strang, obgleich nicht bieder als ein Rohr oder ein Finger, wif- 
felt fi) um ben andern, verläßt ihn hier, wendet fich zum dritten, 
fehrt zurück zum erften, treibt über biefen hinweg zu einem vierten 
auf der andern Seite, und fo geht es fort bis zur Krone hinauf, 
wo auch die Schlingpflanzen erft ihre Blätter dem Lichte zuwenden. 
Denn die Krone des Baumes ift ein eben ſolches Gemiſch vielfach 
verſchiedener Blattformen, wie das Gezweige unter ihr ein Wirrwarr 
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er verrimietennten Baume: rehım Der eine Träger weh begicht, dahin 
ningen "th ale 'erme Anrängiet zur. wo er teime Krene auöbırr 
st, da wolen um Te me Mimer zeigen une mir ibm um be 
Kırfungen Des wire Im Tremr rie te um tie Stelle ım Don 
mi !bm rungen are Tederail mwürker Rememir une inne 
Hader unter der werncar etlichen Nuhe des Eilmmzenlebend; könnte 
es ſeine Abrupen 2Xrrathen. me Veſtrevungen vernchmlich aus 
drücken. wır vürden en Dom Bewie Der Sertintüg mir einander Ru 
genden aßerziuer prrter an? > Su u meiden, wie wir ihn jet 
ap Stu ve Fmwum mc Xs Trerend zumachen. 

Se wmerigndte Scämmerrern m ten Wültern um Ro 
Freibura aider ze Irrıiırıe ne N:eemggiter ıBambusa Tagoan 
Wurf... teren mir wer „ter monmer. oöne fie ausführlicher m 
bereraßen. Per it 2 Im fe ziger femme zu lernen, benn bil 
Wardung mt he Quurmemurhemkim Ueberell, wo ber Wal 
mes per mir? Tacer Te Im m tühre garbenformige Büſchel 
Sitent, ver 0—5 u Zeoe um summmehentem Umfange; ns 
werte am Der Aeimger zu lee Gm hinziehn, jammeln fie fid 
zu natüricen Qefer Ne or 2er Zmümger big zum Fluß hinunter 
Reigen, zu 22 ned mern Schiif reine Ufer begleiten 
Sie dietden Der zer en ie u een nicht, wie unfer Silk \ 
rebr, tem #2 n neer mer m das Waſſer des Fluſſes 
ein, Wie wiserim zer Zemeriserr re Erſcheinung im Ganze 
it, ſo ſenderbar wertez ic Genen, wenn man Die einzelnen 
Gruppen näber mit ten Yo 2-4 Simcirforidherd unterfucht. Da 
bemerft man treili balt, 10% re Zamuucr” ein Gras ift, abe 
man eritaunt Uber Lie Lei zes onerkiee Mannigfaltigfeit, welche 
die verichietenen Halınc img Hureitode: umsehmen koͤnnen. Don 
allen Dimenfionen, zwiſchen $-—4, ja cimumeer bis 6 Zoll Stärkt 
trifft man fie an, ohne sub Kie Lange ter zeichen zwei Knoten bo 
findlichen hohlen Stengeltheile eine ebenie rege Verſchiedenheit am 

*) Die Blaſilianer haben zurd, Modiſikatienen zes zuaraniſchen Stammeer 
tes tayua, Tao ein hohlen Mehr kereutet, mehrere Fermen Tiefer großen Gräje 
unterfchleden; taquara bezeichnet tie gewöhnlichen Formen mittlerer Größt, 
taquarassü Die ſtaͤrtſten Zermen, taquari eine Heinere von der Größe unfert 
Schilfs. 





oder Taquaras. 173 


nähme. Die gewöhnliche Auspehnung der Internobien ift 1 Fuß, 
längere als 14 Fuß habe ich nicht gejehen, wenigftend find fie nicht 
haufig; fürzere kommen nur in den oberen Theilen des Halms vor, 
wo er beträchtlich dünner wird. Die Farbe der Internobien ift dun⸗ 
kelgrün, matt, aber ohne Rauhigfeiten; ihre Oberfläche ſehr feft, ihre 
Eudftanz gegen 4— 3 Zoll did; — bie unteren Glieder find nicht 
felten mit Waſſer gefüllt, in einzelnen findet man auch Fiefelige Con- 
erettonen, welche den Ramen Tabafchir führen, und als befondere 
Merkwürdigkeit bei den Brafilianern in hohem Anfehn ftehen. An 
den gewwöhnlichen Halmen von mittlerer Dide (1—2 Zoll) erhebt 
fh vom Knoten eine Blattfcheide, welche die Hälfte des Gliedes 
einhüllft und am Ende in ein fchinales, abftehendes, Tanzettförmiged 
Blatt, von der Größe und dem Anfehn unferer großen Schilfrohr⸗ 
blätter, übergeht. Wie der Halm dünner wird, verengt ſich auch die 
Scheide, aber dad Blatt behält feine alte Größe; erft an den ganz 
dünnen Außerften Epiten, die kaum ben Durchinefler eines Federkiels 
haben, wird es Heiner. Diefe langen, dünnen Enden fünnen nicht 
mehr gerade ftchen, fie biegen fidy unter dem Gewicht ihrer Blätter 
n großen Bogen herab, ‘und legen ſich gern über die unteren Aeſte 
xnachbarter Bäume, hohe Fünftliche Bogengänge darftellend, welche 
n der verfchiedenften Auspehnung und Epannung über die Wege 
ih ausbreiten. Es macht einen eigenthümlichen Eindrud, im tief- 
Ren Koth auf fchlüpfrigen Bergpfaden durch ſolche natürliche Alleen 
m reiten, und die wunderbare Mannigfaltigkeit zu ftudiren, wonit fie 
fihh über die wild verwachfene, abſchüſſige, felten betretene Straße 
wölben. Die untere Hälfte diefer Halme von mittlerer Stärfe ift 
mit Zweigen befept, ein Bhänomen, das wir bei unfern Gräfern 
nicht leicht geavahr werben, und das eben deshalb auch den Kunbi- 
gen in Verwunderung febt. An jedem Knoten brechen unter ber 
Blattſcheide Zweige hervor, von der Dide eines ftarfen Draths, 
dünner als ein Federkiel, deren: kurze Internobien, in zarte Blatt 
ſcheiden gehülft, zweireihig abftehende Blätter tragen. Im erften 
Augenblic hielt ich diefe Heinen Zweige für ganze Blätter, und wollte 
Meinen Augen nicht trauen, ald ich an einem Graſe folia composita 
zu erfennen wähnte, bis bie nähere Unterfuchung mir das Wunder 
jerftörte. Dicht gebrängt zu 10 — 20 geben die Zweige in einem 
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Halbringe vom Knoten aus und alterniren in ihrer Richtung ebenfe 
conftant, wie die Blätter an ben Zweigen, woburd) ber Halm be 
Anfehn erhält, als wenn er abwechſelnd nad) links und rechts mi 
dichten großen Duaften beſetzt wäre. — Ganz anderd verhalten fh | 
bie bünneren und bie dideren Halme derfelben großen Garbe. Ep | 
tere, geringe an Zahl (3— 6), nehmen die Mitte ein, und fchieie & 
wie große mächtige Lanzenfchäfte jenfrecht aus: dem Dickicht der bw 
genden Halme hervor. Ihre Spise ift fchneller verjüngt, und ber 
nicht übergebogen; fie fteht ebenfo fteif, wie ver ganze Schaft, “Dat 
zum Theil etwas baudyige Blattfcheiden gehen von feinen grofe 
Knoten aus, aber diefe große Scheide trägt nur eim gang kleinch 
1—2 Zoll langes Blatt, dad an ber oberen Hälfte bed Halu 
völlig fehlt. Nie hat ein folcher Fräftiger Halm Zweige, er ift fir 
ein gerader, fteifer, unbiegjamer Etamm. Die dünneren Halme % 
ben am Umfange der Garbe und werden nad) außen immer zurkt 
und zarter, in gleichem Verhaͤltniß fich verfürzend; ihre Dicke wech 
felt zwiichen der eined Fingerd und eined Federkiels. An ik 
ſchwachen Knoten fiten eben fo enge Blattfcheiden, aber das Bla 
ſelbſt ift nicht Heiner, ald an den Zweigen der mittleren Halme; t 
fteht alternirend nach links und rechts ab, wie an jenen; aber Ace 
haben dieſe duͤnnen Stengel nicht, fie begnügen ſich mit ber für fe 
ausreichenden Blattbildung. — Blumen fonnte ich an feinen Te 
quara erfennen, weil biefe großen Rohrarten nur in fpäteren Jah 
einzeln blühen; ihre Vermehrung fcheint meift durch Wurzelſchoͤßling 
zu geicheben und darum ihre Verbreitung eine fo örtliche zu fein, 
Zu ben intereffanteften Punkten in der Umgegend von New 
Freiburg gehören die Maflerfülle ded Rio grande und Rio Bar 
quequero. Schon längft war es meine Abficht, wenigſtens erfie 
ren, als den am nächſten gelegenen, zu befuchen, um mich son feiner 
allhier weitberühmten Schönheit zu überzeugen; — bereit mein Süß 
rer batte während ber Herreiſe davon geredet, und ihn als etwal 
ſehr Schenöwerthed bezeichnet. So wurde benn ber 23. Januar zum 
Bejuche ber nody immer 3 Leguas entfernten Cascade angefegt. Bir 
waren glüdlich in der Wahl bed Tages geweſen; ein bebedter Him⸗ 
mel, der bie bremenden Sonnenſtrahlen milderte, aber ſich hoch nicht 
zu wirklichen Regenwolfen verdichtete, jchäbte ums vor bee Ermatiung, 
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weiche ben wit der Reife auf Maufthieren noch menig vertrauten 
Europäer alsbald zu befallen pflegt, wenn die Sonne Flar zu Häup- 
ien ſteht und ihre ſtechenden Strahlen faft ſenkrecht herabfendet. Nur 
za. gut lernte ich deren Wirkungen Eennen auf dem langen Damm 
dach, die Sümpfe zwiſchen Porto das Caixas und St. An: 
tonio de Macacu, gleih am erften Tage meiner Herfahrt. 

Der Rio grande ift einer der größeren Nebenflüfle des Para⸗ 
hyba und führt infofern feinen Namen mit Recht, obgleich er an 
ſich betrachtet nur ein Fluͤßchen heißen Tann. Seine Duelle liegt 
werlich von Reu-Kreiburg, am Norbabhange des Orgelgebirge, 
und wird durch mehrere größere ober Fleinere Bäche gebildet, unter 
Yemen der Corrego d'Anta, nad den noch jest an feinen Ufern 
Mm hieſiger Gegend vorzugsweife ſich aufhaltenden Tapiren benannt, 
der größte iſt. Ein breiter, vielzadiger, in mehr oder minder ifolirte 
Regel auffteigender, waldiger Gebirgsſtock, deſſen öftlicher Abfall auf 
on beigegebenen Bilde geſehen wird, ba er bie Grenze des Thales 
om Neu⸗Freiburg im Meften bildet, trennt das Waflerfuftem bes 
Bio grande vom dem bed Rio das Bengalad, woran Neue 
; Reiburg liegt, wie wir früher gefehen haben, und ſchiebt die Mün- 
umg des feßteren in ben erfteren über eine Legua unter bie des 
Corrego d'Anta hinab. Zwifchen beiden Mündungspunften bes 
Ändet fich der fehendwerthe Cataract des Rio grande, zu deſſen Bes 
fahre wir uns vorbereiteten. — Der Weg führt von Neusfreiburg in 
ſchiefer Richtung quer über das Gebirge bis an den Ball, und durch⸗ 
ſchneidet in derſelben Weife das fchmale, aber nicht fehr tiefe Thal 
des Eorrego D’Anta; er gewährt dadurch dem Reifenden einen 
interefſanten Blick in tie Plaftif des brafilianifchen Küftengebirges, 
und macht ihm den bunten Zufammenhang ber zahlreicdyen Reben- 
fetten beſonders deutlich, weil er lange Zeit in einem fehr hohen Ri- 
ven, welches bie Ausficht über weite Streden erlaubt, fich erhält. 
Inden wir ihn verfolgen und an geeigneten Stellen uns umfchauen, 
werden wir Gelegenheit haben, das Eigenthümliche der garnitijchen 
Gebirgsmaſſen diefer Gegend gut kennen zu lernen. 

Zuvörderſt bleibt man im Thal ded Rio dad Bengalas und 
entbehrt fo lange alle die Schönheiten ber Vegetation, welche andere 
Thaͤler hoͤchſt maletiſch machen, aber gerade ber Neu⸗Freiburger 
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Gegend faft ganz abgehen. Keine ‘Palme ſchwebt Hier unter den 
Dickicht der dicotylebonifchen Waldung, und verräth dem europäifchen 
Auge eine tropiſche Landſchaſt; Fein. baumartiged Barrenfraut: ab 
wächft in ftilfer Einfamfeit ded Walddunkels am Bach, ber. feine 
Fuß befpült, den engen Belöfpalten, worin es fgine Wurzeln fchkägt; 
— nur ein gleihmäßig niedrige, ftruppiges Buſchwerk uͤberkleide 
die Höhen zu beiden Seiten des Fluſſes und beweift durch bie zer 
ftreuten Fahlen, ganz unbelaubten, verborrten oder noch am einzelnen 
Zweigen fparfam beblätterten, höheren Bäume — bie .alten übrig 
gebliebenen Zeugen eines vormals majeftätifchen Urwaldes — daj 
der Menfch im Beftreben, die Erdoberfläche ſich nutzbar zu machen, 
nicht immer haushäfterifc, zu Werke geht, und nach baldigem Ge 
winne ftrebend den Beiltand des ſchnell zerftörenden Feuers fo. lange 
anzurufen pflegt, bid ed ben Boben feined alten Schmudes entkler 
bet hat. Nur ein einzelner, gar zu mächtiger Stamm konnte ſich 
feiner verheerenden Wirfung entziehen; — fei ed, daß das Feuer 
nicht im Stande war, ihn ganz zu verfohlen, oder gar nur vollig 
zu tödten. Das ruinirte Anfehn der brafilianifchen Landſchaft an 
Stellen, wo die Kultur begonnen hat, macht auf den europälfher 
Reifenden, welcher die Natur nicht bloß im Einzelnen ftudiren, for 
dern aud) an ihren Werfen im Ganzen und Großen fich erfreuen 
will, einen fehr niederfchlagenden Eindrud; ed raubt ihm den Gauf 
ber üppigen Begetation, die man in Europa überall zwiſchen ben 
Tropen vorausſetzt, und in deren Erwartung er in Brafilien and 
Land fteigt. | 
Der Pfad, dem wir auf unferem Wege zum Waflerfall folgten, 
hält fid) hart amı weftlichen Abhange des Thaled von Neu-Freiburg; 
er laßt den Fluß in feiner Tiefe zur Rechten, während er langſan 
eınporfteigt und .eine mehr weftliche Richtung einfchlägt., Zehn Mi 
nuten unter dem fogenannten Schloß, jener verfallnen Faiferlichen, 
yon Dom Juan VI. erbauten Fazende, mit deren Abbrud) .man ſo 
eben befchäftigt war, öffnet fid) Hinter der Meierei, welche von ben 
großen, an der Spitze mit zwei ftumpfen Zaden feitwärts vorſprin⸗ 
genden Granitberge neben ihr den Namen Duas Pedras fuͤhrt, ein 
ſchmales, von einem Bächlein durchftrömtes Thal zur Linken, iR 
welches man einbiegt, Es ift eine ziemlich flache Mulde, mit fanft 
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geneigten, bewaldeten Abhaͤngen, deren Waſſer ſich auf bie linke, und 
zur Rechten befindliche, fteilere Seite drängen, weil auch dahin bie 
Thalſohle einen leichten Kal hat. Der Weg bleibt anfangs auf dem 
breiten öftlichen Ufer des Baches und ftreicht hier an den Truͤm⸗ 
mern einer Pflanzerwohnung vorüber, deren Refte fi) nur noch in 
ben fefteren Gemäuer des Badofend erhalten haben. Seit ihrem 
und ihrer Bewohner Hingange, ift dad Thal wieder eine unbewohnte 
Wildniß geworden. Generationen erleben in der neuen Welt, was 
in Europa Jahrhunderte nicht zu jchauen vermögen; die Neigung 
biefed oder jened Ankönınlings giebt oft zur Bebauung eined Ortes 
Beranlaffung, aber fein Tod überläßt das fchnell gegründete Werf 
des menfchlichen Fleißes auch ebenjo jchnell dem Untergange, wenn 
die nachfolgenden Geſchlechter nicht die Vorliebe ihrer Aeltern für 
die Einſamkeit theilen und anderdwo ein beſſeres Fortkommen zu 
finden hoffen; — oder die Familie erliegt der Anftrengung, welche 
die Gründung des neuen Eigenthums ihr gefoftet hat, ehe fie an 
feinen Früchten fich erlaben kann; fie ftirbt aus und begräbt fih un- 
ter den Trümmern ihrer bald zufammenbrecyenden, weil leicht gebaus 
ten Wohnung. Wie die Natur in der Tropenzone fidy fchneller ent 
widelt, fo auch der Menſch in ihr, ſelbſt der fernher gekommene; 
kine Spur verſchwindet noch rafcher, als fie fich eingedrängt hat, 
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Unweit des erwähnten alten Gemäuerd nähert ſich der Weg 
km Rande des Baches und überfchreitet denjelben al&bald auf einer 
noch gangbaren, wenn auch morfchen, Knüppelbrüde. Mit Bedacht 
hebe ich diefen unbebeutenden Umſtand hier hervor, weil vergleichen 
Uebergaͤnge über die Eleineren Nebenbäche ded Weges in Brafilien zu 
den Seltenheiten gehören, und befonderd auf einfamen, fparfamer 
betretenen Landwegen die Aufmerffamfeit des Reiſenden überrafchen 
müflen. Indeß gewährt diefe Stelle noch ein anderes Intereſſe. 
Bald Hinter der Brüde fteigt man den Abhang zur Rechten hinauf 
und fchiekt fi an, das Neu⸗-Freiburger Thal zu verlaflen, um in 
dad weſtlich daneben liegende Thal des Corrego d'Anta über 
zugehen. Jene Granitkegelreihe, welche aus vier paarig einander mehr 
genaͤherten Kuppen beſteht, unter denen die vorletzte nach Nordoſten 
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eben der Berg mit den zwei Steinen (Morro das duas Pedras 
it, trennt hier den Eorrego dD’Anta vom Rio das Bengalas 
dad erwähnte Nebenthal mit den Bächlein, welches wir übe 
fchritten haben, bildet den Eingang des bogenförmig um den legte 
nordöftlichften, hart an den Kegel Duas Bedras herangebrängke 
Granitfels ſich herumziehenden Pfades. Daher fommt es, daß mm 
biefen ziemlich Fahlen, fehr abjchüffigen Felſen fortwährend zur linken 
Seite behält und beinahe rund um ihn herumreitet. Solche nad, 
ſteile Granitmaſſen bieten, troß ihrer fcheinbaren Einförmigfeit, vie 
lerlei Merkwuͤrdiges dar; fie zeigen durch bie Furchen, welche ih 
glatten Wände abfteigend zerreißen, die urfprüngliche Klüftung bei 
Geſteines an und den langfamen aber ficheren Fortfchritt der Ber 
witterung in ihnen; fie geben ferner Auffchluß über die Art ihren 
Entftehung, wenn man auf den glatten Wänden flarfe Duerwülke 
nach verfchiedenen Richtungen wahrnimmt, und darin, bei nähere 
Prüfung, eine andere Gefteinsplaftif erfennt, Die durch größere Fe 
ftigfeit der Verwitterung mehr Widerftand leiftete und eben deshalb 
ſich fpärlicher abnugen ließ. Bisweilen find folche Querwuͤlſte die 
Ausfüllungen fpäter entitandener Klüfte im Geftein, bisweilen aber 
auch gleichzeitige, eigenthümlicher geftaltete Schichten in ber Grmb 
maſſe felbft. Aber nicht bloß Die anorganifche Ratur ift an bm 
Felſen zu ftubiren; die organifche in ihrer allmäligen Geftaltung auf 
anorganifchem Grunde läßt fi) an ihnen beobachten. Wo ber Fe 
am fteilften und feine Wand völlig eben ift, haben nur Flechten 
fi) anfiedeln Fönmen; eine braune Krufte, in der größere, bellgram, 
ercentrifch ftrahlig gefügte Maflen ſich auszeichnen, überfleidet ihn 
dafelbft, wenn nicht eine Waflerfurche, die der beftändige Strom rein 
hält, ihn aller Dede beraubt. Iſt irgendwo eine Vertiefung obe 
auch nur eine merflihe Erhabenheit auf der Fläche dieſer Wände 
vorhanden, fo hat damit aud) die höhere Pflanzenwelt einen paſſen 
den Boden gefunden; gleich fiebelt fich die mit Unrecht den Paraſt 
ten beigezählte Korm der Ananasgewächfe bier an, und bereite 
bem Auge des Beobachterd einen gleich fonderbaren wie überrafchen 
ben Anblid. Schon aus weiter Gerne fieht man bie einzelnen, ni 
zu Dichten Gruppen aneinander gereihten Pflanzen, als große gelb 
Slede auf den fteilen Seldwänden, und begreift nicht, was fie woh 


mit’ ihren großen Bromelinceen. 179 


kin fönnen; denn nichts mehr, als die Farbe des Flecks, und feine 
Agenthümliche Erhebung von der Felsmaſſe läßt fich bei fo großem 
Abftande erkennen. Kommt man näher, fo wird die Erfeheinung 
deutlicher, eine untere dunflere Schicht trennt fich von ber oberen 
helleren, und alle Flecke löfen fich in eine gelbgrüne Spige mit einer 
gelbbraumen Unterlage auseinander. Uber auch dann find weber 
bie einzelnen Blätter, noch die hohen Blüthenfchäfte zu unterfcheiden. 
I endlich die Entfernung fo weit verfürzt, daß der Blick das 
Ganze in feine Theile zerlegen kann, fo entdeckt man in jenen ge 
wölbten Sleden große Bromeliaceen mit braunen Wurzeln, bie 
Ah ſchlangenfoͤrmig über die Felsmaſſe verbreiten, während eine 
Naſſe trockner verfehrumpfter Blätter über jenen Wurzeln die Un- 
lage bildet, woraus gelbgrüne, handbreite, canalförmig vertiefte 
Mätter fi) erheben, nach allen Seiten hin trichterförmig auffteigend. 
Mitten zwifchen ihnen treibt der Blüthenfchaft empor, ein gerader 
4—5 Fuß hoher Stengel, deſſen Spitze 1—2 Fuß breit mit hell- 
wvthen Blumen über ebenfo gefärbten, großen Bracteen zweiteihig 
heſetzt iſt. Beſonders fchön ift der Anblick dieſes fonderbaren Blü- 
fhenfeldes, wenn man am Fuß eines folchen fteilmandigen Kegels 
Reht und zu feiner bewaldeten Kuppe hinaufblict; nicht Hunderte, 
rein Taufende von Gemwächfen überficht da® Auge mit einem Male, 
und ift ebenfo fehr überrafcht von der bedeutenden Größe der unter- 
fen, wie von der abnehmenden Kleinheit der oberften. Trotz ber 
beträchtlichen Unterfchiede des Blattes und des Blüthenftandes, den 
ſelbſt ein nicht botanifche® Auge finden muß, ift die Ananasähnlich- 
keit fo groß, daß der eingewanderte Europäer von ihr den Namen 
des Gewächſes herleitete und dieſe in ganz Brafilien nicht nur an 
den nadten Belfen, fondern auch auf allen alten Baumſtaͤmmen und 
Imeigen häufige Bflanzenform, die wilde Ananas (Anana brava) 
nannte. Auch ale Waldananas (Anana do mato) wird fie von 
der eultivirten Gartenananad (Anana oder Ananaz fihlechthin) un- 
tichieden. 

Während ein Blid in die Höhe fich unmillfürlih auf bie 
gegenüberftehende Felsmaſſe heftet, von deren Eigenfchaften wir fo 
tden einzelne heivorgehoben haben, andere, wie die mannigfaltige 
Vewaldung an Stellen, wo die Neigung des Bodens fo geringe if, 
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daß urbared Erdreich ſich halten Fonnte, mit Stillſchweigen übe 
gehend; lehrte der Bli in die Nähe und Tiefe neue, nicht minder 
anziehende Schönheiten und Fennen. Bald nad) dem Uebergange 
über die erwähnte Brüde trifft ınan zur rechten Seite des Weges 
in einer Fleinen Waldniſche fehr fchöne baumartige Farrenkräute, 
Der Anblick diefer fonderbaren Pflanzenform macht auf den Funbigen 
Europäer einen mächtigen Eindrud; er verſetzt ihn zugleich in die 
entfchiedenfte Tropenzone und in die Vorwelt, wo Pflanzen ähnlicher 
Art die einzige oder vorzüglichite Baumform überhaupt bildeten. 
Mir war, als id) das baumartige Sarrenfraut, eine Art Polypodium, 
wie id) aus den Sruchtgruppen erfah, hier wieberfand, jene magiſche 
Wirkung des erften Anblicks jchon dahin; aber es erinnerte mic) I 
haft an die Empfindungen zurüd, die fein Anblid bei Agoas com 
pridas in mir erwedte. Ich habe es verfucht, als ich dort weil, 
fie auch in der Seele des Leſers hervorzurufen, und kann jegt um 
fo mehr von ihnen fehweigen. 

Der Weg ging fteil bergauf und führte uns über einen etwas 
abgeplatteten, Dicht beiwaldeten Bergrüden, auf deſſen Höhe er lär 
gere Zeit verblieb, Das war die MWaflerfcheide zwifchen dem Rio 
dad Bengalad und feinem weftliden Nachbar, dem Corrego d’Antı 
Wir gewannen an einzelnen Stellen, wo bie Ausficht freier wurd, 
entzuͤckende Blide auf die mannigfachen Kronen der Waldung neben 
uns und ritten nach Furzer Zeit an einer niedrigen Thalmulde zu 
echten hin, aus welcher einzelne, befonders große, dicht mit Baum 
banrt behangene Kronen hervorragten. Dann fchloß ſich der Wald 
wieder zufammen und wurde fo feucht, daß unfere Thiere beftändig 
durch zähen, fehwarzen Koth waten mußten. Hier flogen mehrere 
(Exemplare eines Vogels, der unferer Elfter fehr ähnlich fieht (Bethy- 
lun pientus) aus den hohen Laubfronen über und auf, und liegen 
einen nicht unangenehmen, finfenartigen Geſang erjchallen. Bevor 
wir diefe Stelle erreichten, beobachtete ich einige fehr große Cecro⸗ 
plen mit fünf Aftquirlen übereinander; die fchönften und älteften, 
welche mir in hiefiger Gegend vorfanen. Weiterhin ging an einer 
ſehmſſchlüpfrigen Stelle ein Weg zur Linfen durch das MWalbbunkel 
ab, ber In eine größere Thalmulde führt, wo eine ber Nummer: 
Anſiebelungen fich befinden fol; wir ritten vorüber und kamen auf 
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afhüffigem Pfade nad) Furzem Verzug an einen Bach, ber hier 
wilden dichtem, aber niedrigem Gebüfch Tangjaın mit dunfel gefärb- 
tm Waffer dahin fließt und in den Corrego d'Anta mündet. 
Eine Knüppelbrüde führte uns hinüber zu einem fteilen felfigen Ge: 
hinge, an dem wir emporflimmen mußten. Zuvor bot fih die in- 
tereffante Gelegenheit dar, einen der eigenthümlichften Vögel Brafl- 
find, die Monasa fusca, im Didicht über dem MWafferfpiegel in ber 
Rähe zu betrachten. Vorſichtig hatte das übrigens gleichgültige Ge— 
(höpf feinen Ruheplatz im tiefften Dunfel gewählt, und ftierte mit 
feinen großen Augen in niedergehodter Stellung, einem Schlafenden 
ähnlich, dafigend, und Neifende an, ohne auch nur ein Glied zu 
regen. Mein lauter Zuruf an bie Begleiter, dad fonderbare Thier 
ju betrachten, ftörte den Vogel nicht auß feiner jcheinbaren Apathie; 
unbeweglich blieb er fiten, biß wir alle an ihm vorüber geritten wa= 
ren. Später ift mir Diefer Bartvogel mehrmals unter ähnlichen Ver: 
hältniffen und ganz ebenfo gleichgültig drein ſchauend vorgefommen; 
et wenn wir nad) ihm warfen, oder einen Stod auf ihn richtend 
ihm näher kamen, flog er davon. Das fonderbare Gemifch der brei- 
fen, laͤrmenden Kufufe und der trägen, leifen Nachtfchwalben, wel: 
ed feine außere Erfcheinung andeutet, geht auch in fein Benehmen 
über, und dieſe Mifchung heterogener Naturen ift e8, welche ihn dem 
Raturforfcher fo anziehend macht. 

Saft eine halbe Stunde mußten unfere Thiere, von den Sporen 
zu größerer Anftrengung getrieben, die fteinige Höhe am jenfeitigen 
Ufer hinaufflettern. Neben dem Wege wuchfen auf ben fteilen öft- 
lihen Abhängen des allmälig fid) erweiternden Thales zahlreiche 
Cecropien in jedem Alter, von 6 bis 60 Fuß Höhe und boten 
Oelegenheit zu einer vergleichenden Betrachtung dieſes fonderbaren 
Gewächfes. Die jungen Bäumchen haben ein etwas plumpes, kei⸗ 
nesweges gefälliged Anfehn; der zolfftarfe gerade Stamm trägt an 
der Spige einen Kranz von 6—8 Blättern in nicht fehr dichter Folge, 
deren Anfehn die täufchenpfte Achnlichkeit mit den Blättern der Roß- 
Iaftanie gewährt; doch ift jedes Blatt dieſes kleineren Stämmchens 
ſchon etwas größer, Die Pflanze wächft ſehr ſchnell; ihr Leichtes 
Holzgewebe bedarf Feines großen Zeitraums, um zu reifen; auch bie 
Reifen Blätter drängen eins nad) dem anderen raſch aus ber Spitze 
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hervor, während bie Altern abfallen. Bor dem Aufbrechen ift dat 
Blatt in eine lange blutrothe Blattfcheide eingefchloflen, und wen 
es dad aufgefprungene Hüllblatt verläßt, Teuchtet es felbft mit eine 
fhönen, vöthlic gelben Farbe, wie Morgenroth. Es bricht auf, 
breitet fich aus, wird zuſehends dunfler, bald olivengrün und fpäte 
gradgrün; dann fällt dad Hüllblatt vertrodnet und braun geworden 
herunter. So geht es fort, bis der Baum 20—30 Fuß hoch ge 
worden ift, fein Stamm die Dide eines Fräftigen Mannesarmes be 
fit und feine neunfach gefingerten Blätter dem Umfange eines großen 
Papierbogens gleichfommen. Jetzt wachfen die erften Zweige aus in 
einer gewiffen Höhe unter der Spige, einen Quirl von 5 ok 
6 Strahlen darftellend, die fid) einzeln gerade fo mie der Stamm 
entwieceln und verhalten. Inzwifchen geht die Endknospe des Stam 
med langfam weiter, und wenn fie 5—6 Fuß höher geworben if, 
bildet fich ein zweiter Duirl, der gewöhnlich einen Aft weniger hat, 
als der erſte. In diefer Weiſe entwidelt fih der Baum nad und 
nad) zu der beträchtlichen Höhe, welche er erreichen kann; auf bi 
nem glatten Stamm, woran die Blattfpuren als leichte Querfurchen, 
bie nad) oben in breit gezogene Dreiede übergehen, fich erhalten 
haben, eine weit reichende fperrige Krone tragend, deren untere Aeſte 
in feltenen Faͤllen an ihrer Spite neue Quirle formiren, und burd 
dad bunte Barbengemifch ihres Laubes (roth an den Blattjcheiben, 
prange an den jungen Blättern, grün an den alten auf der Ober 
fläche, filberweiß an ihrer Unterfeite), das eigenthümliche frembartige 
Anfehn erhöhen, womit die ganze Geftalt dem europäifchen Auge 
entgegentritt. Blüthen fieht man nicht häufig, fie find Hein, und 
getrennten Gejchlechted, wie bei den Urticeen, wohin biefer Baum 
als Verwandter ded Brodbaumes, Maulbeerbaumes, der Ulme und 
bed berüchtigten Giftbaumes (Anliaris toxicaria) gerechnet wird, Sie 
bilden dünne gefiederte Kägchen, welche dicht mit Staubfäden oder 
Piſtillen befegt find. Beide Blumen wachjen auf verfchiedenen Bir 
men, aber die weiblichen find viel feltener, als die maͤnnlichen. 
Früchte habe ich nicht bemerkt, ed jollen Fleine, wenig in die Augen 
fallende einfamige Nüßchen fein, Für den Zoologen hat die Plant 
noch ein beſonderes Intereffe, weil fie ter Futterbaum des Faul⸗ 
thieres tft; jenes fonderbaren Geſchoͤpfes, deſſen langſame Bewer 
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gingen, - freilich durch Liebertreibung gar ſehr eniftellt, ihm feinen 
Kamen gaben. Leider war an ben zahlreichen Cecropien, die ich hier 
und weiter unten am Rio grande fah, fein einziges Thier zu bemer⸗ 
im, und ebenfo vergeblich blieben alle meine Verfuche, mir ein 
lebende Eremplar zu verfchaffen. Wo der Menfch fi) anfiebelt, 
weiht dad Thier ber Wildniß zurüd; befonderd ein gleich dem 
Saulthier fo wenig geeignetes, den Rachftellungen zu entgehen, welche 
mehr ber Muthmwille des zwecklos im Walde berumftreifenden Schügen, 
ald die wirkliche Brauchbarfeit feines Fleiſches oder Felles ihm berei- 
it, Der Brafilianer ſchießt um zu fchießen, nicht um das Erlegte 
itgendiwie nuͤtzlich zu verwenden. 

Während ich die mitgetheilten Beobachtungen anftellte, hatte 
und der Weg immer weiter in dad Thal des Corrego d'Anta bin- 
eingeführt und eine herrliche Ausficht über daffelbe zur Linken eröff- 
net, Der große Granitfegel, den wir beinahe umfreifen mußten, 
befand fich hinter uns und bildete den mächtigen Eckpfeiler der einen 
Seite, am Eingange in die lachende Wildniß, während andere Ahn- 
liche Felsmaſſen an der andern Seite berfelben ſich hinzogen. In⸗ 
jwilchen war auch die Sonne, welche am Morgen und nicht beglei- 
ite, aud dem Wolfennebel hervorgebrochen, und beleuchtete die weite 
Kieverung zu unferen Füßen mit einer Klarheit, die nur in ber tro⸗ 
piſchen Landfchaft zu finden if. Wir erfreuten und an den ebenfo 
ſcharfen Umriffen des fernen Hintergrundes, wie an den ficheren 
Sormen des Gefteind und der Waldung in unferer Nähe, und hatten 
dabei noch Gelegenheit, vor und im Wege unter dem Schatten bes 
Mubbached eine Serracura (Gallinula cajennensis) zu beobachten, 
die fehnellen Schritt dahin trabte und als wir näher kamen, ſeitlich 
in das Gebüſch fehlüpfte, 

Wir gelangten demmaͤchſt auf eine Höhe, wo ber Weg ſich 
nad rechts warb und bie biöher zur Linken offene Walbung fi 
(bloß, während an der rechten Seite fie ſich öffnete. Dadurch ge 
Wannen wir auch won biefem Theile des Gchänges freie Ueberſichten, 
und erreichten bald die obere Grenze eines flachen aber weiten Tha⸗ 
(8, das weniger großartig ald das vorige an feinen Abhängen nur 
ven bewaldeten. niedrigen Höhen umgeben war, aber bafür einen 
deſto impoſanteren Hintergrund hatte. Eine Wolfe, ber Reſt bes 
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von ber Sonne zerfegten Nebels, ſchwebte zu unfern Füßen im Bor 
dergrunde; daran reihete fich dichte Waldung mit Palmen, bie ganze 
Sohle ded Thaled erfüllend, und hinter ihr ragte Kegel an Kegel 
in nähern und fernern Abftänden hervor, eine fortlaufende Bergfetk 
bildend, aus deren Mitte cin fehr fteiler fpiger Gipfel über alle fid 
erhob. Es war die Serra de Macahe, welche wir in einer Ems 
fernung von 8 Leguas erblidten, wie fie hinter den Riederungen pu 
beiden Seiten bed Rio grande, deſſen Thallauf unfere Blicke verfolg 
ten, emporragte. Der Weg führte nicht in das Ihal binab, fonbern 
hielt fi auf der Höhe neben einer Fürzlich gebildeten Roffe, bie flatt 
der Kulturpflanze dicht mit dem gemeinen Yarrenfraut Samam⸗ 
baya (Pleris caudata) bewachſen war, welches auf allen Flächen 
zuerft ſich anzufiedeln pflegt, wo der Urwald ausgerodet ift und bie 
Adergewächfe noch feine Wurzeln geichlagen haben. Das Gewaͤchs 
ift eines der gemeinften Brafiliend und eine wahre ‘Plage für ven 
Landmann, ber fich feiner kaum erwehren und ed namentlich nick 
wieder von den Feldern vertreiben Fann, die es überwuchert. Seine 
Wedel haben eine überrafchende Größe, ein einziger bebedit einen 
ganzen Menfchen, fonft aber gleichen fie völlig unferen gemeinen 
MWaldfarren. Der Boden gilt übrigens für fchlecht, den das Farren- 
fraut zu feinem Standorte wählt; oft überläßt man ihm denſel⸗ 
ben ohne Kampf, weil man weiß, daß nichtd gutes darauf gedei⸗ 
hen wird, 

Nachdem wir dad arrenfrautfeld paffirt waren, wobei wir 
immer mehr und erhoben, kamen wir an einen Fleinen Kamm ,. de 
noch Wald trug, und ritten über ihn im eine vor und liegendg, von 
Gebirgswafler raufchend durchftrömte enge Schlucht hinab, auf deren 
Abhaͤngen große Steinblöde lagerten. Sie erinnerten mich Tebhaft 
an Ähnliche Anfammlungen in unferen beutfchen Gebirgen, bie ald 
Belfenmeere oder Teufelsmühlen aud im Volke befannt find, 
und überrafchten mich nicht wenig; denn noch). hatte ich an Feiner 
andern Stelle Braftliend ſolche Blodgruppen beobachtet. Zwar lie⸗ 
gen in den oberften Enden aller Gebirgsbaͤche zahlreiche größere und 
Fleinere Belöblöcde, abgerieben und entfantet durd) den Strom bes 
Waſſers, aber nicht Leicht trifft ınan fie außerhalb: des Fluſſes auf 
ben Thalwaͤnden, wo fie fo häufig in höheren Breiten ber (Erbe 
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verfommen. Ich fchreibe das einer minder gewaltfamen Zertrümme- 
mag bes Gefteins in niedrigern Breiten zu, die vorzüglich durch den 
Rangel tieferer Temperaturgrade bedingt jein möchte, Auch die fo- 
lidere Tertur des Muttergefteindg und namentlich feine geringere 
Keigung zur Zerflüftung trägt viel dazu bei. Die Oneusgranite, 
welche in dieſem Theile Brafiliend das allgemeine Gebirgsgeſtein 
ind, haben deshalb ihre eigenthümliche Kegelforn, weil ihr Geftein 
fo wenig Kluftipalten befitt und nur auf der Oberfläche abwittert, 
shne in fenkrechten oder wagrechten Bugen, bie darin fehlen, dem Ber- 
witterungsproceß Eingang zu geftatten. Kommt nun der Mangel 
einer niedrigen Temperatur hinzu, welche durch das Gefrieren bes 
Baflerd in den Kluftfpalten die Sorzüglichfte Urfache des Zerfallend 
in ifolirte Blöde wird, fo darf man fich nicht über den Mangel grö- 
ferer erratifcher Blöcke und Rolifteine in den Thälern und Ebenen 
Brafiliend wundern. Die allgemeine Kegelforn feiner Berge ift ein 
ebenfo beftimmter Ausbruc der befonderen Qualitäten ihres Mutter: 
geſteins, wie der Mangel zahlreicher abgeriebner Trümmergruppen in 
ſeinen Thälern; für beide muß hauptfächlich die den Gneusgraniten 
hfende Zerkluͤftung als Urfache angefprochen werben. 

Hinter den Blöden ftand ein freundliches Häuschen, eine Num⸗ 
wersAnfiedelung, dem Schweizer Michael Bon gehörig, ber hier 
has Thal gerodet und in eine freie grüne Wiefe verwandelt hatte; 
ir ritten vorüber, die und nachſchauende Bamilie begrüßend, und 
lamen wieder in einen Wald, ber ſich zu beiden Eeiten eines fehr 
engen und höchft malerischen Thales, deſſen Wafler und raufchend 
zuflofien, verbreitete. Es war die fchönfte Strede des Weges, eine 
wahre Urwildniß, die einen mächtigen Eindrud machte. Hart an 
der Straße lag ein großer, längft entrindeter, vielfach von Bohr- 
tütern ſchwammartig burchlöcherter Stamm, deſſen oberflächlich er- 
baltene Holzſubſtanz, an der Sonne gebleicht, nur noch fo viel Wi- 
derſtand Teiftete, ald eben zum Beftehen in gejchloffener Stammform 
nöthig war. Der Baum fchien Fünftlich gefällt zu fein, offenbar um 
dem Wege mehr Licht und Trodniß zu verfchaffen; er lag fchief 
über den Pfad, den er gefperrt haben würde, wenn nicht an ber 
Stelle, wo er ihn kreuzte, ein 14 Fuß breites Stud aus feinem 
Stamm entfernt worden wäre. Das ift die gewöhnliche Art, wie 


186 Hindernifje im Wege. 


man in Brafilien verfährt; dad Holz würbe wohl Liebhaber gefunber 
haben, aber wie den Baun von der Stelle fehaffen! — das mia 
eine Arbeit gewelen, die der Befig felbft eined folchen Stammes niı 
entfchädigt haben würbe; er bleibt alfo liegen, vermobert und bung 
das benachbarte Erdreich, damit feine Nachkommen mit befto up 
gerer Schönheit daraus emporfchießen können. Die entfernte Stel, 
über welche bie Thiere noch immer mit gehobenen Beinen vorfihäg 
fteigen mußten, war nicht mit der Säge ausgefchnitten, fondern fange 
fam mit ſchwachen Arthieben ausgefchlagen; eine große Säge iſt de 
fehr feltenes Inftrument in Brafilien, gewöhnlich arbeitet man mi 
ben fogenannten Fuchöfchwänzen, die, wenn ed hoch kommt, 2 uf 
lang find und zum Ausfchneiden dicker Stammtheile ſich nicht ciguk 
Das Aushauen über den Weg gefallener Stämme wird übrigend me 
dann volführt, wenn ihr Durchmefier mehr ald 1 Fuß beträgt; De 
in biefem Falle find die Thiere am bequemen Weberfteigen gehinden 
und die Reiter in Gefahr, mit ihnen zu flraucheln; auch Dad ar 
gehauene Loch ijt nie fo breit wie ber Weg, fondern nur fo breiß 
daß ein Thier eben überfchreiten kann; oft muß man bie Füße heben 
um nicht an die Ränder neben der Lürde zu ftoßen, wenn das Pie 
ober der Efel hinüberſteigt. Mir war in der erften Zeit ſtets fo zu 
Muthe, als müßte ich abfteigen und den Baun aus dem Wege 
Schaffen laflen, aber die ftaunende Bemerfung der Brafilianer, dem 
„que homem“ eine Berwunberung zugleich mit einem Borwuf 
oder eine Art von Verachtung ausfpricht, (wir würden fagen: „Zeh 
ein dummer Teufel”,) Tieß mich bald von folchen philanthropiſche 
Anfichten zurüdtommen. Keiner forgt in Brafilien für den Anderen, 
Jeder nur für fih, und ich bin feft überzeugt, Daß nicht derjenige 
welcher ven Baum fällen ließ, dad Loch in den Stamm hieb, few 
dern der erfte Reifende, welcher durch ben im Wege liegenden Steam 
am Herüberfommen verhindert wurde, Unter vielem Fluchen web 
Scimpfen (o diabo!) wird das fehwere Werf mit dem Waldmeſſe 
(facäo) vollbracht, und wenn das Loch groß genug ift, um kr 
überzufommen, fteigt er auf und reitet weiter. Für und war di 
geforgt, ein Anderer hatte vor Jahren die Lüde gemacht und wi 
fonnten bequem unſere Reife fortfeen, die Schönheit des Waldes 
und ber tiefen Bachſchlucht neben und beivundernd. 
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Hiet fanden bie zierlichen Kohlpalmen noch in genügenber 
1 Bmge durch die Wildniß, obgleich, eine Unzahl nad) allen Ricyiun- 
yon im Walde umherliegender Stämme ſprechend von ber Gier nad) 
en Stveigrofchengewinn Zeugniß ablegte; hier wucherte eine Dichte 
Bamdufenhede zu beiden Seiten des Thales vom Bach zwifchen 
Sat Bäumen herauf, und gab einen tiefen fchwarzen Schatten, wo 
iJ verliche Helifonien, von großen fallenden Thautropfen nach Baur 
ER wiederholt in Schwingungen geſetzt, auf ſchlankem Stiele ihr 
Hinfarbiges Haupt wiegten. Große ungeheure Bothosblätter dräng- 
ten fih dazwifchen hervor und bildeten ein dichtes Schilddach, in 
n Mitte die gelbe Tute des niedrigen Blüthenfolbend regungslos 
migerichtet hat. Hoch über diefen üppigen, vollfaftig in fchön- 
Im Grün prangenden Blättern, ſchweben bie dichten Kronen ber 
Baldbäume, behangen mit dem greifen Baart der Tillanpfie und 
hmüdt auf den unteren Aeften mit dem lieblichen Rofa der Eat- 
a, deren ältefte, vielleicht fchönfte Art (C. labiala) in biefer 
böhe des Waldgebieted fo recht zu Haufe if. Alles ift fill, nur 
!6 Murmeln ded Baches, der unfichtbar mit kargem Wafler, zwi- 
‚ben den Herden der Bambufen, unter den Blättern der Pothos ba- 
Saträufelt, von Zeit zu Zeit über einen größern Stein, mit lauterem 
Baufchen fich herabftürzend, erinnert den Wanderer an ben lebendigen 
Strom des Lebens, der hier mit reichfter Fülle und Mannigfaltigfeit 
& taufend Adern um ihn thätig ift, und den ewigen Stoffwechfel 
Währingt, auf dem organijches Sein und Werben ihre fichere un- 
«ihöpfliche Grundlage haben. Aber nicht lange ließ er und warten 
wf laute Aeußerungen feiner Thätigfeit, cine Vogelfamilie faß in 
kr Krone eines der ftärkften Bäume, und las, mit vernehmlichen 
Lonen ihr Behagen ausbrüdend, die Früchte von den Zweigen, mit 
nen fie behangen fein mußten. Ich glaubte Papageien zu fehen, 
ad wunderte mich fchon, daß fie nicht. laut ſchreiend aufflogen, er- 
Inte aber, als ich näher kam, ben fehönen gelbgrünen Ptero- 
gossus Bailloni Wagl. in jenen befiederten Waldbewohnern. Das 
Benehmen der Thiere war ganz papageiartig, aber nicht fo vorfichtig; 
ft blieben ruhig bei der Arbeit, lockten von Zeit zu Zeit mit ber 
Stimme und ließen fi) ungeftört beobachten. Die PBapageiähnlichkeit 
MR in ven Pterogloſſen ober Araffaris nicht zu verfennen; fie 
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leben, wie jene, paarweis, gejellig, in kleinen Schwärmen, fallen fi 
auf die Bäume ein, lefen Früchte und fliegen paarig auf, wenn md 
fie erfchredt. Aber die Tukans (Rhamphasti) halten fich fiel 
einzeln im Walde, figen ftil und ſtoßen von Zeit zu Zeit ein 
fnarrenden Laut von ſich; fie find ſcheu, laſſen ſich nicht nahe fol 
men, neden. ben Säger, figen und fliegen fo hoch, daß man fie ni 
leicht erreichen Fann, Die gemeinfte Art ift in diefer Gegend 
Rh. discolorus, der gemeinfte Pteroglossus ber befannte Pt. A 
cari; von jenen fah ich zwei lebende junge Vögel längere det h 
Bes cke's Beſitz. 

Als wir die Grenze des ſchoͤnen Thales erreicht hatten, gelam 
tem wir auf einen ſchmalen Kamm, wo der Weg ſich ſpaltet; dA 
linke führt weftlih nah Sumidouro am Rio Baquequerk 
deſſen Waflerfall als romantifcher und imponirender gerühmt wir 
aber nicht in einem Tage von Neu-Freiburg befucht werden kann; DA 
rechte öftliche geleitete und an den Rio grande zu beflen Cascall 
und darüber hinaus nach Rozario; wir fehlugen ihn ein, und gb 
wannen bald abwärts reitend einen Blid in ein minder wildes, fd 
cheres Thal, aus dem die anmuthig gelegene Meierei des Deutfchel 
Karl Schwenk hervorblidte. Der Weg hält ſich auf der HN 
bes öftlichen Abhanges und berührt die Anftebelung nicht unmittelbatf 
ein Bach, der ſtets vorhanden fein muß, wo Menfchen in Braſtlich 
ſich anſiedeln wollen, theild des birecten Waſſerverbrauchs wegen 
theild aber auh um Mühlen für Korn- und Kaffebau zu treiben, 
wand fich durch bie fanftern Gehänge und bildete eine fchöne bis 
fende Schlangenlinie in frifchen Grün der mit ftehen geblichenen 
großen Pothosgruppen befebten Wiefe. Bald darauf kamen wir au 
den Rio grande, bier noch ein ſchmales Flüßchen, von dichten 
Gebüfch befchattet, aber langſam und ohne raufchende Schnell 
bahingleitent. ine gut gebaute Brüde führte und hinüber auf bie 
entgegengefebte linke (mweftliche) Seite, an einer großen, ftattlich mi 
Mays bebauten Roffe vorüber, die zur benachbarten Fazende gehört, 
Am Abhange einer nadten Höhe, hinter dem Fluß, Tagen die Ge 
bäube der Befigung von Anton Thüler, beffen rau ehedem Amme 
des jebigen Kaiferd gewefen war, und biefer wohl geordneten Wirth 
haft in ftiller Abgefchiedenheit vorftand, ine Menge Hunde flürzt 
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ws dem Gchöfte und umſchwaͤrmte uns Flaffend, ald wir auf ber 
Ahr abjchüffigen Straße hinter der Anſiedelung vorbeiritten; wir 
meten eine doppelte Sorgfalt, fowohl auf die eignen Thiere, ale 
ich auf diefe freinden Beller verwenden, um ohne Störung vorüber 
fommen, denn gleich hinter den Häufern führt der Weg in einer 
gen, mit Selöblöden überfchütteten Wafferfuhrt, die ein dichter Ur: 
ld bejchattet, fteil hinab. Die gewöhnlichften Hunde Brafiliens, 
en ich hier gedenken will, bilden eine eigene, ziemlich fchlanfe und 
bt jehr große, kurzhaarige Race, welche die Mitte hält, ihrer Form 
h, zwifchen einem Windhund und einem Hühnerhund, aber viel 
ner ift, nicht größer als ein :Budel. Sie find fehr dürr, meiſtens 
(gelb gefärbt und leben in einem halb verwilderten Zuftande, Nah⸗ 
ıg ftehlend, wo fie nur fönnen und Jeden, ber ißt, hungrig um⸗ 
end. Zur Jagd benutzt man fie nicht viel, nur beim Auffpüren 
Berer Thiere, wie Rebe, Waflerfehweine, Tapire, find fie nüslich, 
em fie der Fährte folgen und das gefundene Thier anbellend fo 
‚ge beichäftigen, bis die Jäger herbeifommen. — Der Wald, in den 
: eintraten, zog fi) an beiden Seiten ded Rio grande fort und 
te einen großartigeren Charakter, als die Wälder um Neu: 
iburg; hohe alte Cecropien ragten mit ihrer fchimmernden Krone 
ifchen dem dunklen Laube hervor, und gaben dem an ſich ſchon man- 
‚faltigen Baumfchlage ein beſonders fremdartiges Anfehn. Unmit- 
bar vom rechten Ufer hinauf verbreitete ſich jenfeits des Fluſſes 
ı neues Aderland, man ſah in graunvoller Berwüftung die fchwar- 
n verfohften Stämme wild übereinander geftürzt auf dem Boden 
aherliegen, und erfannte beutli das Unzureichende menfchlicher 
täfte für die Bewältigung bed angefangenen Werkes. Nur am 
ande war eine jchmale Stelle des gewonnenen Bodens vom Holze 
räumt; bie bei weitem größere Fläche harrte noch der Ordnung, 
e fie brauchbar und nützlich machen ſollte. Noch einmal fchloß fich 
⁊ Wald wieder neben und auf eine kurze Strede; wir kamen bald 
wauf an eine Fleine Wiefe, die den Fluß vor feinen nahen Abhän- 
n begleitete, und fahen hinter derfelben, auf einem niedrigen Pla- 
m, eine Pflanzerwohnung, die ſich fehon von ferne durch größere 
ettigkeit vortheilhaft auszeichnete. 

Die Wohnung gehörte einem Franzoſen, Herrn Pinel, deſſen 
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Vater ale Leibarzt in Napoleon's Dienften geftanden hatte. 

den Sohn vermochte, feine Heimath au verlaſſen, um in den Uni 
dern Braſiliens an einem fo entlegenen, wild romantifchen Orte fi 
anzufiedeln, weiß ich nicht; genug er lebt hier mit feiner zahlreiche 
Familie feit Jahren, und befchäftigte fich in Mußeftunden mit den 
Studium ber Natur, befonders ber Orchideen, von denen er mei 
rere neue Arten zuerft nach Europa ſchickte und befannt mad. 
Auch Infecten hat er gefammelt und nach Paris gefendet, weshalb 
Guerin eine neue Oxycheila nad ihm (O. Pineli) benanwik 
Das Haus, welches Hr. Pinel bewohnt, tft ebenfofehr durch M 
anziehende Gefelligfeit feines liebenswuͤrdigen Beſitzers, als weil 
ber feltenen Naturjchönheiten, die e8 umgeben, der Sammelplatz aM 
Reiſenden dieſer Gegenden geworben; es liegt oberhalb des Waſſc 
falls am Rio grande, mit dein Blick auf die weite ebene Waſſerflache 
des Fluſſes, bevor ſich derfelbe über die hohe Felfenwand herabſtürzt 
zur Linfen ragt ein fteiler Granitfegel unmittelbar von feinem TR 
empor, und macht die Fortführung der Straße an biefer Seite bed 
Rio grande unmöglich; man fest über den Fluß auf einer Bruͤck, 
bie fi) 1000 Schritte von Hrn. Pinel's Wohnung befindet. Eben⸗ 
diefelbe führt an den Wafferfall. Ein ſchmaler Zußpfad windet ſich 
buch das dichte Farrenfrautgebüfch neben dem Fluß und bringt den 
Wanderer zur oberen ‘Platte, wo er an einigen größern, von [hl 
genden Fuchſien umranften Bäumen einen bequemen Raftort finde; 
der ihm einen herrlichen Blick auf die unter Donnergetön herabftä® 
zende Waflermafle ded Rio grande gewährt. Die Fortſetzung Web 
fhon erwähnten hohen Kegels am andern Ufer burcdhfchneidet ben 
Fluß und bildet die Terraſſe, über welche feine Waffer hinabgleiten 
müffen; fie tritt als flache Stufe am bieffeitigen Ufer aus dem 
Waſſer hervor und macht die bequeme, fichere Varande zum Umſchau 
auf den unter ihr gelegenen Schlund, den die auffprühenden Dunk 
wolfen mit einem beftändigen Schleier in der Tiefe verhüllen. Dä 
ber Fall fehr fteil ift, fo fieht man ihn von oben nicht ganz, man 
hört nur das ununterbrochene furdhtbare Getöfe der Cascade un 
fieht die Staubwolfen im Grunde ſchweben und fich zertheilen, wäh 
vend neue ihmen folgen; will man die ganze Pracht des Ortes über 
fhauen, fo muß man binunterfteigen und aus dem Didicht neben 
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im Sturze zu ihm hinaufbliden. Ich begab mic, allein auf müh- 
Sen engen Pfade in den Abgrund, und drängte mich allmälig durch 
bie verwachſene Waldung bis an die fanft geneigten Oranitplatten, 
We neben dem Ball, von den herauftreibenden Wellen beftändig rein 
whalten, fid) ausbreiten; bier jaß ich einfam wohl eine Stunde und 
Widte in bie Wildniß vor mir hinein, von den mannigfaltigften 
Impfinbungen und Anfjchauungen aufs jchönfte unterhalten. Der 
Refierfall wird durch einen voripringenden Felſen auf halber Höhe 
n zwei Gruppen getheilt; bie größere Liegt nach Weſten am Fuße 
ns hohen Sranitfegeld über dem Hall, die Fleinere wendet ſich öftlich 
wa dem Haupifall ab und flürzt in mehreren Terraflen zu der Stelle 
Waunier, wo ich ſaß. Eine lichte Baumgruppe erhebt ſich aus ben 
Ingen und Spalten ded Gefteind zwijchen beiden Fällen, und über: 
Matiet ben vom weißen Schaumwaſſer angefüllten Schlund, ber 
ben ihr in die Tiefe führt. Seine fenkrechte Höhe wird auf 90 Fuß 
gegeben. Der Fluß kommt über dem MWaflerfall gerade aus We: 
fen, und macht gleich unter der Cascade eine ftarfe Biegung nad) 
2D., ſich in einer engen, noch mehrmals terraffirten Spalte um ben 
goßen Oranitfegel herumbrängend, ber feinem Laufe hier in den Weg 
kit. An der Etelle, wo ich faß, fieht man durch die Spalte in bie 
inter ihre befindliche offene Landſchaft, und verfolgt in langer ‘Ber- 
hective das Thal ded Rio grande, wie ed von der Sonne beleud)- 
kt ald Harer Hintergrund binter dem dunklen, feuchten, Kalten Thore 
ih ausbreitet, dad ber Strom hier ſchäumend und tofend durcheilt: 
ia prachtvoller, unermuͤdlich feſſelnder Anblid, Endlich entriß mic) 
ia anderer Gegenſtand meiner fchwelgerifchen Betrachtung; ich fah 
se mir auf bem naflen, glatten Geftein die Oxycheila tristis, einen 
ber eigenthümlichften füdamerifanifchen Käfer aus der Familie ber 
Gicindelinen, herumlaufen und liegen fangen, die fich dafelbft 
weberließen. Roch hatte ich diefen, an allen ähnlichen Orten Bra- 
ſiliens häufigen Käfer nicht beobachtet, und war um fo mehr erfreut, 
ihn hier zu finden. ine Zeit lang ließ ich ihn ſich amüfiren, dann 
wanderte er, flugs ergriffen, in meine Spirituöflafche, um von ben 
Mühen diefed Lebens auszuruhen, und als wohlgepflegte Mumie im 
halliſchen z00logifchen Mufeum noc viele Jahre zu paradiren. 
Saum war er eingefangen, fo kam fchon ein zmeiter, ber ihm folgen 


192 Heimkehr nach Neu⸗Freiburg. 


mußte, bald ein britter und fo ging ed fort, bis ich zwei Dupens 

befaß; darunter auch mehrere liebende Paare in innigfter Um 

armung, ungerührt von den zarten Empfindungen, beren fie ohne 

Zweifel vol waren. — Jetzt hatte ich genug, meine Blafche wer. 
ebenfo gefüllt mit Käfern, wie meine Seele mit Empfindungen; ich 
fehnte mich, beide in Ruhe zu verarbeiten und kehrte befriedigt a 

den wartenden Freunden zuruͤck. Wir beſtiegen unſere Thiere, un; | 
ritten auf demfelben Wege nach Neu-Sreiburg heim; noch eine 
alle die fehönen Einprüde in und aufnehmend, denen wir auf bag 
Ausritte begegnet waren. Echnell fanf die Sonne, fehneller als ug 
fere Roffe dahin traben Eonnten, der mühfame Pfad zügelte unfeg 
Eile; ſchon war es dunkel geworben, als wir in unfere Behaufun 
wieder eintraten. Wir waren erfreut, im lieben Kreife theilnehmen⸗ 
ber- Freunde und ausſprechen zu fönnen, und empfanden jo recht lei 
haft, daß die Einfamfeit alle Genüfle herabdrüdt und die Theilnahm 
gleichgeftimmter Seelen es ift, welche ben wahren Genuß zur hödk 
ften Stufe der Befriedigung emporhebt. 

Der anftrengende Ritt nad) dem MWaflerfall bekam meinen Rt 
per fehr wohl, mit Vergnügen bemerkte ich in Folge der tägliheg 
Slußbäber eine ftete Zunahme meiner Kräfte, zugleich bemüht, fg 
durch andere ähnlicdye Ausflüge immer mehr zu heben. Es gelang 
nad Wunfch, und wenngleich die von mir befuchten Punkte in bg 
Umgegend dem Wafferfall des Rio grande an malerijcher -Schönkek 
nicht gleichfommen, fo Ternte ich doch auf folchen Excurfionen di 
Natur immer befier fennen und fah meine. Auffaffungen fich theill 
beftätigen, theil8 berichtigen. Um fo mehr war das anhaltende wä 
feit dem Februar im Zunehmen begriffene Regenwetter meinen ferne 
ren Plänen hinderlih. Meine Abfiht, fchon Anfangs März bi 
Reife nad) Minas anzutreten, mußte ich aufgeben; felbft wenn bet 
Regen auch nicht fortgedauert hätte, würden die auf's höchſte vor ı 
borbenen Wege nicht ohne Gefahr zu betreten geweſen fein; widet 
Willen wurde ich gezwungen, in Neu⸗-Freiburg zu bleiben und ber ! 
Eintritt der trocknen Jahreszeit abzuwarten. Meine Befchäftigung | 
richtete fih um fo mehr auf Naturftudien im Kleinen; faft täge 
lich -wurden bei Bescke intereffante Gefchöpfe eingebracht und mE 
zur Unterfuchung überlaflen; einige derſelben haben. auch für dab 
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nichtzoologiſche Publikum Interefie und mögen deshalb hier berührt 
werden. 

Den 25. Februar fandte mir Herr Bescke einen lebenden 
Kolibri (Trochilus albicollis). Das Thierchen war völlig munter 
und flog in meinem Zimmer umher. Ein merfwürdiged Naturell 
Tommt diefen Eleinen Vögeln zu; fie find eigentlich nicht fcheu, ja 
man Eönnte fie dummdreiſt nennen, fo dicht fliegen fie an den Mens 
fhen heran, und fo harmlos fenfen fie vor feinen Augen ihre faben- 
förmige Zunge in bie offnen Blumenfelche. Aber man glaube nicht, 
daß fie den Anweſenden überfähen oder gar nicht beachteten; fie wiſſen 
fehr wohl, was fie thun und verfahren mit einer Ruhe, die mur ber 
Ausdruck völliger Sicherheit fein kann. Diefe Sicherheit gründet ſich 
ef dad Bewußtſein der Außerften Schnelligkeit und Gewanbtheit im 
len ihren Bewegungen. Sie ift wirklich erftaunenswürbig. “Pfeil 
nel kommt das Thierchen dahergefchoffen, ohne daß man im 
Stande wäre, fein Nahen mit dem Auge zu verfolgen; nur das 
Schwirren der Fluͤgel verräth dem kundigen Ohre feine Anweſenheit. 
Sat man den eigenthümflichen fummenden Ton feines Fluͤgelſchlages 
emommen, fo muß man oft lange fuchen, bis man dad zierliche 
Zögelchen zwiſchen ven Blüthen entdedt, die ed neben und befucht. 
50 lange der Kolibri vor den Blumen ſchwebt, mit fehnellem Flügel 
lage ſich auf einer und derſelben Stelle erhaltend, hört man nichts 
on ihm; wohl aber fieht man beutlich fein Flared Auge, das un⸗ 
erwanbt ben Beobachter anblict, die äußerfte Seelenruhe verrathend, 
denn der Anweſende ruhig bleibt; allein wie er ſich bewegt, eilt 
wech ſchon der Vogel hinweg, mit einem heftigen, einfach⸗rauſchenden 
Lone fi in Bewegung fegend. Eben. diefen Ton vernimmt man, 
denn er ankommt, und er ift es, der ben Kolibri fogleich ficher an- 
kigt. Im Zimmer war bie Bewegung befielben eben fo rajch, wie 
m Freien; mit Behemenz flog er gegen die Wand oder bad Zenfter, 
mb ftürzte bei jedem Anprall erfchöpft zu Boden, Um ihn zu er 
mieten, holte idy ‚einen blühenden Zweig und hielt ihm benfelben 
atgegen. Augenblicklich Fam er herbei und umflatterte die Blumen 
jenfo forglod, wie im Sreien, in jebe einzelne feine Zunge auf 
nen Moment hinablafiend. Ich ftand kaum zwei Schritte von ihm, 
'Burmeifter Reife. 13 
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und doch ließ er ſich nicht flören, wenn ich nur ruhig war; aber“ 
geringfte Bewegung meinerfeitS trieb ihn aus meiner Nähe, & 
Stimme gab er zwar nicht von fih, doch nur aus Borfiht; vum 
ber Kolibri fich irgendwo auf einem dünnen Zweige nieberläßt, e 
da einige Zeit der Ruhe pflegt, fo läßt er von Zeit zu Zeit Ge? 
feine, ſchwache, zwitfchernde Stimme hören. Ich Habe fie im Gi“ 
meined Freundes Lallament in Larangeirad öfterd vernommen 
den über mir im Schatten des Laubes fitenden Vogel beobachtt 
wie er abwechſelnd mit dem zarten Lodton feine feine Spaltzumg 
über einen Zoll lang aus dem Schnabel momentan hervorſchnelle. 
Man fagte mir, daß folche Kolibris ihr Neft in der Nähe hätten, at ; 
es gelang und nicht, das dieſem Vögelchen zugehörige aufzufinden; 
ein beftimmtes Pärchen aber war ed, was fich im arten imme 
aufbielt. Die Infectennahrung der Kolibri habe ich ſchon oben durch 
eine entfcheidende Beobachtung beftätigt; ich fah den Vogel Eleim 
Biegen aus einem Spinngewebe nehmen; nie aber fangen fie en}: 
Inſect im Fluge und weil fie das nicht Fönnen, find fie genöthigt, 
bie Heinen Thierchen au den Blüthen zu faugen. Auch Honig ma 
dabei an ihre Zunge kommen, aber er ift höchftens eine Zugabe, ik 
nicht das Ziel, nach dem fie ihre Zunge ausftreden. Die poetiſche 
Benennung ber Braftlianer: Beijaflores (Blumenfüffer) deutet dad 
Verhaͤltniß alfo nicht ganz richtig; der Kolibri will mehr als bloßth 
Küffen, er lebt wirflich nur durch die Blumen. Warum der klein 
Vogel feine Beute nicht im Fluge fängt, wie es fo viele andere Bb 
gel thun, ift leicht zu erflären, wenn man ben langen dünnen Schw 
bel mit der engen Munböffnung betrachtet, und dagegen den Fur 
Schnabel und das weite Maul der Schwalbe hält; — alle Vögel 
bie Inſecten im Fluge fangen, haben kurze oder flache Schnäbel, eim 
weite Munböffnung und lange Bartborften am Mundwinkel, ja biek 
drei Eigenfchaften ftehen zur Größe‘ ihrer Beute und der Sicherheit 
womit fie darnach fchnappen, ſtets im geraden Verhaͤltniß. Ein 
Vogel alfo, der gleidy dem Kolibri von biefen drei Eigenfchaften dad 
gerade Gegentheil befigt, Tann nicht Infecten im Fluge fangen, a | 
muß figende auffuchen, fei es, daß er fie, gleich dem Specht, aus ben 
Fugen und Spalten der Stämme hervorflaube, oder wie der Kolibri 
im Kelche der Blumen erhaſche. Zu beiden Gefchäften gehört eine 
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Imge Zunge, weldye beim Specht durch die fabenförmige Verlänge- 
mng ber Zungenbeinhörner, bei den Kolibri durch den gleichen 
Bau der Zunge felbft bewirkt wird. Die Meliphagiden ver öft- 
lichen Halbfugel haben eine Ahnliche Zungenform und werben wohl 
ebenjo gut, wie bie Kolibris, Inſecten freflen und nicht Honig fau- 
een; fie verhalten fich zu den Achten Schwalben, wie bie Trodhili- 
ben zu ben Seglern (Eypfeliden); jene beiden Familien find wirk- 
Ihe Sänger (Canori), diefe beiden nicht, fondern nur Schreier . (Cla- 
mstores). Mein Kolibri lebte übrigens nicht lange; als es dunkel 
wurde, hörten feine Bewegungen auf, er fiel erfchöpft zu Boden und 
rährte fich nicht mehr, wenn ich ihn in die Hand nahm, obgleich‘ 
das offene Auge deutlich Leben verrieth und der Herzichlag fortbauerte, 
3 legte das Tierchen, wie es mit den halbgeöffneten Flügeln fich 
Rüpte, auf eine weiche Unterlage und fand es in berfelben Stellung’ 
en nächften Morgen todt; es war fanft eingeichlafen, um nie wie- 
der zu erwachen. Später erhielt ich einen zweiten Icbenden. Kolibri 
(Trochilus superciliosus), der, wie jener, in das offne Senfter eines. 
Zimmers geflogen war, und burch fchnelles Schließen ber Benfterladen 
ögeiperrt wurde. Das ift die einzig mögliche, aber nicht felten vor- 
bommende Art, die Heinen Vögel Tebendig zu fangen. Da ich wußte, 
wie bald feine Eriftenz im Zimmer beendet fein würde, fo ließ ich 
das noch Fräftige IThierchen wieder fliegen. Nachgeftellt wirb ben 
Kolibris, fo viel ich weiß, von feinem Raubvogel, fie find allen zu 
ſchnell und ben meiften auch wohl zu Hein. In ihren Eunftreich aus 
Baumwolle und zarten Flechten, befonderd auch aus den braunen 
Schuppenhaaren ber Farrenfräuter, gebaueten Neftern findet man 
fetö zwei Heine, fehr längliche, weiße Eier; nur eine Art (Troch. 
eurynomus), bie zur Ausfütterung ihres Nefted die rothe Baum: 
Rechte (Spiloma roseum) benust, färbt dadurch auch ihre Eier 
toth, *) . 


) Die rothe Flechte ift in den Wäldern um Neu-Freiburg, bejonders an feuch⸗ 
ten fhattigen Stellen, eine häufige Erſcheinung; fie waͤchſt an Baumftämmen von 
mäßiger Diele und glatter Oberfläche, und breitet fich in flachen, feingelappten 
Formen von ter Größe eines Thalers bis zu der einer Handfliche über die 
Stämme aus. Ihr Farbeſtoff fann extrahirt werden und entwidelt fi unter der 
Irutwärme des Vogels ſo ſtark, daß die Eier völlig dunkel karminroth ausfehen. 
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Ein andered merkwürdiges Geſchoͤpf, deſſen Naturell ich zu 
beobachten wünfchte, war der befannte und ſchon viel befprochene 
Zaterniräger. Am 22. März erhielt ich ein lebendiges Grempkar 
der in diefer Gegend, wie bei Rio Janeiro, einheimijchen Art (Eul- 
gora Servillii Spin.), welche fid) von der Surinamfchen, die Ne 
dame Merian befchrieben hat, in einigen Punkten unterfcheidet. 
Das Thierchen zeigt ein Benehmen wie die meiften Zirpen (Ei 
binen), es fcheint dumm zu fein, läßt fich fehr nahe kommen, fliegt 
aber jedesmal zur rechten Zeit auf, um zu entwifchen. Einen Tor 
giebt es ebenjowenig von fich, wie ein Licht. Ich habe dad Em 
plar zwei Sage bei mir lebendig im Zimmer gehalten, und names 
lich im Dunfeln längere Zeit mehrmals voll Erwartung beobachtth 
aber niemald auch nur den geringften Lichtfchein an ihm wahrgenon⸗ 
men; feine angebliche Leuchtfähigfeit beruht ficher auf einem Irrihun 
oder einer Mofification ber Merian. Dagegen behauptete Hm 
Bedcke, daß der weiße Hodige Staub, womit befonder& ber Rumpf 
des Yuterntrdger® beftreut if, ein ſehr heftiged Emeticum fei und 


daß fiben die dloße Einatbmung deſſelben folche Wirkungen hervev 


bringe, Ich babe turüber feine directen Beobachtungen anſtellen 
mögen, kann indeſſen verfichern, daß bie Berührung und bie vielfadt 
Manipulation des lebenten Geichöpfed feine Spur von Elel odet 
Aufſtoßen dei mir erdegt but. 

Wadrend meiner Anmeienbeit in Reusfreiburg wurde ein fi 
weh zebniadriges Mädchen von einer giftigen Schlange gebiffen un 
nach ein Raar Stunden in ein Hund in meiner Nähe gebracht, ft 
dan ich Gelegendeit fund, ten Verlauf ber Somptome zu beobachten 


Das Find war nicht Mröftig, wiemehr mager, ſchlecht genäßtt, uw | 


wie die meiden Kinder nicht weoblbatenter Leute in Brafilien fc 
umreintich gehalten: ſeit Wochen weder gefümmt, noch gewaschen um 
Armlich mit einen ſcomutigen Hemd mt einem alten Rode beffeide. 





Ip dade an volads NR zeit die ree Eier im ter Salliſchen zoologiſchen 
Summary aufgedent. Naxırılın Nat Tee late dhemiib unterjucht um 
vn Karten Cuchenille vegetale anime Seral. v. Spix und v. Mar- 
tie Reise I 131. 

*) a mn tiener, lasextarum dade üb ale Infanaten Arten zuſammen⸗ 
GRÜN wat dert Atatturiterte Autgten. 
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Es Hatte Stroh vom Boden aufheben wollen, und war dabei von 
der unter dem Stroh verftedten Schlange in die Hand, d. 5. in das 
bite Fleiſch zwifchen dem Daumen und dem Zeigefinger gebiffen 
worden. Als ich dad Mädchen fah, hatte fein ganzer Körper eine 
blaſſe, livide Farbe; das Auge war matt, die Haut fhlaff und 
troden, der Puls Klein, der Tonus aller Gewebe gefunfen; ed klagte 
über Durft und große Mübigfeit. Gefchehen war bis dahin nichts; 
in blaues feidened Band, vom Pfaffen geweihet, hatte man über 
bie Wunde gebunden, deren Umkreis eine etwas bläulichrothe Farbe 
zeigte, fonft aber hoͤchſt unbedeutend erfchien; nur eine leichte Ge⸗ 
ſchwulſt Hatte fi über die ganze Gegend der Hand verbreitet und 
Schmerzen zogen fi) von ihr zum Arm hinauf. Ich glaubte gewiß, 
als ich Diefe Symptome wahrnahm, daß das Kind fterben würde, und 
da man weitere Hülfe nicht verlangte, im Gegentheil meinte, daß 
mit bem Umlegen des geweiheten Bandes alles Röthige gefchehen 
fi, jo mengte ich mich um fo weniger in die Cour, ald meine 
Freunde mir fagten, man werde jede von mir vorgefchlagene Behanb- 
fung unfehlbar für die Urſache des Todes halten, wenn dad Kind, 
wie ich meine, doch fterben follte. Indeſſen Eonnte ich nicht umhin, 
der Mutter zu fagen, daß dad Band zwar ſehr gut fein möge, baß 
ich aber dennoch die Zuziehung eines Arztes für nothiwendig halte, 
Später gegen Abend (der Biß war Morgend vor 10 Uhr gefallen) 
fam ber Vater zu Haufe und ber hatte fo viel Einficht, die Behand- 
kung des Arztes zu geftatten; man holte den Dr. Braun aus ber 
Stadt (den zweiten ber beiden beutfchen Aerzte; der andere, den ich 
confultirte, heißt Braune) und biefer verordnete innerlich eine Sal- 
miaffolution und Außerlich Umfchläge von Salmiafgeift, welche mit 
zunehmendem Crfolge angewendet wurden. Schon am folgenden 
Zage hatte das Kind an Kräften etwas gewonnen, eine röthliche Ge⸗ 
ſichtsfarbe ftellte ficdh wieder ein, die Haut begann zu transpiriren 
und nad) mehreren Tagen obiger Behandlung wurde es als genefen 
entlaffen. — Ich fprady über diefen mir merfwürbig erfcheinenden 
Fall fpäter mit mehreren Aerzten und erfuhr, daß die Behandlung 
von giftigen Schlangen Gebiffener mit Ammoniak gegenwärtig in 
zanz Braſilien eine fehr gewöhnliche und in den meiften Fallen fehr 
tfolgreiche fel; daß im Innern, wo Aerzte und Apothefen nicht 
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gleich zu haben wären, jeber Gutöbefiger Salmiak und Salmiafgeik 
im Haufe halte, und durch deſſen fchnelle Anwendung faft jeden Ge 
biffenen vom Tode rette. Cauterifation der Wunde fei nicht mehr 
noͤthig, ja oft, als zu heftiger Reiz für den Gebiſſenen, ſchaͤdlich; 
fönne man fie nicht unmittelbar nach dem Big anmenden, fo helfe 
fie in ber Regel audy nicht viel, Dagegen halte man drauf, daß 
Jeder Gebifiene fofort die Wunde ausfauge und das mehrmals iı - 
kurzen Baufen wiederhole, um den Giftftoff womoͤglich wenigfims ; 
theilweis wieder herauszuziehn. Sei das gefchehen und gleichzeitig : 
Ammoniaf innerlich wie äußerlich in Anwendung gebracht, fo koͤme 
man mit ziemlicher Sicherheit auf die Rettung bes Gebiffenen hoffen, 
Viel liege indeffen, bei gutem oder böfem Erfolge, ſowohl in der 
Individualität des Gebiſſenen, als auch nod mehr in der Art be 
Schlange, von ber er gebiffen worden ſei; große Fräftige Klapper⸗ 
ſchlangen wären die gefährlichten, und auf den Biß einer folhen 
erfolge in der Regel ber Tod; die Fleineren Individuen und beim | 
ders bie nicht Flappernden Jararacen hätten weniger zu bedeuten, | 
man folle aber nie auch nad) deren Biß die Anwendung bed Am | 
moniaks verfäumen, denn auch der Fönne töbtlich werden. 

Die Brafilianer unterfcheiden breierlei Arten giftiger Schlangen 
unter den Namen Badcavella, Sararaca und Surucucu. — 
Die Cascavella ift die Klapperfchlange (Crotalus horridus) 
‚und bie gefährlichfte von allen; fie erreicht eine Länge von 5—6 Fuß, 
wird aber in den dichter bewölferten Gegenden Braſiliens fo verfolgt, 
daß man nur felten Individuen von mehr ald 3 Buß Länge zu je ; 
befommt. Die Anmefenheit der Klapper am Ende ded Schwange 
macht diefe Schlange vor allen anderen brafilianifchen Giftfchlangen 
fenntlich; ihre Farbe ift graubraun auf dem Rüden, mit deutlichen 
bunfferen, innen helleren Rautenfleden, am Bau gelblich-grau; be 
nach) vorn jehr breite abgerundete Kopf und die größeren bis zwiſchen 
die Augen reichenden Stirnfchilder, unterfcheiden die Art von ihren 
Verwandten; fie ift die einzige, mit einer Klapper verfehene Schlange 
Braſiliens. — Ihr fteht am nächſten der Surucucu (Crotalus 
mutus s. Lachesis rhombeata), ebenfalls der Kopfbildung nach eine 
-Klapperfchlange, aber ohne Klapper. Er erreicht eine bebeutende 
Größe, wird über 8 Fuß lang, ift die ftärffte aller brafilianifchen 
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Biftfchlangen und ihr Biß darum hoͤchſt gefährlich. Sie Tiebt fchat- 
üge Waldungen und findet fid) nur in ben Küftengebieten, nicht in 
den trocknen, lichten Gegenden des Innern, wo dagegen bie Casca⸗ 
vella zu Haufe ift. Ihre Farbe fcheint auf dem Rüden röthlichgelb, 
am Kopf und Vorderleib etwas dunkler, die ganze Oberfeite hat 
ſchwarzbraune, auf ber Mittelhälfte größere, rhombifche Sleden; ber 
Bauch ift blaßgelb. Ich Habe Fein Exemplar diefer Schlange in 
Brafilien gefehen; obgleidy das Thier im Küftengebiet nicht felten ift, 
und namentlich in Gegenden, wo der Urwald bis nahe an die Woh- 
nungen reicht, Eremplare mitunter in den Häufern oder in ben 
Ranchos unter dem Gepäck am Morgen gefunden werden ſollen. — 
Die Sararaca (Trigonocephalus Jararaca) ift leicht an ihrem 
fhlanferen Kopf, deſſen Schnaugenrand feharffantig vorragt, zu er 
fennen; fie erreicht 5—6 Fuß Länge, wird aber felten fo groß ge- 
fehen und heißt dann Jararacuffu; die kleinern Exemplare von 
2—3 Fuß Länge find die gewöhnlichen und überall in Braftlien 
häufig. Ihre Barbe ift braun, bei Altern etwas gräulid), der Bauch 
gelblich; der Rüden hat eine Doppelreihe fchwärzlicher, gebogener 
Geitenflede, die mit ihren Spigen nad) innen ftehen und fich mit- 
unter berühren. Junge Thiere find undeutlicher gefledt und bräun- 
licher gefärbt. Ich fah ein fehr großes, faft 5 Fuß langes, eben 
erlegted Eremplar im Wege neben der Wohnung von Joſeph 
Clair, am Orgelgebirge, allein der Kopf war bereitd fo zerfchla- 
gen, daß es fich nicht vwerlohnte, das Thier aufzuheben; Eleinere 
Eremplare von 2—3 Fuß Länge find mir mehrmals vorgefommen, 
Es war ein folches nit 3 Fuß langes Individuum, welches das 
Kind, defien Krankheitöverlauf ich befchrieben habe, gebiflen Hatte. 
Die Brafilianer fürchten übrigens nicht bloß dieſe drei einhei- 
mifchen Giftfchlangen, fondern überhaupt alle Schlangen und töbten 
eine jede, welche ihnen vorfommt; bie einzige Coluber variabilis 
ausgenommen, weil fie von ihr behaupten, daß fie die giftigen Schlan- 
gen verzehre. Da die meiften Schlangen von Amphibien leben, fo 
ift allerdings der Ball möglich, aber ich zweifle doch ſehr an ber 
Richtigkeit jener Angabe; auch der Prinz v. Neu⸗Wied, der bie 
Sage nad) 3. Hunter berichtet *), felbft aber nicht gehört hat, glaubt 


*) Beiträge zur Naturg. Brasil. I. S. 446. 
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nicht an ihre Wahrheit. Die Hauptnahrung der mittleren und klei⸗ 
neren Schlangen find Froͤſche, aber die größeren verfchlingen gem 
auch andre Schlangen, wie ber früher mitgetheilte Fall (S. 136) 
beweiſt. Da war ed eine Giftichlange, welche eine andere ver 
fchludt hatte; aus einem großen erlegten Surucucu follte eine Fleine 
Jararaca noch) lebend hervorgefrochen fein, ald man ven Bauch oͤff⸗ 


nete. Ich fing am 10, Februar einen fehr großen über 5 Fuß law 


gen Coluber variabilis und brachte ihn, als ein unſchaͤdliches Thier, 
lebend nad) Haus. Das Entjegen meiner Rachbarfchaft war furdt 
bar, befonderd der Farbigen; mit Graufen wandte man fich von mir 
ab und verfolgte mich mißtrauiſch mit den Bliden. Als aber gar 
mein Sohn eine Fleine Jararaca, die er vorfichtig hinter dem Kopfe 
gefaßt hatte, Iebend herbei trug, Fonnten wir die Umftehenden kaum 
noch bewegen, in unfere Nähe zu kommen. Das Ereigniß, denn is 
für hielt man ed, fand in Grandahi am Fuß der Serra de Mar 
tiqueira Statt, wo wir und einen Tag bei fehr ordentlichen Leuten 
aufbielten. Der Befiger holte feine ganze Bamilie, um ihr das 
Wunder zu zeigen, und da die Frauen ſich anfangs fürchteten, fo 
brachte er meinen Sohn mit der Schlange in deren Zimmer, um fi 
von der Wahrheit feiner unglaublichen Nachricht zu überzeugen. Akte 
nicht gar zu großen Schlangen werden durch einen heftigen Schlag 
momentan betäubt, und bedürfen einiger Secunden, um ſich wieder 
zu fammeln. Sebt man ihnen in diefem Moment den Fuß, natir 
lich vom Stiefel bekleidet, auf den Kopf und tritt feft nieder, fo iR 
das Thier willenlos und läßt ſich ficher Hinter dem Kopf an die 
- Kehle paden. Man drüdt mit Daumen und Zeigefinger die Kehle 
zufammen, hebt den Fuß auf und hält die Schlange fo lange feh, 
bis fie völlig todt oder wenigftend fo betäubt ift, daß fie fich ohne 
Gefahr in die Spiritusflafche bringen läßt, Gewöhnlich fteden bi 
Giftfchlangen während man fie hält, die Giftzähne hervor, die man 
jest mit der Scheere abfchneiden und das Thier dadurch völlig um 
ſchaͤdlich machen kann. Mebrigens find die Giftfchlangen langſamere, 
trägere Thiere, ald die Giftlofen; fie entfliehen nicht fo ſchnell, fon 
bern bleiben liegen, richten fich zum Biß vor, und fpringen auf ben 
Teind los, noch einige Secunden nad) dem Biß das Maul auf ber 
Wunde laſſend. Dadurch werben fie beſonders Unvorfichtigen gefährs 
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lich; wer ihnen ausweicht, hat nichts zu fürchten, aber wer unacht⸗ 
fem auf fie tritt, iſt ftetd ihrem Biß verfallen, Langes Warten ift 
bedenklich, will man das erkannte Thier erlegen, fo muß man gleich 
zuichlagen, um ber Schlange zuvorzufommen; weil deren Einrichtung 
zum Sprung und Biß eine gewifle Zeit erfordert. Hat fie biefe 
Borrihtung getroffen, fo weicht fie nicht mehr von der Stelle, fon- 
bern fpringt den Gegner an. Das thun auch die großen Boen, aber 
sicht Teicht die ſtets Kleinern, unſchaͤdlichen Eolubrinen. 

Während dergleichen Unterfuchungen mich felbft worzüglich bes 
ſchaͤftigten, vermehrten fidy befonderd durdy die Ercurfionen meines 
Sohnes unfere Sammlungen, aber wir bemerften gleichzeitig zu un- 
ſerm Schreden, daß ed kaum möglih war, fie vor Verderben zu 
ihügen. In den erften Tagen war und das fpurlofe Berfchwinden 
mehrerer angefpießter Infecten, welche die Nacht über auf dem Tifche 
geftanden hatten, am andern Morgen höchft räthfelhaft; nur die Ra- 
del blieb unverfehrt zurück; — aber bald entdedte ich die nächtlichen 
Räuber. Es waren Fleine, mit bloßem Auge fo eben nod) erfenn- 
bare Ameifen, welche an der Nadel zum Infeet herauffletterten und 
dafielbe, gleichviel ob lebend oder todt, völlig aufzehrten. Dieſe klei⸗ 
nen Gefchöpfe lernte ich fchon in Rio de Janeiro Fennen und fand 
als Mittel fie abzuhalten, den Kampher geeignet, der in die Schady- 
tel gelegt, worin man Inſecten aufbewahrt, die Ameifen verfcheudht. 
In Neu⸗-Freiburg traf ich die in allen Häufern Rio's höchſt gemei- 
nen Eleinen Ameiſen nicht, dagegen einen anderen Feind, der minde- 
ſtens ebenfo Läftig wurde, weil er ſich nicht fo ficher bannen ließ: — 
bie Feuchtigkeit der Luft. In der Regel verfchimmelten bie gefang- 
nen Infecten, wenn man fie in verfchloffenen Käftchen ftehen ließ, 
Ihon nad) 8 Tagen, während die größeren in fürzerer Friſt faulig 
wurden und auseinander fielen. Man mußte ihre Eingeweide aus—⸗ 
nehmen und ben Leib mit Baumwolle, in Arſenik getupft, ausfüllen, 
um fie vor dem Verderben und den NRachftellungen ber gefräßigen 
daratten (Blattinen) zu fehügen, welche mit den Kleinen Amcifen 
um die Wette an der Zerftörung der Infectenfammlungen ſich be, 
theiligen. In Rio ift es befonderd die überall verbreitete Blatta 
orientalis; fie wird bajelbft eine fehr läftige ‘Plage aud) bei Nacht, 
weil ſie wie eine Maus an den Waͤnden herumlaͤuft und alles 
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benagt, was nur eßbar if. Am unangenehmften wurde fie mir ĩ 


ihren Flug und die Unverfehämtheit, mit welcher fie ſich dei ”- 


—2 


bedient. Sitzt man etwa Abends bei Licht und ſchreibt, ſo — 
das Thier, von dem hellen Schein bes. erleuchteten Papiers aus“ 


zogen, gerade auf das Blatt und läuft über die frifchen Zeilen; tur 
nicht bloß an fich widerlich ift, fondern noch mehr durch den Sch 


welchen eine plöglich auf das Papier gefallene Baratte jedem nahtm 


fend Echreibenden verurfachen muß, flörend wird. Man Tann fh 
dieſer Täftigen Gefchöpfe gar nicht erwehren. Ich fand an einem 
Kleidungsftüd eine Stelle benagt, weil mir ein Tropfen Zuderwafle 
darauf gefallen war; dieſen Zuder hatte die Baratte entdeckt, un 
mit ber oberften Wollfchicht gefreffen. Sogar die Oblaten verzehren 
fie mir an den Briefen, welche ich eben verfiegelt hatte, wenn ich fi 
eine Nacht auf dem Tiſch liegen ließ. Da die Baratten, zu deuſſch 
Kaferlafen, alle ziemlich große Thiere find, fo kommen fie nicht 
leicht in die verfchloffenen Käftchen mit Inſecten, aber die Feuchtig⸗ 
feit der Luft durchdringt alle Fugen und kann nur burd) Fünftlice 
Wärme abgehalten werden, wenigftend auf einige Zeit, bid die 8% 
ften wieder durchgeweicht find. Darum ift e8 gut, fich blecherne 


Kaften zu bedienen; fie ſchützen, obgleich fie nicht hermetifch verſchließ⸗ 


bar zu fein pflegen, am beften und ich habe ihren Gebrauch auf 


in... 


längeren Reifen befonderd vortheilhaft gefunden. Austrodnen am 


Feuer oder auch nur in der Sonne fchadet den Barben, und bei zus 
teren Geſtalten auch den Formen; das Inſect verliert, wenn gelbe, 
weiße, rothe, grüne nicht metallifche Farben bei ihm vorkommen, 
fchnell fein natürliches Anfehn. Auch Hilft das Trodnen nur fit 
einige Zeit; die getrodneten Gegenftände faugen um fo fehnell 
frifche Feuchtigkeit ein, je trodner fie find und ſchimmeln fpäter bed. 
Aber nicht bloß der Schimmel, auch eine Heine Milbenart (Ac#- 
rus) treibt im Finftern an feuchten Naturalien ihr Zerftörung® 
gefchäft, namentlich an Infecten, die fie inwendig verzehrt, ohne ihr 
äußere Form zu verlegen, aber die Theile fo brüchig macht, daß fi, 
ihrer natürlichen Bindehaut beraubt, bei der geringften Berührung 
abfallen. Ich Habe die Zerftörung diefer Eindringlinge erft in Eu— 
ropa entdedt, nachdem ich meine Kaften forgfältig zugeklebt hatte 
und dadurch gegen alle Angriffe gefichert zu haben glaubte; um {9 


— — — — — — > 
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gößer war mein Aerger, als ich fie daheim öffnete und mit Mil⸗ 
lenſtaub von Millionen todter Thiere bededt fand. Da felbft die 
zarteſte Berührung dad übrig gebliebene fefte Hautffelet theilweis 
verdarb, fo Fonnte ich das nicht einmal reinigen und mußte den 
boppelten Aerger empfinden, ein Inſect fcheinbar heil nach Europa 
gebracht zu haben, ohne ed für die. Sammlung gebrauchen zu Eön- 
nen. Der Kampfer ift auch gegen dieſe Thiere ein gutes Mittel; 
man darf Teinen Kaften fchließen, ohne ihn hineingelegt zu haben, 

Erfahrungen diefer Art beftimmten mich, meine in Neu⸗Freiburg 
gemachten Sammlungen baldigft nach Europa abzufchidken, ich packte 
Alles wohl geordnet in verharzte Kiften und fandte es nad) Rio, 
um ed mit ber erften Gelegenheit nad) Hamburg abgehen zu laſſen. 
Dies Gefchäft war meine letzte Arbeit in Neu-Freiburg; als ich fie 
vollendet hatte, ging mir die Geduld aus, noch länger auf Sonnen- 
ſchein zu warten und ich bejchloß abzureifen, gleichviel ob es noch 
mehr regnen werbe, ober nicht!- 

: Indem id) mich anfchide, die von Europäern häufiger bejud)- 
tn Gegenden Braftliend zu verlafien, fcheint es mir paflend, hier 
einige Angaben über die zwedmäßigfte Art zu reifen und über bie 
Geldbepürfniffe des Reiſenden niederzulegen. In Rio de Saneiro 
lebt man völlig wie in Europa, auch nicht theurer, ald in unfern 
Hauptftädten; das von mir bewohnte Hotel de l'Europe ift in 
jeder Beziehung empfehlenswerth. Mein Aufenthalt in Neu⸗Freiburg 
foftete täglich für jede PVerfon 14 Mile-Reis, wofür nicht bloß die 
Wohnung, fondern auch die vollftändigfte Beföftigung mit Wein 
über Tifch geliefert wurde. WIN man weiter in's Innere gehn, fo 
tut man am beften, Thiere zu faufen und einen erfahrnen Tropeiro 
in Dienft zu nehmen, daneben je nad) Bebürfniß der Tropa noch 
Sklaven haltend. Ein guter Sklave Foftet 600800 Mille-Reis, 
ein guted Reit- oder Laftthier 120— 150 Mille-Reis; der Tropeiro 
würde täglich 1 Mille-Reis fordern, im Innern aber vielleicht mit 
2 Batacas zufrieden fein. Ich miethete zur Reife nach Minas auf 
3 Monate 3 Thiere und einen weißen Begleiter, wofür ich täglid) 
4 Mille-Reis zahlte, reifte alfo escoteiro; beſſer hätte ich gethan, 
die Thiere zu Faufen und hernach wieber zu verkaufen, obgleich man 
feltn mehr ald 30— 35 Mille-Reid für das Stück in Rio de Ja- 
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neiro erhält. Meine tägliche Ausgabe für mic), meine Begleiter und 
die Thiere belief ſich durchſchnittlich ur auf 5 Mille⸗Reis; wol 
ich für mich und meinen Sohn jede Nacht ein Bett hatte ımb be 
ftändig Wein trank, fo lange er noch zu haben war. Der yore i 
giefifche Wein (vinho de Lisboa) Ffoftet in Rio nur 1 Pataca 
(8 Sgr.) die Flafche, fteigt aber, je weiter man in's Innere komm, 5 
im SPreife vermöge des fchwierigen Trandportes bis auf 800 Reis 
(20 Sgr.). Die gewöhnliche Koft für uns beftand in einem Huhn g 
(gallina oder frango, junges Hähnchen) mit Reif (arroz) gefodk, # 
was mir die angenehmfte Nahrung gewefen ift, die man fo ziemliih 
überall im Innern haben kann; Bananen und Orangen bildeten im - 
Nachtiſch, außerdem waren beftändig ſchwarze Bohnen (feijoes) mil 
Sped (touzinha) und farinha für die Üebhaber auf der Tafel, Zum 
Frühſtück pflegte ic) gefottene oder Seheler (oves frigidas) mit Reid 
zu wählen, während die Anderen wieder Bohnen mit Sped un 
Farinha verzehrten. Wir nahmen das Fruͤhſtuͤck, nachdem uns zw 
vörberft eine Taffe überall fehr guten Kaffe's (huma chica cafe) 
gereicht war, die ded Morgend auch mit Milch (cafe com leite) zu 
haben iſt, vor der Abreife zu uns, und genoffen die Hauptmahlzeit 
nad) dem Tagesritt an dem Orte, wo wir übernachteten; wohl imme 
eine Venda, deren Befiter eine Gaftftube mit Betten in Bereitſchaft 
hält; unterweged erquidten un® Früchte und ein Schlud Wein ob 
Branntwein (cachaga) aus der Korbflafhe. War das Bett (cams) 
auch nur ein Strohfad (colchäo), oder mitunter gar eine Schill 
matte (esteira), und das Kopfkiffen ein rundes, mit wohlriechenten 
Saamen und Kräutern gefüllte Polfter (travesseiro), fo ſchliefen 
wir doch auf den ſtets reinen, elegant beſetzten Laken (panno) 
und dem höchft elaftifchen Maysftroh unter wollenen Decken vorttef 
lich, und verlangten nicht nach Pferdehaarmatragen oder gar Feder 
betten, deren Hitze unerträglich fein würde. Die größte Verlegenhet 
bereitete an den meiften Orten mein Verlangen nach einer Wald: 
fhanle (bacia) und einem Handtuch (toalha); Dinge welche 
viele Brafilianer des Mittelftandes nur dem Namen nach Tennen | 
Daß man Seife (sabäo) nirgends befommen würde, wußte ich und 
führte fle mit mir, — Die üblichen Rahrungsmittel der Schwarzen 
beftehen in feijo&s, touzinho und farinha, letztere gewöhnlich zu 
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bien Brei gefocht, der angu heißt. Maysmehl (fuba) wird 
fleren Leuten vorgeſetzt und daraus ein Ahnlicher Brei gemacht 
de fuba); Weizenmehl (farinha do trigo) gilt ald Leckerbiſſen, 
erd eine davon mit Zuder und Milch gefochte Suppe min- 
man bezieht das Mehl aus Rord-Amerifa, — Die Braftlianer 
m faft alle Speiſen Eayennepfeffer (Capsicum, pimenta) und 
ned Schweinefett (gordura), Ingredienzien welche ich nicht 
und mir ſtets ausdrüdfich verbat, meinen Reis zum Srühftüd 
oß in Wafler gekocht beftellend und mit Zucker und etwas 
ſchmackhafter machend. Bei diefer Lebensweiſe, die ich täglich) 
Ihwechielung beibehielt, habe ich mich ftet3 jehr wohl befunden. 
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V. 


Reiſe an den Rio Parahyba und Rio da Pomba, Coroados und Puris. 


Die Reiſe nach Minas geraëös, welche ih ben 9. April an 
trat, follte mich mit der Natur Braftliend im Innern, mit feiner 
Bewohnern und den Reften der Ureingebornen befannt machen, wel 
in traurigen Ueberbleibfeln bie dichten Waldungen am Rio Para 
hyba und Rio da Pomba bewohnen. Zugleich wollte ich die 
durch Dr. Lund berühmt gewordenen Knochenhöhlen am Rio dad 
Velhas aufjuchen und wenn auch Feine eignen Rachgrabungen aw 
ftellen, doch wenigftend die Fundftätten der präabamitifchen Bewoh⸗ 
ner Brafiliend fennen lernen. — Das nächfte Ziel meiner Reife wer 
Altea da Pedra am Rio Parahyba, oder die Stelle, wo in I 
der Rio da Pomba ſich mündet. In den Umgebungen dieſes Drteb 
leben zwei brafilianiiche Völferfchaften, die Coroados und Puris, 
int balbeivilifirten Zuftande; völlig wilte, ber alten Lebensweiſe tra 


d 


4 
Ä 


gebliebene Stämme giebt es gegenwärtig nicht mehr im biefen Ge 3 


genten; ich hätte an ten Rio Doce zu den Botocuden rein 
müffen, um fie zu ſehen. Ein fo großer Umweg lag meinen Pi 


nen zu fern, ich mußte mit der Anficht Kalb civilifirter ober wie die 
Brafilianer jagen: „gezähmter Indianer“ (Indios mansos), m 


Gegenjaß gegen die „wilten“ (Indios bravos) mid) begnügen. 
Der Weg von Neusfreiburg nad Aldea da Pedra führt 


durch Cantagallo, und berührt eine ſehr gewerbfleißige, der Kaſſt | 


kultur böchft günftige Gegent, we bie reichften und ausgedehnteſten 
Plantagen (Fazenden) fich befinden: er war alfo auch von dieſe 
Seite um je mehr belobnend, als meine inzwijchen angefmüpften Br 
fanntichaften mir eine freumbichaftliche Aufnahme bei mehreren dr 
eriten Fazen deiros oder Plantagenbefiger verfprachen. Nur ein 
Hinderniß fand feiner Wahl entgegen, Lie gerade jetzt völlige Grund 
lofigleit der Straße, welche von dem anhaltenden Regen erweiht 
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mb von dem beftändigen Tropenverkehr im hoͤchſten Maaße ruinirt, 
in diefer Jahreszeit eine gefährliche Paſſage war. Daß die abfchref: 
finden Schilderungen, welche uns täglicd) von Tropeiros und ande 
ren Reifenden gemacht wurden, nicht übertrieben fein konnten, ließ 
fh aus der Beichaffenheit der Wege in und um Neu-Freiburg abs 
nehmen; dicht vor dem Orte waren feit den lebten 8 Tagen mehrere 
Naulthiere im Koth ſtecken geblieben und ihre Cadaver lagen noch 
da, zum Schreden aller Vorbeiziehenden. Ich felbft Tah auf einen 
Syazierritt ein folches Thier, wie ed noch nicht ganz todt, von eini- 
gm grünen Baumzweigen bebedt, mitten im Wege lag, und von 
Fit zu Zeit mit höchfter Anftrengung den Kopf emporredend fich zu 
erheben juchte. Die Brafilianer laſſen das unglüdliche Geſchoͤpf an 
ber Stelle liegen, wo es fällt, und bekuͤmmern fich weder um feinen 
Zod, noch um feine Entfernung aus dem Wege. Iſt das Thier ge- 
Rürzt, jo nimmt man ihm zuwörberft die Laft ab, wenn es mit bder- 
felben nicht wieder aufftehen kann; fteht e8 nach abgehobener Ladung 
noch nicht auf, fo ift das ein Beweis feiner völligen Entfräftung 
und feined bald herannahenden Todes; man bemühet fich nicht wei⸗ 
ter um den Verlornen, padt feine Bürde auf ein anderes Thier, des 
zen ftetd mehrere unbeladen eine gute Trope begleiten, und läßt ihn 
Ba liegen, wo er gefallen ift, feinen Leib mit einigen ſchnell abge- 
bauenen Baumzweigen bebedend. Das ift die einzige Vorſichtsmaaß⸗ 
zegel, welche man ber Nachkommenden wegen anwendet; ſie bezweckt, 
den Cadaver den folgenden Thieren zu verbergen, weil alle, Pferde 
wie Efel, vor im Wege liegenden todten Genoffen einen unüberwind- 
lichen Abſcheu haben und durdy Nichts zu bewegen find, ihnen nahe 
zu fommen, In einem weiten Bogen, die Ohren gefpist, den Blid 
unverwandt auf das ftinfende Aas gerichtet, gehen ſie durch ben 
Bald hindurch um ben Cadaver herum und Ienfen, wenn fie feinen 
Bereich hinter fich haben, von freien Stüden wieder in den Weg ein. 
Das dauert fo lange, ald noch ein Stüf von dem Vieh im Wege 
liegt; erft wenn die Fleiſchtheile verweſt, die Knochen auseinander: 
gefallen find, fchafft man den Reft bei Seite, und betritt wieder den 
alten Weg. Eine Arbeit von 4 Stunde würde hingereicht haben, 
den Leichnam, der im erften Moment nicht einmal ftinft, aus dem 
Wege zu fchaffen, wenn der nächfte Tropeiro 4—5 Sflaven feiner 
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Tropa damit beauftragt hätte; aber Gott bewahre, das iſt gegen den 
Anftand, Fein Braftlianer, gleichviel ob weiß, gelb, braun oder ſchwatz 
ausſehend, faßt ein todtes Stud Vieh an, das müflen bie Habs ; 
geier (Cathartes foetens) oder Urubus aus bem Wege fchaffen. | 
Wirklich finden diefe großen ſchwarzen Vögel, welche in wer = 
ten Bogen langfam ohne allen Slügelfchlag die Luft Braſtlien 
durchkreiſen, fich augenblicklich ein, wo ein Thier gefallen ift, laufen " 
fi) zu 20, 30, 40 und mehr auf das kaum todte Geſchoͤpf nieder, 
baden ihn die Augen aus und warten mit einer Sehnfucht, bie ww 
verkennbar in allen ihren Mienen ſich ausbrüdt, auf den Toftbarın 
Moment, wo bie unter ben Einwirfungen: der Sonne ſchnell am 
Körper gebildeten mephitifchen Gasarten die fauligen Bauchdeden ; 
Iprengen und ben buftenden Inhalt ihren leckeren Gaumen barbietn : 
werden. Ein furchtbares Gebränge entfteht, wenn enblich ber lang 
erjehnte Augenblick eingetreten ift, jeder padt ein Städ ber herven. 
quellenden Eingeweide; im Nu ift das weiche, halbverfaulte Gchäre 
zerriffen und mit Behagen heruntergejchludt. Dann ſitzen bie Gehe, 
vollgefrefien und dicht aneinander gedrängt, auf dem nächften hohen 
Baum, unverwandt nach dem Aas fpähend, bis es fo weit faul unb 
erweicht worden ift, um weiter verzehrt werben zu koͤmen. Der 
Zeit zu Zeit läßt fich ein Gieriger, ber beim erften Imbiß nicht ge 
nug befommen hat, auf ten ausgeweibeten Körper hinab, verfuht 
bie und ba einzubauen, zauft an ben Wundrämbern und bahnt be 
um ſich greifenden Verwefung einen Weg. Sehen bie anderen, daß 
fein Unternehmen Erfolg bat, fo kommen fie bald nach, haden und 
zerren auf dem Körper herum, und verzehren einen Theil nach dem 
andern, bis die Knochen völlig rein und wie benagt find. Im zwi 
Tagen find fie fertig mit dem Gejchäft, und wenn fie nichts mehr zu 
finden willen, jo betbeiligen ſich die Bliegen an der Ausführung der 
Arbeit; fie legen ibre Eier in tie Gelenkoverbindungen, zerſtoͤren ald | 
varven Die faulen Gelenfbänter und Häute, bohren fich in bie Hör ' 
Ion des Schätel$ oder Rückgrats, und loͤſen nad) und nach bie faw 
ligen Knochen auseinanter. Vielleicht kommt auch ein Hund un 
ziebe mit einem Bein ab, oter ein Schwein wühlt in ber Jauche 
unter Tem Leibe berum und jchiebt Dabei tie Knochen von der Stelle; 
aenug. nah wenigen Tagen iſt nichts mehr übrig, als eine Gruppe 
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lender Gebeine, welche dem’ Vorüberziehenden noch lange die Stelle 
Inntlih macht, wo das arme Thier gefallen if. — Einen befon- 
Iren Reiz hat es, die gefchäftigen Urubus, deren Nähe gewöhnlich 
ws einzelnen abs und zufliegenden fchon von weiten erfannt with, 
kei ihrer Arbeit zu ftören; ich Habe mir öfterd das Vergnügen 
macht, mich;heran zu fchleichen und einen Schuß unter fie zu thun. 
Ba allen Seiten ftieb der Schwarm wild auseinander und raufchte 
wi den großen Flügeln an mir vorüber, bis alle fo weit ſich erho- 
Ya hatten, daß fie außer dem Bereich der Gefahr zu fein glaubten. 
Yan Freiften die Urubus wieder in ihren gewohnten Bogen langfam 
Ai Slügelfchlag hin und her durch die Luft, den Gegner beobad)- 
ib, fo Tange ihr fcharfes Auge noch die Entfernung des Feindes 
men Tonnte. Hernach fammelte ſich die gefräßige Schaar von 
men diber dem Aaſe und ließ fich Iangfam auf die werthvolle 
Beute herab, hier einer den andern von der Stelle brängend oder 
wit Schnabel und Flügel die Lieblingsftätte vertheibigend. Einen 
ion hört man dabei nicht; fie find bei allen ihren Bewegungen 
mm; während unfere Srähen, deren Stelle die Urubus in Brafl- 
den vertreten, durcheinander fchreien und einen Lärm machen, ber 
hee Anwefenheit bald verräth. Ich habe übrigens in den Provin- 
ex von Rio de Janeiro und Minas geraös nur die Art mit Dem 
qhwarzen Kopf (Cathartes foetens) gefehen, niemals die zweite mit 
bantfarbigem Kopfe und höher gewölbten Cchnabel (T. Aura), 
weiche bie nördlichen Gegenden Braſiliens, Weftindien und Norb- 
Amerifa bewohnt. Im mittlern Brafilien kommen beide Arten neben 
einander vor; im Gebiet Bes PBlntaftromes bis weiter hinab aber nur 
der C. foetens. Er wird von den Brafilianern überall gefchont und 
gern geduldet, weil er die fauligen Aeſer von den Straßen fchafft; 
im Innern der Städte ficht man ihn nicht, der Vogel ift ſcheu und 
vorfichtig, den menfchlichen Wohnungen nur dann ſehr nahe fom 
mend, wenn ein bort liegendes Aas ihn hinzieht. Im Umfreife der 
Städte und Dörfer findet man ihn überall, - aber einzelner; Dichte 
Ehwärme habe id; nur an und bei Aeſern angetroffen, beſonders 
ch der Mahlzeit, wenn fie vollgefreffen auf einem großen Baum 
ebeneinander faßen. Ä 
Burmeifter Beil, 14 
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Die angegebenen Umftände und befonderd ber Einbrud, dens — <i 
gefallenen Thiere auf mich gemacht hatten, beftimmte mid, nichn — 5 
gewöhnliche gangbarfte Straße zu wählen, fondern einen ne W zz 
zwar etwas weiteren, aber doch größerer Sicherheit gewaͤhre er - 
Weg nad Bantagallo einzufchlagen. Erfterer, die ſogen 
Eftrada real, obgleich auch das nur ein audgetreiner, vier — 
Zußpfab ift, bleibt am rechten (öftlichen) Ufer des Rio das mw 
galad bis zu feiner Mündung in den Rio grande bi EEE 4 
quetta, fegt hier über ben Fluß und verfolgt deſſen Thal v 
Bomjardin. Von da wendet er ſich zur Linken, ſteigt ͤber ecc 
Höhenzug, der die Waſſerſcheide zwiſchen dem Rio grande u 
dem Rio Dourado bildet, und erreicht bei Penha die Ufer ve 
Lebteren. Hier mündet der Weg, den ich einfchlug, in die Eſtrad⸗ 
real wieder ein. Derfelbe windet fich unmittelbar hinter der Sut 
Neu⸗Freiburg zur Rechten am öftlichen Thalgehänge des Rio Mb 
Bengalad empor und überfchreitet, ald ein enger, ſtellenweis an ie 
hen Abhängen hinlaufender Pfad, die ſchmale Wafferfcheide zwiſcha 
jenem Fluß und dem Rio de St, Joſé. In dem Thale vefielke 
fortlaufend kommt der Weg an den Rio grande, verfolgt ihn DB 
zum Ribeiräo de St. Antonio, und geht erft hinter dem bei da 
Fazende von Morais an einer Stelle, wo mitten im Fluß as 
fleine Infel liegt, auf die linke, weftliche Seite des Rio grande ir 
über, die hohe und breite Wafferfcheide zwifchen ihm und dem Kir 
Dourado bis nad Penha Hin überfchreitend. Man rechnet & 
Ausdehnung diefes Weges zu 9 Leguas, den anderen über Bar 
quetta und Bomjardin nur 7 Leguas. Um heute bis nad) Peak 
zu fommen, mußten wir alfo zeitig aufbrechen und eilig reiten; I 
bat deshalb meine biöherigen Hausgenoſſen, mich allein abreifen 
laſſen, was gegen die in Brafilien übliche Sitte it, und trat fol 
am Morgen, nur von Herin Leuenroth, der auf Feine Weife 30 - 
Abftehen von ber Landesweiſe zu bewegen war, begleitet, "meins 
Meg an. Ein fehöner, frifcher Morgen, noch ganz in Nebel wi 
Gewölk gehüllt, fchien mein Vorhaben zu begünftigen und einen gW 
ten Tag zu verfprechen; ich war erfreut, endlich zu Pferde zu fie 
und begann meine lange Reife mit Vertrauen und Zuverſicht. De 
Weg geht durch die Stadt, paffirt den Marktplag, Hält fich recht 
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ko mirnt an eine fehr enge Stelle hinter ben letzten Häufern, zwi⸗ 
en Ben: Fluß und einem hart an ihn herantretenden Thalabhang. 
gawitte IBar hinter der Enge wurden wir in die Beſchwerden einge⸗ 
J deren wir auf dem geraden Wege zu begegnen gehabt hätten; 
er Mifte Koth, in den unfere Thiere bis an Haden und Knie ver- 
KR, nahm und auf, und gleich darauf, ald das Terrain fich ets 
ar wor op, famen die unangenehmen, von mir fehon früher befchries 
va MS, 132) Dredtöpfe, worin die Thiere ohne Wahl eined nad) 
t Zu. WM Anderen hineintreten mußten: „Sehn Sie, Herr Profeſſor,“ rief 
tue: nir Herr Leuenroth zu, „das ift die Straße nach Gantagallo; 
Tanne: „serien fie etwa noch, meinem Rathe zu Folge, über St. Joſé 
tie uf ‚teten zu müflen? — ich follte glauben, ſchon dies Pröbchen müßte 
Te CE; „Eie mit den 2 Leguas Umweg verföhnt haben!“ — In ber That, 
"De3 gie wurde etwas ſchwuͤl zu Muthe, ald mein Gjel fort und fort 
© % bchaͤchtig in die Vertiefungen trat, und mit noch größerer Anftrengung 
| 8 Bein wieder herauszog, nachdem er es vorfichtig hineingeſetzt 
hatte; ich dachte, wenn dad fo fortgeht, jo wird es etwas lange 
N werden, bis du nach Minas kömmſt! 
J Glücklicher Weiſe dauerten dieſe Beſchwerden nur ein Paar Mi⸗ 








nuten. Nachdem wir die kleine Vorſtadt paſſirt waren und einen 
Aue Bach uͤberſchritten hatten, ber hier aus dem Gemaͤuer einer verfalls 
ur wen Mühle hervorriefelt, bogen wir rechts ab vom Wege den Abhang 
tea® hinauf und gelangten über eine bewaldete Höhe in ein Kleines offes 
thrE ned Besen, wo ein Häuschen lag, neben dem ein flattlicher. Kohlen- 
übe? meiler tauchte; dahinter dehnte ſich eine fchöne Roſſe am Berge bin 
5% und zugleich mit ihr, bie Hälfte bed Abhanges einnehmend, ein ge- 
reiri ſchontes Stück Wald von würdigem Alter, dad wahrſcheinlich dem 
res Köhler ald Vorrathskammer dienen mußte. Wir eilten vorüber, 
y me! kamen durch einen Bach, ritten hinter ihm eine zweite fehr fchlüpfrige 
Te: Anhöhe hinauf und erreichten bald die Höhe ded Kamms, der und 
t, >: eine prachtvolle Bernficht in zwei Thäler, zur Linfen und zur Rech⸗ 





Ark ten darbot. Das linke Thal, von hohen fteilen Granitfegeln mit 
ei faft fenfrechten Wänden überragt, führte zum Rio das Bengalas, 
za E das rechte anmuthiger und fanfter geformte zum Rio de St. Jofe, 
Erf. Auf einer wahren Selfentreppe, die aus großen und Heinen, terrafien- 


ui artig an einander gereiheten Blöden beftand, titten wir in die Mulde, 


ar 
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an deren Eingang dad romantische Häuschen meines erften Begleiters 
von Eäo Pavo nad Neu- Freiburg lag, hinunter und kamen zwi⸗ 
fchen großen Capoeiragebuͤſchen, die mit gut gehaltnen Roſſen ab 
wechfelten, an eine Faijerliche Fazende, deren Pächter ich in Raw 
Freiburg Eennen gelernt hatte. Seine freundfiche Einladung, bei ihm 
einzujprechen, mußte ich wegen ber Größe meiner heutigen Tagereift 
abfehnen, mir dagegen ald Zeichen jeined Mohlwollens die Erlaub⸗ 
niß erbittent, den von mir bereitd verfolgten Privatweg über feim 
Fazende ferner benugen zu duͤrfen, was er germ geftattete. Nunmcht 
bat ih Herrn Leuenroth, ſich meinetwegen nicht weiter zu bemb 
hen und nahm herzlichen Abjchied von meinem feit 3 Monaten mi 
in jeder Bezichung gefällig gewelenen Wirth, einen zweiten Befud 
nach Jahren nicht ungern in Ausjicht ftellend. 

Der Weg von ber Fazende fehrt bald in die eigentliche Straße 


zurüd und erreicht eine Höhe, von wo man einen fchönen Blick über - 


dad Thal, mit dem zur Linken in ber Tiefe fließenden, ſchon recht 
ftattlich im Beljenbett rauſchenden Fluß genießt; — man berührt 
bald die Heine Sazente von Soares, wo ich vor einiger Zeit, in 
zahlreicher Herren» und Damen-Geſellſchaft, eine Zuflucht vor dem 


und überrajchenten Regen geſucht hatte, auch höchſt freundlich auf | 
genommen worden war, und ficht neben derſelben die erfte, ned - 


etwas Lürftige Kaffeplantage. Hinter ber Fazende, die hoch über dem 
Fluß liegt, führt der Pad zum Fluß hinab, überfchreitet noch dm 
bewaldete Höhe, und hält ſich ſeitdem an ber linken weftlichen Seite 
des St. Iofe, bisher den rechten öftlihen Thalabhang verfolgen. 
Das Thal wird jegt weiter und bildet eine überall angebaute Mulke, 
deren Hauptkulturgegenſtand bier noch Mays if, aber fchon eine fe 
gua tiefer hinab Kaffe wirt. Ganz unten am Fluß baut man au 
Reif. Hohe Felſenkegel begleiten bieje obere Hälfte ſeines Laufe, 
yon ſtattlichen Waldftreden befränzt, unter benen bie grünen Rofſen 
mit ihren alten, verbrannten Rieſenſtäͤmmen hervortreten. Hier ſch 
ich auch eine neue, bisher mir noch nicht vorgekommene Kulturpflanze, 
die Sir e (Panıcum italicum) auf den Feldern, von großen Schwär 
men einer Heinen Finkenart, Die ich nicht näher erfennen konnte, bela⸗ 
In den Feldern lagen einzelne, hausgroße, abgerundete Feld 


ert. 
h deren Oberfläche dicht mit ranfenden Gewächfen aller Art 


biöde, 
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belleidet und zum Theil mit den ſchoͤnſten Blumen geziert war; 
kinftlich daneben gepflegte Kürbiöftauden breiteten fich zwifchen durch 
und lagerten mit ihren großen Früchten unter den Blättern, Hier 


und da fchlüpfte eine Eidedyfe (Tropidurus torquatus Pr. Mx.) 
- aus den Felsſpalten hervor, vom Tritt unferer Pferde aufgefcheucht, 


lief fchnell über das fonnenerhitte Geftein, und ftand hinter einer 
Ede den Kopf hervorftredend, in ftarrem Anſchaun auf und Vor⸗ 
überziehende begriffen. Das ift die einzige Art dieſer zahlreichen 
Wiergruppe, welche man hier häufig antrifft; bei Rio de Janeiro ift 
fe eben fo gemein, wird aber nur an Tage im Sonnenſchein gefes 
Im; des Abends erfcheint an allen Landhäufern der Eleine Gedo 
(Hemidactylus Mabouina Cxv.), in bunten, weißgrauen Zeichnun- 
gen, welche fich merfwürdiger Weife nach den Orten zu richten fchei- 
wen, auf denen bie Thiere leben, Alle hellen traf ich an weißen 
Wänden, alle dunklen auf braunem Lehm oter Holzwerk. Unterhalb 
der Belfenwände, welche bie obere Hälfte de8 Thalcd von Et. Joſé 
einfafien, beginnt die Kaffekultur herrſchender zu werden; fanftere 
Lehmgehaͤnge, von Menfchenhand in regelmäßige Kaffefelder umge: 
wandelt, bilden hier die Grenze des Thales. Auf einen berfelben 
liegt rechts vom Fluß, die Heine Fazende eines deutſchen Coloniften, 
der als Tifchler nach Brafilien gemandert war und allınälig bis zum 
Fazendeiro ſich emporſchwang. Ich lernte den fchlichten, durch das 
Sanfte ſeines Weſens bald einnehmenden Mann ſchon in Neu⸗Frei⸗ 
burg kennen, und wunderte mich nicht wenig, von ihm zu erfahren, 
dag er in früheren Jahren, auf feiner Wanderſchaft, an den Schraͤn⸗ 
Ten des Univerfitäts-Mufeums zu Halle gearbeitet habe. 

Gegen Mittag kamen wir an das weitläufig gebaute Arrayal 
de St. Joſé, eine zerftreute Häuferreihe am Fluß neben einer Kapelle, 
welche der fpärlichen Bevölkerung des Thales als Erbaumgsort 
dient. Die Gegend war hier mit lichtem Gebüfch bededt, das eine 
Menge Goyava-Bäume (Psidium pomiferum) mit reifen Srüch- 
ten enthielt, Wir labten und an benfelben, indem wir in das 


Buſchwerk hineinritten und bie fehönften Stüde herunter nahmen. 


Die Frucht ift eine der beften, urſpruͤnglich amerifanifchen Obft« 
arten ; der Baum wird nicht hoch, faft wie cin Apfelbaum, hat einen 
kurzen, gebeugten Stamm, mit graugelber glatter Rinde, wenige 
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ſperrige Zweige und länglich elliptiſche, glatte, ſtarknervige Blätter vor 
feſter Tertur; er wächſt an allen angebauten, niedrig gelegenen Orten 
ber Provinz Rio de Janeiro, wo Lie Temperatur recht hoch ſteht, mb 
wird durch die überall hingeworfenen, unverdaulichen Eaamen fie 
weiter verbreitet. Seine Frucht ift dad gewöhnliche Labſal der Reifen 
den, welche von der tropiichen Hitze geplagt Feine andere Erquickung 
zur Hand haben; aber fie ſchmeckt fange nicht fo gut, wie eine 
Orange oder wie eine Pfrfih. Im Aeußern gleicht fie an Geftalt 
ber Orange, an Barbe der Eitrone, ift nicht ganz fo groß wie jem, 
von einer lederartigen brüchigen Schaale bededt und innen mit einem 
fleifchrothen Brei gefüllt, der die Samen umfchließt. Necht reife 
Gremplare find weicher, wie zerfloffen und haben einen leicht urine 
fen Geruch, der anfangs ihren Genuß wiberlich macht, aber bald 
überwunden wird; der Brei ift weder fehr füß, noch fauer, und 
ſchmeckt etwas fade, inteffen gewöhnt man ſich bald an ihm und 
findet ihn in Ermangelung anderer Erfrifhungen fogar fehmadhaft, 
Veſonders wohlichmedend fand ich die daraus mit Zuder gelochte 
Marmelade, oder noch befier den abgeflärten Saft mit Zuder m 
Oelde bereitet. In dieſer Form kommt die Goyaba, zumal ad 
MWeftindien, nadı Europa und wird in allen größern Eeeftäbten feil 
geboten, 

Kines der legten Häuſer in Dem nunmehr ziemlich weiten, zu be 
den Seiten des Fluſſes vollig ebenen Thal war eine Vende; wir 
hatten allmaliy Hunger befommen und erfuntigten und nad) Rob 
my, fanden ader nichtd als Zucker unt Brot zu unferem Wet, 
beide in der ſchlechteſten gangbarſten Torm gemöhnlicher Venden. Dr 
Jucker wird in Brañlien nirgent® raffinirt, man gießt den Reft ie 
ansgefochen Sattot, weldder zum Verbrauch der Einwohner bie 
ſon. in dölzerne Kormen. und verkauft ihn, mwerm er erfaltet und ff 
wemerden it in der Geſtalt Meiner Iicacltteine. Das ift bie Ro 
padurg der Brafulianer ein widerlicder, and freftalliniichen Zudt 
Deijden Me im einen xureinen Ranzenſchleim eingebaden find, be 
mn Pte don man in deseden Wirrdichaften durch Auflöſe 
in MNaher und wiederbdoltot MMirm vemier. bis cr Die Weiße uw 
ſews Vnnonzukork Nfonmn In So wirt der Jucker ald mel 
arte Wa vertimahi: Aramlinian tree Woftinabe ober audftt 
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Melifisten Candis kennt man in Brafilien nicht, wenigſtens habe ich 
Bagendö dieſe Formen des Zuckers geſehen. Das Brod, weldes 
mer in vielen Venden haben kann, ift akt und hart, wie Schiffe- 


ieback, aber doch nicht fo feſt, etwas Loderer und mir wenigften® 


wehlſchmedender. Man findet zwei Arten, welche bie ftattlichen Na⸗ 
wen Zwiebad (biscouto) und Kringel (rosca) führen. Erſtere 
werben aus Maniocmehl an Drt und Stelle gebaden und je nad 
den Zweck durch Zufag von Mildy und Eiern fchmadhafter gemacht. 
Sie haben die Form eined Kranzed von 4 Zoll Durchmeffer und 
wZoll Stärfe Man ißt fie troden, wie unfere Zwiebade, zu 


Ben, Schnaps, Kaffe, ober taucht fie bis zum Erweichen in bie 


Sihffigfeit. Der braſilianiſche Kringel ift ein einfaches, hart gebades 
ms Weizenbrod, welches in Rio de Janeiro angefertigt und in Tons 
um in’d Innere verjendet wird. Er ift nicht eben wohlfchmedend 
und meift fo hart, daß man ihn nicht mehr beißen kann. Gewöhn- 
üch hat er die Korm eines Mondes oder eined Stranges, und bes 
ſieht aus einer langen Rolle, die um fich felber tauförmig gewunden 
# Ih babe dieſe Kringel nur im höchften Rothfalle genießen 
mögen. 

Wir hatten bei ber Bende etwa eine Stunde geraftet und bie 
färffte Glut ded Tages vorübergehen laſſen, ald wir unfere Reife 
fertfeßten. Nach einiger Zeit bogen wir in das Thal des Rio grande 
en. Ein fchöner Urwald nahm und hier auf, und breitete mit Un⸗ 
terbrechungen wohl 1 Stunde feine dichten fchattigen‘ Zweige über und 
aus; aber dafür wurde der biöher trodne, fo lange wir in ben lich⸗ 
im Goyava Gebüfchen fortritten, fogar etwas fandige Weg auch 
deſto naffer und kothiger. Zuerſt hielten wir und auf ber rechten 
Seite des Fluſſes in ähnlichen Umgebungen, wie wir fie am unteren 
Kuuf des St. Joſé angetroffen hatten; bann wechſelte wieder Urs 
wald mit Capoeira, und verfchloß und jede Ausfiht. Nach 4 Uhr 
kamen wir an einen Beinen Fluß, den Ribeiräo de St. Antonio, 
dee fi in den Rio grande ergießt, gingen auf einer Brüde unmit⸗ 
telbar vor der Mündung hinüber, und titten über einen hohen, ftei- 
kn und kahlen Bergrüden, an befien Buße auf der andern Seite hart 
am Rio grande eine große Fazende lag, beren alte am Fluß fe 
hende wilde Beigenbäume (Gamelleiros) und angenehm befchatteten, 
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Hier fah ich auf einem Kleinen Buſch neben dem Wege bie erfte 
Gruppe ded mir bis dahin noch nicht vorgefommenen, von jeht an 
häufigen gelben Kukuks (Cuculus Guira), den die Brafilianer den 
weißen Anu (Anu branco) nennen. Hinter der Fazende führte 
die Straße weiter am rechten Ufer des Rio grande fort, entfernte 
fi) mitunter etwas vom Fluß und kam dann an die Stelle, we 
der Mebergang auf doppelte Art durch eine Furth und auf einer 
Brücke bewerkftelligt wird. Mitten im Sfuß ragt eine breite abge 
plattete Felſenkuppe hervor, und theilt ihn in zwei ungleiche Hälften, 
die rechte kleinere ift flach, weil fich ter Feld unter dem Waſſer⸗ 
fpiegel fort bi8 and Ufer erftreckt, eine gangbare Furth durch ben 
Fluß bildend; der linfe, jehr tiefe, breitere Arm wird von einer bil 
zernen Brüde überfpannt, deren Anfang auf der Feldplatte im- Strom 
ruht. Hier war zugleich ein Raftort für die Tropen; wir ſtießen 
dafelbft auf eine, die fchon Befit von ihm genommen hatte und jur 
hen die Neger mit der Zubereitung ihred Mahles beichäftigt. Es 
mochte 5 Uhr fein, ald wir den Rio grande paffirten. Noch Ing 
eine Strede von 2 Leguas bis Penha vor und, und zwar eine fehr 
fhwierige; die breite und unebene, aber nicht grade hohe Wafler 
fcheide zwifchen dem Rio grande und RiosDourado mußte über 
fohritten werden. 

Die Straße lief eine kurze Strede am linken Ufer des Flufles 
hinauf und ftieg dann plöglic in einem engen, fehr abſchüſſigen 
Thale, defien beide Abhänge in Kulturfelder verwandelt waren, em 
por. Oben angekommen empfing und eine Gegend, wie wir fie ſchon 
fo oft getroffen hatten; bewaldete Höhen wechfelten mit flachen 
Mulden, bie und da trat eine Roſſe an den Weg, ober die dichte 
Capoeira verwandelte ſich in noch dichteren Urwald; aber auf gr 
Bere Anlagen ftießen wir nicht, Wir ritten über eine Stunde in 
folchen Umgebungen und hatten jet weder von ber Hide, noch von 
ſchlechten Wege merklich zu leiden; bald darauf begann es zu bum 
feln und immer war das Ziel unfered Weges, Penha, noch nicht 
zu fehen. Zu unferer Freude dauerte die Dunkelheit nicht langt, 
der Mond ging auf, und breitete fein Flare8 Licht über den nun 
wieder ganz offenen Pfad. Wir fahen das ald ein günftiges Zei 
chen an, ein Ort mußte nahe fein, wo ber Wald fo völlig ſich ver 
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Isten hatte, - Schon war es weit über 7 Uhr, ald wir an einen 
großen Kaffeberg kamen, der einen ziemlidy fteilen Abhang zur 
infen ded Weges bildete. Ruhig ftanden die pyramidalen Büfche, 
von feinen Luftzuge bewegt, und warfen fpiegelnd von ihren glatten 
glänzenden Blättern das Mondlicht in vielen taufend blinfenden 
Flächen zurüd; ein wunderbar magiicher Anblick. Wohl eine halbe 
Stunde ritten wir um biefe große Pflanzung im weiten Bogen 
herum, endlich ſahen wir Lichter durdy das Dickigt ſchimmern und 
Umälig ein erleuchteted Haus aus dem dunklen Hintergrunde her: 
vertreten. Es war Penha, ſcheinbar ein ftattlihed Hotel, wenigs 
ſens verrieth das zweiftöcdige Gebäude die Abficht, dafür angefehen 
zu werben deutlich. Beim Eintritt löften ſich alsbald die Illuſtonen; 
nur cine Vende, Armlicher ald viele andere, follte und aufnehmen. 
Indeſſen wir wurden doch aufgenommen und in das obere Gefchoß 
geführt, wo ein geräumiged Zimmer mit Ausficht auf die Straße 
fih befand, umgeben von mehreren Kleinen dunfeln Gcemächern, deren 
jebes 1 oder 2 Betten enthielt. Das ift die gewöhnliche Einrich⸗ 
tung brafilianifcher Wirthöhäufer; doch pflegt bei ben meiften bie 
Gaftftube mit ihren Nebengemaͤchern auch zur ebenen Erde zu liegen, 
und nicht bloß den Gäften, fondern auch allen anderen Hausbes 
wohnern, Menfchen wie Thieren, befonderd den Hunden, Schweinen 
und Hühnern, die nirgends fehlen, offen zu ftehen. In der Wand, 
dem Eingange gegenüber, find gewöhnlich zwei Thüren, davon führt 
die eine zu einem Schlaffabinet, die andere nach der Küche und ben 
hinteren Räumen des Haufe. An dem breiten Pfeiler zwifchen 
beiden hängt ein Heiligenkäftchen mit Statuetten, oder ein folches 
Bild, und darüber gewöhnlich ein Kreuz. Alle anderen Decorationen 
fehlen; die Wände find weiß, oder waren ed einmal, haben aber 
Lingft ihren Kalkpuß verloren. In der Vorderwand befinden fich 
heben dem @ingange ein oder zwei Fenſter, an den beiden fehmäle- 
ten Seitenwänden je eine Thür zu andern Schlafgemädjern. Liegt 
die Gaftftube, wie hier, im obern Stod, fo führt eine grade Treppe 
zu ihr von unten herauf; der Haupt-Eingang ift an ber einen ſchma⸗ 
Im Seite, und die Schlafzellen folgen neben einander an der langen. 
Ein Tifch, von Banken und hölzernen Stühlen ohne Lehne umgeben, 
nimmt die Seite unter den Fenftern ein. Wir beftellten ein Abend⸗ 
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brod und erhielten nad; langem Warten eine gut befegte Tafel, be 
ren fämmtliche Gegenftände, jelbft der Reif, fo verpfeffert waren, 
das ich faft nichts davon genießen Fonnte. Defto mehr erlabten ſich 
daran zwei ebenfall8 hier übernachtende Brafilianer. Es ift überall 
Gebrauch, nicht bloß fämmtliche Säfte an denſelben Tifch zu fehen, 
und aus berfelben Schaale zu bewirthen, fondern auch den Hau 
herrn hinzuzuzichn. Dagegen ficht man die Hausfrau nicht, höchftens 
fteht fie in der Thür, die zur Küche führt und nimmt da die Com 
plimente entgegen, welche ihr von ten Speifenden über die Beim 
dung ihrer Kochfunft gemacht werden. Als Getränk kommt Waſſer 
auf die Tafel, wenn nicht, wie es gewöhnlich der Fall ift, ein gre 
fer Waflertopf in einer Ede ded Zimmers angebracht ift, mit einem 
blechernen Gefäß danchen, dad zum Schoͤpfen wie zum Trinfen 
dient. Wer ſich über Tafel eine Flaſche Wein geben läßt, hat bie 
Verpflichtung, alle Gäfte zum Meittrinfen einzıladen, was nur felter 
abgelehnt wird; die Brafilianer fordern nur ein Feines Glas Brannt 
wein, wovon ed mehrere Eorten giebt *), und fragen, ehe fie es trin 
fen, ihre Nachbaren, ob es ihnen beliebt, Antheil an dem Genuß m 
nehmen. Das gilt indefien nur ald Kompliment und es würbe auf 
fallen, wenn Jemand von dem Anerbieten Gebrauch machen wolle 
Meſſer und Gabeln, Teller und Tifchtud find da, aber Servietten 
fennt man im Innern Brafiliens nicht, Eine allgemeine Gewohnkti, 
die mir ftets fehr läftig wurde, iſt das Mundausfpülen nach km 
Effen ; jeber nimmt einen Schluck Waffer, gurgelt ihn im Munde um 
ber, und fpeit ihn in die Stube hinter oder neben fi auf den Bob, 
Das fchöne Wetter, welches am erften Tage unfere Reife be⸗ 
gänftigt hatte, blieb und auch am folgenden treu; wir waren zeith 
auf den Beinen, um bie 3 Leguas bis Gantagallo ned, vor Mit 


| 
{ 
| 


| 


zuruckzulegen. Jetzt erft lernte ich bie Umgebung meines Radtqur | 


tier fennen. Das Haus fand an einem gelichteten Abhange vr 
einer fumpfigen Stelle, hinter ber dichte Waldung an ber andem 
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*) Branntwein im Allgemeinen heißt aguardente, tie gewöͤhnliqhſte an 
wird aus Zuckerrohr bereitet und cachaça genannt; er hat einen nicht unange 
nehmen Geruch und ift ſtaͤrker als der gemeine europällge Schnaps. Beſſai 
Sorten find restilo, liquor und beſonders ter aus Guropa eingeführte Bad 


hofrerbranntwein (genevro). 
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Seite emporſtieg. Während unfere Thiere geholt wurden, befchäf- 
tigte mich dad Geſchrei der Serracuren (Gallinula 'cajennensis) 
das aus der Tiefe und grade gegenüber fortwährend herfchallte. 
Mein Sohn hatte die größte Luft, den Vogel zu fchießen und bie 
Brafllianer munterten ihn dazu auf, wohl wiflend, daß ber Verſuch 
wergeblich fein würde; er holte feine Flinte und ſchritt durch ben 
Schilf bis an den Bach, von wo der Ton kam. Aber alsbald ver- 
fammten die Vögel, Feiner ließ fich mehr hören. So ftanden wir 
wehl eine halbe Stunde, immer gewärtig den Schuß fallen zu hoͤ⸗ 
m, aber umfonft. Die Zeit verging ohne Erfolg, mein Sohn kam 
wieder und erflärte, bie Vögel feien nicht mehr da; aber faum hatte 
m geredet, jo erfcholl auch fchon wieder ber Ton und genau von der⸗ 
ſelben Stelle. Die Braftlinner lachten und fagten, das hätten fie 
wohl vorher gewußt; eine Serracura zu jchießen fei ein großes Kunft- 
fük, das nur Wenigen gelänge, Mir fiel am QDuerbalfen bes 
Haufes in der-Mitte der fchmalen Seite eine regelmäßige Oeffnung, 
von einem weiten flachen Rande nach zwei entgegengefebten Seiten 
oben und unten umgeben auf, die völlig wie ein fehr weit aufge 
tfiener großer Vogelrachen ausſah, aber aus Holz zu beftehen ſchien. 
Mit der Betrachtung dieſer wunderlichen Decoration, denn bafür 
hielt ich fie, befchäftigt, Jah ich Fleine fchwarze Bienen in die Oeff⸗ 
nung son ber Größe eines Thalerd aus⸗ und einfliegen, und war 
fefort über meinen Irrthum aufgeklärt; e8 mußte die Mündung bed 
Refted der Trigonia Amalthea fein, und war e8 in ber That. Die 
feinen Bienen (abelhas), nicht größer als unfre Stubenfliegen, fieht 
man überall, befonders in den Venden, wo fie dem Zuder nach⸗ 
ſtellen und namentlich vom Boden ben Zuder aufleden, welcher mit 
den Reften ftehen gebliebenen Zuderwaffers oder abgefpükter Glaͤſer 
vergoffen wird. Ihr Neft bauen fie in hohle Bäume, andere - 
tbenfogern in bie Löcher wermoberter Balfen, welche fie dann weiter 
aushöhlen und mit einer aus Lehm, Holz und einer Elebrigen Maffe 
gebifdeten Subftanz auskleiden; daraus befteht auch das Flugloch, 
aber ihre fenkrecht fichenden Waben werben aus einem bunfelbrau- 
nm Wachs gebaut; die Zellen darin find zweifeitig, ziemlich groß 
und nicht ganz fo regelmäßig angeordnet, wie bei unferen Bienen. 
Das Flugloch ift weit und von ber befchriebenen abſtehenden Muͤn⸗ 
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bung eingefaßt, die faft wie ein Fuͤllhorn, mehr aber wie die Spige 
eined riefenmäßigen Theetopfes ausſieht. Davon hat das Fleine 
Thierchen feinen ſyſtematiſchen Namen erhalten. Stechen kann es 
nicht, ed vertheidigt feine Wohnung nur mit den Zähnen durch Bels 
Ben, wirb aber doch ſehr läftig, weil es fich in die Haare feht, in bie 
Ohren friecht, und durch alle Lücken ver Kleidung bis auf den Koͤr⸗ 
per dringt. Mein Sohn wurde mehrere Male von ven Trigonien 
angefallen, obgleich er nur neben dem Nefte vorbeigegangen war; 
id) habe fie fpäter lange Zeit unmittelbar neben dem Flugloch fir 
hend beobachtet, ohne je von ihnen beläftigt zu werben. Da in ben 
meiften Gegenden Brafiliend die zahme Honigbiene gehalten wird, 
und cd auch jonft an Zuderftoff nicht fehlt, fo pflegt man dem Hong 
wilder Bienen nur bei befonderer Liebhaberei nachzuftellen; ich habe 
nie gehört, daß der Honig von Trigonia Amalthea benußt werde; 
er ſoll ſehr flüjfig fein und fchnell in Gährung übergehen, In 8a 
goa fanta fand ich bei Dr. Lund mehrere Honigarten wilder Bienen, 
beren Benugung mit Wafler ftatt ded Zuckerwaſſers von ihm ald 
fehr wohlthuend empfohlen wurde; er fannte auch die verfchiebenen 
Bienenarten, und wollte mir darüber Mittheilungen machen, aber 
mein Anfall bat auch das, wie jo vieled Andere, nicht zur Aus⸗ 
führung fommen laſſen. Alle mir befannt gewordenen wilden Honig 
bienen Amerikas find übrigend Trigonien, deren Artunterſchiede 
die Braſilianer wohl Eennen, und durch befondere Namen für die 
Bienen bezeichnen ®). 


Gegen 8 Uhr wurden wir reijefertig. ‘Der Weg von ber Vende 


nach Cantagallo geht eine kurze Strede an ber fumpfigen Niederung 
hin, deren ich gedacht habe, und müntet bald in die große Straft 
ein, weldhe von Bomiartin fommt An ber Etelle, wo beide zw 
ſammentreffen, war ein Rancheplag, ten die Tropa ſchon verlafn 
hatte, Ein herrlicher Lichter Urwald nahm uns hier auf und zeigt 
uns al&bald zwei interejlante Geſtalten jeiner Bewohner; ich ſah in 
den hohen Bäumen über mir ein Pärchen bed Pieroglossus Bai- 
loni, und weiterbin an einem großen freiftehenden Baume die lange 
beutelfürmigen Reſter des Guache (Cassicus haemorrhous), eine 
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warzen Bogeld mit rothem Bürzel von ber Größe und Geftalt 
ned Staared, welcher an ben vorragenden Zweigen einzelnftehenbet 
her Bäume fein 2 Fuß langed, aus feinem trodnen Graſe geflody- 
med Neft, dad in der Form eines Kolben herabhängt, zu befeftigen 
Megt. - Gewöhnlich find mehrere Nefter (6, 8, 12) an einem 
Baume. Jedes hängt für fich durch ungefchlagene Fäden am Zweige, 
hat anfangs einen foliden Strang, dehnt fich dann beutelförmig- aus, 
wb öffnet fich im der Mitte, wo es anfängt weiter zu werden, zu 
sen feitlichen Klugloch, durch welches der Vogel ein⸗ und ausgeht. 
mal waren die Nefter alle leer, aber bei meiner Heimfehr von 
Binad in November fand ich alle bewohnt, größtentheild von jungen 
digeln, denen die Aeltern unermüdlich Nahrung zutrugen. 

Bald Hinter biefer Stelle zog fid) die vorher breite Straße durch 
men fchmalen Hohlweg, der fo kothig und ausgetreten war und 
dabei fo fteil Hinablief, daß wir es nicht wagen Fonnten, hinunter 
m reiten; wir mußten abfteigen, vorangehen und die Thiere hinter 
und herziehn. Es ift das eine felbft von den Brafilianern ftetd be 
folgte Borfichtsmaaßregel, der man fi) um fo lieber unterwirft, ale 
der zähe Lehm, wenn nicht gleichzeitig Negen fällt, gewöhnlich hin- 
reichende Feftigfeit befigt, um einen Menfchen tragen zu fönnen, ohne 
ihn hineinfinfen zu faflen, während das beladene Thier mit feinen 
rdativ ſpitzeren Füßen durchtritt und oft unten in der Tiefe fo feft- 
fiebt, daß die Eifen vom Huf abreißen und fteden bleiben, Noch 
einmal mußten wir bdaffelbe Erperiment wiederholen, der Aufgang 
der anderen Seite des Nio Dourado, den wir hier zu über: 
ſhreiten hatten, war nicht gangbarer, und da es noch mehr An- 
kengung Eoftet, fich durch den zähen Koth hinaufzuarbeiten, als über 
im hinunter zu hüpfen, fo war bie zweite Stelle viel beſchwerlicher 
fir und, als die erfte. Die Strede von ba bis in’ das Thal des 
Ko Macucu führte über einen mäßig erhabenen, prachtvoll be- 
waldeten Bergrüden, deſſen Schönheiten ich leider nur flüchtig an- 
hauen Fonnte, wegen des überaus fchlechten Weges. Ich erinnere 
wich deutlich nur einer Stelle, wo man den Weg neu burcd) eine 
ten niedergefchlagene Waldſtrecke Iegte, die mit ben dicken alten 
Stämmen noch zum Theil bedet war. Hier fah ich unten am 
Abhange, neben dem wir hinritten, bie Bazende Machado und am 
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Ende des neuen Theils der Straße eine Vende mit einer Ps 


die und nöthigte, mitten durch den tiefften Koth zu waten, 

und entgegenfommende Heine Tropa paſſirte die Stelle grade, 
wir den Abhang gegenüber hinabritten; ich bemerfte mit Sch 
bie Angſt der einzelnen Thiere, ehe fie hineintraten und bie Haft. 


feit, womit fie hindurchtrabten. Indeſſen es ging alles gut; m” * 
fowohl, wie die Tropa, famen über die bedenkliche Enge ohne Uni“ 


So erreichten wir den Rio Macucu, überjchritten ihn bei Erug 
das Almas und gelangten dadurdy aus der feuchten kothigen Walk 
region auf eine freie Höhe, über welche cine breite, trodene Strafe 
zum Thal des Rio Negro, in deſſen Nähe Cantagallo Liegt, 
hinüberführt, Der Weg hielt ſich lange Zeit auf einer beträchtlicen 
Höhe, und bot ſchoͤne Fernfichten in die bewaldeten und beſſer cul⸗ 
tivirten Gegenden am Rio Negro dar. Ie- weiter man kommt, 
beito fehöner tritt der Kontraft regelmäßiger, -georbneter, forgfältig 
gepflegter Anpflanzungen, weldye die Umgebungen Cantagallos 
bilden, gegen die nicht fowohl wilde, als vielmehr unbefonnen 
ruinirte Zandfchaft um Neu- Freiburg hervor; man fühlt fidh wieder 
verföhnt mit den Niederlagen, welche die Hand des Menfchen be 
Natur bereitet hat, wenn man dieſe ausgedehnten Werfe des Fleißes 
wahrnimmt und den Nugen in Erwägung zicht, den fie nicht bloß 
ihren Stiften und Eigenthümern, fondern aud) allen Denen ge 
währen, die an den hier gezogenen Früchten fich erlaben. Einen fer 
erfreulichen Anblick bot befonderd die Bazende des Dr. Nägele 


— — — 


dicht vor dem Eingange in die Stadt dar; das nette, obgleich nik { 


große Wohnhaus verrieth eine nicht brafilianifche Reinlichkeit und 
war hinter den Benftern mit Gardinen geziert; ein Schmuck, ber p 
ben größten Raritäten im Innern Brafiliend gerechnet werben muß. 
Aber freilich ift diefe Gegend auch eine der wohlhabendften un 
darum eine der üppigften Brafiliend; ihr Wohlftand ift im Wachſen 
begriffen, nicht wie ber aller Golddiſtricte im Abnehmen, weil dt 
Kaffefultur fich beftändig mit den Bebürfniß des Productes gleid 
mäßig hebt, Die Preife deſſelben fih erhalten, und feine DVermis 
derung bed Producirten eintreten Tann, fo lange ein gleichmäßige 
Fleiß den fortdauernden Ertrag ficher ftellt, Aber beim Goldgraben 
ift das alled anders; man arbeitet darin wie ein verwegener Spiele, 
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w Nr große Anftrengungen vergeblich, ein umd verliert alles, weil 
WR ia hoch ſpielte; oder man gewinnt viel für wenige Arbeit, 
HER das werde fo fortgehen, giebt bald mehr aus als nöthig ift, 
ſichl fpäter das Beduͤrfniß eines folchen Lebens und ruinirt ſich das 
4 bei chenſo schnell, wie man fich gehoben hat. 

Bald nach 12 Uhr ritten wir, neben einigen zerfallenen Hütten 
an einem hohen Abhange hin, auf fchmalem Pfade in die Stabt 
ein; ich wollte meinen Augen nicht trauen, daß ſolch ein Fleckchen 
bie reiche viel befprochene Stadt Gantagallo fein fönne, und doch 
wo fie es, denn wie wir weiter um die Ede herumkamen, konn⸗ 
it wir in eine grade Straße mit ftattlichen Häufern, binter der 
Rarkwplatz und Kirche, ſich erheben, binabfehn; ein ſchmales Thal 
che davon enthielt andere dichte Däufergruppen. Ich mußte uns 
willkürlich an den Namen des Drted und feine Entftehung denken, 
kan grade fo wie Jenen, die ihm den Ramen gaben, wäre ed mir 
gegangen, wenn ich die Stadt nicht vollendet vor mir gefehen hätte. 
Sir verdankt naͤmlich ihre Entftehung einer Gold⸗Schmugglerbande, 
Ne das enge Thal, worin der Ort liegt, ald einen vortrefflichen 
Ehlupfwinfel für ihr Gewerbe erfannt hatten. Ein gewiſſer Mao 
da Luva (Handſchuhhand), ein Fühner unternehmender Mulatte, 
der in Minad ald Bandit ſich berüchtigt gemacht und dabei eine 
Hand verloren hatte, welche er durch einen ledernen Handſchuh er- 
fehte, fiel auf den Goldſchleichhandel und bahnte ſich, von mehreren 
Spießgefellen begleitet, durch die unwegjamen Gegenden am Rio ba 
Bomba bis zum Parahyba eine eigene Straße, die er von da über 
St. Rita, Cantagallo, Neu-Freiburg und die Serra dos Dr 
gaos den Macacu hinunter fortführte. eine Thätigfeit fällt in 
die fiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, wo biefe ganze Ge⸗ 
gend noch Wildnig war und von ben genannten Orten fein ein⸗ 
äiger exiftiete. In dem engen Thale des heutigen Cantagallo, das 
den Bedürfniffen der Garimpeiros (Goldſchmuggler) befonders 
jufagte, war dad Depot, und von da aus zog bie Bande nach Rio 
de Janeiro, um bie angeſammelten größtentheild® aus Minas bezo⸗ 
genen Schäge an den Mann zu bringen. Die Regierung wurbe end» 
lich auf Das verbotene Erfcheinen des Goldes, dad nur durch ihre 
Hände gehen durfte, aufmerffam gemacht, und fanbte eine Haͤſcher⸗ 
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ſchaar ab, die dem Mäo da Luva aufpaffen mußte. Sie verfolgte 
feine Spur bis Gantagallo, fand aber feinen Weg burch die bide 
MWaldung und war im Begriff umzufehren, ald man einen Hahn 
frähen hörte und dadurch die Gewißhelt einer vorhandenen Anſiede⸗ 
(ung gewann. Man drang in diefelde ein, anfangs mit ft, ſpaͤter 
mit Gewalt, überwältigte nach langem Kampfe die Schaar und be 
mächtigte fich ihres Befiges, Der Mäo da Luva entkam zwar, wurde 
aber nach einigen Jahren in Minad ertappt und nad Afrifa tran® 
portirt, wo er geblichen if. — Man hatte geglaubt, daß das Gh 
der Garimpeiros an Ort und Stelle gewonnen worden ſei und lejſ 
in feinem Schlupfwinkel eine georbnete Niederlaffung an, welche von 
dem verrätherifchen Hahnenfchrei ihren Namen erhielt; aber mas 
überzeugte fi) bald, daß ver Fleine Bach zwar etwas Gold führe, 
doch lange nicht genug, um darauf einen einträglichen Erwerb zu 
gründen; auch bei St. Rita, wo die Garimpeiros fchon gefucht hats 
ten, war ber Ertrag nur unbedeutend. Indeß die Nieberlafjung blieb 
und was: das fehlende Gold ihr verfagte, die Gewinnung "große 
Reichthümer, das gewährte ihr fpäter bie Kaffekultur, welche erf 
mit dem zweiten Decennium dieſes Jahrhunderts Hier auffam und 
gegenwärtig gerade in höchfter Blüthe fteht. Cantagallo ift dad Ef 
dorado unter den Kaffeplantagen. 

Die heutige Stadt (Villa de Cantagallo) liegt am ober 
Ende eined Eleinen engen Thales, das von einem unbebeutenden 
Bach durchfloſſen wird, der fich norbwärts in ben Rio Negro er 
gießt. Der Ort hat etwas über 100 Häufer, eine Kirche und gegen 
1200 Einwohner. Unter den Gebäuden befinden fich mehrere reiht 
ftattlihe, 3. B. dad Caſino, der Beluftigungsort der benachbarien 
reichen Fazendeiros, die hier zu Bällen und anderen Unterhaltungen 
fi verfammeln. Mehrere große wohlbefegte, mit allen Lurusartifeln 
verfehene Kaufläden und zwei gute Wirthshäuſer befinden fich im Ort. 
sch wohnte bei Herrn Sriaur, gleich rechts am Eingange in die Statt, 
einem alten Sranzofen, ber unter Napoleon’d Garde gebient und 
bei Aufterlig mitgefochten haben wollte, nun aber feit Jahren als 
wohlhabender Mann hier Iebt, das Hausweſen feiner gefchäftigen 
Gattin überlaffend, Wirklich kann man feine beffere Aufnahme in 
ganz Brafilien finden, ald bei Mad, Friaux in Bantagallo, Ein 
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Mitlich nach franzöfifcher Sitte mit Penduͤle und Trümeaur geziertes 
Empfangszimmer, deſſen Wände den alten Faiferlichen Apparat in 
Decorationen zur Schau ftellten, nahın und auf, und bald fland ein 
Inbiß in dem Speijefaal gegenüber zu unferer Verfügung; ich ers 
auärfte mich und begab mich zu Herrn Scheiner, ebenfalld einem 
Schwiegerfohn des Herrn Pfarrer Sauerbronn in NeusFreiburg, 
deſſen Bekanntſchaft ich daſelbſt fchon gemacht hatte, um unter feiner 
dihrung die Sehenswirbigfeiten des Drted und der Umgegend in 
Aggenfchein zu nehmen. Der Weg zu ihn, der unterhalb der Stadt 
- Weiner Ehäcara wohnt, führt an der Fonte da uva, einer 
Im Cascade des Baches unter großen Gameilleros vorüber, bie 
& die Stelle bezeichnet wird, wo der Mäo da Luna feinen Wohn- 
hatte, Nicht weit davon treibt ein deutfcher Schuhmacher Fin- 
ker, in einer niedlichen Anftebelung, fein hier fehr einträgliches Ge⸗ 
werbe; ich konnte nicht unterlaffen, im Vorbeigehn bei meinem Lands⸗ 
mann einzufprechen. Herr Scheiner, unter deſſen Abminiftration 
fine der bebeutendften Kaffeplantagen damals ftand, führte uns zu 
verfelben, und machte und mit dem ganzen Verlauf der Kaffefultur 
bekannt; wir befuchten die Fazende mit ihm und befahen Alles ge- 
Rau: vom Boden, wo der Kaffe wählt, bis zu der Staubmühle, 
aus welcher die Bohnen gereinigt hervorgehen. Da ich indeflen eine 
noch größere Anlage drei Tage fpäter in Sta Rita bei Herrn Ja⸗ 
cob v. Erben kennen lernte, fo behalte ich mir die Schilderung 
einer Raffeplantage bis dahin vor. 

Mas mid, in den ferneren Umgebungen Cantagallos befonderd 
ittereffirte, waren die Kalkbrüche am Rio Macucu, ‘von beiten id) 
hen in Neu- Freiburg gehört hatte; ich ritt den 11. April in Herrn 
Scheiner's Gefellfchaft an den Ort. Wir verfolgten die große Straße 
nach Macahe, welches der Hafenort Cantagallos ift und eine viel 
fürzere Verbindung mit dem Meere darbietet, ald Rio de Janeiro, 
bis an den Rio Macucu; ein anfangs fehr Fothiger lehmiger Weg, 
defien Seiten ftellenweis mit glimmerreichen Sandſchichten wechfelten, 
bie an den hohen Abhängen neben ber Straße in ähnlidyer Form 
zu Tage treten, wie ich fie fehon am Orgelgebirge Fennen gelernt 
hatte. SKaffefelder begleiteten uns in unabfehbarer Ausdehnung zu 
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beiden Seiten; weiterhin trat ungeftörter Urwald an ihre Stelle. 
Wir fahen auf der Krone eines der höchften Bäume einen großen, 
weißlichen, am Rüden graugebänderten Raubvogel, ben ich für 
Falco guianensis hielt, und hatten den Schmerz, ihn ungeftört da 
ausruhen laffen zu müffen, weil feine Flinte bei der Hand war; 
auf dem Heimwege begegnete und dicht neben ber Stadt eine fehr 
zarte fußlofe Eidechfe (Pygopus striatus Spir.), weldye auch bei der 
vorfichtigften Berührung ſogleich ihre Schwanzfpige abſchleuderte und 
ihre Schlängelungen fortfegend nod) ein zweited großed Stüd de 
Schwanzes abſtieß. Es ift merfwürdig, mit welcher Leichtigkeit bie 
und bie ihnen verwandten Ihiere fich felbft verftümmeln; ich habe ſteth 
die größte Vorficht angewendet, die heil vor mir laufenden Erame 
plare unverfehrt in meine Gewalt zu bekommen, aber es gelang mir 
nur felten; felbft die größeren Seincoiden, wie Gongylus bistriatus, 
verlieren jehr häufig den Schwanz, wenn ınan fie anfaßt. — Rad 
einem Ritt von 14 Stunden, wobei wir die malerifche Fazende bes 
Padre Elsner am Rio Macucu paffirten, erreichten wir im engen 
Thale eined Nebenbaches dic erwähnten Kalkbrüche. Es war ein 
tein weißer, Eryftallinifcher Urkalf, welcher in ziemlicher Ausdehnung 
an einer Stelle den fteilen Abhang des Thales bildete, und burd 
Abbau bid zu beträchtlicher Tiefe aufgefchloffen vor uns ſtand. 
Keine Schichtung ließ ſich darin erfennen, aber auffteigende Klüfte 
fonderten dad Geftein in unförmliche große Blöcke. Mehrere viefer 
Klüfte hatten fi) zu 2—3 Zoll weiten Gängen ausgedehnt und 
waren mit Fleinen zarten tafelförmigen, Kıyftallen, die ich für Glim⸗ 
mer hielt, ausgefüllt, von 3 Zoll breiten, durch Infiltration von 
Eifenorydhydrat bräunlich gefärbten Saalbändern eingefaßt. Der Ur 
kalk hatte ftellenweis ein ſehr feftes Gefüge und fpaltete nach dem 
Durchgangsflächen in fcharffantige Bloͤcke; an anderen Punkten zer: 
fiel er fofort in eine Menge Eleiner erbfengroßer Stüde, die alle von 
den Blätterbrüchen des primitiven Rhomboeders begränzt waren. 
In einem nebenftehenden Ofen wurde diefer Kalf gebrannt, und ald 
Mehl auf Eſeln nad) Cantagallo und in die Umgegend zum Ber: 
brauch transportirt. 

Bei der Heimkehr befuchten wir unfere erften Reifegefährten auf 
den Dampfboot nad) Säo Payo, die Herren Troubas, denen bie 
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weße: und ſchoͤne Sazende Aldea am Rio Negro dicht neben ber 
wg des Bachs von Gantagallo in den Fluß gehört, Wir 
en die Bekanntſchaft des alten Herrn Doctord, der früher Arzt 
a de Janeiro geweſen war, und lernten in ihm eine zuvorkom⸗ 
she liebenswürdige ‘Berjönlichkeit mit altfranzöfifchen Umgangs- 
‚tennen, In feinem Zimmer waren Schränfe mit Büchern 
t; eine im Innern Brafiliend höchſt feltene, den Gelehrten 
m überrajchende Erſcheinung. Sein Garten, eine gefällige 
e, verriet) den Einfluß europäifchen Gefchmadd und enthielt, 
auch zu den Eeltenheiten in Brafilien gehört," wilde Wald— 
fe, Baffifloren, Orchideen, Bromeliaceen, in jchöner Auswahl 
Me. Imgleichen erfreute id mid) an einem niedrigen Zaun, 
Thüre hatte und den Eftrado vor dem Eingange ded Haus 
weiten Abftande umgürtete, zur Abhaltung der Schweine, Zie: 
und des fonftigen Hausviehs; Da war denn doch wenigftend 
Heine reinliche Stelle, auf welcher man ungeftört von dem Zu- 
ne jener Hausgenoſſen fich bewegen Fonnte. Alles das fehlt den 
nlihen Fazenden eingebomer Brafilianer; jeder Hund, jedes 
n, felbft manches Schwein geht bis in die Stube, und weicht 
son der Stelle, wenn bie Peitſche in Bewegung gefebt wird; fo 
MB an vielen Drten ein Sklave während ber Tafel mit dem Abhals 
B diefer Gäfte unter dem Tiſch befchäftigt wird, während eine 
Mavin mit dem großen Fliegenwedel ſich fortwährend bemüht, die 
Ihmarotzer über dem Tiſch zu verfcheuchen. Denn Stubenfliegen 
oh Brafilien ebenſo überall, wie bei und, und wenn ich recht 
Miheile, ohne alle Verjihiedenheit von den unfrigen; die Musca do- 
Mestica begleitet den Menfchen, wohin er geht, wie der Floh, bie 
Banze und die Laus ih verfolgen; fie find auf feine Perſon und 
feine Bebürfniffe angewiefen. 

Der Aufenthalt in Gantagallo wurde und durch das wieder 
enöbrechende Regenwetter verfümmert, jchon am Abend des zweiten 
Yages nach unferer Ankunft trat es ein und bauerte ben ganzen 
folgenden Tag. Da feine Ausficht auf Befierung vorhanden und 
in biefem Wetter hier nichts mehr zu machen war, fo befchloffen wir, 
wbzureiſen. Der nächte Morgen war wenigftend heiter, wir ritten 
och einmal zu Herrn Scheiner, nahmen Abjchied und verfolgten 
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den Weg thalabwärtd bis an den Rio Negro und neben ihm auf 
dem rechten Ufer bei Alben vorbei, das jenfeits liegt, bis an einen 
ichönen Waſſerfall, den der recht ftattliche Fluß 4 Legua unter Aldea 
macht. Obgleich das hier ziemlich weite Thal vom Walde größten 
theils befreit ift und nirgends von hohen Feldwänden begleitet wird, 
jo zieht ſich doch an Liefer Stelle eine ftarfe Felſenbank quer durch 
daffelbe, engt den Fluß bis auf den vierten Theil feiner Breite ein 
und nötbigt ihn, über die 40—50 Fuß hohe Terraſſe fich hinab 
zuftürzen. Anfangs bat er das offenbar mit feiner ganzen Breite 
gethan, nach und nach aber den Felſen in der Mitte vertieft und fo 
allmälig das enge Bett in ihn eingefchnitten, durch welches er jeht 
ſchäumend bis an den eigentlichen Sturz gelangt. Gerade über viele 
ſchmalſte Stelle bat man die Brüde gebaut; zur Linfen ficht man 
den breiten Strom langfam und gemächlich daher fommen, zur Red 
ten fällt er baftig in ftarfen Bogen über mehrere Abftufungen mit 
donnerndem Braufen fchäumend in bie Tiefe hinab. Der Weg, wer 
eher ſich Hier nicht bloß in der Höhe des Ueberganges erhält, fon 
dern binter ihm jogar ftärfer anfteigt, gewährt den ruͤckwaͤrts Bliden 
den eine Schöne Anficht des Sturzes, der von da ganz frei überfehen 
werden kann. Auf der Höhe angekommen wendet ſich die Straf 
linls vom Fluß in ein Nebenthal, dad größtentheild von Kaffebergen 
umgeben iſt, und führt bei einer einfamen Hütte vorbei auf den 
Kamm eines Berges, wo herrlicher Urwald den Wanderer aufnimmt 
Herauodgetreten flieht er zur Linken eine höchft Anmliche halbverfalnt 
Hazende am Wege Liegen, und gelangt durch eine fumpfige Niederung 
an ein ſchmales Eeitenthal, welches fchon zu der großen Fazende ed 
Hrn. Ant, Clemente-Pinto bei Sta Rita gehört. Da ed mein 
Yofiht war, von den freundlichen Empfehlungen Gebraud zu mi 
hen, womit mich Herr v. Sinimbu fowohl, wie audy Herr Cle—⸗ 
mente feloft, an feinen Gefchäftögenoflen, Herrn Jacob v. Erben, 
verfehen hatte, um daſelbſt eine ber größten Kaffeplantagen Bra 
Ilen® genauer kennen zu lernen, fo fehlugen wir ben Privatweg 
vurch das Thal ein, und kamen weiter unten an eine Bflanzung von 
Maulbeerbaͤumen, welche behufd der Seidenzudt im Großen ange 


legt worden war, aber biöher feinen Erfolg gehabt hatte, Das’ 


hal zog ſich langſam an einem Berge hinauf, deſſen jenſeitiget 


— — 
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Abhang die Kaffebäaume der Fazende trug; wir ritten hinüber und 
famen bald in die weiten Felder, zwilchen denen Allen von Oran- 
genbäumen ſich hinziehen. Tief im Grunde lagen die Gebäude der 
Bazende in regelmäßiger Anordnung und folider Ausführung; alles 
verrieth den Wohlftand des Befigerd und die Sorgfalt Derer, welche 
mit der Oberaufficht jo bedeutender Anlagen von ihm betraut find. 
Inzwiſchen war unfer Zuftand nicht eben behaglich, der Negen war 
ſchon feit einer Stunde eingetreten, wenn auch nur mit Maaßen; 
er er hatte bereitd meinen Mantel durchnäßt und die Wege er- 
weicht, auf denen wir, ihrer Schlüpfrigfeit und Abfchüffigfeit halber, 
wm langjam vorrüden Fonnten. In diefem etwas traurigen Zu- 
Rande gelangten wir auf den Hof und wurden, nachdem wir ange: 
meldet waren, von Herrn Jacob v, Erben freundlich empfangen. 
Jh Ternte in ihm einen Mann nicht gewöhnlichen Schlages Fennen, 
den dad Leben vielfeitig geprüft, aber auch als Entfchädigung reiche 
Erfolge auf feine lebten Unternehmungen gewährt hatte. Seit einer 
Reihe von Jahren mit Herrn Clemente-Pinto affoclirt, leitet er 
gegenwärtig alle deſſen großartigen Unternehmungen, und fteht an ber 
Spige eined Productiondgefchäftes, dad mit den erften feiner Art in 
Braſilien wetteifert und den bebeutenbften Anlagen ähnlicher Art 
in Europa an die Seite treten Fann. Hauptgegenftand der Probue- 
tion ift der Kaffe, daneben aber wird nicht bloß Gold im eignen 
bergmännifchen Betriebe gewonnen, fondern auch jede andere laͤnd⸗ 
liche Kultur geübt, fo daß Nahrungsftoff für Menfchen und Vieh 
jeder Art über den Verbrauch zur Hand if. Mid) befchäftigte hier 
vorzüglich der Kaffebau nach allen feinen Theilen, und über ihn 
allein werde ich mich auslaſſen. 

Beginnen wir unfere Betrachtung mit der Pflanze. Der Kaffe 
frauch ift ein Baumchen von 10—12 Fuß Höhe, das einen gera- 
den, hellfarbigen Stamn hat, der nach allen Seiten mit dünnen 
etwas herabhängenden Zweigen bis zum Boden befegt ift, und da- 
durch die Form einer Taruspyramide erhält. An den Zweigen ftehen 
ovale, zugefpiste, glänzende Blätter einander paarig gegenüber und 
in den Blattachfeln Quirle Fleiner weißer Blumen, welche zur Zeit 
bed Aufbrechend im September und October einen angenehmen Duft 
verbreiten, Aus den Blumen entwideln fi) runde Beeren von ber 
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Größe einer Haſelnuß, die in einem dünnen rothen Fleiſche zwei 
graue Saamen, bie befannten Kaffebohnen, einjchließen. Ihre Reife 
fällt in den April und Mai, zu welcher Zeit die Leſe beginnt; . fe 
dauert mehrere Monate, da nicht alle Beeren fidy gleichzeitig ent 
wideln. Dean pflanzt die Bäume in geraden Reihen in einem Ab 
ftande von 5—6 Fuß neben einander, fo daß jeder Baum ſich bequem 
ausbreiten kann und zwifchen ihnen freie Gänge bleiben. Derſelbe 
wird möglichft rein gehalten und von allem Unfraut gefäubert, wozu 
man einen Sklaven auf je 1000 Bäume rechnet. Die jungen Pflam 
zen werden aus Samen, die man im Schatten älterer Bäume auß 
jäet, gezogen, und wenn fie einen Fuß hoch find, vorfichtig mit ber 
Erde verpflanzt, ohne ihre zarten Wurzeln zu berühren; fie fangen fchon 
im dritten Jahr an zu tragen, werden aber erft im fünften einträg 
lih; das dauert etwa andere 5 Jahre, dann nimmt ihre Tragkraft 
ab, fie geben nach diefer Zeit gewöhnlich nur ein Jahr um dad aw 
dere eine reichliche Erndte, und hören nad) und nach bis zum zwar 
zigften Jahr ganz auf. Man läßt fie dann abfterben, das Feld 
einige Zeit brach liegen und pflanzt neue Bäume zwifchen die alten, 
welche allnälig fic) erheben, und an die Stelle der fpäter abfichtlih 
entfernten älteren treten. Beſſer und ergiebiger aber ift ed, gan 
neue Felder anzulegen, und dazu benust man mit Erfolg nur folde 
Flächen, die einen jehr üppigen und reichen Urwald tragen, ber nie 
bergehauen und in Aſche gelegt den heranwachfenden Kaffebaumchen 
zur Nahrung dient. Ein altes Kaffefeld mit jungen Bäumen be 
pflanzt wird nie fo ergiebig, wie ein frifch auf den ausgerodeten Ur 
wald gepflanzted. Deshalb beftcht der Reichthum einer Kaffefazende 
weniger in ben Kaffefeldern ſelbſt, ald in dem Vorrath an Eräftigem, 
ungeftörtem Waldwuchs, worauf neue Kaffeichläge fich gründen laſſen. 
— Wenn die Früchte zur Reife gelangt find, werden fie von ben 
Sklaven einzeln abgelefen und in Körbe gethan. Ein fleißiger Ar 
beiter kann täglich an 2 Arroben Beeren jammeln. Die abgepflüd: 
tn Beeren wirft man in einen großen Behälter voll Waſſer, der ſo 
angebracht ift, daß fich durch ein Gerinne bequem Wafler ab- und 
zuführen läßt. Sind fie in diefem Waſſer gehörig durchgeweicht, ſo 
laufen fie mit dem Waſſer durch einen großen Trichter, worin ſic 
zwei mit einer kupfernen Reibe bekleidete Walzen bewegen, zwi: 


Die Bearbeitung der Bohnen. 231 


Men denen die Früchte hindurchgehen, und dabei ihres Fleiſches 
mößtentheild beraubt werden. in anderer großer Behälter unter 
km erſten fängt den Strom auf, und leitet durch ein Sieb das 
Bafler mit den meiften zerfegten Kleifchtheilen ab, während Die Boh⸗ 
un zurüdbleiben. Iſt der obere Behälter entleert und ber untere 
wi, fo hebt man die Bohnen aus ihm in Körbe, und fehüttet fie 
mm Trocknen auf eine große mit Quadern und Gyps gepflafterte 
Imme, deren gewöhnlich zwei vor dem Wohnhaufe ter Fazende fich 
befinden und aus den Fenſtern deſſelben überfehen werden Eönnen. 
Gier liegen die Bohnen in der Sonne, bis fie troden find, dann 
kommen fie in eine andere trodne Schrootmühle zwiſchen zwei etwas 
kinere Reibewalzen, um daſelbſt völlig enthülft und aller anhängen: 
im Theile beraubt zu werden. Aus diefer Mühle gelangen fie auf 
. Me Darre, ein folided Gebäude von der Einrichtung unferer Luft- 
* kungsapparate, beftehend aus einem im Erdgeſchoß angebrachten 
Din, der die von außen einftrömende Luft erhigt und durch das 
Haus in Girculation fegt. Der warme Luftftrom geht über unb 
dur flache Siebe, auf denen die Bohnen in dünnen Schichten lie 
gen, und folcher Siebe ftehen 40— 50 in Reihen von 6 Zoll Ab- 
Rand übereinander. Sind hier die Bohnen völlig getrodnet, fo 
kommen fie in die Stampfmühle; ein Apparat wie ein Pochwerk, 
deffen Stempel in große Näpfe, welche die Bohnen enthalten, hinein- 
fallen und dadurch die legten Hauttheile ablöfen. Hieraus werden 
fe endlich in die Staubmühle gebracht, welche durch ein Gebläfe, 
wie bei unfern Komftaubmühlen, allen Staub wegnimmt, und die 
reinen Bohnen zu Tage fürdert. Das tft die legte Manipulation, 
der fie unterworfen werden; man thut fie jegt in zugenähete grobe 
Säfe, deren jeder 4 Arroben wiegt, und verfenbet fie, den Sad in 
einen grobgeflochtenen Korb geſteckt, zu Efel nach Rio de Janeiro 
eder dem nächftgelegenen Küftenorte, der mit der Hauptftabt durch 
Küftenfahrer in Verbindung fteht. Herr v. Erben zeigte mir alle 
diefe Apparate, welche bei zwecmäßiger Anlage in verjchiedenen 
Abtheilungen eines großen Gebäudes fich befinden, deſſen fämmtliche 
Maſchinen durch ein eigned Wafferrad getrieben werden; oder noch 
befier in drei nebeneinander ftehenden Gebäuden, damit der Zugang 
bequemer und bie Störung bei Feuersgefahr, welche nicht felten vor⸗ 
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fommt, geringer if. Das erfte Haus enthält die Apparate ber 
naffen Arbeit, das zweite die Darre, das britte die Schroot⸗, 
Stampf- und Staubmühlen, nebft den Vorrathöböden, auf ben 
die gefüllten Säde in Reihen nebeneinander ftehen. Die Fazende 
Sta Rita befaß 260 Neger und lieferte, wenn fie in Thaͤtigkeit 
ift, täglich durch ihre Apparate 400 Arroben gereinigter Kaffebohnen, 
Der ganze Sahredertrag an Bohnen wurde zu 15,000 Arroben durds 
fchnittlich angefchlagen, was im Minimum einen Ertrag von 25,000 
Thalern giebt; denn viel über 2—24 Mille-Reid darf man die Ar 
tobe an Werth nicht ſchätzen; wenigftend ift das der Durchfchnittd 
preis, wofür fie in Rio verkauft wird. 

Eine fo bedeutende Einnahme verlangt ein nicht minder bedew 
tenbed Kapital zur Erhaltung und Begründung. Die 260 Neger 
allein repräfentiren einen Werth von 200,000 Thalern. Daneben 
müffen aber freie Aufjeher und Handwerker befoldet werden, um die 
Mafchinen zu bauen und das zahlreiche Geräth anzufchaffen; dem 
der Neger ift bloßer Selpbauer; er geht ded Morgend zur beftimm 
ten Stunde in bie Roſſe und fehrt von da des Abends zurid, 
Vorher und nachher wird er gefpeift; der übrige Abend gehört ihm, 
Auch feine Kleidung erhält er vom Herrn, der fie ihm nicht bloß 
rein überliefert, fondern aud) wieder rein wafchen läßt. In großen 
Wafchanftalten werden die weißen Hemden und Hofen der Männer, 
bie blauen Röde und weißen Hemden ber Weiber gewafchen und 
ihnen troden zurücdgegeben. Auch dazu find befondere Anlagen er 
forderlich, gleichwie zur Wohnung der Sflaven. Man findet auf 
ben Fazenden lange einftödige Gebäude, die in Fleine Gemächet 
von 8—10 Fuß Breite getheilt find, jedes mit einer Thür nad 
dem Hofe. Darin wohnen die Sklaven, wenn fie verheirathet find 
in jedem Gemach cine Familie, wenn nicht, die Männer zu 2—3 in 
ſolchen ©emächern und die Weiber für fih in anderen. In der Re. 
gel find auch die ganzen Häufer der Weiber von denen der Männt 
getrennt, Haushalt führen die Sflaven nicht; nur die verheirathein, 
welche Kinder haben, treiben eine eigne Wirthfchaft, zu der ihnen 
die Materialien geliefert werden; doch geftattet man wirkliche Ehen 
nur felten, die meiften Verhältniffe der Art find fehr lar, De 
Sonntag gehört den Schwarzen, fie fönnen für fid) arbeiten, wie ft 
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wollen, werben: aber auf manchen Fazenden auch nicht beföftigt; ein 
it brafilianifcher Gebrauch, der gegenwärtig mehr und mehr ab- 
Sommt. Im Allgemeinen ift die Behandlung der Sklaven nicht fo 
ſchlecht, wie man häufig glaubt, und der Zuftand berfelben beſſer, als 
wenn fie fich felbft überlaffen wären; aber immer bleibt das Gefühl 
ver Sklaverei drüdend und gerade das ift es, welches diejenigen In- 
‚ Weibuen unter den Schwarzen, deren Benehmen in jeder Hinficht 
zas befte genannt werben kann, am meiften quält. Man hat Bei- 
Wele, daß höchſt brauchbare redliche Sklaven fich felbft entleibten, 
wi der Herr ihnen die Losfaufung abfchlug, zu der fie im Stande 
gweien wären. In der That muß das Gefühl ypeinigend fein, ſich 
a der Gewalt eined Anderen zu wiflen, obgleich man die Mittel 
bei, fein eigner Herr fein zu können. Biele Sflaven legen es in 
inem folchen Fall abfichtlich darauf an, den Herrn zu quälen, um 
ihn zum Verkauf zu bringen, und hoffen dann von dem neuen Herrn 
eine menjchlichere Gefinnung. Wenn man bedenkt, was für eine 
enödauernde Anftrengung für einen Sflaven erforderlich ift, fich 
durch fleißige Benugung der Sonntage ein Kapital von 600 — 800 
Mife-Reis in der Abficht zu erwerben, um damit feine Freiheit 
m erfaufen, und ihn nun doch wegen Eigenfinn eines Einzelnen an 
ber Ausführung des langen Planes verhindert fieht; fo wird man 
de Stimmung begreifen, worin ber arıne Menfch durch die ab- 
ſchlägige Antwort verfegt werden muß. Oft finnt er dann nur auf 
Rache, und mancher Schwarze hat in der Lage erft feinen Herrn 
umgebracht, bevor er Hand an fich felbft legte. Man fieht, das 
Gefühl für Die Freiheit ift ein Acht menſchliches und frei zu fein für 
ı a Menfchen ein Bebürfniß, welches nur durch Iangjährige Gewoͤh⸗ 
aung temporär unterbrüdt werden kann; aber die Schnfucht nach ber 
Freiheit bemächtigt fich feiner zu Zeiten, wo ihn das Bewußtſein der 
Knechtſchaft aufrüttelt, mit folcher Gewalt, daß Feine andere Vor: 
ſtellung dagegen Stich hält; er handelt alddann inftinctmäßig zur 
Erhaltung feiner Menſchlichkeit. Wie der Einzelne, fo aud) das 
ganze Boll. Man wird feine Nation ihrer Freiheit dauernd berau— 
ben Ffönnen, wenn man fie ald Nation fortbeftehen läßt; wer die 
Freiheit eined Volkes zerftören will, muß auch die Nation felbft ver- 
nichten, und wenn er dies nicht Fann, wird er auch jenes nicht 
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vermögen. Die Freiheit ift ein unabweisliches Bedürfniß der Menſch⸗ 
heit; fo lange der Menſch noch Menfch bleibt, wird er aud) frei fein 
wollen. Sie befteht aber für den Einzelnen in nichts anderem, als 
in der Eelbftbeftimmung, der inneren wie äußeren Selbftftänbigfeit; 
für ein Volf in der Eelbftregierung, d. h. in der Gefebgebung, nad 
welcher es regiert fein will und in der eignen Achthabe, daß es dar 
nach regiert werde. ine Nation, welche fich weder ihre Geſetze ge 
ben fann, noch beurtheilen darf, ob ihre Geſetze auch wirklich zur 
- Ausführung kommen, ift unfrei; gleichviel ob fie eine abfolute, com 
ftitutionelle oder republifanifche Regierungsform befißt. 

Gedanken diefer Art, welche ich bei Betrachtung der Sklaverei 
in Braftlien gegen Herrn v. Erben ausfprah, gaben Beran 
faffung zu weiteren Meinungsäußerungen, in denen er mit mir 
übereinftimmte, daß die Sflaverei unter allen Umſtänden ein Ue— 
bel fei, deſſen Befeitigung auch für Braftlien dringend zu wäh 
hen wäre. Nach feiner Anſicht müßte die Regierung dahin 
fireben, immer mehr freie Koloniften ind Land zu ziehen; denſelben 
aber nicht, wie biöher, den rohen unfultivirten Boden zur Urbar 
machung übergeben, fondern ſchon Eultivirte Felder unter gewiſſen 
Bedingungen, 3.3. ber Ablieferung ded halben Ertrages, über 
laffen. Dabei fönne fowohl der Kolonift, als auch der Grund 
befiger gleich gut beftehen. Die Urbarmachung aber aus dem Rohe 
heraus fei die Klippe, woran der Kolonift faft immer zu Grunkt 
gehe; fie erfordere nicht bloß eine zu große SKraftanftrengung von 
feiner Seite, fondern fie gewähre ihm auch in den erften Jahren fa 
nichts mehr, als die Ausficht fpäteren Erwerbed, Ehe aber ein fol 


cher wirklich eintrete, fei der Menfch, wenn nicht fchon koͤrperlich 


doch ficher geiftig verfommen und zur bloßen Arbeitsmafchine herab 
gefunfen. Das ift auch der Sklave und darum die Eriftenz be 
Anficdeler auf dem Rohen eigentlich nicht befjer, als die ber unfreim 
Schwarzen in Braftlien. Herr v. Erben fagte mir, baß er übt 
diefen Gegenftand eine Denffchrift ausgearbeitet habe, welche er nicht 
nur der Regierung, fondern auch der Deputirtenfammer vorlegen und 
durch den Druc allgemein befannt machen werde. 

In der That läßt fich nicht verfennen, wie wenig Vertrauen 


zu feiner Dauerhaftigfeit ver dermalige Zuftand Brafiliens einflöpt. 
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Richt bloß, daß es im Lande eine zahlreiche Partei giebt, welche 
Brafilien nad) dem Mufter Nord-Amerifa’d in eine Foͤderativrepu⸗ 
Bf verrvandeln möchte, um den einzelnen Provinzen eine größere 
Selftftänbigfeit zu verfchaffen; ſondern es erhebt ſich auch mehr 
und mehr der Einfluß der farbigen Bevölkerung. Ueberall im Sn- 
nern hat fie Schon das numcrifche Mebergewicht, und wenn fte in 
den Seeftädten weniger hervortritt, fo liegt die Urſache nur in der 
großen Menge Fremder, die fich dafelbft aufhalten. Deren Intereſſe ift 
aber von dem ber Brafilianer ganz verfchieden, fie haben fein Na- 
tonalgefühl für Braftlien, thun nichts für den Staat, und wollen 
wir pecuniären Enverb in möglichft Furzer Zeit. Sollte alfo eine 
itgendwie bedrohliche Ummwälzung ausbrechen, fo wuͤrden die Brem- 
ven ſich zurüdziehn und das Land feinem Schiefal überlaffen. Bei 
einem ſolchen Conflift müßte dad Gewicht der Sflavenbevölferung 
entiheidend in die Wagfchanle fallen und offenbar zu Ounften ber 
farbigen Partei fich neigen, weil der Echwarze dem Farbigen näher 
ſteht, als dem Weißen. Jede Revolution, von wo fie auch kom⸗ 
men mag, ift den Sklaven vortheilhaft, und darum werden fie eine 
ſolche ſtets begünftigen. Hat man aber flatt der Sklaven freie 
Weiße für die Bodenkultur gewonnen, fo hat ınan damit die gegen- 
wärtigen Zuftände befeftigt; die Regierung follte alles thun, was 
in ihren Kräften fteht, die Stlavenbevölferung zu hindern und bie 
erforderliche Arbeitöfraft durch Herbeiziehn von Koloniſten auf freie 
Weiße zu übertragen. Sie thut das gegenwärtig zur einen Hälfte, 
indem fie die von England fo forgfältig überwachte Sflaveneinfuhr 
unterdrüden Hilft, und ſchadet dadurch ihrem eignen Lande auf bie 
Dauer mehr und mehr, weil fie ihm die nothwendigen Arbeitöfräfte 
entzieht, ohne gleichzeitig für eine andere und zwar freie Arbeitskraft 
Sorge zu tragen. Es ſcheint mir deshalb der Vorſchlag des Herrn 
v. Erben alle Beachtung zu verdienen und das einzige Mittel zu 
fein, dahin zu wirken, daß Brafilien nicht allmaͤlig in ein völlig von 
farbiger Bevölkerung bewohntes Land jich verwwandele und in Folge 
diefer Umwandlung an Wohlhabenheit und Macht verliere. Wer bie 
farbige Race längere Zeit zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, Fann 
feinen Augenblid in Zweifel bleiben, daß dies Nefultat bevorftehe; 
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wo. die Genußfucht die Arbeitsluft überwiegt, ba wird nicht erwor⸗ 
ben, ſondern nur verloren! 

Unter den Einrichtungen einer guten Fazende von größeren 
Umfange befindet fich auch ein Hospital für die erfranften Sklaven, 
bein ein eigner Arzt vorftcht. Das Hospital in Sta Rita ftand 
unter Leitung eines beutfchen Arztes Dr. Teufcher, ber zugleich 
diefelbe Anftalt auf der 2 Leguas entfernten Fazende Areas, eben 
fals Herrn Elemente-Pinto’8 Eigenthum, mit zu verforgen hatt 
und in Areas wohnte. Ich machte feine Bekanntfchaft fchon in 
Neu⸗-Freiburg, ja noch früher, auf der Reife dahin, denn er befam 
fich unter den Landsleuten, denen wir auf dem Campo de Eollegie 
begegneten. Heute Fam er nad) Sta Rita, um dad Hospital zu in 
fpiziren und da es nicht viel um war, über Areas nach Alden da 
Pedra zu reifen, fo fchloß ich mich ihm bei feiner Heimkehr an, um 
auch die dortigen Verhältnifje fennen zu lernen, bejonderd aber um 
feine naturhiftorifchen Sammlungen und Borräthe, weldje er mit 
anbot, zu plündern, Wir ritten auf einem anfangs fehr bejchwer 
lichen Wege, der von den ftarf beladenen Ochfenfarren völlig zerfahr 
ren war, durch ein romantifches Felfenthal links vom Rio Negro, 
famen über die fteile MWafferfcheide, wo wir die Spuren eines für 
lich erfolgten bedeutenden Bergfturzed wahrnahmen, und gelangten in 
einen janfteren Thalweg nach Areas. Die große Fazende liegt an 
einem Fluß gleiches Namens, der in ven Rio PBarahyba fällt, zwiſchen 
zwei Fleinen Bächen, die fich hier in den Fluß ergießen. iner der 
felben ift vor der Pflanzung feeartig aufgeftaut und von Allen mit 
Drangenbäumen umgeben, über welche Kaffegärten, von dichter Wal 
dung auf den Höhen gekrönt, hervorragen. Dad Ganze macht einm 
ungemein angenehmen Eindruck und Fönnte midy mehr, als alle aw 
deren großen Bazenden, die ich bisher gefehen hatte, zur Niederlaflung 
einladen. Wirklich blieb ich hier vier Tage, und befchäftigte mi, 
da ed gerade gutes Wetter war, mit Infectenfammeln, Raupe 
zeichnen, befonderd aber mit der Anatomie eined Jacaré, der wäh 
rend meiner Anweſenheit erlegt wurde. Die Thiere Ieben in dem 
großen fünftlichen See oberhalb der Fazende, und machen von de 
nächtliche Streifzüge an die Bäche und an den Fluß umher nad 
Beute, Bei einer ſolchen Unternehmung wurde cin 5 Fuß lange 
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Individuum neben der Viehhürbe ertappt und für mich aufgebracht, 
nachdem ich mich zuvor mit Dr. Teufcher vergeblich bemüht hatte, 
Kb einen Jacaré zu fchießen. Wir umwandelten den ganzen 
See und fahen auch drei Exemplare, aber alle in zu großem Abftande 
vom Ufer. Die Thiere halten fich bei Tage im Sumpfe verborgen, 
"er ruhig auf der Mitte des Waſſers; fie liegen da völlig aus⸗ 
geſtreckt, den Kopf über den MWaflerfpiegel nur fo weit erhebend, daß 
de Naſenkuppe und die beiden Augen hervorragen, der Rumpf hängt 
sit dem langen Schwanz fchief geneigt im Waſſer hinab. Daher 
kbt man einen ruhenden Sacare nur unter ber Born breier vorra- 
ander Warzen und eines matten gelblichen Streifed dahinter, der 
Amälig fchwächer wird und fich im Waſſer verliert, WIN man das 
Ihier erlegen, fo ift dazu eine Kugelbüchfe erforderlich und der Schuß 
zu richten, daß er ben Anfang des fichtbaren gelben Streifens, d. h. 
‚den Hals trifft. Schlägt die Kugel da ein, dad Rüdgrat durchboh- 
Um, fo tödtet fie das Thier augenblidlich; es bleibt liegen im 
Waſſer und kann an's Ufer gezogen werden; wird es aber nur an- 
geſchoſſen, fo taucht es unter, klammert fich feft und entzieht ſich in 
der Regel den Nachftellungen des Jaͤgers. Bei der großen Entfer- 
mung, in welcher ich die Thiere vor mir im Waſſer fah, war ich 
lange unficher, ob der beobachtete Gegenftand auch wirklich ein Ja⸗ 
care ſei; wir riefen laut, machten allerhand drohende Bewegungen, 
aber er-rührte fich nicht. Nun warfen wir mit abgefallenen Oran⸗ 
gen nach ihm, und das feste dad Thier in Bewegung; ald die gel- 
ben Bälle bis in feine Nähe trieben, begab es ſich langfam, ohne im 
gringften feine Stellung zu verändern, durch Schlängelung des 
Echwanzes an einen andern, noc mehr entfernten Ort, und blieb 
da wieber ftehen, ſich weiter nicht an unfer Werfen fehrend. Die 
dacare's lieben am Tage bei heiterem Himmel bie Sonne und ruhen 
a der Oberfläche des Waſſers, oder auf alten Stämmen und Stei- 
un im Waffer, betreten aber dad Ufer nur in Gegenden, wo ihnen 
wicht nachgeftellt wird, und fie fich ganz ficher wiflen. Frühmorgens 
ud Abends fchwimmen fie im Fluß umher, Beute fuchend und kom⸗ 
men dabei auf's Land, wenn fie einen brauchbaren Gegenftand be- 
merlen. Das von mir unterfuchte Individuum war auönehimend fett 
md fo dick wie ein Menſch im Leibe; es Hatte die Nefte einer 
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türfifchen Ente und ein ziemlich frifches junges Schwein im Magen. 
Sein Fett und Fleiſch verbreitet einen fo ftarfen Mofchusgerud), daß 
ich denfelben noch nad) drei Tagen an meinen Händen bemerken 
fonnte. Der Schüpe hatte vortrefflich geichoffen, der Bogen des 
vierten Haldwirbeld war dicht am Körper durchbohrt und das Rüden 
mark total zerjchmettert. Dennoch erfchien es ihm nöthig, den Sch& 
bei durch Einfchlagen zu zertrümmern, was mir viel Mühe beim 
Bräpariren bereitet hat; indeſſen hob ich alle Stüde forgfältig auf 
und habe jest die Freude, das vollftändige ganz erhaltene Skelet vor 
mir ftehen zu jehen. 

Die Fazende Areas ift wenig Feiner, als die bei Sta Rita; fe 
liefert durchfchnittlich 12—13,000 Arroben Kaffe im Jahr, mitunter 
auch 17,000 und hält 245 Neger. Daneben ift eine Farinhafabrif, 
deren Leiftungen ich hier fennen lernte. Die Gebäude find Alter, ald 
in Sta Rita, und weniger forgfältig gehalten; ein Verwalter (feilor), 
biesmal ein Franzofe Mr, Andre von fehr gefälliger Perfönlichkeit, 
fteht ihr vor. Man war eben mit dem Neubau eines großen, folk 
den Wohnhaufes befchäftigt, das vollendet zu den ftattlichften Ger 
bäuben feiner Art gehören wird. Außer der Farinha und ben Fer 
joẽs für die Schwarzen ift Touzinho zu ihrer Nahrung erforderlich, 
und darum die Schweinezucht für jede Plantage ein unabweislichee 
Bedürfniß. Die Fazende Areas hat durchſchnittlich 400 Stück. Auch 
die Tropa zum Transport des Stoffes muß von ber Fazende gehal⸗ 
ten werben; bie hiefige beftand aus 9 Lotes nebft einigen überzäh⸗ 
ligen Thieren, und ebenfoviele find aud in Sta Rita; fie war auf 
der Reife nach St. Fidelis, einer Eleinen Stadt am Rio PBarahybe, 
von wo Kähne den Fluß hinab bis Campos fahren und ben Kaffe 
weiter transportiven. Bon da wird er auf anderen Fahrzeugen 
(sumacas) nad) Rio befördert, gleich wie der bei Campos reichlich 
geerndtete Zuder. — Beide Sazenden baueten eine neue Straße von 
Sta Rita nad) St. Fidelis, welche den’ Rio dos dois Rios, amd 
der Vereinigung ded Rio Negro mit dem Rio grande entftanben, 
4 Legua unter der Zufammenmündung paſſirt und folide aus Stein 
auf Herrn Elemente Koften ausgeführt wurde Daß neben ven 
Bedürfniffen für die Sklaven und das Laſtvieh auch noch zur Rab 
rung und Benugung für die Weißen zahlreihe Hühner, Tauben, 
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Enten (faft immer Anas moschata), mitunter auch Gaͤnſe, ferner 
; Ziegen, Schaafe, Rindvieh, Maulthiere und Pferde vorhanden fein 
müflen, braucht kaum erwähnt zu werden. Namentlich halten alle 
. dagenden viele Ochfen zum Transport der Feldfrüchte, was auf 
weiraͤdrigen Karren gefchieht. Ein folcher Karren befteht aus einer 
 foliten Platte von 3 Fuß Breite und 8 Fuß Länge, woran vorn 
‚ ein Deichjel figt; fie ruht in der Mitte auf zwei großen Blodrädern, 
bie unbeweglich an einer in Hülfen ſich drehenden Achſe befeftigt 
vr ind. An den Deichfel fpannt man 2 Ochfen, und vor diefen an eine 
mehängte Kette, je nach der Größe der Laft, andere Paare, Ich 
bee Karren gefehen, woran 14 Paare Ochfen hintereinander befe- 
Rt waren. Die Karrenplatte hat an beiden Seiten Löcher zur 
- Aufnahme etwas nach außen geneigter, 4 Fuß langer Stäbe, die man 
uit einer ftarfen Rohrmatte verbindet. So entfteht ein Korb, ber Die 
‚ Abgepflückten Mayskolben, das Zuderrohr oder die Kaffebeeren auf- 
nimmt, Gin ſolches Ochſenfuhrwerk ift das einzige Transportinittel 
größrer Laften im Innern Braſiliens; es dient zu allen Zweden, und 
heute vielleicht fährt derfelbe Karren Kaffebohnen, worauf morgen 
dad weibliche ‘Berfonal der Familie des Fazendeiros ſich zur Kirche 
hegiebt. Dabei macht er unabläffig einen widerlichen Enarrenden 
oder pfeifenden Ton, der fo laut ift, daß man ihn in fehr bebeuten- 
den Entfernungen vernehmen kann. Die Braftlianer freuen fich, ihn 
ju hören, und wetteifern mit einander in der Schönheit ded Karren⸗ 
geſanges; elle canla miulo bem (der fingt fehr gut) hört man öfters 
inem vorbeifahrenden Karren nachrufen. Seine Bewegung ift fehr 
langſam, ſtets Schritt vor Schritt. Auch das Gefchrei der Treiber, 
. Ne mit langen Spießen bewaffnet die Thiere ftechend anfpornen, ber 
beſtaͤndige Zuruf des Voraufgehenden an die Thiere, ihm zu folgen, 
oder der Nachgehenden, nicht aus der Bahn zu weichen, trägt zu 
dem Ueberrafchenden und Unterhaftenden des Schauſpieles bei, wenn 
man einem reichlich befpannten Ochſenkarren begegnet. 

In Areas lernte ich ein neues Nahrungsmittel Fennen bei Herin 
Andre, mit dem ich gewöhnlich zu Abend fpeifte, während mic) 
Hert Dr. Teuſcher in feiner jungen Wirthichaft (er hatte fich jeit 
Neujahr mit einer Dame aus Weimar vermählt) zu Mittag mit 
beutfchen Gerichten vortrefflidy bewirthete; die Canjica, einen lockeren 
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Brei aus enthüljeten Mayskörnern, etwa wie man bei und ben Reis 
bereitet. Die Körner werben geftampft, bis fie ihre Schaale verlo⸗ 
ren haben, dann im Waſſer langſam mürbe gekocht, wobei fie auf 
plagen und nun mit Milch und Zuder eine Grüße bilden, Ih 
fand diefe Speife nicht bloß hoͤchſt wohlſchmeckend, fondern auch 
nahrhaft, aber nicht ganz leicht verbaulich; ed gehört ein guter Ma 
gen dazu, um bie foliden Maysförner zu bewältigen. Auch ver 
Thee von Orangenblättern, den ich hier zum erften Mal genof, 
mundete mir mit Zuder und Milch als ein fanftes Liebliches Ge⸗ 
tränf, Beide find Hauptnahrungs- und Erfrifchungsmittel in Minas. 

Während meiner Anwefenheit in Areas war ftiller Freitag, 
ber aber nicht gefeiert wurde; die Neger gingen wie gewöhnlich zur 
Roffe, und Niemand merkte den heiligen Tag. Des Abends, wenn 
fie von der Roſſe kamen, fammelten fid) alle Sflaven unter dem 
Benfter des Hausfaaled, wurden hier von ihren Führern überzähft, 
beteten einen Moment und fagten dann jämmtlich dem Herrn guta 
Naht. Nun erft wurden fie in ihre Hütten entlaffen. Die Führe 
der einzelnen Abtheilungen, die gewöhnlich aus 13 Perfonen bee 
hen, find felbft Sklaven, welche ſich durch ein mufterhaftes Bench 
men auszeichnen; jte bleiben ftetS bei ihrem Trupp und haften für 
deſſen Volzähligfeit und guten Zuſtand. Wil ein Sklave eva: 
von dem Herrn erbitten, fo wird er gewöhnlich von dem Kühe: 
feiner Adtheilung gemeldet und eingeführt; der ift überall fein näde 
fter Vorgefebter im Dienft, etwa fein Corporal. 

Der Aufenthalt in Areas Hatte länger gedauert, ald meine Ak, 
ficht gemwefen war, aber die Zuvorfommenheit meiner bortigen 
ließ mich nicht cher fahren; auch wünfchte ich Herrn v. Erbend 
erwarten, um ihm nochmal® meinen Danf für die freundliche 
nahme in feinen Befigungen abzuftatten. Unter fortdauernd 
den Gefprächen, welche ſich beſonders um die bei Sta Rita 9 
nen fofftlen Knochen dreheten, verging mir der Abend fehr ſchuck 
Herr v. Erben zeigte mir eine Abbildung der Foſſilreſte, aus denen 
ich erfah, daß fie nicht zu Megatherium, wie ich nach der Größe 
vermuthet hatte, fondern wahrfcheinlich zu Scelidotherium gehören; 
das abgebildete legte Zehenglied hatte den Bau diefer Gattung. Die 
Knochen befinden fi im Mufeum zu Rio de Janeiro, und wurden 
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a einer Tiefe von mehr ald 30 Fuß, bei Anlage eined Weges, aus 
« ber Lehmfchicht Kervorgezogen. Ein Paar Zähne im hallifchen Mu- 
um, die von derfelben Lofalität ftammen, find ficher von Scelido- 
herium. Das Dorf Sta Rita, wo man fie fand, ift übrigens 
ſcht unbedeutend, aber fchön auf einem hohen Abhange, der bie 
» ganze Gegend überblidt, gelegen; e8 hat gegen 30 Häufer und 
r 300 Einwohner, aber nichts defto weniger feine beiden öffentlichen 
Scqhulen; die Kirche war in der Ausbeflerung begriffen; auch faft 
le Häuler, welche ich jah, beburften einer folchen. Das Land um- 
ber eignet fich eben fo gut, wie Cantagallo, zur Kaffecultur und 
J enthält noch andere bedeutende Fazenden, unter denen die des Herrn 
E De Luz aus Neufchatel eine befondere Erwähnung verdient. Der 
. Ruf von der großen Gaftfreiheit ihres Beſitzers verbreitet fich bie 
nach Rio de Janeiro; man empfahl mir fchon dort, ihn aufzufuchen, 
= we auch meine Abficht war, ald ich durch den Regen und bie 
Aute, welche ich einfchlug zu meinem Bedauern verhindert wurde, 
&: De perfönliche Bekanntſchaft des allgemein gerühmten Mannes zu 
machen. 
Unfere Tagereife von Areas nah Aldea da Pedra betrug 
- mer 5 Meine *) Leguas, wir konnten alſo gemächlich reiten und bie 
rad mit Ruhe betrachten; es traf fich indeffen nichts von Be- 
deninz. Der Weg führt im Thale ded Rio das Areas hinab, 
entfernt fich aber mehrere Male beträchtlich vom Fluß und geht durch 
feine Nebenthäler über niedrige Höhenzüge. Wenn man feine Fa⸗ 
‚genden und ihre Gebiete berührt, fo bleibt man faft immer im Walde, 
ueber ſtellenweis noch fehr dicht ift und bie Etraße bis auf einen 
malen Gang einengt. Wir famen zuerft un eine Feine Fazende, 
 Necbenfalls einem Herrn Elemente, aber einem Vetter des reichen 
r Ant, Elemente: Binto gehörte; dann an eine zweite des letzteren, 
vunb fpäter an eine britte größere unmittelbar am Rio das Areas, 
deren Wohnhaus höchft elegant mit einer Säulenhalle decorirt war. 
Der Befiger fchaute mit Verwunderung auf und freinde Reifende 






*) Die Braſilianer unterſcheiden Heine und große Leguas (Legua pequena 
ud Legua grande) je nach Gutdünken: oft iſt huma Legua grande länger, 
4 duas Leguas pequenas, 
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zum Fenſter heraus, und gab uns freundlich Auskunft ber die⸗ 
tung des Weged. Bis dahin hatten wir ziemlich offene ange“ 
Gegenden zu beiden Seiten, ohne Zelfenpartieen und ohne w 
Urwald; hinter der letzten Fazende aber wird ber Wald feht - 
und der Weg fo grundlo®, daß wir eine lange Strede zu Fuß gi 
mußten; an einer Stelle, wo ein Bach über die Straße lief, fa 
die Thiere buchftäblic bi8 an den Bauch hinein; wir famen je 
glüdlich hinüber. Anderthalb Leguas vor Aldea da Perra : 
Schritten wir den Rio dad Areas und trafen nady einiger Zeit 
einfame Venda, wo unferem leeren Magen wieder nichts als $ 
und Rapadura, nicht einmal Brod, zu Dienften ftand. Noch ei 
mußte ein Dichter Wald paffirt und fchredlicher Koth durch 
werben, und in biefem Walde eben war es, wo die ſchwierige Pa 
über den Bach mit hohem Abhang an beiden Seiten und o 
Gleich darauf kamen wir an den Rio Barahyba, und faher 
breiten Strom in majeftätifcher Größe durdy das Gebüfch zur 2 
neben und fchimmern, ein entzüdender ungemein imponirender 
blid, Hier lagen die erften Indianerhütten. Cine ftand offen 
drinnen ſaß ein Mann, größtentheild nadt, mit untergefchla; 
Armen. Um ihn näher zu betrachten, ritt ich heran und fragt 
ob er mir Feine Bananen ablaflen koͤnne; feine Antwort lautete 
neinend, Die Hütte enthielt nichts, ald die Banf, worauf er 
Weiterhin fehritt ein Weib über den Weg, und verftedte fich fe 
hinter einen Bufch, von da uns beobachtend. Das ift eine « 
meine Gewohnheit aller Indianer; fie bleiben nicht ſtehen un 
warten den Kommenden, fondern fie verfriechen ſich, und beoba 
-ihn aus dem Verſteck. Es waren gezähmte Coroados, welch 
Braftlianer gewoͤhnlich Caboclos (Cabudeld) nennen. Rum u 
das Thal fehr weit, eine wirkliche mit lichtem Gebüfch bewa 
Ebene dehnte fich am rechten Ufer des Parahyba aus, und Tieß 
unfer Auge über eine große kahle Fläche ftreifen; die Indianerhi 
immer im Didicht angelegt, hörten auf, und ein einfames SPfl« 
haus, vor dem die zahlreiche Bewohnerfchaft aller Farben fid 
bergelafien hatte, und bewundernd anblidend, trat an ihre € 
Schon fahen wir Alden da Pedra im Hintergrunde vor und li 
die Frage nach dem Wege, welche wir fonft nicht zu vera 
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WR war alfo diesmal überflüffig. Ich trabte Iuflig vorauf, 
ade Thiere die Sporen gebend, denn bie Sehnfucht nad) einem 
| W110 Blick auf den herrlichen Strom, der uns begleitete, trieb 
* zun Ziele. Bald war die kleine Fazende erreicht, die unmittel⸗ 
* dem Dorfe liegt. Hier draͤngen ſich noch einmal hohe bes 
te Abhänge dicht an den Fluß, und auf einem Halbfreife, den 
* laſſen, liegt das alte Indianerdorf, eine Stiftung der Fran⸗ 
nach dem wir begehrten. Ein neben dem Wege ſtehender, 
Her gemauerten Niſche hinter Drathgitter aufbewahrter heiliger 
F Geasy (ihlechthin, wie alle der Art, hum Santo genannt), war 
E id ae und blieb das einzige Heiligenbild, was ich in Brafilien 
uf vffener Straße geiehen habe; dagegen trifft man vielfach Kreuze 
dw ven Wegen, beſonders an Kreuzungspunften der Straßen, und bie 
gt jeder Vorübergehende durch Hinzumwerfen eines Steined zu ver 
Mitunter find fie auch Gedenkmale eined bort Erfchlagenen 
I werden bafür ziemlich allgemein genommen, aber ohne Grund; 
Mi ehe am Wege ſtehende Kreuz beutet einen Mord an, 
ei Min 5 Uhr hielten wir vor dem Haufe bed Herm Dr. Denne- 
„eines in Aldea da Pedra wohnenden beutfchen Arztes, der in 
ie ſindirte und ald Chirurgus die Feldzüge von 1813 und 1815 
hie. Er nahm und mit großer Sreundlichkeit auf, als wir 
XR Gruͤße und Empfehlungen ſeines Schwiegervaters, des 
a Pfarrers Sauerbronn in Neu⸗Freiburg überbrachten, wurde 
noch weit aufgeräumter, nachdem er in mir einen Profeſſor der 
Merſitaͤt Halle Fennen gelernt hatte. Wir waren nunmehr bie 
Freunde und blieben ed um fo eher, ald der Doctor ſich un- 
örtlich befliß, mir Angenehmes zu bereiten und nur bingeworfene 
** augenblicklich zu befriedigen ſuchte. Ich mußte volle 5 Tage 
Abm bleiben und von Halle, von Deutfchland, von der Natur- 
_ *8— erzaͤhlen, die er als gebildeter Dilettant ſehr hoch hielt. 
der That ich konnte den Mann nur ſchaͤtzen, der in dieſer Ab⸗ 
chiedenheit und ſeit mehr als 30 Jahren aus Europa abweſend, 
ſolches Intereſſe für die Wiſſenſchaft ſich bewahrt Hatte, daß er 
dern v. Humboldt's Kosmos beſaß, und deſſen Anſichten ber 
tur in der neueſten, vor Kurzem erſchienenen dritten Ausgabe 
möge. Wer ſollte nicht in Erſtaunen gerathen, wenn er dieſe 
16* 
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Werke hier am Parahyba, mitten unter Coroadas und Puris, üı 
einer ehemaligen Mönchöftiftung, auf dem Zifche aufgefchlagen ſah, 
Das Dorf Alden da Pedra liegt auf einer erhöheten Cie 
am Parahyba, etwa 100 Fuß über dem Fluß und befteht aus em 
Heinen Biere, von befien Eden ebenjo viele Straßen ausgehen 
eine fünfte Straße läuft dahinter, der langen Seite des Biere 
parallel, am Walde hin. Dicht vor dem Dorf mündet der Ribeick 
dba Agva preta, von Süboften aus einem Nebenthal. fommen 
in den Fluß, eine Art Vorſtadt abtrennend. Hier ift die tief 
Stelle, man reitet hinter ihm bergauf und hat zur Linken ben Je 
ten Strom, zur Rechten eine ſchlechte Häuferreihe neben ſich; auf 
der Höhe angelangt, bildet die Kirche mit ben Pfarrgebäuben di 
rechte fünliche Seite des Vierecks; vor ihr ift ein freier Plap, am 
dem bie Kirchenfefte abgehalten werden, und daneben wohnt in den 
erften großen Haufe an der andern Ceite bed Marktplatzes gegep 
den Fluß bin Dr. Dennewitz. Im Ganzen mögen 70— 80 He 
fer und 500— 600 Menfchen im Orte fein. Er entftand, wie.die 


Dörfer, welche den Namen Aldea führen, aus einer, im * 








dieſes Jahrhunderts von Franziscaner⸗-Moͤnchen bier gegrünbe 
Indianer⸗Anſiedelung. Dieſelben befolgten aber nicht die weiſe 
thode der Jeſuiten, von Indianerkolonien alle und jede weißen Ag 
ſiedler auszufchließen, fonbern liegen auch Europäer wie Braſtliccta 
zu, und fo ift e8 gefommen, baß gegenwärtig von den Indicccũa 
nur noch einige Reſte umher wohnen, ber Ort felbft aber von Rue 
fatten, Schwarzen und Weißen bevölfert wird, Er bildet den kirh⸗ 
fichen Mittelpunft aller Indianer, bis weit nach Minas und 4 
gegenwärtig in bem Sranziscaner-Möndy rei (Bruber) Floride 
de Eaftello, einem Slorentiner von Geburt, fein geiftliches * 
haupt, Derſelbe lebt hier ſeit 20 Jahren und ruͤhmt fi, die“ 
700 Coroados, mehr ald 200 Puris und einige Botokunden 
getauft zu haben. Meine Empfehlung von Herm v. Erben ww 
ſchaffte mir bei ihm eine ſehr freundliche Aufnahme; er rüftete 

mit zwei Schreiben an Kollegen und Befannte aus, denen ich 

meiner Reife am Rio da Pomba begegnen werde, und verwies mid, 
zum Studium ber Ureingebornen, befonder8 an ben Rio Ehipote; 
wo bie Wittwe bed um bie Civilifation ber Indianer fo. verbienten 
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tan Guido Thomas de Marliere,- auf deſſen Fazende 
idovalle, noch immer am Leben war. *eider Fam ich, die rich- 
Straße verfehlend, nicht bis dahin, *) 
N: De Gegend umher gehört zu den fchönften, welche ich in Bra- 
Min: gefehen habe. Zuvörderſt genießt man eine ebenfo malerifche 
Pt ftromauf, von dem Platz vor der Kirche, wie ſtromabwaͤrts 
RR der Hazende Hinter dem Ribeiräo da Agoa preta. Ich zeichnete 
KAnfichten in meine Mappe, und theile die erftere auch meinen 
We (Taf. I.) mit, um ihnen eine Vorftellung von der Scenerie 
en an einem großen Strom zu verfchaffen. Der Barahyba, 
Brafilien eigentlich nur ein kleiner Stuß**), hat die Größe des 
"und hier defien ftattliche Breite bei @öln, aber ein viel 
ered Anfehn, wegen ber vielen Fleinen bewaldeten Snfeln, vie 
I aus ihm erheben, und ber Selfenpartie des Morro da Pedra 
Berg von Stein) dahinter. Mitten im Fluß liegt die große Ilha 
ER. Senhora und barüber fieht man das Fährhaus an ber an- 
Iren Seite; Überall ragen Fleine, zum Theil mit Büfchen bewachſene, 
‚Theil nadte Felfen gratartig aus ihm hervor, und mehrere andere 
te Snfeln fpiegeln fi) im Fluß ſtromaufwärts. Der Morro da 
ift ein ifolirter Granitfegel mit bewaldeter Kuppe, beffen hoch 
üttete Baſis bis zum Fluß hinab den dichteften und fchönften 
Brafiliend trägt; nur an einer Stelle bemerft man eine 
WE Hinter der Fazende am linken Ufer, Weiter nad) rechts mün- 
il 















“ Eine ausführliche Schilderung des Auftandes der Indianer in der Umge— 
ding des menfchenfreundfichen Herrn v. Marliere haben v. Spir u. v. Mar: 
klin 8 in ihrer Reife (1. S. 355 u. flgd.) gegeben. Die Fazende heißt aber 
aiet Suidowald, fondern Guidovalle, und der Befiger nicht Marlier, fon: 
Marliere. 

") Gr entipringt ald Rio Paraitinga weftlih von Rio de Janeiro Hinter 
de Stadt Barati auf der Serra do Fradre, füdlih von der Serra da 
Socaina, läuft anfangs nad; Weiten durch einen Theil der Provinz St. Paulo, 
md begiebt fih plößlich unter einem kurzen Bogen in Die ‚entgegengejeßte Ni: 

ing nach Often. Bon da an macht er unter vielfachen Windungen einen Weg 
Aallel der Suͤdküſte der Provinz Rio de Janeiro, bildet in der Mitte die Grenze 
wifchen ihr und Minas und mündet unter 21° 38° ſüdl. Breite in Den Ocean. 

Fr umfaßt die Serra do Mar ihrer ganzen Ausdehnung nach, und hat eine Länge. 
on 150 geogr. Meilen mit ven Krümmungen; ohne fie durchläuft er in gerader 
lichtung nur 90 geogr. Meilen. 
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bet ber beträchtliche Rio da Bomba in ben Parahyba, und bildet — 
zu ber hohen Serra das Frexeiras Gogenſchützen⸗Gebirge) Gi 
ter ihm eine weite, mit dem bichteften und prachtvollften Vrveiiig 
beftandene fumpfige Ebene, deren Waldwuchs fich noch einer VE 
ungeftörten Ruhe erfreut und der Zufluchtsort jener Indianerfamil 
geworden ift, welche im halb civilifirten Zuftande, von ber Regie 
gegen das Eindringen weißer Anftebler zur Zeit noch geſchuͤtzt, Mi 
felbft ein Fümmerliches Dafein friften. Sie zu fehen und in fi 
alten Heimath zu befuchen, war bie Urfache meine6 Zuges bie: 
den Parahyba. L. 
Um Aldea da Pedra wohnen gegenwärtig bie Reſte von zu 
fehr verfchiedenen braiilianifchen Ursölfern, die Coroados und 
Puris. Bon beiden habe ih auf Taf, AT. des Atlaſſes charal 
riftifche Portraits gegeben. u; 
Die Coroados gelten für die Nachkommen der urjprünglicee 
Bevölkerung der Provinz Rio de Janeiro, welche als Goaytacayi;! 
Geitacazed, Duetacazed oder Duetacad von älteren und na“ 
Reifebefrhreibern aufgeführt wird *); fte haben, wie alle Inbigner 
füdlichen Braſiliens, eine kleine Statur, find trog ihrer. 
Hände und Füße ziemlich breitfchulterig, von heil fleiſchrothbram 
Farbe, mit langem, ſchlaffem, ſchwarzen Haar, breitem Munde und‘ 
dunkelſchwarzbraunem Augenftern, befien Farbe fih von der ſchwar⸗ 
zen Pupille kaum abſetzt. Die frühere Tonfur, ber fie ihrmjehi⸗ 
gen Namen verdanfen (von coroar, Frönen), haben ſie aufgegebm. 
Bon den Puris, der zweiten Nation diefer Gegend, find fie fehr 
leiht, an der hervorragenden Rafe mit ſchwach gewölbten Rüden 
und an ben viel fchmäleren weniger aufgeworfenen Lippen zu unter 
ſcheiden. Die Männer befigen einen fehr ſchwachen, fperrigen Bart 
an ben Lippen wie am Kinn, aber nicht auf den Baden, und eine 
viel dunklere, mehr braunere, die Weiber eine zartere, faft gelbe Haut 
farbe. Sie leben gegenwärtig nirgends mehr. im völlig wilden Ju 
ftande, tragen beftändig europäifche Tracht, die Männer auch einen Hut, 
die Weiber nur ein Kopftuch, und entkleiden fich hoͤchſtens zur Hälfte, 




















*) In Bezug auf diefe Uebereinſtimmung und das Hiftorifche überhaupt verweiſe 
ih auf die genauen Angaben bei Aug. de St. Hilaite. Sec. Voyage I. 144.30q- 
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igen fie in ihren Hütten allein find, Sie verfertigen feine Bogen, 
Meieund eignes Geräth mehr, fondern bedienen ſich der Schießgewehre 
Sad. Ihre Wohnungen beftehen aus Hütten von Holz mit Lehm⸗ 
| und haben ein dichtes Strohdach; fie Liegen ziemlich zerftreut 
rich etwas abſeits von der Straße, und gleichen fchlechten 
lenenwohnungen. Eine eigne Kapelle, die von St. Joſé da Leo— 
Bila, weiche über dem Ribeiräo da Agoa preta aus dem Walde hoch 
a hange hervorragt, war ehedem ihre Pfarrkirche; fie ift jest ver- 
ww verlaflen. In jüngeren Sahren ift das Benehmen biefer 
bla ernft und anftändig; fie flößen Vertrauen ein und find an- 
Were in der Ericheinung, ald die Neger, wie die beigegebenen 
Weekaits zweier jungen Eheleute von 21 und 16 Jahren nachweifen. 
fe habe ich, drei Tage hindurch beftändig beobachtet, vielfach mit 
en verkehrt und fie faft liebgewonnen; namentlich die junge Frau, 
Me ganzes Benehmen ungemein viel natürliche Sitte verrieth. Sie 
pn. neben mir, als ich den Parahyba zeichnete, und bezeugten ihre 
Pisunderung nur durch ftummes Anftarren des mehr und mehr fid) 
jaltenden Bildes, während bie Neger lachten und ihren Empfindun- 
‘durch laute Aeußerungen Luft machten. Als der Mann auf- 
Be und dadurch ber Pla zwifchen mir und feiner rau leer 
, erhob auch fie ſich und rüdte wohl in die doppelte Entfer⸗ 
j.von mir; was ich ale Zeichen ihres natürlichen Schidlichkeits- 
We mit Anerkennung bemerkte, eine Schwarze hätte das nicht 
Wen. Indeſſen mag ed auch bloße Furcht geweſen fein; denn als 
Mh foäter fie ſelbſt zeichnete, wobei ihr Mann, der früher gezeichnet 
er, fie nicht verließ, traten ihr große Schweißtropfen auf die Naſe 
fo die Lippen. Im Ganzen find die Coroados jetzt als civilifirt 
"ta betrachten, obgleich ihr Zuftand noch Hinter dem freier Schwar⸗ 
m zurüditeht. Sie intereffiren fich, wie alle Indianer, nur für die 
Mglichen Bebürfniffe und haben in ber Regel feinen andern Befig, 
als den fie bei fi führen; ein zufammengebundenes Tuch enthielt 
‚le. Habe der beiden Eheleute, es wurde mitgenommen, wohin fie 
„gingen; im Haufe bleiben nur die leeren Wände, Auch der religioͤſe 
Kultus, welcher den Schwarzen dur Pomp und Glanz fo anzieht, 
Laßt fie Kalt. Während der beiden Ofterfeiertage, die ich in Aldea 
ba. Pedra zubrachte, war feierliche Meſſe; bie Raketen fliegen, bie 
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Schwärmer flogen praffelnd umher und. die Kanonenfchläge knallicc 
dazwiſchen, zum höchften Ergögen ber Sugend und der farbigen di 
völferung; ich feldft ging am erften Tage in die Kirche, Herm Tg 
Florido zu Ehren; ‚aber ich fah Feine einzige indianiiche Being 
lichkeit unter allen Anweſenden. Nicht einmal die allgemeine Gas 
ehrungsweife ber Braftlianer, beim Worbeigehen den Hut vor; 
Kirchenthür, auch wenn fie gefchloffen ift, abzunehmen oder weil 
ftend zu rühren, machen die Indianer mitz fie gingen langfam cf 
ſich umzufehen vorüber, der Mann beftändig vorauf, die Frau ei 
hinter ihm zur Seite. Sie trägt den Bündel oder ein Kind; ri 
nicht belaftet. 
Eine große Verfchiedenheit im Benehmen findet zwifchen k 
jüngeren und den älteren Leuten ftatt; leßtere find ebenfo breift, fre 
und unverfchämt, wie erftere jcheu, vorfichtig und zuruͤckhaltend. 
älterer Coroado, und nicht feltener eine dreißig- oder vierzigjäbri 
Frau, ift ftetS dem Trunke ftark ergeben, und dann eine fehr will 
liche, man kann fagen viehifche Erfcheinung. Neben der Woh 
bed Dr. Dennewitz befand fich eine Venda, der die Indianer ge 
befonderd und faft ausfchließlich zufptachen; fie wurde von ihn 
von Morgen bis Abend belagert, und war nie am Tage ohne ciß 
Paar betrunfener Gäſte. Das Lafter nimmt bei ihnen erft mis be 
Sahren einen folchen wilden Charakter an; die jungen Leute traulen 
gar feinen Cachaça, die von mittlern Jahren mit Maaßen, bie der 
ren im Ueberfluß. Das ging für gemeinfchaftliche Rechnung, jedet 
erftand, Einer nad) dem Anderen, ein Glas und ließ es im Kreiſ 
herumgehn, bis es leer war. Nach einiger Zeit lagen Männer wor 
Meiber befinnungslos auf der Straße. Während die Bomben bes 
Kirchenfefted plasten, Ereifchten fie laut dazu aus ihrem Taumel auf" 
und die Umftehenden lachten, als ob ihnen ein geeignetes Vergnügen: 
gewährt würde. Niemand nahm eigentlich Anftoß an diefen Scene, 
ja Manche forderten die Coroados tapfer zum Trinfen auf, beſon⸗ 
ders Schwarze; um fich befto beſſer an ihren viehifchen Rohheiten 
zu amüſiren. Für die Schwarzen zumal ift dad Benehmen der In⸗ 
dianer eine große Befriedigung, fie fühlen fich benfelben gegemüber 
um fo viel erhabener, wie etwa: der Weiße ihnen gegenüber fich befier 
hinkt, und bfiden auf den „rothen Menſchen“ mit doppelter 
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rachtrumg hinab, weil fie ihn fogar bei feinen eignen Weibern, aus 
At erklarbaren phufifchen Urfachen, auszuftechen vermögen. . Eine 
ge Indianerin zieht einen Schwarzen vor, und er ebenfalls 
a itianifches Weib; aber der Indianer meidet die Schwarze ebenfo, 
we Ne ihn; jeder redet von dem Andern nur mit Verachtung. Man 
WE, daß die Turgescenz gewiffer Organe bei ber Negerrace fehr 
Br, die Indianer dagegen auch in diefer Sphäre zierlich gebaut 
5 WR, kloft den Europäern nachftehen. Dazu fommt, daß Schwarze 
E Me tkifen, auch wohl mitunter betrunfen find, allein nie in dem 
j Gem fo allgemein, wie bie Indianer. Nichts aber gilt bei 
+ den Bnnfilianern im Ganzen für lafterhafter, als ein Trunkenbold; 
Mfeht in ihren Augen an ber Außerften Grenze der Menfchlichfeit. 
Ohr den Indianer dagegen hat die Beurtheilung Anderer gar feinen 
erth; ich möchte fagen und behaupten, er fennt den Begriff frem- 
MM Beurtheilung nicht einmal, denn er Iebt eigentlich nur für ſich 
Be in fi. In der Denfweife der amerifanifchen Race befteht 
hweg dieſe Eigenthümlichkeit, alles individuell zu betrachten und 
e andere ald die individuelle Eriftenz zu verftehen. Das drüdt 
fhon in ihrer Sprache aus, zumal in den vielen verfchiebnen 
Ichalformen, je nachdem die Angaben auf Männer, Weiber ober 
7 gehen oder von ihnen herrühren. Ueberall Ieben fie ifolirt, 
A ſamilie für fich, und in der Familie eriftirt eigentlich nur ein 
Auiduum, der Mann, denn bie Uebrigen find bloß feinetwegen da. 
indianifchen Stämme haben einen gleich großen Abfcheu vor dem 
Defanmenleben, weil es bie Individualität des Einzelnen ftört und 
intraͤchtigt, ihm fein Jagdgebiet verkleinert und feine Häusliche 
ehe durch Annäherung Anderer gefährdet. Jeder Ureinwohner 
Büerifa’3 weicht zurüd, wenn ihm ein andrer Menfch naht; er flieht 
wurllich vor der Geſellſchaft, weil er fie am fich nicht liebt, oder nur 
: von der für ihn nachtheiligen Seite Fennen gelernt hat. Darum 
werden nie civilifirte fociale Werhältniffe bei ihnen Wurzel faflen, 
denn fie find, ihrer innerften indivibualifirten Natur zuwider. Hierin 
Hegt der tiefe Grund, weshalb die Indianer Amerika's an ber Civi- 
liſation verfümmern; fie raubt ihnen das Wefen ihres Dafeins, und 
In ſich mit ihrer indivibualifirten Anſchauungsweiſe nicht vertra- 
HM Die amerifanifchen Urvölfer werben nie wahrhaft civilifirt 
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werben, fondern an ber fünftlichen Civiliſation, die man mit ihnen 
vorzunehmen fucht, nothwendig untergehen müflen. W 
Obgleich man, nach dieſen Angaben, vermuthen ſollte, bag 
amerifanifchen Ureinwohner Fein großes Alter erreichen können, . 
find doch Beweife vom Oegentheil in Menge vorhanden. Faſt ik; 

Reifenden erzählen von einigen ſehr alten Individuen. Ich fe 
begegnete einer alten Frau im Wege vor Alben da Pedra, wi 
faft erblindet zu fein fehten, und über ihren hagern Leib Hlo6 % 
einem zerriffenen Hemde bekleidet war. In taufend Halten King 
alte Haut fehlaff an den faft fleifchlofen Theilen ihres Körpers. 
ging langſam und achtete nicht auf ihre Umgebung, fo daß # 
ftehenbleibend fie recht beobachten und die tiefen Züge bed hoben Mi 
terd in mich hineinlefen konnte. Wie fie vor mir fand, bot ich ii 
einen Kupfer an; fie fah verwundert nach mir auf, nahm das Ge 
und ging theilnahmslos weiter. Sie mußte zwifchen 90 und 
Jahren fich befinden. Die Abnahme der indianifchen Bevölker 
liegt beſonders in ben frühzeitigen Todesfaͤllen und der gering 
Fruchtbarkeit. Viele Frauen, mit anftrengender Arbeit beflänbigr 
Ihäftigt, abortiren, und Feine hat mehr ald zwei ober drei, Hack 
vier Kinder groß gezogen. Wegen ber frühen Berheirathung ms 
zehnten Jahre, gelangen fie nie recht zu Kräften, werben fehr Zug 
alt und verlieren zeitig ihre Empfänglichkeit, Es ift eine Tenbaeime 
1 Ss 






















Heberrafchung für den Reifenden, faft nirgends auf junge 
aber unverheirathete Individuen beiberlei Geſchlechts zu ftoßen; walk 
fieht fo wenig die Sünglinge, wie die jungen Mädchen in. ne: & 
felfchaft der verheiratheten oder älteren Leute. Die jungen. Man 
ftreifen im Walde umher nach Jagdbeute und halten ſich, wenn 
Beſuch kommt, in abgemefiener Entfernung; die jungen WR 
werden in den Hütten ober in unzugängliden Schlupfwinfeln® 
ftedt, wo ſie der häuslichen Srauenarbeit obliegen, Am firengm 
gefchieht diefe Abfonderung zur Zeit der eintretenden Entwicke 

fie find während der erften Periode von allem Verkehr mit 4 
Aeltern, Geſchwiſtern und Stammgenofien getrennt, und follen f 
nad Angabe der Brafilianer, in einem befonderen, aus Baum 
geformten Behälter (casca) diefen Zeitraum zubringen müßten. 
bie ‘Periode vorüber, fo darf das Mäbchen heirathen, und emp 
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ken während fie noch em casca ſich befindet, Geſchenke ihrer Ver⸗ 
rer, die fie entiweber ablehnt, oder annimmt. Ein folches bar- 
yebrachteö Geſchenk ift eine Brautwerbung, und bie Anmahme beffel- 
ben gilt als Jawort; man betrachtet dad junge Paar fortan als 
Serlobte, oder wohl gar ſchon als Eheleute, die fich feitdem zufam- 
ken halten, ihre eigne Hütte an ihnen beliebiger Stelle gründen 
sub für fidy leben; er als Jäger für den Haushalt forgend, fie das 
milghe Wild zubereitend. Die civilifirten- Indianer bauen auch wohl 
Wi Maniocpflanzen, Orangen und Bananen neben ihrer Hütte, 
Mr weitere Borräthe haben fie nicht. Nur die europätfche Tracht, 
e ſie ſich gegenwärtig bedienen, nöthigt fie einigermaaßen zur Ar- 
Sie verdingen fidy zu dem Ende gegen Tagelohn an benady- 
herte Fazendeiros, und betreiben den Nieberfchlag und den Trane- 
Wert des Bauholzes im tiefften Walde. Bid an ben Fluß, ohne 
welchen Keine Indianerhorde exiſtiren kann, transportirt man den 
Bamımı auf Ochfenfchleifen, welche dem Fazendeiro gehören; auf dem 
Ins: wirb er als Treibholz weiter gefchafft, und hier find es befon- 
8: bie Indianer, welche fich mit dem Transport befaflen, und Wo⸗ 
fang auf ſolchen aus zufammengebundnen Baumftämmen gebil- 
in Floſſen leben. Die ganze Familie begleitet auch da den Mann. 
Mage läßt man dad Holz treiben, und leitet ed durch Schieben 
runde oder Ufer aus; bei Nacht wird es angebunden, und bie 
fer ruhen neben oder am Ufer. An fehwierigen Stellen fprin- 
fe in's Waſſer, und fchaffen das Bloß wie es gehen will 
mmend oder watend weiter, Denn alle Indianer find halbe 
ſſermenſchen, fie baden ſich täglich, fchwimmen und tauchen ge 
Ft und beſitzen vieferhalb eine größere natürliche Reinlichkeit, als 
ie Reger und Mulatten. So bringen fie das Floßholz auf dem 
Homba oder Muriahe bis in den Barahyba und weiter im Pa- 
wehnba bis nad Campos, oder bis an die Mündung in’d Meer. 
Uhr den Ertrag werben fertige Kleivungsftüde gekauft, die in allen 
Menden zu haben find, aucd-Pulver und Blei und einige Geräth- 
Ichaften, wie Meffer, Scheeren ꝛc. für den täglichen Gebrauch. Das. 
u bie ganze Habe eines civilifitten Indianers. 
: Rad) viertägigem Aufenthalt in Alben da Pedra rüftete ich mic) 
ur Übreife; Dr. Dennewitz ließ fich das braſilianiſche Recht ber 
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Begleitung nicht nehmen und ritt mit uns ˖ bis zu den Puris, bei 
Befuch der naͤchſte Tag gewidmet werben follte. Am Meorgen iM 
24, April begaben wir und gegen 8 Uhr an den Fluß zur Ue 
fahrt, nachdem Tages vorher ſchon die Thiere ſchwimmend hinuͤl 
gefchafft worden waren. Es eriftirt in Alden da Pebra- ein eig 
Fährmann, welcher Kähne Hält zum Transport ber Menfchen 9 
Maaren; bie Thiere müflen burchfchwimmen, wobei man fie f 
erft auf die IIha daR. Senhora bringt und dort einige S 
den audruhen läßt, um dann durch die zweite Hälfte bed Fl 
ſich zu arbeiten. Unſere waren ſchon den Abend zuvor auf die M 
fel gebracht worden, hatten da übernachtet, und machten heute fu 
vor und die zweite Strede ihres anftrengenden Ueberganges. I 
Boot, mit dem wir Überfuhren, war ein ausgehöhlter halber Baut 
ftamm von 30 Fuß Länge und faum 3 Fuß Breite, es faßte 
ſechs Perſonen, nebft dem Sattelzeug für die Pferde, weshalb auf 
wir in zwei Abtheilungen überfegen mußten; ich ging mit mel 
Begleiter voran, Dr. Dennewit fam mit meinem Sohn im eb: 
ten Zuge nad). Gegen 10 Uhr waren alle am anderen Ufer verfe 
melt, die Thiere gefattelt und die Leute gerüftet; wir fliegen auf -W 
trabten luſtig dem Didicht zu, das ſich mit fchwarzen Schatten KOM 
den fehmalen Pfad vor uns außbreitete. Weite Goyava⸗Gebuͤſche 
erftredten fich hier vor dem eigentlichen Walde, aber Feine Frucht wat 
zu fehen; wegen ber tieferen Lage des Fluffes hatten fie ihre sift 
ſchon vor einem Monat vollendet. — Als wir den eigentliche Urs 
wald erreichten, empfing und ber dicke ſchwarze Koth auf dem mota⸗ 
ſtigen Grunde; aber ber ebenfo ſchwarze feurige Rappe des Doctor, 
ber fi die Anführung nicht nehmen ließ, fehritt mit einer ſolchen 
Virtuoſitaͤt durch alle Gründe, daß ‚wir Anderen faum Zeit hatten 
zu ftaunen, fondern nur darauf denfen mußten, unfere Pferde dicht 
hinter ihm zu halten, um fie durch fein Beifpiel zu ermuntern. Eb 
ift faft unglaublich, wie viel ficherer und beffer ein brafilianifches 
Thier ausfchreitet, wenn ed ein anderes vor fid) gehen flieht; man 
braucht e8 nicht zu fpornen, e8 bemüht fi) von felber den Vormam 
nicht aus den Augen zu laſſen, um befto befier fih feiner Erfahrun⸗ 
gen bedienen zu können. Dennoch wurden wir bald in zwei Ab 
theilungen getrennt; dem Diener des Doctord, ber mit Flaſchen, 
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Zafchen 1. bepadt war, riß der Sattelgurt beim Ueberſetzen 
einen Graben, und warf ven armen Teufel, der nur an bie 
ihm amvertrauten Flaſchen dachte, tief in den Koth; fie wurden 
gerettet und mein Begleiter half ihm, wieder zum Sigen, während 
Anderen weiter trabten. Im Ganzen hatte bie raftlofe Schnel- 
' Uafeit des Doctord auch für mich etwas peinigendes, weil fie mir, 

ülgefehen von ber größeren Gefahr beim Reiten, die Gelegenheit 
Wh, den wie feinen bisher prachtvollen und majeftätifchen Urwald in 
; Weg bewundern und durch reifliches Anſchaun mir feft. einzuprä- 
‚wi rief ihm au, feine Eile etwas zu zügeln, und erlangte we⸗ 
Sehne einigen Erfolg, Alles war hier neu für. mich, Boden, 
Hd, Baum und Unterholz; ich beburfte einiger Zeit, um mic, in 
ı be ganz fremde Erfcheinung wieder hineinzuleben. 
: Der Urwald auf dem fetten ſchwarzen Schlammboden, neben 
ben größeren Fluͤſſen der Ebenen, ift wefentlich verfchieden von dem 
Höher betrachteten der Gebirgögehänge und. höheren Berglehnen, er 
verhält fich zu ihm faft wie ein Mann zu einem Süngling. Alle 
' Bäume befielben find großartiger nicht bloß, fondern auch wirklich 
wißer und das Unterholz ift fo dicht, daß man bis zu den Kronen 
W. Bäume gar nicht mehr hinauffehen kann. Mit wahrhaftem ' 
numen betrachtete ich, der ich jeßt fehon manchen großen Baum in 
Wäldern Brafiliens gefehen hatte, die Kolofle von Stammgebil- 
be, welche im Kreife umberftanden; zwar nicht Dichter an einander 
whringt, aber von einer folchen Fülle allmälig Fleinerer Stämme 
umgeben, daß ed. gar nicht möglich war, einzelne Bäume unter dem 
| Gewitre der Kronen, die fich über den zahllofen Stämmen ausbrei⸗ 
e teten, zu unterfcheiden. Dabei fehlte es an niedrigem Gebüfch im 
anterften Raum zwifchen ven Stämmen, man fonnte fie bis zu be- 
dentenden Höhen mit dem Blicke verfolgen, ohne auf Laub und 
Blätter zu. ſtoßen; erft hoch oben war das Dieicht der Blätter in 
ſchwindelndem Abftande zu erfennen. Sch maß fpäter einen Baum, 
ber niebergehauen war, und fand ihn bei 23 Zoll Stärke gegen 
#2 Fuß lang bis zu den erften Aeſten. Entfprechend ift das Ber: 
Bältniß der anderen. Sehr dicke Bäume waren auch hier nicht eben 
haͤufig; den ftärkften, welchen ich fah, fchäßte ich auf 8 Fuß Durdy- 


mefler; er flandb in ber Nähe ber Burishütten, weiter hinein im 
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Walde, jenfeitd des Rio da Pomba. Es if ſehr wahrfcheinlic;: 
daß die unendlich vielen, fchnurgeraben dünnen Stämme, weh. 
dicht um einen folchen größeren herumftehen, die Stämme up‘ 
Schlingpflanzen waren, die fich erft nach und nad) fo gerabe voii. 
als fie allmälig mit ber Krone ihres Trägerd höher und höher bin: 
aufrüdten. Barafiten, oder richtiger die auf Bäumen wachfegki 
Fremdgewaͤchſe, welche ſich keinesweges von dem Safte ber Pla 
ernähren, an deren Zweigen und Stämmen fle figen, - fondern 4% 
der Luft, Die fle umgiebt und dem Wafler ihre Nahrung nehmen, 
fich in den Fugen und Riffen ver Rinde nach jedem Regen fan 
bemerft man in dieſem bichten dunklen feuchten Urwalde Faß: if 
nicht, weil fie an den unteren Theilen bed Stammes zu wenig Wk 
erhalten, um gut gedeihen zu können, und beöhalb, wie alle. Bla 
gebilde, bis oben in bie Krone hinaufrüden. Das ik auch ti 
Grund, warum man hier viel weniger Blätter und aneinander ge 
drängte Blattgruppen ſieht; der tiefe dunkle Schatten, bie ſeuhn 
und Fältere Luft, der ſchwaͤcher beleuchtete, faft finftere Raum :zui'; 
jhen den Stämmen, fagt ben bed wärmenden Sonnenftrahles:. if 
bürftigen, grünen Blattflächen nicht zu, und läßt um fo viel wenig 
duftende, mit buntem Farbenſchmuck prangende Blüthen zur Ei 
wieelung fommen. Nicht eine einzige Blume habe ich im Dick 
Theile des Urwaldes wahrgenommen, keine Dxchibee ober Brom 
liacee von den Zweigen herabhängen fehen; das undurchdringlicht 
vaubdach hoch über mir verfchloß meinen Blicken jebe andere Auſte; 
neben bem verfchwindenden Ende der zahllofen Stämme ſah ich wur ei 



























eine zufammenhängende grüne Fläche, bis zu welcher fie- 
ragten. | 
Ich würde von dem mächtigen Eindrud diefer ſchauervollen Un 
wildniß noch mehr ergriffen worden fein, wenn ich mich länger un 
ungeftörter ihrem Studium hätte hingeben können; aber bad Bedich 
niß der Sorge für den ficheren Gang meined Thiered war hier ein 
zu maͤchtiges Gefühl, ald daß ich ihm nicht einen großen Theil mei 
ner Aufmerffamfeit hätte zuwenden follen. Ueberall ragten aus dem 
zähen Moraft des Bodens nicht bloß bie biden, Enorrigen Wurzeln 
der größeren Bäume hervor, fondern es flarrte auch der Grund von 
einer wahren Unzahl Heinerer, ſpitziger Stamnnrefte, weldye das Beil 
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ie Wegebauer, wohin es gerade um die dicken Staͤmme herum den 
gelnden ſchmalen Pfad zu bahnen fuchte, über dem Boden hatte 
ſchen laſſen. Diefe Spigen find noch gefährlicher für den Reiter, 
a die Wurzeln; denn die Thiere erfennen fie nicht fo deutlich, tre- 
me:unsorfichtig darauf, ftolpern und ftoßen ſich im Fall leicht einen 
ſelchen fleifen Holzpflod in die Bruft ober in den Bauch. So oft 
Hs:Menge diefer widerwärtigen Stacheln zunahm, mußte ich mei- 
or Blick von der Höhe nad) der Tiefe richten, und vorfichtig mein 
Se: in geipannter Aufmerffamkeit hindurchführen. Im folcher häu- 
Me Bebrängniß ift es mir nicht möglich geweſen, bie einzelnen 
:enzenformen in -meiner Nähe genauer zu ftubiren; ich erinnere 
wi nur des Totaleindrudes und gewiſſer neuer Formen, bie ich 
woch nicht gefehen hatte. Dahin gehört vorzüglich eine Palmenart 
(Astrocaryum Ayri) mit fnotigem Stamm, der aus abwechſelnden 
brceiteren und ſchmaͤleren Gürteln zu beftehen fchien. Die breiteren 
'Güzxtel waren ftärfer vertieft und dicht, befonderd an ben oberen Thei- 
len des Stammes, mit fchwarzen, flachen, fehr fpigen, 2—3 Zoll 
fangen Stacheln bekleidet; die jchmäleren ragten weiter hervor, hatten 
de ſcharf erhabene Randfante und ftellten ohne Zweifel die Punkte 

m, wo vormald bie Blattftiele feſtſaßen. Diefe Palme trat in 
Bädern am Parahyba und Pomba häufig auf; fie lieferte, 
wen mir fagte, das harte, zähe, elaftifche Holz zu den Bogen 
MBuris, weldes aus ben peripherifchen Theilen des Stammes 
‚ennen wurde und ganz die ſchwarze Barbe der Stacheln hatte. 
— Eine nicht minder auffallende und neue Erfcheinung waren für 
mich die zahlreich im Wege liegenden leeren Früchte des riefenmäßi: 
em Topfbaumes (Lecythis Ollaria), den die Brafilianer Sapu- 
caja nennen. Er bilder durch feine Größe, neben ver Touca (Ber- 
Iholletia excelsa), eines ber hervorragendſten Glieder diefer Waldun- 
gem und giebt ben armen Indianern in feinen eßbaren Saamen ein 
Eurrogat der Mandeln oder Wallnüffe. Ich kam leider nicht zur 
Jet der Reife in feine Nähe, es waren lauter leere Schaalen, welche 
am Boden lagen; aber dad wunderbare Anfehn berfelben, ihre täu- 
ſchendſte Achnlichkeit mit den braunen vierfantigen fteinernen Kruken, 
Ion 6 Zoll Höhe und A Zoll Durchmeffer, welche zur Aufbewahrung 
on Salben beſonders in Apotheken benupt werben, überrafchte mich 
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rerender Größe, unwillkuͤrlich auffordert. Mit feinem an⸗ 
AAH Le wüßte ich meine Empfindungen in biefen dunklen 
I BB rafiliens beffer zu vergleichen, ald mit demjenigen, wel- 
Beim Anfchauen der Eathebralen von Ein, Magdeburg, 
ne oder Weftminfter anwandelte; hier fah ich des Menfchen 
Veirzer ftaunenswürdigften Vollendung mir nahe treten, bort 
Mmnigvole Wirkfamfeit lebendiger Naturfräfte in ihren groß: 
Erzeugniſſen mich umgeben. 
K Weg, den wir burd) die dichte Waldung zurüdlegten, führte 
WA einer halben Stunde an eine große offene Weide, auf deren 
ame erſte Fazende der drei Gebrüder Morais ag, welche in 
aGtgend fich angefiebelt haben. Wir ritten ſchnell vorüber, und 
wa Winter der Weide in eine andere. fehr dichte Waldſtrecke. Wie: 
nach einer halben Stunde hielten wir am: Ufer bes Rio ba 
zuba (Taubenfluß), der hier eine bedeutende Breite beſitzt, und nur 
Weiß eines Kahnes paffirt werden fann. Das Fährhaus Ing an 
‚aabern Seite, aber auf unfer Rufen erfchien bald das Kanda, 
keiten Baunıftamm, die Harrenden aufzunehmen. Wir padten 
Kind Sattelzeug ein und ließen bie Thiere hinuͤberſchwimmen, 
Be gefattelt am andern Ufer wieberzufinden; dann fehrte ber 
E zurüd und brachte und felbft hinüber, Die Begleitung 
18, einer renomirten Standeöperfon in der ganzen Gegend, 
und überall die freundlichfte Behandlung; der Yahrmann 
6 in fein Haus zu einer Taffe Kaffe, die wir auch annahmen. 
gt ein und fand ein reinliches Zimmer, befien Wände mit ben 
raits vom General Jourdan und Eugen Beauharnais ge 
warn, Bon hier an hebt fich der Weg, und befindet fich nicht 
im Flußſchlamm, fondern auf fefterem Lehmgrunde. Wir rei- 
w ber. linfen nördlichen Seite des Fluſſes hinauf, fommen wie: 
in Urwald, wo alle Umficht verloren geht und ber Fluß ung 
ßt, erreichen ihn aber nach einer halben Stunde zum zweiten 
neben ber Fazende des zweiten Morais, die wie jene auf einer 
u Weide fich befindet. Hier waren eine Anzahl Indianer mit 
ingen bed Floßholzes in den Fluß befchäftigt. Bei der Fazende 
en wir Halt, erquidten uns durch einen Trunk und baten um 
ırmeifer Reife. 17 





einen Führer zu ten Paris, Re tier im Bafte Ge beuaben 
ber Weg son iege au badır beichmerlich mwurte, ne erlauben 
untere Thiere durch Zurüdlimen alles unmiküpge Geaill. 
furze Strede führe tie Zırıge durch [uberd, mirtriged Gebül 
tiefe Schleitwege som Ttausrort ter Auer m ben fm 
Boten eingefahren waren: kult aber wurte ter Grant wie fl 
mig und ter Kalt ſehr dicht. Hier lag ven Zeit zu Jet di 
Schleife, oter eine ganze Hedıe zertrimmen im Shlamm; 
der Hinternifie, welche tie Fortihaitung ter gefällten 

ten tunflen Walt zu überwinten har. Rad Berlauf von 4@ 
famen wir an eine einzeln fichente Lehmbüne, von jdhöemk 
genbäumen bejchattet, neben ter einige Iuirig aus Palmbiäikg 
bildete Purishütten, wie große Bogelbauer audjchend, ſtanden 
glaubten wir bie Horbe zu treffen, aber wir fanden in bel 
nur einen alten franfen Reger, ber und nach ber britten d 
Morais verwies, dort würden wir fie finden. Alle war 
nicht ausgezogen; in dem Iuftigen Balmenhaufe fah ich eh 
im Neglige der Eva, welde einen Säugling auf ben Army 
während ein anderes größeres Kind neben ihr ftand. Sie b 
‘tete und durch bie Hare Gitterwand ihres Haufes und zug ſiq 
zurüd, al8 ich ihr nahe Fam; was denn auch mich beftimig 
ihrem Kaͤmmerlein nicht weiter zu flören und das Hausreht; 
ten, wie fie es offenbar zu erwarten fchien. Wir mußten 
einmal in den dunklen Wald hinein, und nun erft fahen m 
feiner wahren Vollendung. Die mächtigen Eindruͤcke, welche 
erhielt, übertrafen alled bisher gefehene, und noch jeßt, we 
fehreibe, kann ic) nicht ohne Rührung an das flumme mi 
Entzüden denfen, worin mic der Anblick jened ungeftörlen. 
dunkels verfepte, durch das fich der Weg in taufenb Schlange 
um die dien Stämme, nur fehrittweife mit ten Augen werke 
herumwand. Endlich famen wir wieter an eine lichte Stcke 
man die Anlage einer Weide im Sinne harte, aber biöher bie 1 
dicken Stammrefte noch nicht vertilgen fonnte, welche ber I 
geichlagene Urwald zurüdgelafien hatte. Jemeirs des Scchlap 
ein Häuschen mit zwei Hütten daneben, unt dat mar te Faj 
das Frereiras, wo wir bie Puris endlich ſchen Yen. Ein! 
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tommt hier aus dem Gebirge und dient, wie immer, ber wor: 
tenden Anſiedelung als Wegweifer. — Wir trafen nur ben Be 
mit feiner jungen Frau; er ein Weißer, und britter Bruder ber 
rais, fie eine Buri: eine Kleine, zierliche, freundliche Geftalt, bie 
Gutmüthigfeit ftrahlte, und gleich Feuer anmachte, um für uns 
Nittagsmahl zu bereiten; denn der Doctor mußte honorirt wer: 
“wi wir, feine Begleiter, zehrten mit an ben Ehrenbezeugungen, 
Wenpfing. Bald kamen auch zwei junge Puris, welche auf der 
Mingerten, zu und; die eigentliche Horde aber war im Walde 
Setzhauen befchäftigt und wurde gegen Abend erwartet. 

"Rod, 6 Uhr langten die erften älteren Männer an, und allındlig 
in ſich mehrere ein, begierig harrend auf das, was wir für fie 
mitgebracht haben mochten. Man trug ihnen unfere Wünfche 
und verficherte fie einer ihren Leiftungen entfprechenden Beloh- 
) wenn fie ihren Tanz ausführen, ihre Gefchidlichkeit im Bogen- 
ien zeigen, und ihre fonftigen Fähigkeiten darftellen würden; ein 
"’Branntwein aus ber großen Flaſche gab unferem -Begehr ges 
Br Nachdruck. Jetzt wurde Feuer auf der Mitte des Platzes 
Gem Haufe angezündet und der Tanz follte beginnen, nachdem 
gegen 30 PVerfonen, Männer und Weiber, herbeigefommen 
Auch unter diefen befand fich Fein anderes junges erwachſe⸗ 
en, als die Schweſter unferer Wirthin, welche, wie es mir 
mit einer Art von Rüdficht behandelt wurde, und an ben 
fingen der Horde feinen rechten Antheil nahm, Sämmtliche 
Ä waren übrigens befleidet, die Männer mit Hemde und 
Hofe, die Weiber mit Hemde und blauem Rod; manche hat- 
nachläffig ein Taſchentuch umgefnüpft, nach braftlianifcher 
zwei benachbarte Eden durch einen Knoten vor dem Halfe 
end, fo daß dad Tuch wie ein Fleiner Mantel über den 
en hinunterhängt. Der Reinlichfeit fehienen fie ſich nicht fehr zu 
ßigen, alle Kleivungdftüde waren fehr ſchmutzig, Geſicht und 
je ungewafchen, und das Haar hing ftruppig um den Kopf; bei 
Beibern vorn zu beiden Seiten mit zwei langen Bünbeln, hin- 
n Raden gerade abgejchnitten. Wenn fie e8 befeftigen wollten, 
hmen fie die langen Stränge nad) hinten, und ſchlugen fie über 
andern Haar in einen Knoten. Die Männer hatten einen 
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gleichmäßig gefchnittenen ftarfen Haarwuchs, aber einen ebenfo 
hen Bart, wie die Coroados. Im Sefammtbau und tı 
braunröthlichgrauen, als eigentlich rothbraunen Farbe, welche 

Weibern jo hell if, daß man deutlich das natürliche Roi 
Wangen erfennt, waren beite Bölferichaften einander höchft 

die Buris faſt noch etwas Fleiner von Statur und an Hänt 
Füßen zierliher; namentlich hatten die Hände der Frauen, i 
beftändigen groben Arbeit, sehr gefällige Formen, ja ih d 
fihern, daß ihr Bildungsverhältniß im Ganzen bei unferen 

nicht nieblicher fein fann. Die Füße find auch Fein, abe 
ausgetreten, ohne die reine Plattfußform ter Neger zu hab 
befien doch viel feiner und zierlicher gebaut, als die unferer I 
nen, welche baarfuß zu gehen yilegen. Stoͤrend ift nebes 
angenehmen Berhältnifien das zumal am Linterfchenfel dünn 
ber vortretente Bauch, ter furze Hald über den breiten Se 
auf dem ein breiter dicker Kopf, mit niedriger Stim und au 
breitem Munde figt, beiten Lippen ftärfer aufgeworfen find ur 
beroorragen, als bei den Coroados; daſſelbe gilt von ben 

nochen und ten Naſenflügeln. Der Hauptunterfchieb zwiſch 
Coroados und Puris liegt aber im NRafenrüden, welc 
(egteren niedrig, kurz und etwas eingetrüdt ift, fo daß d 
viel weniger aus tem Geficht herworragt. In diefer Geſichts 
ift weit mehr ein mongeliicher Zug, ald in dem Geſicht der € 
dos; dieſelben erinnern entſchieden an bie ftarf gebogene A 
nord⸗amerikaniſchen Völker, obgleidy fie den Fräftigen markin 
gen der lepteren in jeder Beziehung nachftehen. Die beige 
Portraits werben dieſe Unterfchiede noch anfchauficher mache 
ſtimmen gut mit den Bildern in Rugendas Reife*) überein, 
zum erften Mal naturgetreue Darftellungen brafilianifcher Verh 


*) Malerische Reise in Brasilien, von Mor. Rugendas. Paris u 
hausen. 1833. Fol. In vier Abth. — Ich kann dieſes ſchätzbare We 
nen Vefern bei der Yertüre dieſer Reiſe nicht genug als treue Illuſtration 
fen. Die Älteren Wilder zur Reife von v. Spir und v. Martius v 
das Vod nicht: Die vandſchaften find in der Ausfübrung zu manirirt un 
lich. Die Sirenen aus dem Menſchenleben aber groͤßtentheils fratzenhaft 
Much die großen Portraits taugen nicht viel. 
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Mlerifcher Ausführung angenehm wiedergeben. Daß die Weiber 
juris eine unverwifchbare, tätomwirte, blaue Zeichnung auf ber 
, der ange haben, die bald ein Stern, bald ein einfacher ober 
ter Ping, feltner ein Kreuz zu fein pflegt, ann dazu beitragen, 
Stammunterſchied zwifhen Puris und Coroados zu beweifen. 
na der großen DVerfchiedenheit im. Bau der Nafe kann ich Die 
gr nicht für Stammgenoffen der Coroados und Abkömmlinge 
m&sitacazes halten, wie einige Sorfcher*) annehmen; es fpricht 
BEN nicht bloß jene Grunddifferenz des Gefichtes, fondern aud) 
tung, aus welcher die Puris in ihre heutigen Wohnftge am 
da Pomba und nörblid) bis zum Rio Doce, gelangten. Sie 
nämlich aus dem Innern, wurden von den wilden und 
tigen Botocuden nach Süden gedrängt und ſchoben die Co— 
pos und Coroados gegen dad Meer zurüd, als dieſelben vor 
Europäern nach dem Binnenlande entweichen wollten. Co⸗ 
ſbados und Puris- leben deshalb noch jegt in unverföhnlicher 
jeinbfhaft, | 
k: Snzwifchen war eö. ziemlich dunkel geworben, das Feuer brannte 
MW auf dem Plage und der Tanz nahm feinen Anfang. Die Män- 
‚traten in einer Reihe vor und hüpften in verfchiedenen Tempos, 
M fie nicht bloß die Beine abwechfelnd, fondern correfpondirend 
pe Arme der andern Seite bewegten, unter Gefang bis an das 
%, wenbeten ſich und fehrten auf ihre frühere entfernte Stelle 
bhk; Kleine Knaben hatten ihre Väter über den Hüften umfaßt 
id machten alle Sprünge mit. Der Gefang ging ftarf durch bie 
fe und beftand aus einfylbigen, Hinten aus der Kehle hervor- 
ſtoßnen Tönen. Während diefelbe Tour wohl eine halbe Stunde 
n den Männern in bald vorfchreitender, bald rüdgängiger Bewe- 
ng, wobei fie umbdrehend den Rüden gegen das euer kehrten, 
tgefegt wurde, ftanden die Weiber und Mädchen im Hintergrunbe, 
rn einem neben ihnen ftehenden älteren Knaben beleuchtet, der einen 
serbrand als Fackel in der Hand hielt, und fangen halblaut eine 
liche Melodie, dabei gleichzeitig Die Füße trippelnd bewegend, Das 
ficht größtentheils in ein Tuch gehüllt. Wie aber der Gefang der 
















*") Eschwege, Journ. f. Brasilien. 11. 125. 
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Männer verftummte, hörten auch die Weiber auf; ber Kata 
Löfchte, fo fchnell er nur Fonnte, feine Fackel, und Alles mine 
bunt burcheinander. Diefer Tanz wurde mehrmald wieberhelt, 
nahm, als die Tänzer durch das Kreifen eined Glafed voll Du 
wein während jeder Pauſe munterer geworben waren, einen WE 
wilderen Charakter an, fo daß wir es für nöthig hielten, fie: 
zur Ruhe zu mahnen, ihnen den Reft in der Slafche auf M 
zum Srühftüd verfprechend, wenn fie und durch ihre Scyiepist 
unterhalten haben würden. Aber die Ausficht fand wenig 
man verlangte nody mehr und fogleih, weshalb ich mich Peg 
fah, die Slafche zu verfteden, damit wir Morgen früh nicht 
ohne Schaufpiel verblieben. Ich Tieß mich mit einem der afte®' 
zer, bemfelben welchen ich fpäter abzeichnete, in eine Untar% 
ein, um von ihm den Inhalt ihrer Gefänge zu erfahren, EN 
mir, man fänge beim Tanz, was man gerade wolle, am 
eine erheiternde Jagdſcene; fie hätten 3.38. von einem ihina m? 
gefungen, ber durch fein buntes Gefieder ſich auszeichne, 

hohen Baume fite und vom Jäger geſchickt heruntergeſchoſſe 
ben fei. Ich finde eine folche Poeſie hier ganz natürlih: „ 

das Herz voll ift, davon geht der Mund über“, ſap — 
Sprüchwort; und begreife nicht, wie Herr v. Martius, bes“ 
die Deutung des Gefanges gab: Jemand habe auf einem:-- ' 
Baume eine Blume gefehen, fei binaufgeftiegen, um fie zu no 
und dabei vom Baum gefallen, an den Mythus vom verfo 
radiefe hat denken koönnen.) Man fieht, zu was für 4 
täufchungen auch verftändige Leute gelangen, wenn fie üß 
Thatfächliche hinausgehen und ihren PBhantafien freien * 
lafſen. Bei Puris an altteſtamentliche Mythen zu denken, iſt fit 
unmoͤglich, der da weiß, daß ein nicht unbedeutender Kultungl 
erftiegen werden muß, che bei einem Bolf überhaupt Mythen. 
geftalten. Die Puris aber haben nie eine Spur von Gioilijetis 






*) Reise nach Brasilien v. Spix und v. Martius. I. 375. Die veafl 
gegebene Beſchreibung Des Puristanzes papt ubrigens genau auf das Ballet, d 
ich beimohnte, und beweiit Durch die Schlupbemerfung, Daß Die von mir gegebt 
Entwickelung der abgejenderten Stellung der Weiber wirffih den Grund $ 
welchen ich angebe. | 
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b werden auch durch das angenommene Chriftenthum nie 
nen; fie find und bleiben für immer was fie waren, rohe 
dem einfachen Grunde, weil fie wegen ihrer individuali⸗ 
ne und Lebensweife den Werth und das Bebürfniß ber 
sfammenteben Vieler fi) flügenden Kultur ebenfo wenig 
;önnen, wie die Coroados und die meiften Ureingebornen 
— Ich fah in dem Tanz und Gefang der Puris nichts an- 
ine willfürliche Darftellung derjenigen Befchäftigungen, bie 
nügen gewähren, d. 5. ber Jagd und des ungebundenen 
nd. Während der Mann im Walde ſich abmüht, Jagd⸗ 
achen, figt feine Frau einfam zu Haufe, ihrer Beichäftis . 
yend, und das ftellt Die Ueberwachung der Weiber mittelft 
im Grunde hinter den Tanzenden dar. Kehrt er heim, fo 
ihrer Bedienung ausruhn von der Arbeit, und darum mis 
die Tänzer unter bie abfeitö ftehenden bewachten Weiber, 
inige zum Gebraud in Empfang nehmend. Der Tanz 
ift Das idealifirte Leben der Puris; in ber Wirklichkeit 
und Noth gepaart, im Tanz mit Genuß und Freude. 
ı rohe MWölfer ihre Beluftigungen zu erfinden, und bie 
machen es im Grunde auch nicht andere, 
tanzte bis fpät in die Nacht hinein und wurde immer 
aber für und Zufchauer war ed genug, wir fehnten uns 
Um die Puris zu beichwichtigen, fang ich ihnen einige 
Lieder vor, wobei der Doctor fecundirte, was eine allge 
verffamfeit erweckte; welch ein namenlofes Entzüden würde 
ereitet haben, wenn fie den Inhalt von: „Ich und mein 
find immer beifammen” verftanden hätten. Am meiften 
8 Duett aus Don Juan: „Reich mir die Hanb mein 
[ches ich mit dem Doctor vortrug, ihren Beifall. Unſere 
nmen, fein tiefer Baß und mein Bariton, ſchwebten von 
uhörern bewundert, durch Die ftille Nacht, und gewiß zum 
hallte die Wildnig an der Serra das Prereirad von 
Melodieen wieder, Endlich waren alle zu müde gewor⸗ 
ı Schlaf verfunfen, nachdem uns die mit ber Fröhlichkeit 
e Zuvorfommenheit unferer Wirthe treffliche Nachtlager 
natten bereitet hatte. Nur ber Eleine zweijährige Sprößling 
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Bei dem einen Pfeil (frexa) hat fie die Form einer breiten Lanzette 
5 Zoll Länge, ift fcharffantig zweifchneidig zugefchnitten und 
der äußeren harten Schicht ftarfer Taquara gemacht; fie ift ber 
Wohen für größere Raubthiere, wie Unzen, Bumas ıc. Der zweite 
Biel zeigt eine runde Spite von 14 Zoll Länge, Hinter der ein 
Pos; Heiner Quirlzacken ſtehen geblieben ift; man benust fie, um 
Bere Ihiere, befonderd Vögel zu erlegen. Der dritte Pfeil ift 
öner ftarfen geraden Spige von mehr ald 6 Zoll Länge verfe- 
Me fie wird aus einem fehr harten Holze gefehnitten, und an ber 
BR Seite mit: einer Reihe fcharfer Sägezähne verfehen. Dieſen 
M gebraucht der Puri hauptfächlich ald Waffe gegen den Feind, 
U er vermöge der Widerhafen nicht herausgezogen werben Tann 
id dadurch ficherer, ald die anderen töbtet. Auch Affen, die eben- 
Pl den Pfeil herauszuzichen pflegen, werden bamit gefchoflen. 
’ Prgenwärtig arbeiten die Puris ihre Geräthfchaften mit Meffern und 
#ernen Inftrumenten; jeder Mann führt ein Mefler bei ſich, jede 
Bm Scheere, Nähnadeln und Zwirn. Ganz befonderen Werth Tegen 
auf Stecknadeln; aber Glasperlen, Ohrringe und ſchlichte Hald- 
baber- haben nur noch geringe Anziehungskraft. Sch führte der⸗ 
When bei mir, um fie den Weibern zu fchenfen; aber die Mutter 
ip fie nicht felbft an, fondern band fie fogleich ihrem Kinde um. 
Bin ſehr großen Reiz entwidelten dagegen bunte baummwollene 
Lechentuͤcher, deren ber Doctor ein Dugend zur Vertheilung mit- 
wkommen hatte So lange wir nur Perlen, Haldbänder und 
Stednadeln austheilten, ftand Feine von ben herumfigenden Weibern 
wmf, um fich dergleichen von mir zu holen; wie aber der Doctor 
wit den Tafchentüchern kam, da erhob ſich die ganze Gejellichaft 
ad umlagerte ihn wie Kinder, die nad) Süßigkeiten lechzen. Eine 
Miene wurde auch dabei nicht verzogen, und fein Laut vernommen; 
ſiumm - ftanden fie an ihn gedrängt und hielten Die Hand. aus- 
whredt hin, ein Tuch zu empfangen; wie fie es hatten, dreheten fte 
Wh um und gingen davon. 

Während das Frühftüd für und bereitet wurde, zeichnete ich 
weine beiden Portraits. Das männliche ftellt, wie gefagt, den beften 
dogenfchügen der Horde dar, einen überhaupt gewandten und wie 
& ſchien klugen Menfchen, ber ohne ber ältefte. unter den Männern 
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zu fein, doch eine Art Einfluß über fie ausübte, weniger trauk I 
bie Anderen, und ſich in jeber Beziehung würbevoller benahm. &b' 

nen Ramen und fein Alter wollte er mir nicht fagen, aber Wi 
über 25 Jahre kann er nicht gezählt haben. Das weibliche Pd: 
trait zeigt feine 18—19jährige Frau Galianne, gleichfalls dw 
vor ben übrigen Weibern durch Anftand ſich auszeichnende Verka: 
Sie hatte zwei Kinder. Als ich fie zeichnete, faß der Mann mi⸗ 
weglich ihr zur Seite, mich beobachtend; fie felbft vergoß vor An 
große Schweißtropfen auf Nafe und Lippen. . Rad) ver Vollendung 
des Bildes fchenfte ich ihr einen Spiegel, und hielt ihr Bild nehm 
dem Spiegelbilbe; fie ſah angftvoll darauf, ohne eine Miene zu ver 
ziehen, während der Mann verwundernd lächelte. Mein Geſchen 
und bie Aufmerffamfeit, welche ich der Galianne bewies, erregte Wr 
Reid einer anderen Puri⸗Dame, die jünger auch voller war, und #4: 
offenbar für fchöner hielt. Nicht ohne Intereſſe beobachtete ich de 
felbe, als fie vor Aerger eine Orange ergriff, mit drei großen ZI 
gen abfchälte und verzehrt. Es Tag in bem ganzen Benehna 
dieſes Weibed eine gewiſſe Coquetterie, welche ich mit Bewun 
verfolgte, weil fie mir bewies, daß die Gefallſucht eine ber erſit 
tiefften Empfindungen ver weiblichen Seele ift, und nichts ein Wh 
mehr verlegen Tann, ald die Gewißheit, eine andere fei ihr vorge 
gen worben. Gern hätte ich mein unſchuldiges Verfehen wichet gu 
gemacht, und auch fie gezeichnet, aber dad Frühftüd war fertig web - 
wir ſelbſt wünfchten, bald aufzubrechen. Ich mußte die Schöne tee | 
ftillen Gram überlafien. 

Gegen 12 Uhr nahmen wir Abſchied von unfern freundidn 
Wirthen und fehlugen den alten Weg nad) der zweiten Fazende de ' 
Im dichteften Walde fah ich an einem Fräftigen Baum das brafifiw 
niſche Eichkaͤtzchen (Sciurus aestuans) munter umherhüpfe, 
weiter aber fein thieriſches Weſen. Wir erreichten bald die Burk 
hütten und fanden fie wieder verlaffen. Bei der Fazende angekon⸗ 
men, mußten wir und den ftaunenden Bliden einer hoͤchſt bunten 
Geſellſchaft unterwerfen. Coroados, Mulatten aller Farben, Schwarz 
und Weiße lebten hier zufammen, obgleich bie ganze Bevölle⸗ 
rung nicht 30 Köpfe zu überfchreiten ſchien. Wir padten unfere 
Thiere und nahmen Abſchied von einander; ber Doctor riit ben 
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iba Hinab nad) Aldea da Pedra zurück, ich den Pomba hin- 
nad) dem 3 Leguas entfernten St. Felis. Nicht ohne Ruͤh⸗ 
konnte idy mid) von einem Manne trennen, der mir bereits 
ig die größte Gaftfreundfchaft bewieſen und mitten in Braftlien 
deshalb fo freundlich behandelt hatte, weil ich ein Gelehrter 
‚ ber nur vom wiflenfchaftlichen Drange getrieben bie Wildniß 
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ha hinab nad) Aldea da Pedra zurüd, ich den Pomba hin- 
ch dem 3 Leguas entfernten St. Felis. Nicht ohne Rüh- 
fonnte ich mich von einem Manne trennen, der mir bereits 
die größte Gaftfreundfchaft bewiefen und mitten in Braſilien 
xshalb fo freundlich behandelt hatte, weil ich ein Gelehrter 
ber nur vom wifjenfchaftlichen Drange getrieben bie Wildniß 
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Neife am Pomba und den Quellen des Rio Doce bis Marianne. 


Der Rio da Pomba, an deſſen linkem nörblichen Ufer ih 
nunmehr hinaufritt, es faft von der Mündung bis zur Duelle vw 
folgend, ift ein Fluß wie die Saale,*) macht indefien, wie ak 
größeren brafilianifchen Flüffe einen bedeutenderen Eindrud, weil da 
felfige, granitiiche Boden, über den er fließt, nur ein flaches Dei: 
erlaubt und der Strom ſich dafür defto mehr in die Breite ausehek 
In Folge diefer Eigenfchaft find die meiften und felbft die ‚großen 
Flüffe Brafiliens nicht ſchiffbar. Der Parahyba z. B., deſſen i4 
gedachte, wird nur 20 deutſche Meilen von feiner Mündung 
St. Fidelis befahren, und zwar in ber größeren Hälfte big 
Strede lediglih mit Fleinen Yahrzeugen, etwa wie die Hamb 
- Ever ober holländischen Schuten; größere Schiffe fommen nur. } 
Campos, 6 Meilen von der Mündung. Der Rio da Pomba ha 
wahrfcheinlihh noch Fein andred Fahrzeug, ald dad Banca get 
mit dem man hinüberſetzt; wenigftend habe ich nirgends, am 
größeren Orten feined Bereiches, Schiffe oder Schiffchen 
Diefelbe Armuth fand ich fpäter auf dem Rio das Velhas, 
Parahyba an Größe nur wenig nachſteht und ſich viel beffer ui 
MWaflerftraße eignet, weil er weniger felftg ift und einen [angjn 
Fall hat. Nach den Angaben v. Efchwege’s **) liegt der Weber 
über den Parahyba bei dem Städtchen gleiches Namens, das il 
3 der Flußlänge von der Duelle und 4 von der Münbung entent 
ift, noch 610 Fuß über dem Meere, während ver Rhein an entfpe 











*) Nach den Charten beträgt Die gerade Entfernung der Duelle bes 
von der Mündung in den Parahyba gegen 25 veutjche Meilen, mit den 
mungen etwa 40 deutſche Meilen. 

*) Beiträge z. Geognos. Brasil. Berl. 1834. 8. Die große a a 
Charte, welche alle Hoͤhen nach engliſchen Fußen angiebt. 1 
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dender Stelle, etwa bei Eoblenz, nur 180 Fuß Fallhoͤhe hat; Der 
Barahyba muß darnad) viel fchneller ſtroͤmen, ald ber Rhein, und 
Khon deshalb, abgefehen von feinen vielen Klippen, bie Schifffahrt 
mgemein erſchweren. 

Den 25. April. — Als wir die zweite Fazende Morais ver 
laſen hatten, kamen wir fofort in einen dichten Wald, der im ſchwar⸗ 
en Uferfchlamm wurzelte, und mit all den vegetabilifchen Größen 
md Schönheiten prangte, deren ich fchon gedacht habe. Dafür war 
uch der Pfad defto Fothiger. Ich war nun wieder allein, meinen 
3etrachtungen hingegeben und konnte mich, langfam reitend, mit 
Ruße in das Studium des Walddunfeld verfenfen, an dem Anblid 
7 Pracht meiner Umgebungen weiden. Der Fluß blieb und nahe 
w Linken, und fehimmerte von Zeit zu Zeit durch dad Gebüfch; nur 
tm kamen wir an eine Weitung, wo wir ihn in feiner ganzen 
Biete überbliden und das gegemüberliegende, ebenfo dicht bewaldete 
Her erkennen konnten. Bisweilen, an fehr niedrigen Stellen, traten 
nfere Thiere faft in ihn ein, und hier ließ fich deutlich wahrnehmen, 
6 Fein dichter Schilf die äußere Grenze ded Waldes am Fluß bils 
$e, fondern die Bäume felbft, wenn aud) nidyt gerade die größten, 
3 unmittelbar an den Fluß reichten, und mit ihren ftarfen Aeſten, bie 
Ver wenigftend an der Seite gegen den Fluß von feinen Nachbarn 
wengt wurden, weit über den Waflerfpiegel ſich auöbreiteten. Zwi⸗ 
den ihnen drängten Hleinere Büfche fich empor, hogen fidy über den 
Faß und reichten mit ihren unterften' Zweigen fo dicht an das 
Bafler, daß es unmöglich gewefen wäre, dieſes Didicht mit einem 
kahn zu durchdringen und bis an das wirkliche Ufer des Fluſſes zu 
langen. Wo man landen will, da muß man ebenfogut einen Pfad 
wöhauen, wie da, wo man reitet; der Wald ift überall gleich un- 
solam, fo lange bie Hand des Menſchen noch keine Bahnen: i in 
ihm eröffnet hat. 

Nach einer Stunde befchwerlichen Reitend erreichten wir gegen 
2 Uhr eine Venda, die etwas abfeitd vom Wege in niedrigem Tich- 
in Gebüſch auf einer natürlichen Erhöhung ſtand. Auf meinen 
Ruf, ob Wein zu haben fei, erfchallte das für. mich unerwartete: 
Si Senhor (Ia, mein Herd); wir ritten alfo näher, erftanden ‘eine 
Hafche und erfundigten und nad) dem Wege, Der Benbabefiger, : ein 
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wie alle fehr zunorfommender Mulatte, nannte fein einfamed Hab 
hen Rova Benda da Bomba und gab befin Entfernung m 
St. Felis, dem Orte wo wir übernachten wollten, zu 2 Ze 
an. Im Geſpraͤch erfuhr er zu feinem Erſtaunen, daß wir = 
Schmetterlinge (borboletas) zu fangen, nad) Brafilien gefommm. 
wären; denn ber weiße Filetbeutel, ben jeder von und im Gil 
ſtechen hatte, war ftetö ein Gegenſtand ber Reugierde und erregkif 
fort die Frage, was wir damit machten. Er wollte fih audi 
wifienfchaftlicher Mann zeigen, und holte aus dem Fach des Yalr 
tifches ein Paar Bücher hervor, fie lobend mir anpreifend. A 
war bie portugieftiche Ueberſezung von Ferd. Denis histoire it 
Bresil, die er mir, wahrſcheinlich zum Beweiſe, daß er * lea 
koͤnne und geleſen habe, fo angelegentlich empfahl. Er ſi 
wünfchen, daß ich fie ihm abfaufe, was ich auch gethan — 
mir mehr Raum zum Transport übrig geblieben wäre. — WirW 
ten weiter, ohne eine Aenderung im Charakter der Landſchaft 
wahren; ber hoͤchſt verborbene Weg verlangte eine beftänbige Bi; 
merkfamfeit auf unfere Thiere; foviel aber wurbe Far, daß wir u 
in einer noch völlig wilden, uncultivirten Gegend befanden, und 
Ausficht hatten, darin mehrere Tage zu verweilen. — Es ift 
bar, wie mit dem Parahyba faft alle Einwirkung ber Gtoiitfaike 
aufhört, und dieſſeits deſſelben dad Land nod; ganz in feinem 
zuftande ſich befindet; aber je weiter man am Pomba Hinaufeii 
befto cultivirter wird die Gegend. Eher follte man das 
vermuthen: je mehr nad) Innen, um fo wilder das Land; a 
ift nicht fo, je mehr nad) Innen, deſto cultivirter wirb es, *7 
inneren golbreichen Gegenden zuerſt von Anfieblern bevoͤlkert mail 
und allındlig, wie bad Gold erjchöpft war, bie Anfiedler * 
weiter ausbreiteten. Daher Fam man früher in bie oberen Gegenhis 
des Pomba, welche dem Goldlande näher liegen, ald in bie unteia 
Der Schleichweg bed Mäo da Luva bahnte durch dieſe Bine 
bie erſte Straße. 

Im Verlauf von 1% Stunden famen wir wieder an ein pe 
von der Armlichften Bauart, dad von einer ſchwarzen Familie be 
wohnt wurde. Die Mutter faß in der Thür, das Haupt I 
Tochter im Schooße haltend und gewiffe Gaͤſte überwachend, bie ſh 






















Haͤuslichkeit einer Regerfamilie. 971 


dajelbft einzufinden pflegen. Man fieht biefe Beichäftigung ſehr häufig 
und ſehr öffentlich getrieben; Niemanden fällt es ein, fich deshalb 
zu geniren, ja viele Leute zeigen fie gern, weil fie ald ein Liebes⸗ 
bienft angefehen wird. Dennoch machte fie auf mich, der ich mit 
biefer Sitte noch zu wenig vertraut war, einen fehr unangenehmen 
Eindrud; fpäter, als ich täglich folche Scenen wahrzunehmen Geles 
genheit hatte, gewöhnte ich mich daran. Namentlich die Schwarzen 
unb Mulatten fcheinen feine andere Art zu Eennen, ihren Kopf zu 
reinigen; vielleicht weil ihr Eraufes Haar ihnen zu große Schwierig. 
Seiten beim Kaͤmmen in den Weg legt.*) — Die lebte Legua von 
Bier bis St. Felis war ber Weg etwas befler, wir erreichten ben 
Ort gegen 6 Uhr und fanden ein noch fehr im Entfichen begriffenes 
Dorf. Indeſſen befaß er nicht bloß eine Kirche und einen Pfarrer, 
jendern auch ein fchönes zweiftöcdiges ſolides Gebäude links am 
Eingange, das einem benachbarten reichen Bazendeiro gehörte. Der 
Pfarrer, an ven ich eine Einpfehlung von Frei Florido in Alben 
ba Pedra bei mir führte, befand fich auf einem benachbarten Filial.**) 





”) Herr v. Eſchwege giebt eine andere Erklaͤrung, die ih an Ort und Stelle 
WER nachzuleſen bitte: Brafilien, die neue Welt. I. S. 16. 
" ‚) Die Ortjchaften in Brafilien haben einen fehr beitimmten Rang, und ſtei⸗ 
gen order fallen mit der Bevölkerung von ciner Etufe auf die andere. Der 
Hamtort einer Provinz heist Kapital da Provincia und it natürlich eine 
Etadt, worin tie erften Behörden der Provinz, namentlich der Präfident mit ſei⸗ 
nen Rüthen, unjere Regierung, ihren Ei haben. Rur Rio de Janeiro 
macht davon eine Ausnahme; der Prälivent Der Provinz wohnt in Riterohn, 
md Rio de Janeiro bildet mit der benachbarten Gegend als Municipio 
neutro einen Diſtrict für jih. Jede Provinz zerfällt in eine Anzahl Kreife 
(Eomarcas), woron jeder wieder einen Hauptort, Die Eidade da Eomarca, 
wu den oberiten Kreisbehörden enthalt. Neben der Cidade können noch andere 
Städte (Villas) im Kreiſe fein. Nach der Villa folgt das Dorf (Arrayal 
oder Aldea, wenn von Indianern bewohnt,) theild ein eignes Pfarrdorf 
(Freguezia), oder nur ein Filinl (Capella); aber ſtets eine Anfiedelung von 
mehreren Familien, Die gleichen Rang nebit gleichen Rechten im Dorfe haben und 
unter Polizei-Beamten (Delegado oder Subpdelegapdo) ftehen, welche die Re 
gierung ernennt. Eine einzelne Familienanfiedelung (Sitio oder Fazenda) hat 
feine jolche Behörden, fie iſt benambarten zugetheilt. Größere Fazenden oder 
Zandgüter pflegen ihre eigene Kapelle, mitunter auch ihren Pfarrer zu halten. — 
Die Provinz von Rio de Janeiro hat 9 Kreife mit dem Municipio neutro, 
Vie von Minas geraës zerfällt in 13 Kreiſe. Bergl. den Anhang. 
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Mir fanden Unterfommen bei einer weißen Samilie, bie und mit 
vieler Freundlicjfeit behandelte. Die Tochter des Haufed war fin. 
lich verheirathet und fehr leidend; fie machte auf mich den Cini 
einer hufterifchen ‘Berfönlichfeit, die zu jpär unter Die Haube geiom 
men war, Übrigens aber ein recht gefülliged Acußere hatte. Da mm 
erfuhr, daß ich Arzt fei, fo verlangte man meinen Rath über ta 
Zuftand der Tochter, wobei fidy Gelegenheit bot, eine längere Un 
haltung anzufnüpfen, die mic) bald zum Vertrauten des Hau 
machte, Ich erfuhr fpäter an allen Orten, wohin nur felten Reiſend 
oder Fremde gelangen, eine gleich freundliche faft zutrauliche Behand 
lung; es zieht den Menſchen der Menſch da am meiften an, wo e 
ihn am jeltenften zu fehen befommt, und wie wenig der weiße Bro 
filianer auch Luft hat, fid) mit dem fremden Schwarzen ober Mu 
latten familiär zu machen, um fo leichter nähert er fich dem Weißen 
und befonder8 dem Fremden, der ihm feinen Abbruch thut. Eine 
ganz befondre Anziehungskraft hatte für Alle mein Sohn, mit feiner 
findlichen Phyſiognomie und dem hellblonden Haar, das in Brafilien 
überhaupt felten if. Er wurde al& eine Art von Merfwürbigkeit 
betrachtet, überall, wo wir und längere Zeit aufhielten, zu Befuge 
eingeladen und befonderd von jungen Damen mit Blumen, Früdtn 
und andern Kleinigfeiten beſchenkt. Dadurch lernte er in Kurzer Zeil 
jo viel portugiefifch, daß er mir bald als Doflmetfcher dienen fonnte, 
Den 26. April, — St. Felis oder wie ed auch genannt 
wurde, St. Antonio da Papua, ift eine Freguezia von circa 
36 Häufern und ein paar hundert Einwohnern; nur eine Straße bilbelr 
den Ort, und das Ende derfelben verlor fidy faft fpurlos. Er li 
auf einer Heinen Anhöhe dicht neben dem Pomba, und fteckt zur Zeit 
noch völlig im Urwalde, der fofort hinter den Häufern, welche nidt 
an ber Seite des Fluffes ftehen, beginnt. Wir verließen das Bor 
am naͤchſten Morgen erft fpät, weil die Thiere nicht zu finden we 
ven, endlich aber doch wohlbehalten anlangten. Unſer Weg führt 
nad) dem 5 Leguas entfernten Capyvari, wo wir ein gutes Nacht 
quartier erhalten follten; denn darauf mußte in diefer Wildniß, wo 
feine Tropen reifen, feine Ranchos ſich befinden und feine größe 
ren Benden eriftiren, ganz beſonders Bedacht genommen werben. 
Bis Mittag blieben wir, mit wenigen Unterbrechungen, im Walde; 
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Bier und da fam eine Luͤcke mit Aderland und zweimal auch eine 
Teine Bazende zum Borfchein. Der Pfad war ftellenweis ſtark mit 
eeren Topfbaumfrüchten überjchüttet, und hob ſich allmälig um fo 
ıchr landeinwärts, je weiter er fih vom Rio da PBomba entfernte, 
Yie Anfteigung blieb indeſſen nicht gleichmäßig fortdauernd, wir Fas 
en über niedrige Höhenzüge und durch flache NRebenthäler, ohne das 
lußthal jelbft weiter zu berühren. Gegen 2 Uhr erreichten wir ein 
nzeln ftchendes Haus, das zur Fazende eined Herrn Lucas ge- 
Irte, und fanden eine Mulattin mit drei nadten Kindern, welche auf 
iſere Bitte und ein Mittag aus Setzeiern und Barinha bereitete, 
te rau, obgleich feheinbar nur arm, wollte Feine Bezahlung neh⸗ 
en, und war höchft erfreut, als ich ihrem Töchterchen ein Halsband 
m weißen Glasperlen verehrte. Nach 3 Uhr ritten wir weiter, 
ffirten dicht hinter dem Häuschen einen Bach, der die Sohle bes 
gen Thales bildete, worin dad Haus lag, und fliegen jenſeits wie: 
r eine dicht beiwaldete Höhe hinan, die von dem offenbar erft heute 
torgen gefallenen Regen noch ſehr fchlüpftig war. Ein fchöner 
zald mit Zopfbäumen umgab und, allein die Größe der Etämme 
id die Dichtigkeit des Laubes nahm ſchon fichtbar ab. Ploͤtzlich 
ilten wir vor einer Stelle, wo ber Weg abfichtlich gefverrt und 
ben ihm ein neuer Holzfchlag (nova picada) gebildet war, der ald 
Zeg zugeritten werben follte. Wir entfchloffen uns, obgleich unficher 
ber die Richtigkeit der Wahl, hincinzubiegen, und befanden und bald 
ı einem völligen Dieicht, defien weicher Boden bei jedem Tritt der 
hiere nachgab und von unzähligen ftehen gebliebenen Stammreften 
anz bedeckt war. So gefahrvol für unfere Thiere, fo unterhaltend 
ar er für mid. Schon oft hatte man mir gefagt, daß fein Ort 
ine größere Fülle von Infecten barbiete, ald eine Fürzlich nieber- 
eſchlagene Waldſtrecke; hier fand ich dieſe Angabe beftätig. An 
en Stämmen ber benachbarten Bäume faßen nicht bloß Käfer in 
fülle, darunter die fehöne Lamia farinosa, aud) auf mid, felbft, der 
hh durch meine weiße, von der Sonne grell beleuchtete Kleidung ihre 
Iufmerkfamfeit erregte, fetten fie fich und wanderten fofort in meine 
jangbuͤchſe. Ich erinnere mich noch fehr lebhaft einer großen Ei- 
Abe, die mir gerade auf dad weiße Hemb vor der Bruft flog und 
Burmeifter Reife. 18 


A ẽ metterlingt tes Halte. 


ech ihren anz vnerwarteten Anytall mich wahrhaft 





) Ih heobachtete in Braſilien nur Diele eine blau UN 
ihren mit Heinen Federnreihen beſetzten Wangen eicht kenntlich iſt; der ahnlı 
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w 

ug. te et. Hilaire hat nachgewicſen, da 
niſchen Amötlter nicht der blau und gelbe, ſondern der ganz blaue Ara (Ps. 
cinthinus) it. P . 
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ng.in Kultur gelegter Slächen fich auszeichnete. Wir waren 
t, und eine halbe Stunde dafelbft aufzuhalten, um ben plöß- 
ingebrochnen Gewitterregen vorübergehen zu laſſen, und er- 
sei diefer Gelegenheit, daß fie einem Sohne des Capitain 
Marliere gehöre, defien Stammfazmde Guidovalle wir 
wollten; leider war ber Befiger nicht anweſend. Als ber 
ufgehört hatte, ritten wir weiter und verblichen, wie zuleßt, 
ich offener Gegend; bald fahen wir auch Capyvari auf 
ıhöhe vor und liegen, aber ehe wir es erreichten, brady das 
: mit erneutem Ungeftüm wieder 108; heftiger Donner Frachte 
3, die Blige zudten und der Regen floß in Strömen. So 
ir halb durdhnäßt in Capyvari an, fanden aber nirgends 
ie und aufzunehmen geneigt waren; im hbeftigften Regen wies 
wer zum Andern und endlich der Letzte fogar in ein Haus, 
t vom Orte jenfeitd eined Baches lag, der am Fuß bed Ab- 
hinlief, worauf der noch fehr junge Ort erbaut war. Ehe 
; Haus erreichten, hörte der Regen auf, aber ein bei weitem 
3 Hinderniß wartete unfer; vor der Brüde, bie über ben 
hrte, war vom Austritt beffelben eine fehr tiefe Stelle ents 
die durch übergelegte Knüppel faft unpaffirbar fchien. Man 
zu, lieber abzufteigen, als ich ſchon mitten drin ſteckte; ich 
Yarum vor, weiter zu reiten, und Fam glüdlidy binüber, auch 
fichere Efel meined Sohnes folgte getroft; unfer Beglei- 
en, ber ein Pferd ritt, flieg ab und watete hindurch, fein 
n Zügel haltend. Das Nachtquartier, denn hier erhielten 
ſolches, war eine der erbärmlichften Hütten, die mir jemals 
ımen find; aber nichts defto weniger war ich glüdlich, fie 
en; — auch that der freundliche Wirth, ein wohlhabenber 
‚ alles, was in feinen Kräften ftand, mich zufrieden zu ftellen; 
ınd eine recht gute Mahlzeit vor, und bereitete reinliche Bet⸗ 
Lager. 

n 27. April. — Am andern Morgen überfchaute ich von 
ı8 vor der Hausthür die Gegend und fand, daß das Häus« 
der tiefften Stelle eincd Thales ftand, deſſen öftlicher Abhang 
rf Capyvari trug. Mir gegenüber jenfeitd des Fluſſes Tief 

18* 
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eine breite Straße am Abhang empor *), und daneben lagen die 

10 Häufer, woraus der Ort dazumal noch beftand; bie erhabenſe 

Stelle auf der Kuppe des Höhenzuged nahm die Kirche ein, Mm | 
zählte kaum 100 Einwohner im Dorfe, dad dennoch 2 Venden bei, 
Seine Entfernung vom Rio da PBomba follte 4 Leguas, von St. de | 
lis, wie man bier angab, 6 Leguas betragen. — Da ich nichn 
befferes zu thun wußte, fo zeichnete ich die junge Anlage in me | 
Taſchenbuch. Bor derfelben breitete fich in der Niederung am 5 | 
eine Wiefe aus, welche früher vom dichten Urmwalde befleidet geweſa 
war; noch ftand mitten darauf ein ungeheurer Baumſtamm, mit bak 
ber vertrodneter Krone, von deren Zweigen mehrere verfengte Cine - 
herabbingen; felbft einige alte Bromeliaceen hafteten noch an da 
ftarken Aeften. Der Baum war zum Fällen zu groß geweſen, war 
hatte ihn ftehen laſſen, und begrub jegt zwifchen feinen Wurzeln | 
Todten ded Ortes, gleichſam als Sühne für den Erſchlagnen. M 
dachte an König Enzio, ben die Bolognefer feierlich beerbigm, 

nachdem ſie ihn 30 Jahre im finftern Kerfer hatten ſchmachten Infen 
— Dieffeitd des Baches war noch Wald; der Weg ftieg jäh m 

einem fteilern Abhang von der Wiefe hinauf, und verlor fi zw 

hen den Baumgruppen. Die Gegend umher ift golbhaltig; une 

Wirth befaß eine Wäfcherei, die zwar nicht viel aber doch eimed 

lohnenden Ertrag gab. 

Als ich noch beim Zeichnen befchäftigt war, fah ich Reim 
durch dad Dorf zu und herabfommen, und erfannte bald barımlr 
einen Branziscaner-Mönd, in brauner Kutte, der trogdem gewaltig 
Stiefel trug. Wie fie bei der gefahrwollen Stelle anlangten, fliege 
alle vier ab; die drei Fazendeiros, denn dafür erflärte man fie, ww 
teten durch, aber der Franziscaner Eletterte vorfichtig doc; unbeholſen 
auf einem ftarfen Baumftamm herüber. Dan fah deutlich, daß er 
fi) mit den großen Stiefeln nicht recht zu helfen wußte, weil m 
baarfuß mit Sandalen einherzugehen nad) der Orbensregel gewohnt 
war, Auch trug fein Kollege, Brei Florido in Alben da Bern, 
nur bie einfachen Sohlen. Man begrüßte uns freundlich und fordert 


*) Man fehe die Anfiht des Ortes Taf. IV. Fig. 1. vom der bezeichnien 
Stelle genommen. 
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und zum Anſchluß auf, denn ber Herr Padre ritt ebenfalls nad) 
garanjal, um dort in feiner Filialkirche Gottesdienſt zu halten; wir 
ntfchuldigten und, noch nicht fo weit zu fein mit dem Gepaäck, 
and hHofften auf glüdliched Zufammentreffen am Orte unferer Be 
timmung. 

Um 9 Uhr waren wir endlich bereit, die Abfahrt zu beginnen. 
Das 5 Leguas entfernte Laranjal (Orangenhain) ſollte noch neue⸗ 
en Urſprungs als Capyvari ſein, aber doch kein anderer geeigneter 
Irt zum Nachtlager im Abſtande einer paſſenden Tagesreiſe ſich 
inden; wir ſchickten uns alſo an, dorthin zu reiten. Nachdem wir 
ie ſteile Höhe auf ſehr ſchluͤpfrigem Pfade erreicht hatten, kamen 
ir in den Wald, der ſich auf einer weiten Hochfläche ausbreitete. 
der Boden war hier wieder ber befannte rothgelbe Lehm und der 
Bald Tichter. Ich bemerfte Feine Topfbaumfrüchte mehr im Wege 
legen, und durfte daraus eine fehon beträchtliche Erhebung des Ter⸗ 
ains folgern. Befonders überrafchten mich, ald wir über die erha- 
enfte Stelle des breiten Höhenzuged ritten und und daſelbſt in 
ner fehr ftarf gelichteten Waldung befanden, die vor und eine weite 
Imficht freiließ, fchöne zadige Bergpartien in bläulicher Ferne zur 
infen am Horizont; e8 waren die Ausläufer der hohen Serra Fea 
wifchen dem Waffergebiet des Rio da Pomba und Rio PBarahybuna, 
Helche bis hieher herüberblidten. Der Wald zeigte ſich ungemein 
eich an buntfarbigen Schmetterlingen und beftätigte mir die oft ge- 
örte Behauptung, daß das eigentliche Dunkel im Innern der Wäl- 
er wenig Infecten beherberge, dagegen "aber lichte fonnige Plaͤtze im 
Balve und die Waldränder Lieblingsorte der glei) den Blumen 
ach Licht fich fehnenden Infecten fein. Ich fand hier zwei andere 
Irten von Klapperfchmetterlingen (Peridromia), von ‚denen ich frü- 
er bei Rio de Janeiro die cine (P. Amphinome), die andere 
P. Arethusa, 2 P. Laodamia) noch gar nicht gefehen hatte, ihre 
höne, tief ſchwarzbraune Farbe der Unterfeite, mit ladrothen Flecken 
ziert, fticht merkwürdig ab gegen bie himmelblauen Zeichnungen 
uf graufchmwarzen Grunde, womit die Oberfeite dicht bedeckt ift. 
leide feßten fich vor mir an die Baumftämme, den Kopf nad) unten, 
nd knackerten, wie fie aufflogen, ganz vernehmlich. Auch während 
8 Fluges, und nicht bloß beim Auffliegen, hört man von Zeit zu 
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Zeit den Ton, was beweift, daß bie Hervorbringung deſſelben gan 
in der Willkür des Thiered liegt. Es ift überrafchend, zu beobach⸗ 
ten, wie ſtreng ſich gewiſſe Infecten an beftimmte Localitäten binden 
und gleich auftreten, wo bie geeignete Dertlichfeit erfcheint. Hier 
war fein Morpho Menelaus oder M. Adonis mehr und ebenfo we 
nig ihre fteten Begleiter, der Heliconius Phyllis und H. Sara; alle 
biefe Falter halten ſich nur im dichten gefchlofienen Urwalde auf; — 
aber die geftreiften buntfarbigen Heliconier ficht man ba nicht, fe 
lieben in Gejellihaft der Peridromien lichte Waldftellen. Die ge 
meinfte Art von allen und ebenfo häufig an Wegen, in Gärten, auf 
freien Plaͤgen der Städte, wie bei und ber Fleine Fuchs (Vanessa 
Urticae), ift ter Heliconius Thales. Neben ihm, ald einem zuver⸗ 
laͤſſſgen Zeugen für die amerikaniſche Tropenregion, auch eine gan 
gemeine europaͤiſche Form, ten naͤchſten Verwandten bes Diſtel⸗ 
falters (Vanessa Cardui), tie Vanessa Huntera, anzutreffen, 
überrajchte mich jehr, und ich nahm leptere zum Andenfen von Rus 
freiburg mit, wo jener Heliconius ebenjo häufig war, wie in Ris 
de Janeiro und bei Lagoa ſanta. 

Ws wir bie beichriebene, Iuftig bewaldete Höbe zurüdigelegt 
hatten, kamen wir gegen 105 Uhr an einen rauichend über Felſen in 
mebreren ſtatilichen Cascaden ſich flürzenten kleinen Fluß, ven wir 
auf einer, wie von jegt an öfter, geländerfteien, ichaufelnden Brad 
neben einer Fazende überichrirten. Unter ter Varanda faß ber und 
voraufnerittene Herr Padre bebaglic mir jeinen Begleitern bein 
Rrübfiüt. Auf unfere Frage, wie ter Fluß heiße, nannte man iha 
Sappvari: er muß alle wohl ren tem Orte gleiches Namens 
kommen, we wir übernachteren, und währene er Lie Höhe umflieh, 
worüber wir in geraterer Richtung geritten waren, an Größe zu 
nebmen, Die Fazende geberte Dem Senber Manuel Pereira. Us 
jere Aurape wurde von bier an ſchr einförmig, fie ging fortwäßret 
demanſ und dergad, zum Tdeil durch dichten Unvald mit wien 
daquara, das bier ſchen edenſo Hartlich, wie bei Neu⸗Freiburg, band 
Kir böber gelogene Wultung Ach verbreitere: zum Theil neben Fazen 
Ben vordei, die alle ein erwas ärmliches eter vielmehr unordeniliches 
Anſebn dust; üder gelichtete Heden unt tur enge von Hemm 
wen durchüonene Tdäler. Die und, wegen ted guna ausgetretenen 
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Ufers, meiſt einen fehr fehwierigen Uebergang bereiteten. Zwei ber 
Bazendeiros, welche den Padre früher begleiteten, holten und bei einer 
ſolchen Stelle ein, fliegen vorfichtig von den Thieren und wateten 
hindurch, den Efel am Zaum hinter ſich herziehend. Ic fonnte mid) 
dazu nicht entichließen, und Fam auch diesmal glüdlich hinüber, — 
AS wir dahinter wieder eine Iuftige Höhe, die vom Walde fchon 
zanz entblößt war, erreichten, bemerkte ich zum erften Mal eine große 
Anzahl gelber Termitenhaufen, die aus der Berne wie heilfarbige 
Granitblöcke ausfahen, und auch bafür wohl von mir gehalten wor- 
den wären, wenn anftchendes feftes Geftein in der Nähe fich gezeigt 
hätte. Aber die ganze Gegend bisher beftand lediglich aus Lehm⸗ 
bügeln und Abhängen,. ohne alle Felöpartieen und Spitzen; fo body 
hatte fich der Weg noch nicht gehoben. Die Termitenhaufen haben 
ein ſehr ungleiches budeliged Anfehn, und ähneln ungeheuren Kar- 
toffeln in der Geſtalt. Nirgends ficht man an ihnen einen Zugang 
und ebenfo wenig einen ihrer Bewohner; der Haufen gleicht völlig 
einem lebloſen anorganischen Gegenftande, und führt nicht leicht auf 
ben Gedanken, daß er cin Fünftliches organifched Gebäude iftz er hat 
gewöhnlich 3—4A Fuß Höhe, und 2—3 Fuß Durchmefler. Die Bra- 
Älianer ftellen ber Casa de Cupim nad) und tragen fie vorfichtig 
a, um das feſte, ſchwammig gefügte Material, ein durch organifches 
Bindemittel vereinigter feiner Lchm, zum Bau ihrer Badöfen zu be- 
wagen. Aus dieſem Grunde findet man in der Nähe größerer An- 
Redelungen nicht leicht einen unverfehrten Termitenhaufen, deſto mehr 
ober hat man Gelegenheit, an ben vielen geöffneten und abgetrage- 
nen die innere Anlage zu ftudiren. In der Mitte deffelben ift ſtets 
eine jehr weite allgemeine Höhle, deren Umfang ber Größe des gan- 
zen Gebäudes entfpricht; fie umgiebt eine aus verfittetem Lehm aus- 
führte fefte Wand von 6—8 Zoll Durchmefler, deren Gefüge durch 
zahlloſe hohle Räume, die von innen nad) außen an Größe abneh- 
men und miteinander in Verbindung ftehen, unterbrochen iſt; ben 
aͤußerſten Umfang macht eine etwas dickere, aber doch Feinen halben 
Zoll ſtarke Lehmſchicht; fie hat inwendig, wie alle Zellen, einen 
ſchwarzen organifchen Ueberzug, und die Zellen find völlig leer. Im 
diefen weiten Gebäuden halten ſich Die Termiten (Cupim) fehr zer- 
kraft auf, und verkehren mit ihnen nur durch unterirbifche Gänge, 
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Nahrung jammeln fie nicht, wer Hunger bat, verläßt das Haus 
und fucht fich feinen Bedarf. In den oberen Räumen find faR nie 
Thiere; ſtößt man eine Schicht herunter, fo dauert es einige Zeit, 
bis die Bewohner kommen, um fidh von der Verlegung ihred Haw 
ſes zu überzeugen; fie find auch dann ziemlich langſam in ihren Be 
wegungen und verrathen lange nicht die Emſigkeit, welche den Ami 
fen eigen ift; beſonders bie fogenannten Eoldaten mit großem Kopf, 
aber gewöhnlich ohne Augen, verhalten fich jehr ſtupide. IR kr 
Schade nicht zu groß, fo beſſert man ihn aus; die Arbeiter kommen 
mit friſchem Lehm, ber von dem Bindemittel, womit er angefeuhkt 
wirb, eine dunklere Farbe hat, gelaufen, und überwölben allmaͤlig die 
offene Stelle. So vergrößern fie auch dad Gebäude durch ſchichtweiſes 
Anbauen großer Kugelabjchnitte, unter denen fie jpäter Die alte Wand 
fortuchmen, Der friſche Anſatz erfolgt ſtets von oben nach unten, 
damit Wind und Wetter nicht hineindringen und die Arbeiter för 
fönnen; die alte abgetragene Maſſe werfen fie aus ber Deffmuy 
unten am Anbau, Die einige Zeit offen bleibt, heraus, verwenden 
aber auch viel zum innern Ausbau und den Zellen. Sn ber Nik 
von Rio de Janeiro habe ich nur felten, 3.8. im Garten mein U 
Freundes Lallemant, wo fie in dem feften Lehmſchlag des Be U: 
randafußbodens ihren Eis aufgeichlagen hatten, Termitenhaufen ge 
fehen; — bei Neu⸗Freiburg jagen fie an Bäumen, befonberd in | 
Aſtwinkeln, oter am Gebälf verlafiener Gebäute. Das Haus Ib 
bete eine runde fugelige Mafle von ber Größe eines flarfen Kür, 
und befand aus verfitteten braunen faulen Holzſtückchen, nicht an 
Lehm; dagegen ſah ich ſpaͤter bei Lagoa ſanta gleichzeitig Tem 
tenhaufen auf dem Boten, wie an ten Bäumen, beide aus Leha 
gebaut, aber von verjchiekenen Arten bewohnt. Auch das auf tem 
Baum fipente Gebäute if ohne alle Oeffnungen und erhält feim 
Zugang durch einen überbauten Weg, ter aus dem Boden am Gef 
des Baumſtammes fommt und am Stamm, in ten Fugen und Rh 
fen der Rinde, dis zur Wohnung binauffteigt. Nie fieht man auf 
dir eine Termite frei auf der Oberfläche, fie treiben ihr Weſen m 
im Finſtern amd vermeiten dad Licht, je viel ſie Fönnen. 

Segen 23 Ubr kamen wir an einen anteren Eleinen Fluß, dm 
Rio St. Joad, der mit einem hohen und herrlichen, ſchäumenden 
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Waſſerfall zur Rechten aus der dichten Waldung hervortrat. Wir 
ritten an ſeinem Ufer durch das Thal hinab, worin der Fluß ſich 
hier geſtuͤrzt hat, und kamen nach einiger Zeit an ein Paar Häufer, 
welche zu unferem nicht geringen Erftaunen dad Dorf Laranjal 
fein follten. Man paffirt den Fluß und reitet hinter ihm eine Höhe 
hinauf, wo eine Fleine Kapelle fteht; ihr gegenüber lag ein fehr 
fleined Häuschen mit einem Stall daneben, und das follte unfere 
Herberge abgeben. Außerdem ftanden nody zwei Häufer auf biefer 
Höhe; das eine nur halb vollendet, das andere ſchon wieder etwas 
verfallen, und ein fünfte® Haus trafen wir weiter abwärts gelegen 
am Fuße ber Erhebung, worauf die vier andern ruhten. Ich war 
heute wirklich in einer Art von Verzweiflung und fah die Rothien- 
Digfeit vor mir, wenn diefe fucceffive Abnahme der Anſiedelungen 
nur noch um einen Grad weiter gehen follte, daß wir morgen unter 
freiem Himmel würden übernachten müffen. Die Heine Hütte, deren 
Befitzer und aufnehmen wollte, war eine Venda; fie umfaßte zwei 
Räume; in dem vorderen befand ſich das Berfaufslofal, in dem 
hinteren wohnte ber Befiger mit Weib und Kind. Hier war alfo 
fein Raum für mid), aber der Stall daneben hatte einigen übrigen 
Pas, und dahin wurde ich mit meinem Sohn gebettet; man räumte 
die unordentlich umbherliegenden Maysfolben auf einen Haufen, brei- 
tete eine Ochſenhaut hin, legte den Strohfad darauf und fertig war 
das Bett bis zu den Lafen, die bald in gewohnter Reinheit übers 
gebreitet wurben. Ich ſaß feitwärts auf einer langen Kifte, die das 
einzige Geräth in biefem Stalle war, und fchaute verwundert den 
Anordnungen zu, welche die höchft mürrifche und über unfere An- 
funft offenbar nicht erfreute Hausfrau betrieb. Daß der Stall Feine 
foliden Wände, feinen Windelboden, fondern nur ein fehr luftiges 
Strohdach hatte, verfteht fi von felbft. — Nachdem dies Lager bes 
reitet war, ging ich draußen vor der Kirche fpazieren und betrad)- 
tete die Gegend. Nichts als dichter Wald wurde ringsumber 
gefehen; Laranjal lag in einem Keffel, der durch dad Zufammen- 
treffen dreier Fleinen Slüffe gebildet worden war; alle drei nannte 
man St. Ioäo, und den aus ihrer Vereinigung entftandenen größeren 
Fluß ebenfalls. Wir waren an dem öftlichen der drei Arme herab- 
gekommen und ritten im Thale des weftlichen morgen früh weiter; 
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der Hauptfluß geht in den Pomba, der 3 Leguas von hier entfernt 
fein fol. Als ich in meine Betrachtungen verfunfen vor ber Kirche 
ftand, kam der Herr Padre in feiner Kutte angetrabt und flieg vor 
ber Thür vom Pferde; ein ſchon lange auf ihn harrender Sacriftan, 
durchaus ohne alle dienftliche Kleidung, führte fein Pferd bei Seite 
und öffnete die Kirchenthür; der Herr Padre, übrigens ein freund 
licher alter Mann mit langem grauen Bart, ging hinein, ruhele eine 
halbe Stunde in der Sarriftei und nahm dort fein Abenbeflen; aud 
ein Bett ftand bafelbft zum Nachtlager für ihn bereit. Inzwiſchen 
wurden bie Lichter auf dem Altar angezündet und der Gottesdienſt 
näherte fich feinem Anfange. Während diefer Vorrichtungen hörte ich 
ſchon lange einen immer vernchmlicher werdenden Ochfenkfarrengefang 
und ſchimpfte in mid) hinein, daß zu ben vielen Qualen auch noch 
dieſe fürchterliche Ohrenpein fich gefelle; aber je verbrießficher ich wurde, 
defto näher Fam der Ton, und befto abfcheulicher pfiff er. Endlich 
erfchien der Karren auf dem Wege hinter dem Haufe, fuhr gerade 
auf Die Kirche zu, und machte vor der Thür halt. Ich fah nichts 
an ihm, als das hohe Rohrgeflecht, welches ihn umgab; als er aber 
hielt, loͤſte man das Joch der beiden Ochſen, bie ihr gezogen hatten, 
der Karren ſank rüdwärts zum Boten hinab und fiche da, ſechs 
weinlich geleitete Frauenzimmer in verjchiebenen Alteröftufen kamen 
eine nach der andern aus bem tichten Stroh hervor, womit er ge 
füne au fein fehlen. Es waren bie frommen Kirchengängerinnen, 
welche der fingente Karren zur Stelle gebracht hatte; fie ſchritten 
ſofort in die Meffe, und gleich darauf begann bie Zeierlichfeit, Auch 
für mich war ein Kent bereitet, das Abenteiten ſtand fertig, und ma 
vief mich zu Tiſche: aber wo ſollte ich cin! — auf dem Ladentiſch 
der Kenda. denn aufertem erüitte fein Tiſch dm ganzen Hauſe, 
wieleinde nicht einmal im ganzen Orte. Auch ein Stuhl war nicht 
m daten, ich mu auf der einen Seite neben ber Schüſſel ſteha 
und mein Sodn Hunt auf der andern: te ſchmauften wir bie gal- 
Ita mm anna, welde wir num chen sit vier Tagen umunterbtes 
en mie Redgen verzedet arme Worent wir aßen, ſchallte ber 
Kenia dt rien unmetatiitue Ice amd der Kapelle, und in 
dem ih und die orte I ter Nertu md Serrie Nidte, ſah id 
Man U dual een Sir Nr Nun tee fleine Gemeinte, 


Das Ungeziefer Braſiliens. 283 


von ben Lichtern des Altars fpärlich beleuchtet, in knieender Stellung 
ihre Andacht verrichten; eine wunderſam contraftirende Ecene, Bald 
hatte die Mefle ihr Ende erreicht; man löjchte die Lichter aus, wie 
mein Huhn verzehrt war und fchloß die Kirdyenthür, als ich zu 
Bette ging. Zwar polterten die Ratten neben mir zwiſchen ben 
Maysfolben und ftörten mich lange; aber zuletzt ſchlief ich doch ein, 
da ich mich vor ihrem nächtlichen Anfall durch fo fchöne Nahrung 
an meiner Ceite völlig gefichert wußte! 

Sch werde durch dieſe ungeladene Nachbarfchaft auf das brafilia- 
nifche Ungeziefer geführt und kann nicht umhin, ihm einige Worte 
zu widmen. Daß ed in einem Lande, wo bie Reinlichfeit zu ben 
überflüffigen Dingen gehört, nicht daran fehlen werde, verfteht ſich 
von ſelbſt. — Aber der Menſch kann viel, wenn er nur muß; er 
fann aud, mit Ratten, Mäufen, Flöhen, Wanzen ıc. unter beinfelben 
Dache und in demfelben Bette jchlafen, ohne vor ihnen das Feld zu 
räumen; was in Europa jeder Gentleman für das paflendfte Mittel 
halten würde, ſich ihrer zu entledigen. In Brafilien müßte er in 
dem Ball freilich auf der Etraße bleiben, und auch da würde er 
ihnen nicht entgehen koͤnnen. — Ratten und Mäufe giebt e8 in 
jedem Haufe, fie werben aber nicht gar läftig, weil fie fidy mit ben 
überall vorräthigen Nahrungsmitteln des Menfchen begnügen. Man 
fieht fie in ber Regel fchon am Abend, wie fie an den offen dalie- 
genden Eparren ded Daches herumlaufen, ober hört fie über bie 
leichten Rohrmatten hüpfen, welche Die Dede des Zimmers bilden. 
Bisweilen machen fie, von Katzen verfolgt, bei Nacht ein entfegliches 
Gepolter, und einmal fiel ein großes Stüd Ziegel neben mir aufs 
Kopfkifien, welches die am Dad) laufenden Ratten losgeriſſen hatten. 
Weiter bin ich nicht von ihnen beläftigt worden, aber Reiſende, bie 
in offenen Randyo& übernachten, haben mehr von ihnen zu leiden; 
der Hunger treibt fie hier bis in die unmittelbare Nähe der Men- 
fchen, und oft erzählen die Brafilianer von Abentheuern, die fie mit 
ihnen beftanden haben. Mir fragen fie in meiner Stube zu Congonhas 
allnächtlich die Lichtrefte von dem Leuchter, und zweimal ertranf eine 
Ratte in dem großen Waflertopf meined Zimmers. Biel läftiger 
werden die Flöhe (pulgas), deren Menge in Brafilien ungemein 
groß if. Ein Tag ohne fie, oder richtiger eine Nacht ohne ihre 
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Genoſſenſchaft, ift mir, fo lange ich auf der Reife war, nicht zu Theil 
geworden. Ich hatte immer ein Licht bei der Hand, und fuchte mid 
ber Eindringlinge fo bald ald möglich zu entledigen; woraus wenig 
ſtens fo viel folgt, daB man daran noch denken kann, weil in ber 
Regel die Zahl der Flöhe nicht allzugroß ift. Mitunter freilich muf 
man darauf verzichten und fich ihnen auf Gnade und Ungnade er 
geben. Es famen Tage vor, wo wir wie gemafert aufftanden und 
z. 3. nur an einem Arm über 50 Stiche hatten. — Der una 
genehmfte Gaft ift der Sandfloh (bicho, auch der allgemeine Aus 
brud für jedes Thier), ein Geſchöpf kaum halb fo groß, wie ber 
Fleinfte Floh, und ihm an Geſtalt ganz ähnlich, welches fich in bie 
Haut des Menfchen an den Füßen einbohrt, und bafelbft zu eine 
Kugel von der Größe eined Schrotfornd oder einer Erbſe anſchwillt. 
Es find das ftetd die befruchteten Weibchen; fle fuchen hier einen 
ficheren Ort zur Entwidlung ihrer Brut, und werden barin mit 
vielen taufend Eiern trächtig. Zur Zeit der Reife friechen die jungen 
Maden im Mutterleibe aus den Eiern, verlaffen dann ihre Brut 
höhle und begeben fid, in den Mift, befonders der Echweine, wo 
fie heranwachſen, außerhalb befielben fich verpuppen unb als voll 
fommened Inſekt an Schweinen, Hunden, Menfhen Blut fangen, 
bis fie den Ort gefunden haben, der ihnen ald Niederlaffung zuſagt. 
Befonderd werben die Schweine von ihnen geplagt; man ficht im 
Innern Brafiliend nicht leicht ein Echwein, deffen Zehen über dm 
Hufen, und befonders an den Genitalienrändern, nicht Dicht von ihnen 
beſetzt wären; ich erhielt einmal eine Maus, die an dem einen Ohr 
13, am andern 14 große Sanpflöhe unter der Haut beherbergte. 
Dicht behaarte Stellen meiden fie. Bei Leuten, die baarfuß gehen, 
find fie nicht grade Häufig; auch trägt die Gewohnheit aller biefer 
Perfonen, ſich jeden Abend die Füße zu wafchen, viel zur Entfer 
nung ber Thiere bei; wer aber Schuhe anhat, der muß fich befor 
ders vorfehen, weil fie durch die Fußbekleidung einen fichern Schu 
zum Anbohren befommen, Sch felbft war fehr glüdlidh; nur ein⸗ 
mal in Neu- Freiburg fand fich ein Gaft in meinem Fuße am Ballen 
der großen Zehe; aber mein Sohn, der fid) ſtets mehr auf der Straße 
aufhielt, als ich, hatte faft täglich einige Bifchus. Man bemerkt fe 
im erften Augenblick nicht leicht, erft wenn fie die Größe eines flar 
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fen Stednabelfnopfes überfchritten haben, werben fie empfindlich und 
läſtig. Um fie zu entfernen, loͤſt man die Oberhaut bed Fußes im 
halben Umfange ihres Körperd ab, und zieht den runden weißen 
Beutel mit den Eiern mittelft einer feinen Pincette hervor. Hierbei 
ift darauf zu achten, daß er nicht plage und Eier in der Wunde 
zurüdbleiben. Die Brafilianer ftreuen deshalb etwas Calomel in 
die offene Stelle und deden die Hautflappe darüber, damit die etwa 
anwefenden Eier getöbtet werden. Läßt man das Thier fißen, fo 
entleert es entweder feine Brut, ftirbt demnaͤchſt ab und fällt im 
günftigften Falle eingetrodnet mit ber darüber befindlichen Haut her: 
aus, oder cd geht in Verwefung über, entzündet dad benachbarte Zell» 
gewebe, verwandelt fi) in ein jauchiges Gefchwür, das leicht bran- 
dig wird und fehr ſchlimme Folgen herbeiführen Fann., Dan erzählt 
von Fällen, wo dad Glied abgenommen werden mußte, um ben 
Patienten zu retten, ober gar der Tod jchnell erfolgte. Ich habe 
nie die geringften üblen Folgen beobachtet, wenn der Floh zur rechten 
Zeit mit Gelchik herausgenommen wurde. 

Auch andere Arten des Täftigen Ungezieferd haben mich nicht 
fehr geplagt. Wanzen (persevejos) giebt es zwar viel, aber nur 
bei fehr fchmußigen Leuten; ich bin nur an 2 Stellen mit ihnen in 
Beraihrung gerathen; Läufe (piolhos) hat jeder Schwarze, auch bei 
den Mulatten find fie nicht felten, und fehr viele Weiße leiden feinen 
Mangel daran, aber e8 müßte eine ſehr weit gehende Vertraulichkeit 
zwifchen Brafilianern und einem Reiſenden eintreten, wenn leßterer 
damit behaftet werden follte Mir ift Fein ſolches Beifpiel aus 
meiner Befanntfchaft zu Ohren gefommen. Dagegen giebt es eine 
Plage, vor der fi der Reifende nicht fehügen Fann, und das find 
die Carrapatos, kleine Milben aus ber Öruppe der Iroden, von 
denen eine Art (Ixodes Ricinus) auch in unfern Wäldern nicht fel- 
ten ift und Menfchen wie Vieh anfällt. Aber in ſolcher unzähligen 
Hülle, wie in Brafilien, trifft man fie nicht. Die Carrapaten ver: 
ſchwinden während ber naflen Jahreszeit, fie erfcheinen im Herbft, zu 
Ende des Regens, in allen niedrigen Gebüfchen und bilden dichte Knaͤuel 
Heiner brauner Thierchen wie Sandkoͤrnchen, welche, wenn irgend 
ein Theil eines Vorbeigehenden fie anftreift, fogleich auf denfelben 
übergehen. Im erften Moment figt der Knäuel noch dicht zufammen 
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und kamn durch leichtes Klopfen wieder entfernt werben; haben fid) 
die Thierchen aber zertheilt, fo laſſen fie nicht wicter los, ſeubem 
friechen durch bie Oeffnungen ter Kleitungsftüde bis auf bie Haut, 
um fi) daſelbſt feftzujegen und mit tem fpigen Mundende tief ein 
zubohren. Ift dad gefchehen, jo fann mar nur mit großer Sorgfalt 
fie einzeln wieder entfernen; fie erregen ein unleibliches Juden, dad 
noch lange Zeit fortbauert, wenn aud) dad Thier ſchon abgeftreift 
if. Man empfichlt in Brafilin Waſchungen mit Tabacksdecoch, 
aber id) fonnte mich dazu nicht entichließen; der Tabadögerudy war 
mir mindeftend ebenfo unangenehm, wie dad Juden der Carrapaten; 
ih nahm, wenn id, fonnte, jeted Mal ein kaltes Bad und flreifte 
fie im Wafler ab, wo fie viel leichter loslaſſen. Darnach wurden 
reine Kleider angelegt und die ausgezogenen einige Stunden in bm 
Rauch gehängt, ter die Thiere tödtet. Die Brafilianer unterſcheiden 
mehrere Arten Carrapatos, nämlich Fleinere (Carrapatos miudes) 
und größere (Carrapatos grandes), allein diefer Unterfchied if nur 
Alteröverfchiebenheit, wad man jchon daraus ſehen kann, daß im 
Anfange bed Herbfted nur die kleinere Art gefunden wirb, im Spät 
herbft und im Winter die größere; es ift diefelbe Art im erwachſenen 
Zuftande. Sie hat jet die Größe eines mittleren Schrotkorns, fl 
aber ganz flach, wie alle Iroden; durch Einfaugen von Blut ſchwillt 
das Thier bis zur Größe einer Erbſe, felbft einer Haſelnuß, und is 
feltenen Fällen bis zum Umfange einer Heinen Wallnuß an. 34 
befige ein fo großed Eremplar, dad einem erlegten Faulthier a 
genommen wurde. — Eine nod) größere Plage, ald für den Menſchen, 
find die Carrapatos für dad Vieh, befonderd für die Pferde, dem 
Eſelsblut verfehmähen fie. Der gemeine Braftlianer kuͤmmert fich nicht 
viel um fein Thier und läßt die Carrapatos fiten, bis fie durch ihr 
Größe allmälig abgeftreift werben. Aber die armen Thiere hab 
einen anderen Freund, ber fich ihrer annimmt, und das find de 
Hühner; fie gehen um das ermübete Ihier des eben angekommen 
Reiters, welches ruhig mit hängenden Ohren da fteht, herum und leſen 
ihm einen Barrapato nad) dem andern von ben Beinen; ja bis zw 
ruft und zum Bauch flattern fie gefchict empor, die großen bins 
gefuͤllten Leiber abreißend. Das Pferd fteht mit Behagen ſtill und 
laßt ſich manchen Kniff, den es mit befommt, von ben Schnaͤbela 
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der Hühner getn gefallen. Beſonders ift bie Leiften- und Weichen: 
gegend ber Ort, wo fich die Barrapaten in Maſſe nieberlaflen, und 
gerade da erregen fie dem armen Thier die meifte Dual, jo daß An- 
Ihwellungen und Entzündungen daraus entftehen. — Wenig und 
nur felten babe ih von Mos quitos zu leiden gehabt, weil ich am 
Abend mich nie lange im Freien aufhielt. Im Allgemeinen find bie 
Mücken nicht zahlreicher in Braftlien, al8 bei und, und wer nicht 
nöthig hat, auf Flüffen, unmittelbar am Ufer, oder im Walde im 
Freien zu übernachten, wird nicht leicht von ihnen befonders gequält 
werden. Meiner Erfahrung zufolge verhalten ſich die Blut faugen- 
den Dipteren, welche den allgemeinen Namen Müden (mosquitos) 
führen, völlig analog den unfrigen, und find entweder Achte Eulici- 
nen (Culex, Anopheles) oder Simulien (Simulia), Bon erfteren 
habe ich an verfchiedenen Stellen mehrere Arten beobachtet; eine ber 
gemeinften war bei Rio de Janeiro Culex fasciatus Fabr. In 
den Wäldern von Neusreiburg fing ich den fchönen großen Culex 
ferox und ben fehr ähnlichen C. trachopygos, allein ich traf nur 
einzelne Exemplare. Im Innern (Congonhad) war eine braune Akt, 
ganz fo groß und geftaltet wie unfer Culex pipiens, die gemeinfte; 
fie Fam viel in unfere Zimmer, ohne und befonderd zu beläftigen, 
Viel unangenchmer find die Fleinen Simulien; fie kommen gegen 
Sonnenuntergang zum Vorſchein, fallen alle nadten Theile ded Koͤr⸗ 
pers an und ftechen empfinplich, wobei der Stich jedesmal zu einem 
Heinen Blutpünftchen anſchwillt und noch lange Zeit judt. Ich habe 
feine biefer Eleinen Thierchen unverfehrt nad) Haufe gebracht und 
kann fie nicht näher beftimmen, aber Simulien, wenn nicht Cerato- 
pogon-Arten, fchienen es mir zu fein. Diefen beiden Gattungen 
gehören die Heinen läftigen Stechmüden an, welche gern in die Ohren 
und Nafen der Thiere Friechen, und mitunter in. unglaublid) zahl- 
reichen Schwärmen an waflerreichen Orten vorfommen. Ich bin 
während meiner ganzen Reife Durch Brafilien nie in eine irgendwie 
laͤſtige Berührung mit ihnen gefallen. MWeberhaupt irrt man ſich, 
wenn man bie Unbequemlichkeiten, welche die Zahl der läftigen In- 
fecten dem Menfchen verurfacht, für fo fehr viel größer in der heißen 
Zone hält, ald in der gemäßigten; ich habe Feinen großen Unter- 
ſchied wahrgenommen. Stubenfliegen, beren allgemeine Verbreitung 
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ich fchon erwähnte, trifft man nicht in folcher Zahl in den Zimmern, wie 
bei und im Sommer in den Dorfichenten; die beftändig offen ſtehen⸗ 
den Thüren und Fenſter laflen zwar viele hinein, aber auch eben fo 
viele heraus. Neben ihnen kommt die Stecdhfliege (Stomoxys) 
nicht zahlreicher vor, al8 in Europa; ich weiß nicht anzugeben, wie 
fich die gewöhnlichfte Art der Häufer von der europäifchen St. cal- 
citrans unterfcheidet. Zahlreiche Bremen, befonders Arten ber. Bat 
tungen Chrysops und Tabanus, umfchwärmen ven Reiter im Wale, 
aber fie beläftigen viel cher fein Pferd, als ihn ſelbſt. Ein gemeine 
Chrysops, wahrfcheinlich Chr. tristis Fadr., fegte fich mir ſehr bw 
fig auf die Hand, wenn ich gerade ein gefangened Inſect ſpießen 
wollte, und flörte mich dabei; in Neu⸗Freiburg fuchte der dort feht 
gemeine Tabanus Januar Wied. mid) während des Babes fall 
regelmäßig zu ftechen. Ebendaſelbſt begleitete beim Reiten mein Pferd 
öfterd bie große Pangonia lingens Wied. und brachte es jedesmal 
in nicht unbeträchtliche Unruhe, wenn fie fummend neben ihm ſchwebte; 
aber ich habe nie erfahren, daß dieſe und andere Arten berfelben 
Gattung Menfchen anfallen. Die gefährlichfte Plage für das Hom 
vieh ift eine Bremfe, eine Art Trypoderma Wied. (Cuterebra Clark.) 
welche noch unbefchrieben zu fein fcheint, und ihre Eier den Thierm 
auf die Haut am Halfe, Widerrüft und zu beiden Seiten des Rüden? 
legt, wo ſich allmälig große Gefchwüre vom Umfange eined Teller 
aus den Gefchwülften bilden, in denen die Larven ſtecken. Werben 
die legtern nicht zeitig genug ausgebrüdt, fo greift die Vereiterung 
der Stelle fo um ſich, daß die Thiere bald abmagen und an Ent 
fräftung fterben, Ic habe mehrere folche Rinder bei Neu- Freiburg, 
wo die Bremfe ungemein häufig ift, beobachtet, aber im Innern auf 
den trodnen Camposgegenden nicht gehört, daß fie dafelbft fehr 1% 
ftig werde; fie fcheint vorzüglich im Waldgebiet Brafiliend zu Haufe 
zu fein. Mitunter fallen die Bremfen auch Menfchen an, welche viel 
im $reien leben und bei Tage im Freien fchlafen, aber das find 
jeltene Säle; dagegen fah ich. eine Kleine Hausmaus, die mitten am 
Baud einen folhen Tumor mit der Bremfenlarve hatte, Wan 
nannte dad Gefchwür mit dem Thier in Neu⸗-Freiburg berne. 
Den 28, April. — Das improvifirte Nachtlager im Stall neben 
ber Benda zu Laranjal wurde möglichft früh bei Sonnenaufgang 
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verlafien, und da zum Frühftüc nicht viel Einladendes zu hoffen 
Rand, fo fuchten wir fo bald ald möglich weiter zu kommen. Als 
geeignete Station war und das Dorf Sta Rita da meia Bataca 
in 6 Leguas Entfernung vorgefchlagen. Der Weg dahin ging im 
Ihale des weftlichen Armes des Rio St. Joäo hinauf und führte, 
wie biäher, über Höhenzüge und durch Thäler, die größtentheild noch 
mit Waldung befleivet waren. Im Ganzen nahm jedoch die Land- 
Ihaft einen etwas cultivirteren Charakter an, was mir tröftlicy er- 
ſchien, in Betracht des bisher fo fehmwierigen Unterfommens, Der 
Bald hatte völlig den Charakter der Wälder bei Neu- Freiburg; er 
war ziemlich Ticht, beftand meift aus Stämmen mittlerer Dice, ent⸗ 
bielt viel Taquara, aber fehr wenig barba veilha, und faum hie 
und da ein baumartiged Farrenkraut. Auf ber ganzen Tour bie 
Raranjal hatte ich Fein Eremplar gefehen, auch heute blieben fie 
bis Mittag aus; erfi am Nachmittage traf ich einige am Ufer eines 
Baches, neben dem der Weg eine kurze Strecke fi) hinzog. Da- 
gegen überrafchte mich im Walde ein ganz coloffaler Regenwurm 
von Fingersdicke, der ausgeftrectt über 1 Fuß lang wurde, Ich fand 
dafielbe Thier an den folgenden Tagen öfters, brachte aber fein 
Eremplar wohlerhalten nach Europa, alle verfaulten in dem fchlech« 
tn. Spiritud der Brafilianer. Um 114% Uhr famen wir an einen 
Heinen Fluß Cagado, der raufchend mit vielfachen Waſſerſtürzen 
ſchnell dahinfloß. Der Weg führte an ihn- eine gute Strede im 
hal hinunter, bis zu einer Fazende beffelben Namens. Wir waren. 
ziemlich erfchöpft und hielten es für gerathen, zu raften, bis bie 
beißefte Tageszeit vorübergegangen. Der Hausbeſitzer ftand vor der 
Thür, mit feinen Leuten befchäftigt, einen frifchen Baumftamm in vie 
Schneidemühle zu bringen, welche mit feiner Fazende verbunden war; 
wir fragten ihn, ob er und etwas zu effen geben könne, und wur: 
den freundlich aufgenommen, Joaquim Antonio de Fariges 
war fein Name. Er erkundigte ſich, wie jeder Brafilianer, gleich 
nach dem Zwecke unferer Reife und erftaunte nicht wenig über dad 
nuplofe Beginnen, Schmetterlinge zu fangen; indeſſen freute er fich 
an den Zeichnungen der Raupen und Fröfche, welche wir ihm zur 
Erläuterung unferer Abfichten vorlegten. Bezahlung nahm er nicht 
in. Der Ort lag, nad) feiner Angabe, nu 14 Leguas vom Rio da 
Burmeifter Reife, 19 
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Pomba entfernt. Im Walde, nicht weit von der Fazende, hatte ih 
einen intereflanten Anblid; ein fchöner weißer Buſſard mit ſchwarzen 
Slügeln, offenbar Falco scotopterus Pr. Mæ., faß hoch oben mi 
der Krone eines abgeftorbenen riefenmäßigen Baumes, der dicht am 
Wege in einer Roffe ftant, und ſchauete gemüthlich auf ums herab, 
ohne Furcht vor unferer Nähe, Wir machten Halt und feuerten einm 
Schuß nad ihm, freilich ohne große Hoffnung, ihn zu erlegen; und 
fo gefchah ed auch; der Vogel fpreizte, ald der Echuß fiel, wie vom 
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davon. Sein Standpunkt war zu hoch für unfere Sagdflinten; ber 
Schroot hatte ihn wohl erreicht, aber nicht genügend verlegt. Spät 
ift mir diefer fchöne Vogel nicht wieder vorgefommen; er liebt groß 
Waldungen, und wurde auch von dem Prinzen Marimilian ju 
Neuwied in Ähnlichen Umgebungen auf hohen dürren Bäumen au 
getroffen, 

Als wir die Fazende verlaffen hatten, führte und bie Strafe 
noch eine Strede am Rio do Cagado abwärts, dann überfchritim 
wir ihn, gegen 2 Uhr, auf einer Brüde bei einem einzeln ftehenden 
Haufe. Nach kurzem Ritt über eine leichte Erhebung kommen wir 
wieder an einen Kleinen rauſchenden Bach, und hier war es, wo ich 
bie erften baumartigen Farrenfräuter wiederſah. Wir reiten eine 
Strede am Bad) hinauf, und wenden und dann links ab, über einm 
breiteren Bergrüden, der mit Wald bededt war. Das Thal an fh 
nem jenfeitigen Abhange burchfließt ein etwas größerer Fluß, bem 
wir folgen und bald in gelichtete Partien gerathen, bie und bis 
Sta Rita da meia Pataca begleiten. Der Ort”) liegt an bet 
Mündung des Fleinen Flüßchend in den Pomba auf einer weiten 
Släche, wohl 50 Fuß über dem Fluß, den hier eine ftattliche hoͤlzerne 
Brüde von 380 Fuß Länge Überfchreitet. Er bildet ein großes län 
liches Viereck, deſſen Mitte die Kirche einnimmt; ihr gegenüber führt 
die Straße zur Brüde und zum Rio da Pomba hinab. Die Häufe 
hatten ein freundlicheres Anfehn, als bisher, und waren weiß mit 
Kalk abgefegt; es mochten ihrer 30 fein, darunter auch eine Apotheke, 
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weihe an bem großen Platz um die Kirche ftanden. Letztere, bis jetzt 
nur im Balfengerüft und Dad) vollendet, ſchien in einem fehr großen 
Styl angelegt zu fein, aber noch Tange auf die Vollendung ‚warten 
zu müflen; das bewied der offenbar fchon ziemlich alte Holzbau, 
Einftweilen hatte man nur die Innenwände ded Chor mit Lehm 
auögefüllt, und war. eben damit befchäftigt, unter bie ſchwebenden 
Sohlen jeined Nebenfchiffes Fundamente: zu Tegen; dad Langhaus 
Rand ganz offen und frei da, Obgleich der Ort eine gewifle Ruͤh⸗ 
tigkeit verrieth, und wegen ber: hier über den Rio da Pomba aus 
dem Inneren durch Bantagallo und Newreiburg nah Rio de Ja⸗ 
neiro führenden Straße allmälig zu größerer Bedeutung gelangen 
muß, jo eriftirte doch Fein Wirthshaus in ihm; wir ritten wieder 
von Einem zum Andern, und fanden endlich im legten Haufe ein 
Unterfommen, wenig befler als unfer geftriged Duartier in Laranjal, 
Der Wirth, ein Mulatte von fehr dunkler Farbe, war erft feit Kurs 
em angezogen, hatte eine Fleine Venda gegründet, bis jet aber für 
feine Gäfte weder einen Stuhl, noch einen Tifch, noch eine Betiſtelle; 
wir fchliefen, wie.geftern, auf der Erbe, und waren genöthigt, ftatt des 
Liſches und einer alten leeren Kifte zu bedienen, welche nach vielem 
Suchen eined dazu pafienden Meubles endlich aufgefunden wurde, - 

Den 29, April, — Bei der Abreife am heutigen Morgen ers. 
fmbdigten wir uns, wie gewöhnlich, nad) einem paflenden Radıtlager 
für die heutige Tagereife, und erhielten die nieberfchlagende Antwort, 
daß es von hier bis zu der 11 Leguas entfernten Billa da Bomba 
keinen Ort gebe, wo wir Aufnahme finden würden Man flug 
und vor, heute bis zur Fazende des Major Gomes etwas abwärts. 
vom Wege zu reiten, und dort um ein Nachtlager einzufprechen; ber 
Veſttzer fei ein freundlicher Tiebreicher Mann, der gern Fremden. einen 
Dienſt erzeige. So ungern ich mich auch zu einer ſolchen abges 
zwungenen Gaftfreundfchaft bei fremden Leuten entfchließen mochte, 
8 Hlieb nichts anderes übrig; wir fchlugen den Weg nad) der Fazende 
des Majors ein, Er führte und anfangs zur Rechten vom Pomba 
in einem Kleinen Rebenthal hinauf und über deſſen Waſſerſcheide, 
am entgegengefesten Abhange hinunter, bis an den Pomba zurüd, 
Urs Terrain war. hier ‘dicht bewaldet, Wir ritten eine Strede im 
Thale des Pomba weiter; ber Weg hielt ſich hoch am noͤrdlichen 
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Abhange des Fluſſes, der Hier raufchend mit vielen Stromſchnellen 
durch eine ziemlich, enge Stelle feines Thales ſchnell dahineilt; am 
Ufer neben uns breiteten fidh mehrere mit Baumwolle in Kultur ge 
legte Slächen aus, das jenfeitige Ufer war bicht bewaldet. Späte 
wurde das Thal wieder breiter, die Gegend offener umb ber Fluß 
allmälig immer Heiner. Auf biefer Strede fingen wir im Wald 
einen fehr großen Julus, fo di wie ein Finger und faft eine Spam 
lang; ich fand dad Thier feitdem öfter und nahm 2 Erempler 
mit; auch ber große Regenwurm wurde wieder beobachtet. Gegei 
11 Uhr erreichten wir eine große Bazende, welche ein gutes Anfeh 
hatte; die Gebäude waren, wie gewöhnlich, von einer Weide um 
geben, bie ſich bis an den Fluß hinabzog, und von einzelnſtehende 
großen Bäumen malerifch befchattet wurde. Man fagte mir, dei 
folche große Bäume abſichtlich zurüc gelaffen würden, um ben wei 
denden Thieren zur Zeit der ftärfften Mittagshige Schatten zu ge 
währen. Seitbem habe ich öfter8 Gruppen von Efeln oder Pferde 
darunter ftehend beobachtet. Auf einem dieſer Bäume faß dicht am 
Wege ein altes fehr ſchoͤnes Exemplar des gemeinen Caracati 
(Falco degener Zi. Polyborus Chimachima Yiesll.), das men 
Sohn berunterfchoß, aber leider am Schnabel völlig zerfchmetter. 
Ich Hatte diefen im Innern überall gemeinen Vogel früher nicht ge 
jehen, er fcheint in dem Waldgebiet längs der Küfte nicht worzufem 
men; man findet ihn täglich an Plägen, wo Hornvieh weibet, fe 
auf dem Vieh figend, dem er die großen mit Blut gefüllten Gar 
patos ablieft. Ein damit befchäftigter Caracaraͤ läßt ſich nicht Br 
ten, auch wenn man bicht neben ihm vorbereitet; er fliegt erft daven, 
wenn das Vieh fi in Bewegung feßt. Findet man aber ben Be 
gel. allein, ohne Vieh in der Nähe, fo hält er nicht lange aus mt 
iſt Schwer zum Schuß zu befommen; namentlich in der Umgegend 
von Dörfern, wo viel gefchoffen wird. — Bald hinter biefer große 
Fazende lag eine Fleinere unmittelbar neben dem Fluß, und hier be 
Ihlofien wir, ba ber Weg doch einmal, wie öfter, über ben He 
führte, ein wenig zu raften. Der Befiger bot und Erfrifchungen an 
aber ich dankte, bloß mit einem Trunk Waſſer mid) begnügend, unt 
zeichnete während des Raſtens die fehr malerifche Anficht von dem 
Plag vor dem Wohnhaufe über den Bomba hinweg, mit ber fehöhen 
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zadigen Serra da Descoberta im Hintergrunde. Das Kleine 
Gebirge mit feinen fünf ftattlichen, aber Fahlen, walblofen Gipfeln, 
bildete den Kamm der Waflerfcheide zwilchen dem Rio da Pomba 
und dem Rio Ehipoto (oder Rio do Präfidio), welcher fi 
gerade an diefer Stelle in den Pomba ergießt. Meine Zeichnung 
faßte den dicht bewaldeten Landzipfel auf, zwilchen dem Zufammen- 
treffen der beiden recht ftattlichen Slüffe; links fieht man den Rio ba 
Pomba rauſchend über zahlreiche Felfenfvigen das Thal hinabfommen, 
rechts biegt der fanfter ftrömende Chipoto in ihn ein; Hinter dem 
bewaldeten Flachlande, an der Mündungsſtelle, erhebt ſich das ge- 
nannte Gebirge.*) Wegen ber vielen Stromfchnellen des Pomba 
war die Fazende Cachoeira (Waflerfal) genannt worden, eine 
Benennung, die aus zahlreichen Veranlaffungen fehr häufig in Bra- 
filien verwendet wird. 

Nach Berlauf einer Stunde fegten wir unfere Reife fort, und 
famen unmittelbar hinter der Fazende an den Rio Ehipoto, ihn auf 
einer guten, erft 1848 vollendeten hölzernen Brüde überfchreitend. 
Der Weg trennt fich hier in zwei Arme; der rechte führt am Chi⸗ 
poto hinauf und würde und, wenn wir ihn verfolgt hätten, nad 
ber 5 Leguas entfernten Fazende Guidovalle gebracht haben, an 
deren Befiserin, der Mad. Maria Marliere, idy ein Empfehlungs- 
fohreiben vom Babre Frei Florido de aftello in Aldea ba Pedra 
erhalten hatte. Ich vergaß, zu fehr mit dem jebeömaligen Nächften 
befchäftigt, mich zeitig genug nad) dem richtigen Wege zu erfundigen, 
und erfuhr erft nach meiner Ankunft bei Major Gomes, daß Guido⸗ 
valle fchon hinter und lag, — Wir fchlugen die Straße linfd am 
Chipoto hinunter ein, und kamen nad) einigen Minuten wieder an 
den Pomba, defien Thal hier weit und ziemlich vom Walde befreit 
it, weil mehrere Sazenden umher liegen. Gegen 3 Uhr ritten wir 
neben einem ftattlichen Dorfe, dem Arrayal de St, Antonio, hin, 
das an der andern füdlichen Seite des Fluſſes liegt, und ein freund- 
liches Anfehn hatte. Nach meiner Schägung fonnten gegen 80 Haͤu⸗ 
fer im Orte fein; auch war bie hübfche, mit zwei Thürmen gegierte 
Kirche ſchon längft vollendet geweien, woraus das höhere Alter ber 


+) Man jehe die Abbildung im Atlas Taf. IV. Fig. 2. 
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Anfiedelung mit Beftimmtheit gefolgert werben durfte. Eine Brüd 
führt nicht über den Fluß; man ſetzt nur mit Kähnen hinmüber, 
‚die jenfeitd am Ufer lagen. Wir erkundigten und nach dem Zege 
zu Major Gomes und erfuhren, daß die Bazende noch 2 Legund 
von bier zur Seite im Gebirge liege, und Et. Antonio 4 Leguas 
von Sta Rita da meia Pataca entfernt fei. Durch eine enge Schlucht, 
die rechts ab vom Fluß in ein hügeliged Terrain führt, kamen mir 
nah einer halben Stunde an eine Fazende mitten in einem flachen 
Keſſel, defien nad) Norden fallende Abhänge mit weiten Zuderrobe: 
feldern befleidet waren. Der Weg lief zwifchen ben Feldern bin 
und zeigte und das wegen feiner hellgrünen, zarten Farbe befonbert 
aus der Ferne liebliche Gewaͤchs in uͤppiger Fülle, man hatte mit 
ber Erndte begonnen, wie eine abgeſchnittene Strede des Feldes be 
wied. Ich fah hier das Zuderrohr zum erften Mal in Kultur; es 
macht den Eindrud einer dichten Schilffläche. Die Halme erreichen 
Mannshöhe, oder etwas mehr, ftehen aber nicht fo ſenkrecht, wie mm 
fer ©etreide, ſondern breiten ſich geneigt nach verfchiedenen Seitm 
and; jeder einzelne hat etwa einen Zoll Dide, und befteht aus kr 
zen, 3—4 Zoll langen Gliedern mit glatter, glänzenber, hellgelbet 
Oberfläche, die ein weißes faftiged Zellgewebe, als Nieberlage id 
Zuderftoffes, umschließt. Von den wenig vortretenden Knoten gehen 
lange, bandförmige, drei Singer breite Blätter mit Tielartig herwr 
tretender Mittelrippe aus; aber die luftigen, von feidenartigen Ha 
ren umwmwallten Blüthenrispen bemerkte ich nirgends, weil man m 
Halm nie fo alt werden läßt, als zur Blumenbildung erfordert wit. 
Das Gewaͤchs iſt mehrjährig und würde im zweiten Jahre bluͤhen; 
man fchneidet aber die Halme ſchon im erften Jahre, und Iäßt fk 
wieder ausfchlagen, um mehrere Erndten nacheinander zu gewinnen. 
Biel Ertrag geben indeſſen die nachfolgenden Schößlinge nicht, Mi 
Zudergehalt nimmt nad) jedem Schnitt beträchtlich ab. Ueberhaupt 
ift die Pflanze etwas eigenfinnig, fie gebeiht gut nur unter befonde 
ren Umftänden, Die Gegenden, welche ich bisher bereift hatte, ma 
. ren theild wegen der zu hohen Lage nicht zur Zuderkultur geeignet, 
theild noch zu wenig angebaut. Das Zuderrohr verlangt eine fehr 
hohe Temperatur und einen feuchten, Toderen, wafferreichen Boben- 
In ber Provinz Rio de Janeiro wächft es am beften auf den Ebenen 
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in ber Nähe größerer Flußmuͤndungen, welde fid) nur wenig über 
dad Niveau ded Meeres erheben; befonderd am unteren Parahyba 
bei Campos, an ber Lagoa Feia und weiter nördlich bis zum 
Rio Cabapuana, wie füdlih bis Macahe, in den Gegenden, 
welche den Namen der Campos Goitacazed*) führen; auch weit 
lich von Rio de Janeiro am Rio Guandu bei Sta Eruz und 
nördlich im Thale ded Rio Iguagu wird die Zuderkultur mit gus 
tem Erfolge ausgeübt. — Es ift nicht zu leugnen, daß der Anblid 
eined mit Zuderrohr beftandenen Feldes einen angenehmen Eindruck 
madıt;. nicht bloß das auffallend zarte Grün fpricht in der heißen 
Zone, wo bie meiften Gewächfe mit einem fehr dunklen harten Laube 
verfehen ‚find, dad Auge angenehm an; aud) die wallende Bewegung 
des Feldes, wenn der Wind hineinbläft, erinnert den Reiſenden an 
die ſich wiegenden Kornfelder feiner Heimath. Ich kann mir wohl 
denfen, wie daß finnige Anſchaun folcher Flächen, und die Betradh- 
tung des fegensreichen Gewerbes, das ihre Anlage verfchafft, ein in 
ſich verfunfened Gemüth zu poetifchen Schilderungen des ſich daran 
knüpfenden Landlebend hat begeiftern können. Die Brafilianer bes 
figen ein hübfches Lateinifches Gedicht von einem Geiftlichen: Pru- 
dentio Amarali, welches in idylliicher Weife, da8 Mufter der AL 
ten nacahmend, die Kultur der Zuderpflanzge (cana da assucar) 
befingt.**) 

Der übrige Theil unfered Weged, der ſich allmälig mehr und 
mehr hob, ging durch ein fehr unebenes Terrain, und hielt fich lange 
Zeit in beträchtlicher Höhe, von wo fich fehöne Fernſichten auf bie 
nunmehr fchon hinter und Liegende Serra da Descoberta zur 
Linken eröffneten. igentliche wilde Waldpartien trafen wir fo wes 
nig, wie enge Selfenthäler; die Landfchaft behielt den hügeligen Cha - 
after der Lehmgehänge, die größtentheild in Roflen mit nachfolgen⸗ 
ber Capoeira verwandelte Waldungen befleidet hatten, Nach einem 


*) Einen fehr ausführlichen lehrreichen Bericht über diefen Diftrift hat Aug. 
de St. Hilnire in feiner zweiten Reife II. S. 104 u. folgd. gegeben; ich Habe 
Die Gegend auf meiner Neife nicht berührt und verweife auf vie Schilderung je 
nes forgfältigen Beobachters. 

"*) Das Gedicht ift abgedruct in v. Martius Flora brasiliensis Vol. II, 
p. 3. im Anhange. Ich Habe es in Lagoa ſanta mit Intereſſe gelefen. 
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Ritt von 2 Stunden fahen wir die Fazende des Major Gomes, 
in einem weiten aber tiefen, mit Weideland befleideten Keflel vor 
uns, und erfannten ſchon an ber ganzen reinlidyen Erfcheinung bie 
MWohlhabenheit ihres Beſitzers. Als wir durch das Thor feined He 
fe ritten, blickte er zum Fenfter heraus, und erwiederte unfer Geſuch 
mit der Bemerkung: wir möchten nur einftweilen warten, er muͤſſe 
noch in die NRoffe reiten, um die Arbeiten feiner Sflaven zu controk 
liren. Gleich darauf wurde fein Pferd vorgeführt und er ritt davon, 
Ich Eonnte nicht eben erfreut fein von diefem Empfang, mußte mid 
aber doch drein finden; freilid) wurde meine natürliche Abneigung 
gegen jede Art von Schmarogerei nur vermehrt durch die Erfahrum 
gen des erften Verfuchd, und ich befchloß feft bei mir, nie wieder bie 
Gaftfreundfchaft mir unbefannter- Perfonen in Anſpruch zu nehmen, 
In Ermangelung eined anderen Raumes traten wir in ein offene 
Zimmer, wo eine wandernde Schneiderfamilie dunfelbraunen Eoloritd 
ihre Werkſtätte aufgefchlagen hatte. Die Mulatten waren, wie alk, 
fehr redfelig, und erfundigten ſich fogleich nach Zweck und Ziel unfe 
rer Reife; aber bald zogen unfere Kleider mehr ihre Aufinerffamket 
an. Ein großer Rod von Halbfalmud, den id) ftatt des Mantel 
mit mir führte, erregte ihre befondere Bewunderung; am-meiften abe 
die Defe, woran er aufgehängt werden konnte. Was denn das fi, 
wäünfchten fie zu wiffen. Davon in Kenntniß gefeßt, fand man die 
Einrichtung ganz unnöthig; in Braftlien hänge man den Rod is 
einer ermelöffnung auf, und enthalte ſich fo nutzloſer Arbeit 
Ebenfo fonderbar fanden fie den Schlig hinten in ber Hofe mit km 
Schneer, fie enger und weiter zu machen; alle brafilianifchen Hofa 
haben einen ganzen Bund, und werben durch einen -umgelegten Re 
men nad) Gefallen fefter oder Lofer zufammengezogen. — Unter ſob 
hen Betrachtungen und fih daran fnüpfenden Gefpräcden verflof 
über eine Stunde, bis der Hausherr wieder heimfehrte, Mährend 
fih’8 bequem machte und wir noch unten warteten, Fam ein zweit 
Saft, wie es fchien ein beurlaubter Officier, welcher Verwandte i 
Innern befucht hatte und jegt nad) Rio de Janeiro zurückkehrte. MM 
ihm wurden wir nunmehr hinaufgenöthigt, und zum Abendeffen dw 
geladen; daſſelbe ftand bereitö fertig, und wir feßten und an ® I} 
reichlich mit braftlianifchen Gerichten verfehene Tafel, Man HR 
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Brafilien fehr ſchnell, fo wie der letzte Biffen in den Mund geſteckt 
it, reißt ſchon eine bereitftehende Sklavin ben Teller fort und fest 
inen reinen bin; über Tiſch bittet man fich von demjenigen Gericht 
md, wonach man verlangt, erhält von dem Zunächftfigenden eine 
Portion, und verzehrt einen Gang nad) dem anderen, bis der Herr auf- 
tht und damit die Tafel aufhebt. Die Hausfrau ift nie zugegen, 
ie ißt in der Küche oder in ihrem Zimmer; bdeögleichen die Töchter, 
heute Abend aß der Wirth, gar nicht, fondern begnügte ſich mit einer 
Safle Kaffe, die auch und nad) dem Effen gereicht wurde. Anfangs 
nit dem anderen Fremden mehr befchäftigt, wandte ſich das Geſpräch 
ſpaͤer auf und. Mit fichtbarer VBerwunderung hörten beide Braft- 
lianer zu, und bejonders der Major lächelte zutraulicher bei jeder 
neuen Mittheilung, bie er erhielt. Ich ließ, um unfern Wirth befler 
über und zu unterrichten, meine Inſectenkaſten fommen und zeigte 
die gefammelten Schaͤtze; er war ganz überrafcht und freute ſich, 
wenigften® einige der fonderbaren Dinger zu fennen. Die Unterhal- 
bmg, welche fich hieran Fnüpfte, und um wiffenfchaftliche Dinge 
drehete, intereffirte ihn offenbar; er hörte mit gefteigerter Aufmerf- 
famfeit den Aufflärungen zu, welche ich ihm gab. Nicht weniger 
über und befremdet war ber andere Gafl. Um mir indeflen zu zei- 
gem, daß auch er etwas wiſſe, fragte er mich, offenbar ſcherzweiſe, 
tie ed denn mit der Anficht über die Bewegung ber Erbe in Eu- 
topa gegenwärtig ftehe; ob man bie Sonne ober bie Erbe für ſich 
bemegend halte, Auf meine Antwort, daß darüber Feine Meinungd- 
verihiedenheit mehr ftattfinde und Jedermann wiffe, die Erbe drehe 
fh um die Sonne, erwiederte er im Tone eined Eingeweiheten: fehr 
alt fei diefe Wiffenfchaft doch eben nicht; e8 Habe eine Zeit gegeben, 
in der man das Gegentheil lehrte. — Obgleich beide Herren Intereffe 
md ich kann fagen eine mir unerwartete Theilnahme an wifjenfchaft- 
lichen Dingen verriethen, fo war doch eine andere Unterhaltung ihnen 
emünfchter, man erfundigte fih, wie mir Brafilien gefalle und be- 
fonder8 der junge Officer, denn dafür hielt ich ihn nunmehr mit 
Gewißheit, frug nad) dem Eindrud, welchen die Damen auf mid) 
gemacht hätten. Meine Antwort, daß es mir dermalen nod an jeder 
Bekanntfchaft mit denfelben fehle, ſchien ihn aufs höchfte zu über: 
tafchen; er meinte, die Frauen müßten doc) das Erfte fein, wonach 
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man fich in einem fremden Lande umzufehen habe. Ja wohl, wenn 
man, wie ein junger Officier, aus ber Eourtoifte ein Geſchaͤft macht, 
und nicht weiß, womit man feine Zeit ausfüllen fol; dann iſt alle— 
dings das weibliche Geſchlecht der wichtigfte Gegenftand ber Untr- 
ſuchung. Died dachte ich mwenigftens bei mir, und nahm bie nicht 
lange ausbleibende Gelegenheit wahr, mich zur Ruhe zu begeben. 
Der Major, um fo freundlicher nunmehr, je zurädhaltender er av 
fangs gewefen war, wies und unmittelbar neben dem Wohnzimmer 
ein Schlafgemady an, wohin, nachdem wir eingetreten waren, und 
die Negerin mit dem Fußbade auf den Ferien folgte. 

Den 30. April. — Al wir heute Morgen etwas vor 8 Uhr 
unfern abgebrungenen, aber nichtöbeftoweniger freundlichen Wirth mit 
herzlichem Dank für feine gaftfreie Aufnahme verließen, empfing un 
ein fo dichter Rebel, daß wir nur auf wenige Schritte von um 
Gegenftände erkennen Eonnten. Die Erfcheinung fehrte von. jegt an 
ziemlich regelmäßig wieder, und erinnerte und lebhaft an die Ger 
nebel unferer Heimath. In der That hatte ja in Brafllien ie 
Herdft fchon mit den Ende ded März begonnen; wir befanden und 
gegenwärtig mitten drin, wie bie überall in der Vollendung begri: 
fene Erndte des Mays, Zuderrohre, Kaffes und fchon gelehrt hatt. 
Vom Rebel umhüllt, blieben wir über die Befchaffenheit ſelbſt une 
rer naͤchſten Umgebung ziemlich ungewiß; ich ſah nur, dag ber Bay 
an einem Abhange in bie Höhe ftieg, und bald den Keſſel verließ 
worin bie Sazende verſteckt lag. Die erfte Strede bed Weges war 
ſehr uneben, es ging wie gewöhnlich auf und ab, durch enge Th 
ler und über niedrige Bergrüden, die alle nody ziemlich bewaldet zu 
fein fchienen. Bald nach 9 Uhr, als ſich der Rebel verzogen hatte, 
kamen wir an einen kleinen Fluß, den wir auf einer Brüde über | 
fehreiten; die Waldung war in feiner Nähe ſchon fehr gelichtet, viel 
Roſſen und noch mehr Capoeira umgaben und; die ganze Grgmb 
wurde augenfcheinlich angebauter, je weiter wir nach Minas hinck 
drangen. Gegenftand ber Kultur blieb vorzugsweiſe Mays; Zucerroht 
trafen wir fo wenig, wie Kaffebaume auf den Feldern, für beit 
Gewaͤchſe liegt dad Terrain zu hoch. Haupterwerbözweig fol dr 
Viehzucht fein und ber Feitor des Major hatte meinem Begleikt 
‚mitgeiheilt, daß befonderd die Schmweinezucht für feinen Herm er 
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kägfich fe. Man transportirte die gemäfteten Thiere auf Efeln nad) 
Rio de Janriro, belud jeden mit zwei Schweinen, und ſchaffte ſo 
bo Stuͤck auf einmal nad) der Hauptſtadt. 

Unfer Weg von heute follte und nad) der 6 Leguas entfernten 
Fifa da Pomba führen, wo wir endlich wieder eine beqieme 
Herberge zu finden hofften. Wir ritten auf Nebenftraßen, weldye 
hauptſaͤchlich zur Communication zwifchen den Fazenden dienten, und 
hatten ben Flug Bomba mit der Hauptitraße in: 14 —2 Leguas 
Abſtand zur Linfen. Nachdem wir den erwähnten erften Fluß paf- 
fit waren, kamen wir in ein fehr unebened waldiges Terrain, und 
überfchritten nach einander mehrere Fleine Bäche mit. fehr klarem Waſſer, 
unter denen der zweite burch einen Trunk aus feiner Quelle und ganz 
beſonders erfrifchte. Heute ohne Frühftüd auf die Reife gegangen, 
weil ich dem Major nicht weiter zur Laſt fallen wollte, litten wir 
Hunger; denn nirgends lag am Wege eine Benda, die und hätte mit 
ihm Vorräthen erquiden Eörmen. Es war natürlich, Venden liegen 
Überhaupt nur an ſehr gangbaren Straßen, welche beſonders von 
Topas benußt werden. Hier und ba fland zwar ein Haus an ber 
Straße, aber es war ſtets eine armfelige Hütte, die ſchon durch ihr 
Anfehn nichts verhieß. Endlich gelangen wir an eine große Fazende 
anf einer freien Weide; wir erhielten auf unfere Frage die Nachricht, 
daß Billa da Pomba noch 2 Leguas entfernt ſei. Da geht ber 
Weg auf fchlüpfrigem Pfade fehr fteil abwärts und hält ſich dann 
auf der Höhe eines Bergrüdens, der noch ziemlich ungeftört bewaldet 
ft. Sch bemerkte in diefem Dickicht ein baumartiges Farrenkraut mit 
Mwarzgefärbtem Stiel der Wedel, das ich früher nicht gefehen hatte, 
ud auffallend von. den bisherigen Formen abweichend fand. Viele 
Wilde Tauben faßen im Wege, größtentheild die gewöhnliche Columba 
rofaxilla Wagl., waren aber gemeiniglich fehr jcheu und flogen auf, 
be wir ihnen fchußgerecht nahe gekommen waren. Wir erinnerten 
mb, daß der Rio da Bomba der Taubenfluß heiße, und er- 
kannten hier den Grund feines Namens; dad ganze Thal ift unge: 
kein reich an dieſem, in Braftlien überhaupt nidyt feltenen Geflügel. 
Etwas weiter im Walde fahen wir auch den weißen Reiher ber 
Heineren Sorte (Ardea candidissima @mel.) auf einem Zaune figen, 
mb ſchlichen uns hinter einem Bufch in feine Nähe; als aber ber 
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Jäger gerade zum Schuß hervortreten wollte, flog der Vogel davon 
Gleich unter der Stelle ftanden ein Paar Häufer, wie ed ſchien von 
Schwarzen bewohnt, wenigftend kamen auf dad übliche Rufen wer 
der Thür: O da casa (D bu, nämlich Herr, bed Haufes) endlich 
zwei Regerinnen, weldye unfere Stage nad) Bananen ober Orangen, 
benn mehr durften wir nicht erwarten, ablehnend beantworteten; ba} 
Haus fei leer. und nichts darin vorräthig., So gelangen wir a 
das Ende des Höhenzuged in das Thal ded Rio Tijuca, übe 
fehreiten ihn auf einer Brüde und fehen, indem wir am Fluß hinab 
reiten, bald einen lang gebehnten fchmalen See vor und, neben dem 
einige ärmlich erfcheinende Häufer fich hinzogen. Das- follte bie lamy 
erfehnte Stadt Pomba fein; ich wollte meinen Augen nicht traum 
und fragte die erfte vor ber Thür figende Frau, wie ber Ort heik. 
Billa da Pomba war die Antwort. Ach dachte ich, in welder Sa 
bade wirft bu hier ein Unterfommen finden, und ergab mich fie 
dem fehmerzlichen Gefühl betrogener Hoffnungen, ald die Et 
fihh um eine kleine Anhöhe zur Linken wand, und hinter berfelben 
der erfreufiche Anblid einer großen Stadt mit gwei Kirchen md 
vielen weißen, teinlichen Häufern ſich öffnete. Da war denn enbid 
eine angenehme Veberrafchung; mit innigem Behagen fchob ich mich 
obgleich ganz ausgehungert, ftattlich im Sattel. zurecht und trabk 
ſtolz durdy Die lange Straße, nach einer guten Herberge mid er 
fundigend. Wir wurden über den Marftplag geführt und Fam 
hinter ihm in eine ſehr enge Gaſſe, wo ein langes niebriges Han 
mit vielen Thüren als das erſte Hotel des Ortes ſich uns präfer 
tirte. Man empfing und mit Freunblichfeit und verſprach die befk 
Bewirthung, fo weit fie nur möglich fei. Unſer Zimmer hatte fie 
lidy weder eine Dede, noch einen Fußboden, letzterer beftand, wie dr 
Wände, aus Lehmfchlag, ohne alle Kalktuͤnche; doch war eine Bett 
ftelle, ein Tiſch und ein Stuhl darin fchon vorräthig. 

Den 1. Mai. — Da bald nad) unferer Ankunft am geftrigmn 
Tage ein ſtarkes Gewitter mit Regen ausbrach, fo konnte ic de 
Zimmer fat gar nicht verlaſſen. Inzwiſchen war fchon früher be 
fchloffen worben, ben heutigen Tag in Villa da Pomba zu rafen, 
um wenigftend unferen Thieren einige Ruhe zu gönnen. Der Mor 
:gen war Klar, ohne Rebel, was für Regen am Nachmittage ſprach 
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wir machten und darum zeitig auf den Weg, die Stabt in Augen 
fhein zu. nehmen, und begaben und zuvörberft auf. die Anhöhe Hinter 
berielben am Wege nach Campos, von wo ich eine Zeichnung bes 
Orted mit feiner Umgegend begann. Aber kaum hatte ich mid) nie- 
dergeſetzt, als auch ſchon der Regen kam; ich fah mich genöthigt, in 
dad ifolirt am Wege ftehende Haus ber Donna Maria Belijar 
zu Hüchten, um von dort aus meine Zeichnung zu vollenden. Wir 
wurden, ich und mein Sohn, mit Freundlichkeit aufgenommen und 
in einem befonderen Zimmer, das meinem frühern Standpunkt ent- 
ſprach, unferer Befchäftigung ungeftört überlaflen. Hier entwarf ich 
bie beigegebene Anſicht der Stadt. und ihrer Umgegend (Taf. VIL). 
Billa da Pomba liegt auf einem Hohen fanft geneigten Ab- 
bange, an ber nördlichen Seite des Rio da Bomba, unmittelbar über 
km Fluß, der gegen 100 Fuß tiefer vor den fchroffen Lehmmänden 
des Höhenzuges ſich hinwindet. Ein Feiner Bach ift, durch künſt⸗ 
liche Aufſtauung weſtlich von der Stadt, in einen langen ſchmalen 
See verwandelt, und bildet mit dem Fluß ein ſpitzes Dreieck, welches 
die Stadt traͤgt; der aus großen Steinen und Quadern gebaute 
breite Damm am untern Ende des Sees macht den Anfang ber 
Strafe nach Minas und eine fünftliche Cascade, worüber, je nad 
dem vorhandenen Wafler, der See mit ftärferen oder jchwächeren 
Fällen feinen Abflug Hat. Unmittelbar neben der Straße, die zum 
Ser hinabführt, ftand das Haus, worin wir wohnten; auf bem 
Bilde fieht man diefe ganze Gegend nicht, fie liegt hinter ben fteil 
abfallenden Lehmgehängen, worüber die Straßen und Häufer ber 
Stadt ſich verbreiten. Der Ort befteht aus etwa 130 Häufern und 
bat ioch nicht 1000 Einwohner; ein großes Viereck in der Mitte 
bildet den Marktplatz, ftattlic von anfehnlichen zweiftöcigen Häufern 
imgeben; an der öftlichen Seite des Marktes fteht die Hauptfirche 
(matriz) des heiligen Antonio, an ber nörblichen das Stadthaus 
(casa da camera) mit dem Gefängniß: ein großes aber nur leicht 
aus Fachwerk aufgeführtes Gebäude, deſſen Lehmfüllungen an man- 
ben Stellen fchon wieder herausgefallen waren. In ber Kirche fand 
ih die gewöhnliche Einrichtung; außer dem SHauptaltar im Chor 
kanden zwei Rebenaltäre in den Winfeln bed Langhauſes am Ein- 
jange zum Chor. Den Boden bed Langhaufed. füllten regelmäßige. 
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Felder, wie Kellerluken, und jede 3 Fuß breite 6 Fuß lange Lule be 
zeichnete die Deffnung eines Grabgewölbes, von denen mehrere ein⸗ 
gefunfen und zertrümmert waren. Man begräbt noch jeht in Ber 
filien alle wohlhabenden Leute in ber Kirche; felb in Rio de Ye 
neiro war erft im vorigen Jahre, durch die große Sterblichkeit wäh 
rend des gelben Fiebers, ein Begraͤbnißplatz im Freien für Brafiline 
angelegt, und das Begraben in der Kirche von ber Regierung water 
fagt worben; nicht ohne großen Widerſtand von vielen Seiten. An 
Markt lagen auch drei reich verjehene Kaufläben, die befonderd am 
Abend von den Damen ber Stadt befucht werden, um bie neueften 
Moden und Stoffe ſich anzufehen oder nach Gefallen zu kaufen. In 
einer vom Markt mit ber unfrigen parallel laufenden Straße fah id 
eine Apotheke und in ber Rebenftube eine Fleine Bibliothek; die erfk, 
welche ich im Innern Brafiliend antraf. Deutfche lebten Hier nit, 
nur ein Tifchlergefelle, vom Rhein gebürtig, ftand bei einem: Meifter 
feit Kurzem in Arbeit, rühmte aber den Ort nicht ſehr; er ſei am 
und gebe wenig Gelegenheit zum Verdienſt, weshalb er ihn ball 
wieder verlaffen werde. Die Bevölkerung befteht zum kleineren 
Theile aus Weißen, die Kaufleute ober Grundbeſitzer find; der Hans 
werferftand wird von Mulatten bargeftellt, Tagelöhner und Hand⸗ 
arbeiter find die Schwarzen. Lebtere haben ihre eigene Kirche 
St. Rozario außerhalb der Stadt, auf einer Anhöhe; ſie iſt die 
zweite Kirche des Ortes. — Einige wohlhabende Fazendeiros in der 
Nähe gelten als befondere Stügen des Umſatzes, ver ſich auf ben 
Bedarf der Einwohner und Nachbaren befchränft. Man fagte ul, 
daß zwei Aerzte hier lebten, darunter ein Franzoſe. Die Gegend zw 
naͤchſt um die Stadt ift Weideland, weiterhin Wald; große Kultur 
flächen ſah ich nicht, jeded Haus hat einen Heinen Garten und 
darin zieht der Befiter an Beldfrüchten, was er gebraucht. Zur 
Kaffe⸗ und Zuderkultur liegt der Ort zu hoch, auch zu entfernt von 
ben Erportftellen; ber Transport würde den Ertrag fo fehr vertheuem, 
baß der hiefige Feldbauer mit dem ber Küfte näher wohnenben um 
fo weniger concurriren Eönnte, als feine Waare berfelben aus tiefer 
gelegnen wärmeren Gegenden doch an Güte nicht gleich kommen bürfte 
Im Uebrigen hatte die Stadt Bomba ein freundliches- Anfehn und 
erſchien mir reinlicher, als die größeren Orte weiter im Innem; 
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vielleicht aber nur deshalb, weil fte relativ weniger bevoͤlkert war 
und eines viel geringern Verkehrs fich erfreute. Außer der Straße, 
welhe am Rio da Pomba hin von Campos hierher führt, berfelben 
worauf wir gekommen fein würden, wenn wir nicht den Umweg 
über die Fazende des Major Gomes gemacht hätten, geht eine 
zweite Hauptſtraße von der Stadt über den Yluß, ben eine gute 
Brüde von Holz wegfam macht, nad) Rio de Janeiro; fie bringt 
buch das gebirgige, wenig cultivirte Gebiet zwilchen dem Rio 
Pinho, einem größeren füblichen Rebenfluß des Pomba, und mün- 
det fpäter in die weftliche Hauptftraße von Minas ein, indem fie 
über S. João Nepomuceno und die hohe Serra do Rio Pardo, 
nad Merces do Cagado bid an den Parahyba gelangt, bei 
Borto do mar d'Eſpanha den Fluß üherfchreitet, und durch 
61. Iofe do Rio Preto bei Sumidouro am Rio Piabanha 
mt jener Etraße zufammentrifft. Die Anfänge von beiden Wegen 
And auf dem beigegebnen Bilde der Stadt zu fehen; biefer führt 
Int über den Fluß, jener rechts den Abhang hinauf, wo das Haus 
Rand, aus deſſen Fenſter ich die Anficht entwarf. 

Den 2. Mai. — Die heutige Tagereife nach dem 4 Leguas 
entfernten Arrayal Merces war nur furz und von geringem 
Inereſſe. Wir ritten um 10 Uhr über den Damm, welcher ven See 
abfperrt, zur Stabt hinaus, und kamen jenfeitö durch eine ſehr Fothige 
zeffahrne Wegeſtrecke auf freies Weideland, päter in Waldungen und 
Enporira. Die ganze Gegend war ziemlich offen und größtentheils 
mgebauet. Rach 14 Stunde erreichen wir einen Kleinen Fluß, fol 
gen feinem Thale bergauf bis zur Wafferfcheide, und gelangen- Durch 
ehrere kleinere Thäler gegen 3 Uhr wieder an den Bomba, der hier 
kur eine fehr geringe Breite hat und raufchend über viele Felsbloöcke 
Reh fortbewegt. Das Thal vefielben ift eng, aber nicht felfig; wir 
teiten am nörblichen Abhange ziemlich hoch über dem Fluß eine halbe 
Stunde bin; Urwald wecfelt mit Capoeira und neuen Roffen, 
auf denen Mays zwifchen Gebüfchen verftect angebaut wird. Um 
33 Uhr paffirten wir den Rio Spirito fanto bei einer Regerhütte, 
md eine halbe Stunde fpäter erreichten wir den Ort unferer Ber 
UImmung. Merces, obgleich nur Dorf, ſcheint bevölferter zu fein, 
ls die Stadt Pomba, und möchte gegen 150 Käufer mit 1400 
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Einwohnern haben. Es Liegt auf einem ſchmalen Höhenzuge zwi⸗ 
fchen zwei Fleinen Slüffen, von denen der nördliche den Namen de 
Kibeiräo da Patientia führt. Außer ber. zweithürmigen Haupt 
firhe mitten auf dem Markt habe ich Feine andere Kirche bemerkt; 
die Bauart der Häufer war einfacher und die Bevoͤlkerung ſchien 
vorwiegend der farbigen Race anzugehören. Ich wohnte bei eine 
wohlhabenden Wittwe, einer jehr helfarbigen Mulattin, die meinm 
ärztlichen Rath wegen gewiſſer gelber Flecke in ihrem Geſicht be 
gehrte, deren Anweſenheit ihr jehr unangenehm zu fein fchien, weil 
fie die Barbe ihrer Haut verdunfelten. Auf meine Bemerkung, daß 
die Flecke nicht wegzuichaffen feien, fondern ald Folgen des Aelter 
werbeng ihr bleiben würden, zeigte fie fich fehr verlegt, und ermie 
derte: fie habe bie dreißiger noch nicht überfchritten, koͤnne alſo nicht 
für alt gelten. Ich ließ e& dabei beenden und empfand ebenfe 
wenig Luft, einen anderen Kranken, der an Knochenfchmerzen als Sol 
gen fophilitifcher Kacherie und ftarfer Merfurialfuren Litt, weiter zu 
bedienen; ich fagte ihm ganz ruhig, daß feine Leiden Die natürlichen 
Folgen feiner früheren Xebensweife feien und er fih nun in bei 
finden müffe, was er fich felbft geholt habe. Es ift kaum glaublid, 
wie allgemein folche Zuftände in Brafilien verbreitet find; man wir 
wenig Leute ded Mittelftandes finden, die nicht mit ven gangbarfn 
Formen der Syphilis behaftet gewefen wären. In ber That fehl 
ed in feinem auch noch fo Eleinen Orte an öffentlichen Franenziw 
mern, die ihr Gewerbe mit allgemeiner Anerfennung ohne alle Zie 
terei an ben Tag legen, und unverfehämt genug find, dem ankon 
menden Reifenden ſich zu präfentiren. 

Den 3. Mai. Wir ritten um 8 Uhr, von bichten Morges 
neben umhült, auf dem ftetd fteiler werdenden Höhenzuge zum 
Kamm ded Gebirges empor, welches Hier die Waſſerſcheide zwiſcha 
bem Gebiet des Rio Parahyba und Rio Doce bildet; dieſſeit 
fließt alled Waſſer zum Pomba, der in ven Parahyba mündet, jer 
feitö in ven Rio Chipoto, welcher eigentlich nicht® anderes al 
ber Anfang ded Rio Doce felbft iſt. Der enge Winkel, worin de 
unter dem 26° weftl. von Ferro von Süden nad) Norden ftreihenk 
Serra da Barbacena mit der von NO, nah. SW, ftreichenden 
Serra de St, Jofe, deren ſüdliche Verlängerung weftlich von de 
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Serra da Barbacena bie Serra da Mantiqueira heißt, an 
diefer Etelle zufammentrifft, umfaßt dad Duellgebiet des Rio Doce; 
alles Wafler, was fih am Dftabhange der Eerra da Barbacena 
fammelt, gehört zum Syſtem dieſes Fluffes, alled weſtlich davon 
ftrömende geht dur den Rio grande in ben Rio Parana mb 
Rio de La Plata; fammtliche. auf der Sübfeite der Serra da 
Mantiqueira und Serra de St. Iofe entfpringende Quellen 
fließen zum PBarahyba,: alle nad) Rorbweften ihre Richtung neh 
mende in den Rio St. Franzisco. Bier große Flußgebiete find 
bier durdy ein ſchmales Gebirge getrennt, deſſen höchſte Gipfel 
4000 Fuß nicht: überfchreiten, und defien Kammlinie fich nur ftellen- 
weis über 3000 Fuß erhebt. 

Der Weg lief am nörbliden Abhange eined engen Thales Hin 
und nahm bald einen recht wilden Gebirgscharafter an; Die Gegend 
war fehr. zerrifjen, überall brachen Kleine Bäche aus fehmalen Thaͤ⸗ 
lern neben und hervor, und rollten über nadted Geftein mit raufchens 
den Bascaden dem Mittelthbal zu. Nach einer Stunde kamen wir 
an feine oberfte' Grenze und genofien bafelbft, al8 eben die Sonne 
durch den Nebel fid) Bahn brach, eine entzüdende Fernſicht auf den 
von ihren erften Strahlen hell beleuchteten Ort hinter und. Ein hos 
ber Abfturz, über den das Wafler mit einem prächtigen Fall ſich 
fenfrecht hinabwälzte, bildete dad Außerfte Ende der ſchmalen aber 
tiefen Schludt. Wir ritten am Rande ded Falles hin, und fahen 
nicht ohne Schauder in den Grund neben und, der vom DBraus 
fen des fallenden Wafferd droͤhnend, zarte feuchte Staubwolfen zu 
uns herauffandte. Noch ein Paar Schritte, und der Kamm ded Ges 
birges war überfchritten, die Ausficht Hinter und auf immer ver 
ſchloſſen; eine dichte Waldung mit zadigen Felſen-Kaͤmmen empfing 
uns, und ‚führte und eine kurze Strede über den Gebirgsrüden; dann 
neigte ſich die Straße‘ ſchon wieder, und ein anderes flacheres Thal, 
deſſen Wafler dem Rio Doce zuflofien, nahm und. auf. Wir ers 
Fannten aus der Neigung beftimnt, daß der Abfall der Serra be 
St. Joſé nah Südweſten viel fleilee war, als. der nordweftliche, 
auf dem wir und jet befanden. — Bald nach 10 Uhr erreichten 
wir eine kleine Fazende, die 14 Leguas von Mercés im Thal dieſes 
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Baches Ing, und verblieben geraume Zeit auf dem linken fühlihen 
Abhange neben ihm Mehrere Streden des Weged waren fehr biht 
bewaldet. Um 11 Uhr feßen wir über den Bach, und gelangen hin 
ter ihm an eine fehr fchlechte Wegeſtelle; das Thal war auch hir 
mit Wald beffeivet und mit vielen baumartigen Farrenkraͤutern ge 
ziert. Nach einer halben Stunde fommen wir abfeitd vom Fluß auf 
eine Ebene, bie vom Walde befreit, aber fehr fumpfig war; fie bil 
bete eine Art Bergwieſe. Indem ich‘ unvorficdhtig voranreite und 
eine fehr Fothige Stelle umgehen will, ftürzt plöglich mein Thier 
bis an den Bauch in den Moraft, arbeitet ſich aber fogleich wie 
ber durch, wobei der Sattelgurt reißt und ich auf ben Boden 
falle, ohne befchädigt noch befchmußt zu werben; aber ber arme El 
triefte über und über von Koth. Es gelang und, den Gurt wieht 
herzuftellen, und nachdem das Thier mit einem Spahn oberflaͤchlich 
abgefihabt war, reiten wir weiter. Nach kurzem Verzuge führt umd 
bie Straße an den von rechts herabfommenden Ribeiräo Mat, 
Bieira, der fi zwifchen dichter Waldung hindurchwindet. Bi 
gehen auf einer Brüde bei einer Anfiedelung, 1% Leguas von be 
zufegt berührten Sazende hinüber, und wafchen das noch fehr kothige 
Thier wieder rein; der Weg verläßt ven Bach und bringt über einm 
niedrigen Rüden und gegen 3 Uhr an den Rio Chipoto, he 
ſchon ein ziemlicher Fluß, ber zwifchen hohen, Tahlen Lehmgehaͤngen 
langfam ohne Stromfihnellen vahinfließt. Eine ſchwankende Brice 
deitet auf bie linke weftliche Seite zu einer Venda neben einem 
Rancho, der und auf eine halbe Stunde zum Raſten einlabek 
Bon da nad) St. Eaetano waren nody 14 Leguas. Nachdem wir 
uns an einigen Bananen aus der DBenda erquidt haben, ſetzen wir 
ben Weg am Chipoto fort, und berühren bald einen Fleinen Reber 
fluß. Gegen 5 Uhr verläßt der Weg das Flußthal und wendet fd | 
in ein Nebenthal zur Linken, an befien Bach wir hinaufreiten. Ueber 
bie Wäfferfcheide wegſetzend, gelangen wir bald in ein anderes we 
tered Thal, dad ein aus Suͤdweſten kommender ziemlich großer Fluß 
der Rio Breganda, durchfließt. Wir überfchreiten ihn auf eine 
Brüde dicht vor einem hohen Kamm, an dem der Weg Hinauffleig, 
und jenfeitd defielben am Abhange neben einer tiefen Schlucht fd 
binwindet, bie zum Thal des Ribeiräo Efpera gehört, ber gleich 
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hinter dem Ort unferer heutigen Beftiinmung, dem Artayal St. Cae⸗ 
tano, in ben Rio Ehipoto einmündet. Am Eingange in die Schlucht 
Band ein einzelnes Haus, deſſen Thür mit einem großen, aber fchon 
vor längerer Zeit erlegten Exemplar des Schlangenvogels (Plo- 
tus Anhinga) verziert war. Ic) ftaunte den fchönen Vogel an, und 
betauerte, daß er mir nicht frifch in die Hände gefallen fei. Ein 
andered intereffanted Phänomen bot der Abhang ſelbſt dar, neben 
km wir binritten; er beftand aus einer ziemlich fleilen Gneuswand, 
deren Schieferungsflächen große unregelmäßige Wellenlinien darſtellten. 
Der weiße Feldſpath hauptfächlich bildete darin lagenweiſe Aus⸗ 
ſcheidungen, die an einzelnen Stellen. Heinere Partien von berfelben 
Maſſe, wie das Hauptgeftein, eine Mifchung von grauem Duarz 
mit weißem Feldſpath und wenig ſchwarzem Glimmer, einhüllten. 
Diefe Einfchließungen waren auch in flache Lagen gebreitet, und folg- 
ten mit Eleineren Kruͤmmungen den großen Wellenwinbungen, welche 
die Feldſpathbaͤnke beichrieben. Duarz und Glimmer jchienen mehr 
merweid durch den Feldſpath vertheilt, als gleichförmig mit ihm 
gemiſcht zu fein. Im der lebten Hälfte des heute burchreiften Gebie⸗ 
id trat die Einwirkung der Kultur überall fehr ftarf und entgegen; 
ungeſtoͤrter Unvald zeigte fich nur noch auf den unzugänglicdyen Hoͤ⸗ 
ben der und umgebenden Berge. 

St. Caetano ift ein kleines aber nicht unfreundliches Dorf, 
mit hübfcher Kirche auf dem Markt, an der Mündung des Ribeirão 
Eipera in den Rio Ehipoto. Die Lage deſſelben auf einer gegen 
ben Fluß fanft geneigten Fläche muß ziemlich hoch fein, ich fand das 
Xhermometer 8 Uhr Abends nur 10,5° R. und am andern Morgen 
Ihr, als die dichten Morgennebel fanden, gar nur 6,1° R., währ 
ud im Zimmer, fo lange Senfter und Thüren gefchloffen waren, 
IR, fich zeigten. Daß Jedermann bei biefer Kälte lebhaft fror, 
vereht fich von ſelbſt; die Brafilianer zogen ihre Ponchos über, und 
ich hatte natürlich meinen dien Kalmudrod an, der wieder die all- 
gemeinfte Verwunderung erregte; que vestido do diabo rief man 
in einem benachbarten Haufe, als ich auf dem Platz vor ver Thür 
pazieren ging. Der Ribeiräo Efpera ftürgt ſich dicht vor feiner 
Rünbdung über eine Heine Selfenteraffe, die man durch ein Wehr 
ünſtlich verftärkt hat; eim feines Holzgitter führt durch ben Su 
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und dient als Fifchreufe. Der Rio Chipoto ift hier fehon recht am 
fehnlich; er entforingt gerade in dem- Außerften: Winkel zwiſchen 
ber Serra da Barbacena *) und Serra de St. Joſé, nur eine Legua 
entfernt von ber Duelle des Rio da Bombe, am Suͤdabhange deſſel⸗ 
ben Gebirges, und nimmt bald eine Anzahl Bäche und Flüffe in fd 
auf, unter denen der von und paffirte Breganda **) der größte if. 
Man muß diefen Rio Chipoto wohl unterfcheiden von bem frühe 
erwähnten, ber bei Cachoeira in den Rio da PBomba fließt und 
gegenwärtig nad) bem Hauptort feines Diſtricts auch Rio bs 
Präfidio genannt wird. An diefem Chipoto wohnen: oberhalb: de 
Fazende Guidovalle die albeirten Indianer, der Ehipoto des Ris 
Doce hat keine Indianer-Anfievelungen an feinen Ufern. Nach einem 
Lauf von circa 12 beutfchen Meilen nimmt er den nörblicy von ifm 
an-ber:Serra da Barbacena entfpringenden Rio Piranga, ber fat 
diefelbe Größe befist, in fih auf, und von da führt der vereinigt 
Fluß den. Ramen Rio Piranga bis. zu der Stelle, wo. ber Rin 
®ualaro in ihn mündet, faft genau unter dem 20° fübl.: Breit 
Erſt jebt erhält‘der inzwifchen fehr groß gewordene Strom ben Re 
men Rio Doce, welchen er bis zur Mündung beibehältz: er 
unter ben ſechs größeren Küftenflüffen Braſiliens ***),. welche zwiſchen 
ber Bai von Rio de Janeiro und der Mündung des Rio St. Fran 
zisco fi) in’d Meer ergießen, vielleicht ver. bebeutenbfte, wird ab 
den Barahyba und Belmonte eben nicht viel an Größe übe 
treffen. er 

Den 4, Mai. — Um 8 Uhr kamen wir enbiich, nachdem un⸗ 
ſere Thiere friſch beſchlagen worden waren, auf ben Weg und ritten 
eine Strecke am Rio o Ehipoto hinab, ber bald nach ſeiner en 


*) So wınde mir das Gebirge genannt, auf welchem der Rio range um 
Chipoto entfpringen; auf der Charte von v. Eſchwege und v. Marting if 
es Serra da Mantiqueira und bildet einen Theil der von Herrn v. Eſchwege b 
benannten Serra Eſpinhaço, die fein Brafilianer kennt; die eigentliche Gern 
da Mantiqueira beginnt erft unter dem Quellgebiet ded Rio da Pomba mit dem 
Parahybuna. 

) Ob die Schreibart des Namens richtig iſt, laſſe ich unentſchieden. 

“) Es find von Süden nach Norden, ver Rio Parahyba, Rio Doce, Ri 
Belmonte, Rio das Contas, Rio Paraguagu bei Bahia, und der Rio Stmk 
fünfih von Sergipe. 
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ning von’ St. Caetano eine Reihe felfiger - taufchender Stroms 
ſchnellen bildet.“ Gegen 10 Uhr. wenden wir uns links vom Fluß 
über einen bewaldeten Rüden, und gelangen in ein ſüdweſtliches Ne⸗ 
benthal, das ein Heiner Bach burchfließt, An feinem Ufer wurde 
Raffebau betrieben; es waren bie erften Kaffebäume, welche ich ſeit 
Bantagallo und Areas auf freien. Feldern gefehen hatte; aber fie 
xigten hier Lange nicht die Ueppigfeit jener fhön gehaltenen Plans 
tagen am Rio Negro und feinen Nachbarn in der Provinz Rio de 
Janeiro, Die Straße führte nach Furzem Verweilen am Bach Hin- 
auf, über einen zweiten bewaldeten Rüden, wo wir. eben ber Höhe 
nahekommend, im bichten Gebüfch, einen großen Vogel gadeln hören 
und gleichzeitig ſchon auffliegen-fehen. Ich Fonnte ihn, wegen der’ vorz 
tagenden Zweige, nicht beutlih wahrnehmen; nad) Angabe meines 
Vegleiters, ber den Ton Fennen wollte, war ed ein Hodo oder 
Mutung (Crax rubrirostris), was ich gern glauben will, da der 
daut dem des Auerhahns ähnelte. Der Vogel faß nicht auf ber 
Erde, fondern auf einem niedrigen Strauch, etwa S—10 Fuß über 
dem Boden, wo er fi) am liebften aufhält; freiftehende hohe Bäume 
beſteigt er nicht, da .ift der Standort der Jacutingen und Jacu's 
(Penelope), welche die Stelfe der Faſane in Braftlien vertreten. Ich 
habe das Fleifch beider Vögel öfterd gegefien und recht wohlfchmef- 
ind, wenn auch trodner, ald das der Faſane, gefunden; weniger 
komte ich an bem Elaren, einer geronnenen Gallerte im frifchen Zus 
Rande ähnelnden Fleifche der Tinamus (Crypturus) mid) erquiden; 
8 ift gekocht oder gebraten von fadem Geſchmack, Hat einen nicht 
gerade angenehmen Geruch, und fteht dem unferer Rebhühner bei 
Reitem nad. Tukans und Papageien, welche bie Brafilianer 
gern effen, ſchmecken weichlich und mundeten mir noch weniger; da⸗ 
gegen liefern die wilden Tauben und Droffeln eine angenehme 
Rahrung. 

Als wir aus dem Walde hervor in das breite Thal an der 
mbern Seite des Abhanges hinabritten, fahen wir die fchöne große 
Fazende von Filippe Alvez vor und liegen und beobachteten‘ in 
eren Nähe auf einem nicht hohen, einzeln ftehenden Baum (einen 
Irupp Araçari-Poka (Pteroglossus maculirostris), welche fi 
ach Art. der Papageien im Laube umherhüpfend belufligten, "aber 
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feinen fo lauten Ton von fid) gaben. Ich fah biefen Vogel hier 
zum erften Male; es fcheint, ala wenn er in der Provinz Rio de 
Janeiro, wo der Pt. Aracari fehr gemein ift, nicht vorkommt; weis 
ter nach Norden wird er häufiger, der Prinz von Neuwied fand 
ihn in Menge am Rio Belmonte. Auch, im Innern von Minas 
traf ich den Vogel nicht wieder; er Tiebt, wie alle Araffaris, bie 
bichten Waldungen an den Ufern ber Flüffe. Der Weg führte und 
an ber Fazende vorbei, noch mehr nach links und Weften, um einen 
Bergrüden herum, wo und wieber ein Fleiner Bach, vieleicht derſelbe, 
an dem wir uns vor Kurzem befunden hatten, begegnete. Wir über 
fchreiten ihn, wie zuvor, auf einer Brüde, und raften am Adhange 
feined ziemlich offenen, nur auf den weftlichen Gehängen, am denen 
fi) der Pfad hinwindet, von Waldung gefrönten Thales eine halbe 
Stunde, wo viel Kapim gorbura ftand, um unferen Thieren einen 
Mund vol davon zu gönnen. Don da geht die Straße durch ch 
Gewirre enger, zum Theil höchft malerifcher, reich- bewaldeter, aber 
nicht gerade wilder und groteöfer Thäler über ben breiteren Dep 
rüden zwifchen dem Ribeiräo Eſpera und Rio Piranga, in beffim 
Nähe wir nunmehr gefommen waren. ine ziemlich weite, mit flv 
rem niedrigem Gebüfch beftandene, fanbige Ebene verdeckte und lang 
Zeit jede Ausficht, endlich eröffnet fi am Abhange gegen ben Fluß 
ein malerifcher Blid auf die vor und liegende Stadt. In Mitte bb 
ziemlich ausgedehnten Ortes erfcheint, erhöht auf einer “Plattform, 
bie ftattliche zweithürmige Hauptfirche, und rund umher verbreiten 
fi an den Abhängen des Häügeld weiße freundliche Häufer bis ge 
gen ben Fluß hinab, der vor der Stadt in anfehnlicher Breite Img 
fam durch die weite Thalmulde fchlendert. Eine gute hölzerne Brüde 
von 150 Fuß Länge führte von einer kleinen Häuferpartie, welche 
als Vorftadt auf diefer Seite des Fluſſes lag, hinüber. Biel Ber 
kehr fcheint der Ort jest nicht zu befigen; aber ehebem, als bie Um 
gegend noch reichlich Bold enthielt, war er wohlhabend, wie feine 
ganze Anlage und die zwei Kapellen neben ber Hauptlirche be 
weifen; jegt hat er nur noch 1500 Einwohner. Die Herberge 
welche und aufnahm, hatte ein ſehr verfallnes Anfehn und lag 
biefieit8 in ber Vorftadt; ich war eilig worauf uͤber bie Bruͤcke ge⸗ 
rütten, und erfuhr erft da, daß im Orte felbft Fein Unterkommen 
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zu finden ſein würde. Sein Abſtand von St, Caetano beträgt 
6 Leguas. | | 

Die Billa da Piranga ift der Mittelpunkt eines befonberen 
Diftrietd (Termo), welcher nicht mehr, wie der biöher von mir bereifte 
Theil der Provinz Minas gerad, zur Comarca da Parahyba 
gehört, fondern zu ber nördlidy daran ftoßenden Comarca da Ber- 
cicaba*), worin die Stadt Marianne der Hauptort. Die Eos 
marca (Kreis) da Parahyba umfaßt das ganze Waflergebiet des Rio’ 
da Pomba nebft dem des Rio Parahybuna bis an den Rio Breto, 
welcher die Grenze zwilchen den Provinzen Rio de Saneiro und Mis 
nad gerads bildet, bis er in den Parahybuna und Parahyba müns 
det; von da macht bis zur Mündung des Pomba ber Parahyba 
felbft tie Grenze. Die äußerfte Epige des Rio Doce am Rio Chir 
poto bis über Et. Caetano hinab, gehört noch zur Comarca ba 
Parahyba mit dem Hauptort Barbacena jenfeitd der gleichnamigen. 
Serra; fie umfaßt vier Diſtricte: 1) den von Barbacena zu beiden’ 
Seiten der Serra da Mantiqueira bis an ben Rio Preto; 2) ben: 
Diltriet von St. Joäo Nepomuceno zwiſchen den Mündungen. 
des Rio Parahybuna und Rio Pomba; 3) den Diftriet am Rio. 
Bomba- mit dem Hauptort gleiches Namens, denfelben welchen wir: 
burchreift hatten, und 4) den Diftrict der Villa do Prafidio 
am Rio Ebipoto oder Präfidio nördlih vom Pomba, bis an die 
Serra de St. Joſé. — In der Comarca da Bercicaba, deren 
Gebiet wir nunmehr betraten, ‚werben ebenfalls vier Diftricte ange 
nommen: 1) ber Diftrict von Piranga mit der gleichnamigen Billa 
als Hauptort, die ganze öftlidhe Seite der Provinz Minas geraës 
in diefer Comarca umfaffend; 2) der Diftrict von Marianne weft 
lich daneben bis an ben Itacolumi; 3) der Diftrict von St, Bars 
bara nörblih vom vorigen bid an ben Fluß gleiches Namens, und. 
4) der Diftriet von Itabira zwifchen dem Riv St. Barbara, 
Rio St Antonio und Rio Doce, im nörblichften Ende der Co⸗ 
marca, Meine Reife führte mich nur durch die beiden zuerft ges 
nannten Diftricte und berührte ben am meiften angebauten und bes. 


*) Die Comarcas werden ſtets nach Fluͤſſen oder Gebirgen benannt, bie e Du 
ſtricte uch ihren Hanptorten. 
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voͤlkertften Theil, worin einige der hoͤchſten Berggipfel Brafiliens ſich 
befinden. | V 

Den 5. Mai. — Wir hatten heute eine etwas größere Tour 
zu machen; bie Fazende Mainarte, wo wir übernachten wollten, 
war 5 gute Leguas von Piranga entfernt. Deshalb begannen wir 
fhon um 74 Uhr, im dichten Morgennebel, unfern Zug; das Ther 
mometer ftand im Freien 8! R., im Wafler 10°, im Zimmer 11% 
Wir paffirten zuvörberft auf ber Brüde ven Fluß und ritten durd 
die Stadt, deren Anblid im Innern weniger befriedigte, als ich bem 
äußeren Anfehn nach erwartet hatte. Der erfte Theil. des Weges 
führte durch eine niedrige, wenig bewaldete Gegend, und brachte und 
gegen 9 Uhr an einen Fluß mit ziemlid Karen Waſſer, während 
der Rio Piranga fehr ſchmutzig gelbgrau ausfah. Der Fluß. ift auf 
ben Eharten von v. Eſchwege und v. Martius ebenfalls ohm 
Namen angegeben; an ber Stelle, wo wir überfegten, lag eine. große 
Fazende, und auf ben Abhängen Hinter dem Fluß beobachtete. id 
einige niedrige Bäume aus ber Leguminofenfamilie, deren in ‚Bin 
dein herabhängende Schooten die Länge von 2 Fuß bei 1—14 Zoll 
Breite hatten. Als wir über den Hof der Fazende ritten, ſah id 
zum erften Mal einen Fleinen rothgelben Vogel von ber Größe bed 
Staars, mit ziemlich langem etwas gebognem Schnabel, ber mit 
einer Dreiftigfeit vor mir einherfchritt, woburd ich. ſchon gan 
beſonders aufmerffam gemacht wurde; ich erfannte das Thierchen 
nicht und beauftragte meinen Sohn, den nädjften zu ſchießen, 
ber ihm vorfommen würde, Daß es mit bemfelben und feiner Ber 
wegenbeit eine befonbere Bewandtniß haben müfle, verrieth fein gan 
zes Benehmen teutlih. Wir fahen ihn jedoch erft heute Abend auf 
der Fazende, wo wir übernachteten, in berfelben Weife wieder, und 
erfuhren von den Leuten, baß ed ter Joäo de barro (Xehmhant) 
fei, ein allgemein geachteted und geichonted Thier, deſſen Töbtung 
fa für Sünte gehalten wirt, und ber eben deshalb ſo dreiſt if. 
Er baut nämlich ein großed badefenförmiges Neſt frei ſchwebend 
auf wagrechten Zweigen aus !chm, und ftcht in bem Rufe, a 
Sonn und Feſttagen nicht zu arbeiten, auch fterd Lad Neſt mit dem 
Flugloch nach Often anzulegen. Die Braftlianer nennen ihn deshalb 
den Firchlichen Vogel (passerino catholico) und dulden ben burg 
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fein wiberliche® Geſchrei höchft unangenehmen Gaft gern in- ihrer 
Naͤhe, weil fie ihn für ein Sinnbild der Srömmigfeit und des wahren 
Ehriftenthums anfchen. Er ift übrigens Fein anderer, ald der viel- 
namige Furnariüs rufus Vieill., den ih mit Illiger beim erften 
Anblid für eine Droffel hielt, feitvem aber mit Recht unter die Ord⸗ 
nung ber Schreivögel (Clamatores) verfeßt gefehen habe, denn 
fhreiend und Freifchend ift feine laute, weit vernehmliche Stimme, 
Gewöhnlich fchreien beide Gatten, irgendiwo auf einem Haufe ober 
Baume fitend, zugleich, aber in verfchiedenen Tönen und Scalen; 
dad Männchen fchneller, dad Weibchen accompagnirend langfamer 
und eine Terz tiefer. Ueberraſchend ift allerdings dieſer Modus, 
wenn man ihn das erfte Mal hört, aber angenehm gewiß nicht; 
zumal weil das Vogelpaar ftetd Einem in die Rede fällt, wenn 
man irgendwo ftehen bleibt und laut fprechend ſich unterhält. Im 
Garten ded Herrn Dr. Lund in Lagoa fanta war id) täglih in 
dieſem Sal, und oft äußerte mein freundlicher Wirth, wenn bie Bor. 
gel ihre Einfprache begannen: „Laffen Sie die erft ausreben, wir 
werben dody daneben nicht zu Worte fommen. ” : 

Hinter dem Fluß hob fich das Terrain bald; die Straße führt über 
einen hohen felfigen Gebirgsfamm, deſſen Geftein eine weiche farbige 
Beſchaffenheit beſaß, und von mir für Itacolumitjchiefer gehalten wurbe. 
Am Fuße der‘ bewaldeten Bergfette paffiten wir den Ribeiräo Bas. 
ealhäo, neben der gleichnamigen Fazende, und reiten jenfeitö durch. 
ein offned hügeliged Terrain, dad bald wieder ftarf und fteil in bie 
Höhe fteigt.‘ Auf dem Rüden deffelben liegt 3 Leguas von Piranga 
Das Arrayal Pinheiro, mo wir einige Zeit raften und und durch 
einen Imbiß’ von carne.secco und Reiß erfrifchen. . Die Grgend ums 
Her war fihtbar. nad) Gold durchwuͤhlt; große trichterförmige Grus 
ben (cattas), deren fteile Ränder feit dem Abbau weiter eingeftürzt 
fein mußten, bezeichneten die Stellen, wo man, in ber rohen Weife 
ber Brafilianer, einen Schacht bis auf die goldhaltige Schicht (cas- 
Calho) hinabgetrieben und den Abbau berfelben verfucht hatte. Uns 
fer Wirth, erzählte uns, daß ber jährliche Gewinn, trog fo fchlechter 
Dülfsmittel, zu 3—4000 Ditavas (Drachmen, 25—30 Pfund) anges 
Ichlagen werde, und ber Ort im Rufe eines fehr. guten Golbes ſtehe; 
das Loth gelte 63 Mille⸗Reis. Er behauptete auch, das Dorf Pinheirs 
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lege höher, al8 die Stabt Duropreto, was mir nicht recht einleuch⸗ 
ten will, da Kaffe wenigftens für ben eigenen Gebrauch noch gebaut 
wird, Mein Thermometer ftand um 1 Uhr auf 17° R. im Schat 
ten, wonady freilich eine hohe Lage nicht bezweifelt werben Tann. 
Bon einer Anhöhe, dem Haufe gerade gegenüber, fahen wir in Korb 
weft die zadige Spitze des Itacolumi. — Pinheiro hat troß feines 
Goldes ein Armliches Anſehen, wird faft nur von farbigen Leuten 
bewohnt und treibt als Haupterwerb die Golbwäfcherei, weil zur 
Bearbeitung der Cattas viele Sklaven erforderlich find, Die nur ven 
reichen Leuten aufgebradyt werben können. Gold wafchen kann Jeder 
für fich allein auf eigene Hand, aber Bergbau treiben, Lavras 
ausbeuten, ift nur Wohlhabenden möglich; wir trafen auch bald einen 
Goldwaͤſcher, al8 wir von der Höhe herunter in das Thal bes Bw 
ches gefommen waren, und an dem biden rothgelben Lehmwaſſer fchen 
bie Beichäftigung erriethen, welche an feinen Ufern die gangbarfte iR, 
Der Weg dahin führte fehr fteil abwärts, an fchlechtgehaltenen His 
fern vorbei, unter denen nur wenige weiß getüncdhte fich befanden 
Auf der Schwelle eines folchen faß eine Frau, mit zweien zoth und 
blauen Arad, und auf einem Stuhl zur Seite eine junge wohl⸗ 
gekleivete Dame, in einem Buche Iefend. Das war bie erfte Sem 
ber Art, welche mir in Brafilien begegnete; nie hatte ich bisher es 
weibliches Weſen über Büchern gefehen; aber auch biefer eine del 
fam mir verbächtig vor, ich hätte ber Mutter wie der Tochter je 
andere Befchäftigung cher, al8 eine ernfthafte, zugetraut. Man hl 
in Braftlien nicht viel von ber Arbeitötuft, Sorgfalt und hauslichen 
Thätigfeit aller Derer, welche fi mit Goldgraben abgeben; ie 
ganze Treiben der Goldfucher ift ein wahres Hazarbfpiel und ms 
felten belohnend. Ich fand dieſe Angabe durch die mir in Bir 
heiro entgegengetretene Scenerie volllommen beftätigt; Die ganze do 
voͤlkerung erfchien mir bummeliger und unorbentlicher, als bie biäh 
beobachtete der aderbautreidenden Gegenden. Unten am Fluß traf 
wir zahlreiche Hügel zuſammengeſchuͤtteter grober Rollſteine, die Ark 
des eifrig getriebenen Goldwaſchens. Weiterhin beobadjieten wi 
den Goldwäfcher (faiscadoro) bei der Arbeit, Seine ganze Ber 
richtung beftanb aus zweien länglichen Holzplatten, mit erhabens 
Seitenränbern, jebe eiwa 14 Fuß breit und 3 Fuß Lang, cin 
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Stud Kuhhaut von der Größe einer Platte, und einem flahen hoͤl⸗ 
zemen Gefäß, der Gamella. Der Arbeiter bildet den Waſchheerd 
(bica), indem er beide Platten wie zwei Stufen einer Terraſſe fo auf 
das wenig abfchüffige Ufer-des Baches legt, daß ihr ſchmales Ende 
über eine flache, in den Boden gegrabene Grube (canoa) von ber 
Breite der Platten wieder in den Fluß führt; auf die untere Platte 
breitet er die Ochfenhaut, auf die obere fchüttet er den golphaltigen 
Schlamm aus, und gießt nun mit der Gamella nad) und nad) fos 
viel Wafler darauf, bis aller Schlamm über die Kuhhaut hinfließend 
fortgefpult if. Das Gold, ſchwerer ald dad Erdreich, bleibt zwi⸗ 
ſchen den Haaren der Haut hängen und wird fpäter durch Aus⸗ 
Hopfen der Haut über der Gamella Ifolirt, oder es fegt fid) in ber 
Grube anı Ende der geneigten Fläche ab, und wird nad) Beendigung 
ber. Arbeit herausgenommen. So wäjcht der arme Schelm ven gans 
zen Tag, bis er eine genügende Quantität erworben; oft erzielt er 
nicht mehr ald 1 Pataca, mitunter 1 Mille⸗Reis, felten mehr ale 
4 Patacas (1 Ditava), denn ein folcher Gewinn gilt ſchon für bes 
beutend. Hier war alfo das goldene Fließ in feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Einfachheit noch völlig im Gebrauch. Bei weiten das meiſte 
Gold Brafiliend, was der Einzelne gewinnt, wird auf biefe Weife 
ausgebracht; es ift ein feiner Goldſand oder Goldſtaub, der nur fels 
tem Körnchen von der Größe eined mäßigen Stednabelfnopfes enthält. 

Der Boden von Minas hat in diefer Gegend, wie weiter im 
Snnern, bei Lagoa fanta, eine fehr entſchieden rothe Barbe, ob⸗ 
gleich er an allen Gchängen aus bemfelben feften Lehm befteht, ben 
wir bisher immer, einzelne felfige Kämme abgerechnet, im Lande ans 
getroffen Hatten. Bon dem beftändigen Goldwaſchen war ber Feine 
Zug, an dem wir hinritten, völlig fo roth gefärbt, wie fein Bett; 
der Weg ging bald hinüber, bald herüber, und jebeömal fteäubte ſich 
mein Ejel, wenn er durch daß trübe, für ihn unergründliche, obgleich 
zur eine Hand hohe Waſſer waten follte. Nach 4 Stunde wurde das 
Bisher weite Thal enger, eine felfige Teraffe durchſetzte bafielbe, 
worüber der Bad) ſich Hinabftürzen mußte. Der etwa 20 Fuß hohe, 
in 3 großen Bogen hoch aufſchaͤumende, völlig rothbraune Waflerfall 
machte einen fehr fonderbaren Eindrud; das Waffer erfchien mir wie 


glühend, und wäre nicht der weiße Schaum barauf geweſen, ich haͤtte 
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an einen feurigen Metallfluß denken mögen. Bei einigen iſolirten 
Häufern verlaſſen wir das Thal des Baches, und wenden und links 
nacheinander in mehrere kahle wenig bewaldete Thäler, die Alle vor 
Heinen unbebeutenden Bächen burcheilt werben. Gegen 5 Uhr ge 
langen wir an einen größeren, ſehr klaren Sluß, der anmuthig in 
mäanbrifchen Windungen, von fharfabfallenden Ufern beengt, über zahls 
reiche größere Gerölle mit wenig Waffer und entgegen fommt;, Wir 
reiten eine Furze Strede an ihm hinauf, und treffen hinter einer lang 
gezogenen Infel von geringem Umfange auf die Fazende Mainarte, 
welche am füblichen Ufer des faft genau von Welten nach Dften 
ftrömenben Fluffed liegt, der denſelben Namen führt, Ihre Entfer 
nung von Pinheiro beträgt 2 Leguas, ihre Erhebung über ben 
Deean 2046 Fuß. *) 


Richt leicht hat mich. ein Raftort in Braſilien ſo vieiſeitg an⸗ 


geregt und uͤberraſcht, wie das alte ſolide Gebäude auf der Fazende 
Mainarte; es erinnerte mich lebhaft an den Bauftyl der ſpaniſchen 
Herbergen, wie fle im Don Quirote und Gil Blas gefchilder 
werben. Das Haus, : ein genaues Mufter alter Fazendeiros⸗Woh⸗ 
nungen, war groß und zweiftöcdig. Im Erdgefchoß bildete der mit 
lere Theil der Fronte eine offene Varanda, die an jedem Ende zu 
einem Fleinen Zimmerchen führt; darin: pflegt man Reifende unter 
geordneten Ranged zu beherbergen. Auf die Mitte der Varande 
münbete die Hausthür und daneben zur Seite lag bie Venda. Durh 
die Hausthür gelangte man ‘auf einen geräumigen Flur, von m 
eine breite Treppe gerade hinauf in den oberen Stod führte. Wir 
wurden dahin gewiefen, und famen in einen großen Saal, ' ber ik 
ganze Mitte des Haufes einnahm, und ebenfowohl über der Barandı 
nady dem Hofe, wie nad) der entgegengefesten Seite, mit. Fenſten 
verfehen war; eine ftarfe Säule in der Mitte trug das Fräftige Ge 
balf feines Daches, und vier Thüren, neben feinen vier Eden, führte 
in ebenfo viele Schlafgemächer zu feinen beiden Seiten, Eins ber 
felben war für und beftimmt; zwei vor Alter fehwarze, am Kopfende 


*) Rah Angabe der Meffungen von v. Eſchwege md v. Martins im Atlai 
zur Reife deſſelben mit v. Spix. Ich werde Die dort niedergelegten Hoͤhenneſ⸗ 
ſungen ſtets mittheilen, wenn ich an von jenen Neſſenden gemeſſene Punkte foma, 
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mit einer hohen durch Schnigwerf verzierten Lehne, am Fußende mit 
einer offnen ©allerie verzierte Bettftellen hatten - barin ihren bleiben« 
den Plag, und ein Eleiner Tiſch, mit gefreuzten Füßen, fand zwifchen 
ihnen an ber Wand. Dad große Zimmer enthiekt einen großen Tifch 
ber Treppe gegenüber, in ber Mitte der einen langen Seite, hinter 
dem eine Banf an der Wand befeftigt war; ein zweiter Tifch fand ſich 
unter dem Mittelfenfter nad) dem Hofe zu, und rings umber an 
ven Wänden ſtanden zwölf altmodiſche Stühle im Renaiffancefiyf, 
mit hoher fchmaler, auf dem Kamm durch Schnitzwerk decorirter 
Lehne, die ftatt des Polſters hier, wie auf dem Sig, mit Ochfenhaut 
überzogen waren; einer von ihnen, mit einem großen runden Loch 
im Sig, bewied, daß über den guten Geſchmack auch das nothwen⸗ 
dige Beduͤrfniß nicht außer Acht gelaflen worden fei. Mit wahrem 
Behagen fchritt ich in biefem altmodifchen Zimmer auf und nieder, 
und malte mir alle die Scenen aus, welche hier fid) zugetragen has 
ben mochten, wenigftens hätten zutragen fönnen; ich hörte den an- 
gekommenen Ritter mit Spada und großen Flirrenden Sporen . bie 
Treppe herauffommen,, ſah ihn Hut und Handſchuhe auf ben 
Tiſch werfen, den Degen ablegen, und ermübet, von feinen Doggen 
ummedelt, auf einem ber ftattlihen Stühle ſich niederlafien, bie 
gewiß jchon feit 100 Jahren zu feinen Empfange bereit ftanden. 
Aber ein ſolcher Ritter mit fehönem Bart, prächtiger Spigenftaufe, 
gefalteten Manfchetten, geftidter Sammetwefte und breitem lebernen 
Degengehäng Fam nicht; ed warb dunfel und ed erfchien nur ein zer- 
Jumpter Schwarzer, welcher eine braftlianifche Dellampe von Meffing 
-auf den Tifch ftellte. Die wenigftend paßte zum Ganzen; fie hat 
noch völlig die mittelalterliche Form und befteht aus einem runden 
Napf mit.vier Tillen, die ebenfo viele Dochte enthalten. Der Napf 
bewegt fi) auf einem Tangen dünnen Stiel, und ift mit einem Dedel 
verfchloffen, der dem Ganzen das täufchende. Anfehn- der Raͤucher⸗ 
Küchen ‚giebt, welche während bed Gotteöbienfted in Fatholifchen Kir 
chen von den Chorfnaben gefhwungen werben. Eine foldye Lampe 
iſt der nie fehlende Leuchtapparat eines wohlhabenden Mineiros; man 
brennt darin das Del der Ricinuspflanze, welches allgemein. mit dem 
Namen Mamäo-Del belegt wird, ‚weil das Blatt des Ricinus.und 
der Carica voͤllig gleiche Zorm- haben, ‚Wie noch. jegt dieſe Mineiros 
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fo waren wor 200 Jahren ihre Vorfahren in Portugal meublirt, un) 
nicht ohne Meberrafchung fah ich mic, hier in eine Umgebung wir 
fent, wie ich fie. fchon ald Knabe aus Chodowiecki's gelungemm 
Biüderchen zur Gelchichte des dreißigjährigen Krieges im ge 
tbaifchen Almanach, oder zum Don Quirote, fennen gelernt hatte; 
alles erinnerte mich an das Geräth eines aͤrmeren Ritterd und be 
wies mir fchlagend, was ich übrigend aus vielen anderen Gewohr⸗ 
heiten ſchon wußte, daß bie. meiften Mineiros noch ganz auf be 
Stufe der Häuslichfeit und Lebensweiſe ftehen, auf welcher ihr 
von Europa eingewanderten Altvordern zur Zeit ihrer . Abreife fd 
befanden. 

Den 6. Mai. Erft heute Morgen lernte ich meine Wirk 
kennen, zwei Brüder, Louis und Joſé Anaftafius, die mic mi 
ber gewöhnlichen braftfianifchen Freundlichkeit begrüßten. Ich glambie 
ihnen ein Compliment zu machen, indem ich von dem angenehmen 
Eindruck ihres alterthümlichen Hauſes auf mich fprach, aber det 
gefiel ihnen nicht; ihe Haus fei gar nicht alt, ‚meinten fie; wie alt 
ed aber fei, Fonnte ich -nicht erfahren. Die Brafilianer Halten «al 
und verfallen für identifch und mögen deshalb fo wenig füch feiiR, 
wie ihre Befigungen, alt genannt wiffen; das Lob einer alterthüm 
lichen Habe gilt in ihren Augen nichts, nur was neu ift, kam 
kange halten und von Werth fein; — natürlich, weil man üͤberal 
in Brafilien nur für fich felbft und die eigene Lebenszeit arbeild, 
die kommenden Gefchlechter ihrem Schickſal überlaffend, Ic 
mann ift an ben fchnellen. Verfall alles Irdiſchen fo gewoͤhn 
daß er an einen dauernden Wohlftand nicht glaubt: © pai taber 
neiro, o filho cavalheiro, o neto mendicante (der Vater Hauflm, 
ber Sohn Bavalier, ver Enfel Bettler) fagt dad Sprichwort; und it 
ber That: geht es oft noch viel fchneller mit ber Umwandlung de 
Glücksguͤter in diefem Lande, gewöhnlich ftirbt ſchon der Sohn al 
Bettler, der ald Bavalier begonnen hatte, — Der Weg nach dem 
3 Leguas entfernten Marianne führte zuvörberft über den Fluß 
und demnächft über die hohe vor und liegende Felſenkette bes Ita⸗ 
eolumi; ich verfprady mir von dem heutigen Ritt eine ebenfo. am 
genehme, wie belehrende Unterhaltung. Gleich anfangs war aber 
ber Viebergäng über den Fluß nicht ber Art; eine alte gelaͤnderloſt 
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Brüde mit vielen Löchern follte und hinüberbringen. Mein Eſel, 
der die Gefahr folcher Vebergänge kennen mochte, ſtraͤubte ſich hart 
nädig, der erfte zu fein, und da der Begleiter noch zurüdgeblieben 
wer, fo forderte ich meinen Sohn auf, mit feinem ruhigen Thier 
poranzureiten. Das ging auch ohne Schen hinüber, und jebt folgte 
ihm das meinige bedächtig auf dent Fuße. Die Brafllianer Reigen 
an folchen Stellen ab und gehen zur Probe woran, das Pferd hinter 
ſich herziehend; auch unfer Begleiter verfehlte nicht, diefe Methode 
bier zu befolgen und Eonnte ſich, wie er und eingeholt hatte, nicht 
genug über die Tollkühnheit wundern, die wir begangen hatten, hin⸗ 
über zu reiten. Er fagte und geradezu, feiner älteren Brüde über . 
größere Fluͤſſe ſei in Brafilien zu trauen, man müfle immer gewärs 
fig fein, daß fie zufammenbreche, und darum befolge man ſtets bie 
Regel, vor derfelben abzufigen und zu Fuß binüberzufchreiten; breche 
fe, fo ftürze doch nur das fehiwerere Thier hinab und der Relier 
bleibe geborgen. 

Nachdem wir den Fluß überfchritten hatten, ging es ſoſort einen 
ſteilen Lehmabhang hinan. Wir hielten uns anfangs auf der ſüd⸗ 
lichen Seite deſſelben, erreichten aber bald den Kamm und gingen 
auf das noͤrdliche Gehaͤnge hinüber; er war vormals offenbar be⸗ 
waldet geweſen, trug aber jetzt nur ſehr lichte Capoeira. Auf der 
nördlichen Seite blieb der Weg beſtaͤndig in ziemlich gleicher Höhe 
amb wendete ſich allmälig immer mehr nad) links, um den bogen- 
foͤrmig verlaufenden Ruͤcken herum, Wir genofien von bier eine 
amgemein weite, aber wegen ihrer &införmigfeit gerade nicht fehr 
Tchöne Ausfiht. Hügel reiheten fi) an Hügel, fuppenförmige Berge 
em Berge, alle dicht mit dunkler Waldung bedeckt. Hie unb da 
fammelten fi) um bie Höhen bie Nebel zu Wolfen, au anderen 
Stellen ſenkten fie fih in die Thäler hinab, aber nirgends erfannten 
wir einen Strom, einen Fluß oder eine menfchlide Anſiedelung. 
Ih dachte an die Fernfichten von den Höhen des Harzes, von 
Bictorshöhe, der Roßtrappe, Blandenburg, Harzeburg 
und die wielen Städte mit ihren zahlreichen Thuͤrmen (Halberftadt, 
Dueblinburg,. Ballenftebt, Aſchersleben, felbft Magdeburg), welche 
Füch aus dem ebenfo hügeligen Blachfelde erheben; aber davon war 
Bier nichts zu fehen, die einförmige Kuppelbildung erftredie ſich über 


320 Fernfiht vom Kamm des Gebirgeb. 


die ganze unabfehbare Fläche des oberen Stromgebieted vom Rio 
Doce und machte auf. mich unmwillfürlich den Eindruck, als fh 
ih eine mit Maulfwurfshaufen dicht bedeckte Weide unferer. nord: 
deutfchen Gegenden vor mir. Nachdem wir und wohl eine halk 
Stunde an biefer nur durch ihre immenfe Ausdehnung imponirenden 
Fernficht ergögt hatten, gelangten wir- an ven Anfang bes Höhen 
zuge® und ritten eine zweite höhere Terrafle hinauf, bie und in 
dichte Waldung brachte. Nach kurzem Ritt über eine ſchmale Kante 
famen wir auf eine ziemlich lichte von Waldung eingefaßte Hod» 
ebene, wo einige reinliche nette Anſiedelungen das Dorf Itacos 
Iumi bilden, deſſen Gärten noh Bananen und Orangen zogm, 
was mich frappirte, weil ich fchon in einer Höhe. mich zu’ be 
finden glaubte, die der Cultur dieſer Bäume nicht. mehr zuſage. 
Auch fand ich die Luft hoͤchſt milde, und würde fie offenbar fat 
genannt haben, wenn ich plöglidy aus ber Tiefe der Tchäler in dieſe 
Region verfegt worden wäre. Bon ber Fleinen Hochebene führte dt 
Straße und wieder an einen neuen Bergrüden, der, wie alle bi% 
herigen, noch immer nur aus rothem Lehm beftand; wir. folgen:.bew 
felben an feinem woeftlichen Abhange, daneben in ein’ tiefes, wilbeb 
romantifched Thal hinabblidend. Die Abhänge zu beiden ‚Sch 
waren in ber befannten Art mittelft trichterförmiger .Xöcher ‘(catlas) 
nad) Gold durhwühlt, und über den Weg lief eine aus „großen 
Taquararöhren gebildete, an vielen Stellen träufelnde .Wafferleitäng 
neben einigen verlaffenen Häufern hin, die noch viel verfallenet au⸗ 
fahen, al& der leichte Aquaduct an ihrer Seite; es waren .die raw 
rigen Refte einer ehemaligen Anftevelung Durives, welde ſih 
gerade im Winkel der tiefen Schlucht befanden, an deren Abhänge 
bie Straße fi) hinzog. Das Goldgraben imußte auch. hier vol 
feinem befonberen Erfolge begleitet gewefen fein, und je öfter ich be‘ 
fah, um ſo weniger befam ich Luft, ein Achter Mineiro zu we 
ben. — Hinter dem Winkel der Schlucht hob ſich der Weg flärkt, 
und nun erft betraten wir die felfige Gebirgäregion. Die. Stra 
war anfangs mit Sorgfalt gebahnt worden, an ben . fchinierigfet 
Stellen fogar durch Strebemauern zur Seite gefchügt, und "mitunie | 
regelmäßig gepflaftert gewefen; aber dad auf dem bequemen. Ze 
herabfliegende Waſſer hatte viele Steine aus Ihrer Rage gehoben mb 
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den Weg mit Seldblöden überfchüttet, jo daß er jetzt wegen feiner 
vormaligen Pflafterung, wo die Thiere durch tiefe Löcher waten und 
über Steinwälle Elettern mußten, noch viel fehwieriger zu paſſiren 
war, ald wenn man ihn ungepflaftert gelafien hätte. Ein Pracht⸗ 
voller, aber nicht gerade fehr großftämmiger Urwald, mit vielen 
Taquaras, umgab und, und verdeckte die Sonne über unfern Häuptern; 
die feuchte, .Falte, aber frifche Waldluft wehete und an, und pfeifend 
hörten wir den. Wind durch die Kronen der Bäume faufen, Empfin- 
dungen rege machend, die ich unter ganz ähnlichen Verhältniffen auf 
den Gebirgen meines Vaterlandes genofien ‚hatte. Wer nicht in die 
Einzelnheiten dringt, muß geftehen, daß die höheren Gebirgsregionen 
Braſiliens Feinen andern Eindrud hervorbringen, als die analogen 
Dertlichfeiten des Harzes, Ihüringerwaldes, Riefengebirges ꝛc. Nur 
bie vorwiegende Nadelholzvegetation der deutjchen Gebirge fehlt den 
brafllianifchen Gebirgsmwälbern völlig; erft weiter im Innern, und 
überall nur an den nördlichen oder weftlichen, der Meeresfüfte ab- 
gewandten Berglehnen, treten die Nabelholzbäume Brafiliend (Arau- 
earia brasiliana) und ftet® in untergeordneter Theilnahme an ber 
Baldung auf. Ich wurde fpäter in den Iingebungen ven Duropreto 
mit den ftattlichen Nepräfentanten dieſer eigenthünlichen Pflanzen⸗ 
phyſiognomie näher befannt. 

Gleich nad) 11 Uhr hatten wir die höchite Stelle des Paſſes, 
3426 Fuß (3651’ nad) v. Eſchwege) über dem Meeresniveau, er: 
teicht; ein fehr kalter ſchneidender Wind kam die Enge vor und her- 
auf und veranlaßte mich, die Temperatur genau zu beftimmen. Mein 
Ihermometer zeigte 16,9° R. Eben ftieg eine Tropa beladen hinter 
und den Pfad empor; die Thiere feuchten den fteilen Weg an und 
vorüber, und die Treiber blickten mit Verwunderung auf das jonder- 
bare Ding, welches ich frei fehwebend vom Pferde aus in der Hand 
hielt. Ein Weißer würde Halt gemacht, und und über unfer Treiben 
ausgefragt haben; aber die Schwarzen wagten cd nicht, fie zogen 
ven Hut und gingen weiter, Hat man den Kamm überfchritten 
mb ift aus der Waldung, die bald aufhört, herausgetreten, jo fieht 
aan eine weite Hügelige Ebene vor fich, welche zu beiden Seiten 
eben dem Standpunft von der hohen Bergfette des Itacolumi be: 

Burmeifter Reife, 2 


322 Blick von der Höhe des Itacolumi. 


grenzt wird; man erblickt in der Tiefe bie filberweißen Windungen 
bes Ribeiräo do Carmo buch die Ebene fi fchlängeln und 
überfchaut neben ihm, auf einer geneigten Släche, die ganze Statt 
Marianne in fchönfter Regelmäßigfeit, mit ihren zahlreichen großen 
Kirchen und ftattlichen Gebäuden. Weiter nach rechts verliert ſich 
dad Auge zwifchen ven Hügeln und Bergen der Landfchaft, aber Inf _ 
fchneidet in Abftand von 2 Meilen ein ſcharfer Ausläufer des It 
columi, über den die Thurmfpigen und weißen Wände von Dute 
preto hervorragen, die Ausficht ab. Das war denn mal-ein Blich 
wie ich ihn mir gewünfcht hatte, ebenfo erquidend durch bie Lie 
lichkeit der Natur, wie erhebend durch die Werke des menfihlicen 
Fleißes, welche über die Ebene in fehr ftattlichen Zeugen ſich wr 
breiteten. Keine Zandichaft hat mic, in Braftlien mehr entzüdt, als 
diefe. Schade nur, daß der Rib. do Carmo ein fo Heiner Fluß if, 
und nicht ein mächtiger Strom, gleich dem Velhas, ſtatt feine 
durch die Ebene fließt. 

Die Straße läuft von der Höhe gerade hinunter nah Wa: 
rianne und macht nur fo viel Windungen, als eben der Bequem 
lichfeit wegen noͤthig iſt. Sie führt viel fteiler hinab, als der Weg 
hinauf, und deutet fchon darin die Nelgung der Schichten an, woraus 
dad kryſtalliniſche Schiefergebirge ded Itacolumid befteht. In be 
That ftehen die abgeriffenen Schichtenföpfe in fchärferer Aufrichtung 
nad) Nordweft, und die fanfter geneigten Schichtungsflächen fallen 
nad) Südoft ein. Der dichte Urwald, welcher fich bisher über ale 
Flaͤchen, wo die menſchliche Hand ihn nicht vertilgt hatte, ausw 
breiten pflegte, hört plöglih auf; die Berge und. ihre Gehänge 
fcheinen kahl, waldlos, mit einem einförmigen gelblichen oder braun 
lichen Grün befleivet, und wo höhere Felfenfämme fte überragen, da 
fhimmern fie mit den natürlichen Farben ihres Geſteines. Nur in 
den Vertiefungen zwifchen den Gehängen, und befonders in den Thb 
fern, ziehen fich fortan Waldungen neben den Flüffen hin. Aber br 
Rib. do Carmo hatte die feinige ſchon verloren; längft war 
der Menfch ihrer Herr geworden, fie zu feinen Zwecken verwenden, 
oder auch nur benfelben opfernd. Das ift dad Camposgebiet 
(terra dos campos) Braftliens, in welches wir nunmehr hinein 
hauen; dem Urwald (terra do matto), ber uns fo lange be 
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gleitet, fo oft erquickt, ſo haͤufig zum Staunen und zur Bewunde⸗ 
rung bingerifien hatte, wendeten wir den Rüden und verzichteten 
auf alle die reichen Genuͤſſe in feiner Sphäre, anderen minder groß- 
artigen, aber nicht weniger ergößenden und beichrenden entgegengehend. 

Es iſt höchſt überrafchend, zu beobachten, wie plöglich und 
fharf der Unterfchied eintritt. Ganz Brafllien hat eigentlih nur 
dieſe beiden Terrainverfchiebenheiten, und kann darnach mit Recht ein- 
getheilt werden. Rimmt man eine gute Charte Suͤd⸗Amerika's zur 
Hand, + B. die fehr genaue von H. Kiepert (Weimar 1849), fo 
efennt man die Grenzen beider Gebtete leicht und mit großer Deut: 
lichkeit. Weſtlich von Rio de Janeiro liegt hinter einer hohen Ge⸗ 
birgöfette unmittelbar am Meere, ver Serra do Mar, die Stadt 
St. Paulo. Bon bderfelben geben zwei zwar vielfältig unter- 
brochene, ‘aber im Ganzen zufammenhängende Gebirgszüge nad 
Rorden aus. Der öftliche verläuft am Küftenrande und beſteht 
durchgehends aus. maffigen Urgefteinen, befonderd Granit und Gneus; 
ber weftliche beginnt fchon. mehr nad, Innen mit der Serra da 
Rantiqueira und ſteigt der Küſte zwar parallel, aber in einem 
Abſtande von 40 — 60 d. Meilen, bis über Pernambuco hinauf, 
vorzugsweiſe von kryſtalliniſchen Schiefern gebildet: Itacolumit, 
Oimmerfchiefer, Eifenglimmer und ihnen verwandten Gefteinen. 
Die Schichten dieſer Gebirgsreihe fallen nad) Suͤdoſt und darum 
haben alle gegen das Innere Brafiliend einen viel feiferen Abfall, 
Am Fuße derfelben fließt der Rio St. Sranzisco, nur die Heinfte 
fübliche Spige neben Et. Paul gehört zum Waffergebiet des Rio 
grande, der in den Barana fällt. Alles Land weſtlich von bie- 
fm Bergen ift Camposgebiet, der Küftenftrich öftlich davon um- 
faßt bie Urwaldftreden; bier haben der Parahyba, Rio 
Doce, Belmonte, Paraguagu x. ihre Quellen und ihre Bet- 
km. — Aber nicht bloß ein fo großer Außerer Unterfchied findet 
wiſchen ben beiden Landftrichen Statt, auch eine tiefere geologifche 
Differenz liegt in den Gebirgen felbft; noch vermehrt durch den Um: 
Ind, daß nur die Schiefergebirge bie eigentlich gold- und bia- 
rantenhaltigen find, die der Küfte näheren Urgebirge nur wenig ober 
ar nichts von dieſen Schägen befigen. So folgt denn daraus eine 
ritte, fehr wefentliche inbuftrielle Verſchiedenheit der Gegenden; bie 
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innern treiben Bergbau und Metallcultur, die Außeren koͤnnen nur 
des Ackerbaues und der Landwirthſchaft ſich befleißigen; . denn ter 
Handel ift und bleibt, wie natürlich, auf die Seeſtaͤdte beſchraͤnkt, weil 
die Klüffe feine Binnenſchiffahrt geftatten und felbft der Rio St. 
Franzisco durch den großen Waflerfal von Baulo Affonis, 
40 Meilen vor feiner Mündung, aller und jeder zufammenhängenten 
Waſſerſtraße ein unüberfteigliches Hinderniß in den Weg legt. Ben 
da an kann er freilich befahren werden, aber nicht völlig; eine zweite 
Cascade bei Piragora*) fperrt wieder bad oberſte Viertel feined 
Laufes vor der Einmündung ded Rio das Velhas von den bir 
unter liegenden Gegenden ab. 

Die Serra do Mar bei St. Paulo ift übrigend der Anfang 
jener granitifchen Gebirge zunächft der Küfte, welche von ben tr 
wähnten Fluͤſſen umftrömt werden. Zu ihnen gehört das Orgel: 
gebirge mit feinen vielnamigen Abfchnitten, im weiten Bogen vom 
Rio Parahyba umfaßt. Im Gebiete des Rio Doce läuft zwiſchen 
ihm und dem Belmonte, ald eine ähnliche, aber in anderer Richtung 
ftreichende Urgebirgskette, die Serra dos Aimores, neben be 
Küfte hin; jenfeitd der letztern bis zum Rio Baraguagu fol 
analog die Serra Giboya, und von ba bis an ben St, Frar- 
zisco die Serra da Trabanga, welche fich nördlich vom Fluß ald 
Serra Itaperaba fortfegt.. Hohe von den innern Gebirgen zum 
Meer verlaufende Ketten trennen die einzelnen Flüſſe, und vermehren 
die überall gleich große Umebenheit des granitifchen Bodens; ef 
jenſeits Bernambuco treten die horizontalen Hochebenen (tabeleiras) 
ber Streideformation auf, welche dieſem Theile Brafiliens einen fo 
eigenthümlichen,,, völlig verfchiedenen Charakter verleihen. irgend 
iſt füdlih vom Franzis co auch nur eine Spur fecundärer Gebirge 
arten zu entdeden, 

Wie ganz anders verhält ſich dagegen dad Land im Innen, 
weftlih von ber großen Bergfette, welche v. Eſchwege mit dem 
Kamen de Brafilianifchen Rüdgrats (Serra do Espinhare) 
belegt hat. Alles Land umher ift gleichförmiged Camposgebiet, und 
trägt bi8 an den Fuß der Gordilleren in einer Ausdehnung von 


*) Der Sturz iſt 90 Fuß hoch, und liegt 1645 über Dem Meere. 
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300— 500 geogr. Meilen denfelben Charafter, Hier ift die herr- 
fhende Formation die primäre Floͤtzbildung; regelmäßig gefchichteter 
Thonſchiefer, Uebergangsfalfe und einzelne graumadenartige Gefteine 
bilden den Boden von Minas geraës weftlih vom Rio St. 
Sranzisco, von Goyaz und Matto groffo, bie und da von 
wirklichen Eryftallinifchen Schiefergebilden, wie die Montes Pyre: 
neiod, bie Serra Sta Martha, Serra Seiada unterbrochen, 
Die niedrige Serra dos PVertentes, gleichfalls eine Bezeichnung 
von v. Efchwege, welche die Waflerfcheide zwifchen dem Gebiet des 
Rio St. Franzisco und Rio Grande da Parana bildet, macht 
gleichfam den Anfang; fie trennt durd ihre Fortſetzungen bie beiden 
ungeheuren Slußfyfteme ded Amazonenftromesd und Rio de la 
Plata. Mehrmald berühren ſich ihre Waffer faft unmittelbar; ja 
an einer Stelle in Matto groffo, füdlich von der Hauptftadt Villa 
Boa, ift die Möglichkeit mittelft einer directen Banalverbindung durch 
die Gleichförmigkeit des eingelagerten Erdſtrichs fehr nahe gelegt *). 
Um fo höher erheben ſich die Gebirge, welche die Grenze zwifchen 
dem Küftengebiet de8 Urwaldes und der Binnenfläche der Campos 
bilden; fie erreichen die Außerften gemefienen Höhen Braftliens; da 
folgen von Süden nad) Rorden die Serra da Mantiqueira,. ©, da 
Barbacenaı, S. do Stacolumi, ©. da Earaffa, S. da Zappa, ©, de 
Antonio, ©. do Frio, S. do gran Mogul ıc. auf einander.  &8 
ift merfwürbdig, daß der höchfte gemeffene Punkt, der Itambe 
(5600°), nicht mehr innerhalb der Kette felbft, fondern daneben, nad) 
dem Meere zu, ſich erhebt und ber Stacoluml (5400°) auf ähn- 
liche Weife nad) Often abweicht **). 
Wir fehren nad) diefer Abfchweifung, welche zum Berftänbniß 
unferer Schilderung beitragen wird, auf die Straße nad) Marianne 
zurüd. Ihr fleiler Fall brachte und fehr ſchnell vorwärts; nad) 





*) Man fehe über die älteren Berfuche dazu v. Eſchwege Beitr. z. Geogn. 
Brasil. S. 459. 

”) Ich kann nicht umhin, auf die Aehnlichkeit aufmerkſam zu machen, welche 
troß mancher Verſchiedenheit in den Formationen, zwijchen dem Aeußern der 
Gontinentafflähen von Nord= und Süd: Amerifn Statt findet. Grade wie im 
Norten ſich die Alleghanis zur öftlichen granitifchen Küfte verhalten, fo ftellen 
fich die zulegt genannten Innern Bergzüge in Brafilien zu derjelben; dann trennt 
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jeden 100 Schritten traten die Verhältniffe der Stadt Flarer aus 
ihren Umriffen hervor; auch das Thal neben ihr wurde und deut 
licher, wobei e8 und nicht zu gewinnen fehlen; die Fahlen Abhänge 
nahmen fi in ihrer Nadtheit, fchärfer unterfucht, weniger gut au, 
ald von der Höhe, wo wir nur die Umriffe im Allgemeinen cr: 
fannten.. Etwa auf halbem Wege war behufs des Straßenbaues 
eine vorfpringende Ede des Gefteind abgetragen, und hier beobachtete 
ich die hellgrünliche Mafle des fandigen, leicht zerftörbaren Itaco⸗ 
lumits zuerft mit Beftimmtheit; das Geftein war wirklich nur ein 
feinförniger Slimmerfchiefer, ohne felbftändigen Talk und Chlorit, die 
v. Efhwege darin annimmt; es bleibt in der ganzen Gegend dad 
herrfhende und wird, troß .feiner MWeichheit, zum Bauen benutt, 
Weiter als diefe nadte Stelle, mit dem freigelegten Gebirgögeftein, 
fam mir nichts von Bedeutung vor, wir waren bald wieder auf den 
tieferen Lehmgehängen, und ritten über einige Unebenheiten ber Thal: 
fohle zu. Dicht vor der Stadt überfchritten wir einen beträchtlichen 
Bad, der neben ber Stadt vorbei dem Ribeiräo do Carmo zu⸗ 
eilt; wir erfuhren fpäter, daß er -Rib, do Seminario genannt 
werde. Gleich hinter der Brüde liegt rechts am Wege das bifchöf- 
liche Palais; als wir feine Fronte paffirten, betraten wir den Wehen 
der Cidade. Ihre nähere Betrachtung möge und im naͤchſtekib⸗ 
ſchnitt beſchaͤftigen. 


eine weite bügelreiche Ebene beide Gebirge von den weſtlich gelegenen hohen 
Cordilleren. In Nord: Amerika gehören die ſuͤdlichen Streden der inneren Flächen 
zur Kreideformation, die nördlichen zur primären Epoche; in Brafllien tft ed um: 
gelehrt, die nördlichen bis an ven Aequator find Kreidegebilde, die firdfichen höheren 
Gegenden Glieder der Graumardenformation, derfelben woraus die terraffenformig 
nach innen abfallenden Schichten ver Alleghanis beſtehen. 
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Die Stadt Marianne*) liegt auf dem füdlichen Abhange und 
der ſchmalen Firfte eined von MWeften nach Often ftreichenden Hügels, 
der nördlich von dem tiefen, engen Thale des Ribeiräo do Carmo 
begrenzt wird; zwei andere Fleine Bäche ſchneiden durch ihre Ein- 
mindung in biefen größern Bach das Gebiet der Stadt von ben 
benachbarten Gegenden ab; der Rib, do Seminario fließt vor .ber 
Stadt im Süden hin, und mündet unter ihr oftwärtd in den Rib. 
do Carmo; der Rib. do Catete kommt weſtlich im tiefen engen 
Bette vom Itacolumi herab, und trifft den Rib, do Carmo mitten 
in der Stadt. Auf der fteilften Höhe dieſes Theils der von jenen 
drei Baͤchen umſchloſſenen Kleinen Bergfette fteht die noch unvollendete 
große Kirche von St. Peter, erft unterhalb St. Peters beginnen 
die Hauſer der Stadt. Ihre Erhebung über das Meer wird zu 
2243 Fuß (2390 v. Eſchwege) angegeben, die geographifche Lage 
zu 20° 21° füdl, Breite und 25° 55° weftl, Länge von Ferro.*) — 
Wenn man von Süden her über dad Stacolumigebirge kommt, fo 
feht man Marianne in der amphitheatralifchen Lage auf dem Abhange 
ded Berges von ihrer vortheilhafteften Seite; man unterfcheidet bald 
drei fange -Hauptftraßen, in der Richtung des Bergrüdens, welche 


*) Aug. de St. Hilaire giebt in feiner Reife Nachricht über die Grün: 
dung des Ortes. Die erften Anſiedler ließen fi) 1701 am goldreichen Rib. do 
Carmo nieder; 1711 war der Ort fehon bedeutend und führte den Namen: Billa 
eal d. Nſſ. Send. do Carmo, der 1745 zu Ehren der Gemahlin Johann V., 
Rarianne v. Defterreich, ald man die Stadt zum Biſchoföſitz erhob, und 
dr den Rang einer Cidade ertheilte, in Marianne ungeändert wurde. 

*) Die aftronomifchen Ortsbeſtimmungen, welche man über die Hauptorte 
Srafilieng befigt, fünnen nicht für genau gelten, fondern nur für approgimativ; 
€ rühren theild von älteren Geographen, theild von v. Efchwege her. Siehe 
eiien Brafilien, die neue Welt. Ik 170. 
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rechtwinfelig von einer Anzahl Querſtraßen burchfchnitten werden, 
Die obere Längdftraße läuft auf der Firſte des Hügels bin, begimt 
unter St. Peter und endet auf dem Heinen Largo da Babdea; fr 
führt den Namen Rua da Cadeaz bie mittlere mündet auf bie 
nördliche Seite des Largo das Cavalhadas, und bie britte Run 
das Eortes zieht fih unten am Abhange hin, geht an ber füb 
lichen Seite defielben Platzes vorbei, und endet an der Stelle, we 
der Rib. do Seminario in den Rib. do Barmo fich ergießt; fie it 
die längfte und aud die Haupiftraße der Stadt. Die Anzahl de 
fie vechtwinfelig durchfchmeidenden Duerftraßen habe ich mir nicht 
gemerkt, alle find fehr kurz, und zeigen einen der Neigung bed Hi 
geld entfprechenden ftarfen Gall. — Der Largo da Baden, obgleich 
nur Flein, ift doch der Hauptplag; auf ihm fteht die mit einem ver: 
goldeten Wappen gezierte Säule, welche zum Zeichen, daß ber Ort 
das Recht der höchften Gerichtöbarfeit befige, errichtet worden; die 
nördliche Seite des Platzes nimmt das kleine, aber folide und ge 
fhmadvoll gebaute Stadthaus (Casa da camera) mit ber Haupt: 
wache, dein Gefängniß (cadea) und den Gerichtözimmern ein; ihm 
gegenüber ftcht die große, etwas verfallene Kirche bed heil, Franz 
von Affifi, 1760 erbaut, von deren hoher Plattform man eine 
weite Ausficht das Thal hinab genießt; neben ihr an der weſtlichen 
Seite ift eine andere Fleinere, aber eleganter gehaltene Kirche, beide 
mit je zwei ftattlichen Thürmen geziert; an ber vierten Sftlichen Seite 
des Marktes finden fih, als Eden der Straße, zwei Schulgebäude, 
aus deren Fenftern muntere Knaben zu uns herüber ſchauten, wie 
wir die Sehenswürbigfeiten des Fleinen Plabes betrachteten. Eine 
furze fehr enge Querftraße führt von dem Largo da Cadea af 
ben viel größeren Largo das Cavalhadas, ein Längliches Viered, 
beffen lange Seite mit der Rua das Eortes zufammenfällt; er if 
ftattlic) von guten zweiftöcigen Häufern umgeben, und in ber Mit 
nicht gepflaftert, wegen der Nitterfpiele, die auf ihm alljährlich zur 
Zeit bed heiligen Dreifönigsfefted gehalten werben. Ich habe feibe 
nicht Gelegenheit gehabt, diefe, die Kämpfe der Chriſten mit ven 
Mauren darftellenden Tourniere, welche in allen größeren Orten Bra- 
filiend um die genannte Zeit aufgeführt werden, zu fehen; in Near 
Sreiburg, wo ich mich Damals aufhielt, fand eine folche alterthümliche 
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Sitte Feine Beachtung. — An der öftlichen Ede des Platzes fteht 
vie große, aber einfache Barachialfirche (Matriz), ein altes Ge- 
bäude, ohne allen ardjiteftonifchen Schmud, doch wie man fagte, 
rihlih mit Stiftungen verſehen. Ueberhaupt ift Marianne eine 
wahre Pfaffenftabt, bie ſchon deshalb einen ruhigen ernften, aber 
auch einen leblofen öden Eindruck macht; die Straßen find menſchen⸗ 
leer, mit Gras bewachſen und der Verfehr ift auf bie innere Con⸗ 
fumtion bejchränft. Sch Ternte hier einen alten Branzofen kennen; 
einen ehemaligen Faiferlichen Sergeanten, ber eine Feine Venda be: 
ſaß, aber vor allen Gegenftänden dem Eintretenden gegenüber das 
lebensgroße Portrait feines Kaiſers aufgeftellt hatte; er gab mir eine 
ehr traurige Schilderung des einförmigen Lebens in Marianne. 
Deutfche lebten dafelbft nicht; nur eine Dame aus Wien hielt fich 
ald Erzieherin im Haufe des reihften Mannes, eines Major Gar- 
valho, auf. Ich machte ihre Bekanntfchaft und fand eine ebenfo 
vielfeitig geprüfte, wie alfeitig ſchaͤtzenswerthe Frau, welche nicht we: 
niger über den Mangel jedes geiftigen Lebens der höheren Stände 
md ihre Sucht nad) geiftlofen Amüfjements ſich beflagte, ald jener 
Ar. Man wird übrigens von dem Vorwiegen ber Geiftlichkeit 
einen Begriff befommen, wenn id) erwähne, daß in biefer Stabt von 
500 Häufern und kaum 5000 Einwohnern, ich felbft 8 Kirchen und 
2 Kapellen gezählt Habe, und als die beften Wohngebäude ven bi- 
ſchöflichen Palaſt, das geiftliche Seminar und bie im Bau be 
griffene Stiftung der barmherzigen Schweftern fennen Iernte. 

Der bifhöfliche Palaft liegt am Außerften weftlichen Ende der 
Stadt und bildet ein langes, fenfterreiches, aber nur aus einem Erd— 
geſchoß beftehended® Gebäude, deſſen Front mit fchöner Freitreppe 
vor dem Eingange geziert if. Das bifchöfliche Wappen prangte 
Über der Thür. Hinter dem Gebäude ift der Garten, den ich von 
der Höhe neben St. Peter ald eine große, regelmäßig rabattirte, gut 
Hehaltene Anlage überfah, Es werben darin nicht bloß alle brafilia- 
niſchen Früchte, fondern auch europäifche Gemüfe und Obftforten ges 
zogen. Da id von jeher Feine befondere Vorliebe für den geiftlichen 
Stand empfunden hatte, und namentlich durch die fumbolifche, para- 
holiſche und Hyperbolifche Rede der meiften Geiftlichen auf ber Kan- 
el, welche der Wahrheit unferer Empfindungen, Auffaflungen und 
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Urtheile großen Abbruch thut, mich abgeftogen fühlte, fo verfpürte 
ih auch Feine Luft, dem Herm Biſchof meine Viſite zu machen; 
man fagte mir, daß er nur portugieftfch fpreche, und zwar ein fehr 
guter Mann fei, aber lediglich für theologiiche Angelegenheiten ſich 
intereffire. Inzwifchen traf ich mehrere @eiftlihe auf der Straße, 
alle in langen ſchwarzen Talaren, mit einer theild vieredfigen, theild 
runden Müge, weldye den verfchiednen Grab anzudeuten ſchien; fie 
waren freundlich entgegenfommend, ließen ſich aber auf weitere Ge 
fpräche nicht gern ein. Auch verftand ic) damals noch zu wenig por 
tugieſiſch, um mit ihnen eine erfreuliche Unterhaltung führen zu 
fönnen. | 

Das Seminario de Marianne ift eine Privatftiftung reis 
cher Mineiros, welche mit der Abnahme des Goldes in der Provinz 
auch bald an Unterftügung verlor, und vor 20. Jahren dem Unter 
gange nahe war. Jetzt wird fie von der Regierung und der Pro 
vinz zu gleichen Theilen unterhalten, und macht einen guten Einbrud, 
Das Inftitut liegt im Süden der Stadt frei auf einer erhöhten 
&bene, unter dem von ihm benannten Bach, und befteht aus eine 
feinen Kapelle mit hoher Terraffe in der Mitte der vorderen Front, : 
neben welcher zwei große Gebäude ftehen; Hinter jedem folgt abge 
fondert in derſelben Flucht ruͤckwaͤrts ein andres noch größeres, abet 
alle nur einftödig; eine Mauer umgiebt dad Ganze und fchließt den 
großen, ziemlich verödeten Garten ein. - Die Anftalt bat in ihrer 
jezigen Einrichtung einen boppelten Zwed; fie dient theils als ge 
Ichrte Schule der Stadt und der Umgegend, theils als wirkliches 
riefterjeminar für den Bedarf der Provinz an Geiftlichen. Ih 
babe nur ben erſten Theil ſeines Zweckes näher kennen gelernt, zwei 
Söhne meined Wirthes von 13 und 15 Jahren befuchten bad © 
minar, and von ihnen erfubr ich, daß die Unterrichtögegenftände völ 
lig die unjerer Gumnafien find, mit Ausichluß von Griechiſch un 
denn modernen Naturftutien. Der ältere Knabe war Secundamt 
und überjepte aud einer in Liſſabon getrudten Chreſtomathie: 
Selecta capita aut alassic. Romanorum, welde aus 4 Bände 
deſtand. Darin waren Stücke aud allen Hauptichriftftellen von 
Cornel did Tacitus umd Cicero, vom Phädrus bis Birgil 
und Horaz. ine Grammant jchien er nicht zu befiten, wohl abet 
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ein großed *2ericon: Magn. Lexicon noviss, Latino -lusitanicum, 
ed. Em. Jose Fereira, Paris 1835. 8. maj. Außerdem fah ich 
Eleine Lehrbuͤcher der Religion, die nad) Art der Katechiömen in Fra⸗ 
gen und Antworten getheilt waren; der portugiefifhen Sprache 
(Lingua nacional), und der Arithmetik; Gefchichte und Geographie 
wurde nach Dictaten gelehrt. Häusliche Arbeiten. trieben die Kna⸗ 
ben nicht; man verlange fie nicht, Außerten fie gegen: meinen Sohn, 
Die Heinen Lchrbücher wurden in Marianne gebrudt, wo eine bifchöf- 
liche Druderei eriftirt und lebhaft mit dem Drud geiftlicher Verord⸗ 
nungen, Liederbuͤcher, Katechismen, aber auch politifcher Zeitungen 
befchäftigt ift. Ich fah bein Einreiten in die Stadt‘ zu meiner nicht 
geringen Verwunderung durch die offenen Fenfter die Seber bei ber 
Arbeit, und erkannte eine unferen Seßereien ganz analoge, geräumige 
Anlage, in der mehrere Individuen befchäftigt waren. Auch eine 
Buchhandlung ift in Marianne; fie liegt in ber mittleren Laͤngsſtraße, 
an der Ede der Duergafle, welche neben meinem Wirthshaufe -in- der 
Rua das Cortes vorbei direft auf das unter der Stadt liegende Ses 
minar über den Bad, führt. Bon da zeichnete ich die reinlichen, 
von Palmen befchatteten Gebäude des Inftituts, mit den hinter ihm 
emporfteigenden Heinen Itacolumi de Marianne in mein Tas 
ſchenbuch. (Taf. IX. Fig. 1.) 

Das Gebäude der barmherzigen Schweftern wurde in ber mitt 
leren Laͤngsſtraße an der Ede einer Quergafle aufgeführt, und- follte 
eigentlich Fein Klofter, fondern eine Art Krankenhaus Für weibliche 
Individuen, oder eine folche Erziehungs -Anftalt werben. Unter den 
von Europa eingewanberten Gliedern der Anftalt befanden ſich auch 
einige deutfche Jungfrauen, aber die meiften flammten aus Frankreich. 
Eigentliche-Klöfter giebt e8 in Marianne nicht, Zwar reden v. Spir 
und v. Martiud von zwei Möncheflöftern, die hier fein folfen, fie 
find aber im Irrthum; es leben feine Orbensgeiftliche in Marianne, 
ſondern nur angehende junge Theologen, welche allerdings ſchon un- 
ker einer geiftlichen Zucht ftehen, auch in einem eignen Gebäude, nach 
Art der englifchen Gollegien, wohnen, aber durchaus nicht als Klo- 
ftergeiftliche angefehen werben Fönnen. 

Der Handel von Marianne ift unbedeutend, ich bemerkte einige 
jute Kaufläden am Largo dad Cavalhadas, die meiften Lokale aber liegen 
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in einer öftlichen Duerftraße, welche hinter den beiden Marktpläpen | 
auf den Abhang hinauf nad) der hohen fteinernen Brüde führt, die 
daſelbſt über das tiefe Bett des Rib. do Catete mit‘ einem großen 
halbfreisförmigen Bogen fi) wölbt. Bor der Brüde ift ein Heine 
freier Play, und jenfeitd derjelben liegen an ben fteilen Abhängen, 
zwifchen dem Rib. do Gatete und Rib. do Carmo, nod) mehrer 
Häufer malerifch in Terraſſen übereinander, welche eine Art Vorſtadt 
bilden. In jener Straße nad) der Brüde war ein Kaufladen nebm 
dem anbern, aber fein ftarfer Verlehr ſchien mir darin Statt zu 
finden. 

Die Diöceſe des Biſchofs umfaßt nicht die ganze Provinz von 
Minas geraës, der obere Theil (Minas novas) gehört zum Cry 
bisthum von Bahia *), welches einen jehr ausgedehnten Sprengel 
über ganz Brafilien hat, die füdlichften Gegenden find zu St. Paulo 
und ben benachbarten Bisthüimern gefchlagen. Außer dem Erzbiöthum 
giebt e8 noch die Bisthümer von ‘Bara, Pernambuco, Maranhon, 
Goyaz, St. Paulo, Rio de Janeiro und Marianne in Brafliien. 
Man fchägt das infommen des Bifchofs von Marianne auf 
t2,000 Thaler; der Archidiaconus des Capitels erhält 500, bie 
vier Diaconen jeder 400 und die zwölf Banonici jeder 300 Mile 
Meis, Auch die Mfarrgeiftlichen werben in Braftlien vom Staat 
befoldet und bezichen fein anderes Einkommen daneben, als bie ©r 
bühren für ihre geiftlichen Handlungen. In diefer Hinficht erlanben 
fic ſich manche MWillfürlichkeiten, und ftehen im Allgemeinen im Ruf 
einer großen Geldgier; namentlich für Trauungen wird in der Regel 
vom Pfarrer, dem das Recht des Gonfenfes oder Diffenfes zuftch, 
viel gefordert, und das trägt zu ber Xeichtigfeit bei, womit nid 
eheliche Verhaͤlmiſſe von den Brafilianern beiderlei Gefchlechts ce 
gegangen werben. Die Herren Pfarrer fordern durch ihr eigmd 
Beifpiel dazu auf; gar mancher hält fi) nicht bloß die ihm verke 
tete Haushälterin, fondern auch noch Eflavinnen oder Genoffium 
(enmerada) nach Gefallen; ja es kommt vor, daß Ortsgeiſtliche a 








u 


eydlen Den 179 Parochien der Provinz Minas geraës lee nur 126 z08 
Vletbum Marlannes 21 fallen an Babia, 18 an St. Paulo, 7 an Goyaz, 6 md 
Rernambueo, U nach Rio De Ianeire. 
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dem häufigen Wechfel der Tegtern fein Geheimniß machen, und bar- 
über mit Andern ohne Scheu verhandeln. Im Allgemeinen fehen die 
Brafilianer e8 nicht ungern, daß der Herr Padre fo für fich ſelbſt 
forgt; fie jind dadurch vor allzugroßer Vertraulichkeit im eigenen 
Haufe ficher; denn fie willen fehr wohl, daß der Eindrud des 
ſchwarzen Talard auf die weibliche Seele ebenfo mächtig ift, wie ber 
Anblick einer zierlich gehaltnen militairifchen Uniform. Da man bie 
legtere nur ſehr felten im Innern Brafiliens fieht, To fallt faft aller 
Unfug, der in dieſer Hinficht getrieben wird, den Geiftlichen zu. Ich 
habe von mehreren Seiten Schilderungen empfangen, welche ben 
ſchwärzeſten Schatten auf die Moralität der ſchwarzen Herren wer: 
fen, und die allgemein geringe Beachtung erflärn, woran der geift- 
liche Stand bei ven gebildeten Brafilianern leidet. Schon das hat 
mich abgehalten, irgendwo in näheren Verkehr mit den meift un- 
wiffenden, jelbftfüchtigen und der Gleißnerei zugethanen Dienern ber 
Kirche zu treten. Es ift auffallend, wie ſchwach das Wiſſen biefer 
Leute in vielen Punkten gefunden wird; namentlich in allen Natur- 
wifienfchaften, der Geographie und Gefchichte. Ich hörte von einem 
Bicar, der nicht glauben wollte, daß es noch thätige Vulkane gebe; 
er hielt die Erzählungen davon für fabelhaft! Eben derfelbe empfahl 
öffentlich in der Kirche eine gewiſſe Perfon (feine Haushälterin, die 
er los fein wollte) ledigen Leuten als cine fehr gute Partie, die 
dem Abnehmer eine namhafte Summe, welche er angab, zubringen 
werde. *) 
Den 7. Mai, — Nachdem ich geftern die Stadt im Innern 
genau mir angejehen hatte, und wirklich alles nur irgendwie Sehens⸗ 
werthe zur Genuͤge betrachtet, feßte ich heute meine Reife nach Ouro⸗ 
preto fort. Der Weg dahin führt durch die Rua da Cadea, welche 
auf dem freien Platz vor St. Peter endet, neben dem weftlichen all: 
mälig höheren Kamm des -Hügeld Hin, der die ganze Stadt trägt. 
Ehe wir weiter ritten, genoffen wir bie Ausſicht von der Höhe auf 
bie Stadt, welche in unmittelbarer Nähe aber doch fo tief abmwärtd 


*) Es intereffirt mich nicht, in ähnliche Details weiter einzugehen, ich begnüge 
mich zu erwähnen, daß Aug. de St. Hilaire, vielleicht der gewijienhafteite 
Reiſende in Brafilien, ziemlich dafjelbe Belenntniß abfegt. Prem. Voyage I. 
167. flgd. . 


334 Die Bauart der Kirche von St. Peter. 


am Berge liegt, daß man von da bequem in die Höfe hinter den 
Häufern des untern Stabttheild bineinfehen kann. Ich unterfuchte 
nicht bloß die halbvollendete Kirche mit ihrem fonderbaren Styl nd 
her, fondern entwarf mir auch ein Bild der ganzen Kette bes hoben 
Stacolumi, der jenfeit8 des Nibeiräo do Catete allmälig bie zu 
Höhe von 5368 Fuß fein zackiges Haupt erhebt. Die Kirche von 
St- Peter ift ein rechtes Sinnbild brafilianifcher Zuftänbe; wen 
auch für alles Nothwendige geforgt ift, der Wunſch nad) mehr und 
immer mehr ſtellt fich doc) wieder ein; man wird nicht cher ruhig, 
als bis die Vorraͤthe nutzlos erfchöpft find. Die Einwohner von 
Marianne hatten bereitd 6 Kirchen, als fie die große von St, Per 
begannen, ein Bebürfniß lag alfo nicht vor; aber die Eitelkeit, ihre 
Nachbarſtadt Duropreto an ftattlichen Bauten voranzuftehen, tie 
zum Beginn einer neuen, bie jegt, wie in vielen kleinern Dörfern und 
Städten, als Ruine dafteht, ein Zeugniß der Ohnmacht und des 
Uebermuthes. Vollendet ift an biefer Kirche nur das Schiff mit 
dem Dad) und das Mauerwerk ber Thürme, bis zur Höhe dei 
Schiffs; aber weber die Yenfter, noch bie inneren Ausbauten find 
fertig. Die Façade mit den Thürmen ift prächtig, Doch geſchmadlos 
im Zopfftyl begonnen; über dem Hauptportal prangt in Sandflen 
das päbftliche Wappen ber gefreuzten Schlüffel unter der breifacen 
Krone, eine gute Arbeit, die in Rom felber gemacht fein fol. Hin 
ter den Thürmen folgt ein kurzer Zangbau, der ſich plößlich zu einer 
großen Rotunde erweitert, woran das Chor ald queres Rechte ſich 
anfügt; eine wunderbar contraftirende häßliche Compoſition, deren 
unangenehmer Eindrud noch dadurch vergrößert wird, daß bie Ro 
tunde drei Reihen runder Benfteröffnungen befist, dad Chor nur zwei 
. Reihen oblonge übereinander. Ich erkannte dieſe architeetonifche Som 
berbarfeit fchon deutlich vom Wege aus, ald wir nach Marianne am 
Itacolumi hinabritten; denn das hoch Tiegende Gebäude wirb in ber 
ganzen Gegend von weitem gefehen; aber ich hielt es für ein Kaftel 
mit Schießfeharten für die Kanonen; an eine Kirche dachte ich um 
jo weniger, als die Stadt daran feinen Mangel zu leiden fehien, und 
ein ſolches ganz ifolirt, außerhalb ber Stadt ftehendes Gotteshaus 
mir, fchon feiner Lage wegen, als völlig überflüfftg vorfommen mußte. 
Daß dem wirklich fo war, bewies feine mangelhafte Ausführung. 
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Sein Styl ift übrigens nicht der einzige der Art, ich traf in Ouro⸗ 
preto bie ganz ähnlich gebaute Kirche des heiligen Franziscus, 
welche ich ihrer fonderbaren Bauart wegen mir abgezeichnet habe, 

Der Bergrüden, an dem der Weg nad) Duropreto fich hinwin- 
det, erhebt fich hinter St. Peter noch mehr, und dort fleht, auf feiner 
höchften Epige, ein hölzerner breifüßiger Galgen; alt und morſch, 
weil offenbar mehr zum Schreden, als zur Benugung aufgeführt. 
Unweit veffelben feßte ich mic niever, die Kette bed Itacolumi- 
Gebirged abzuzeichnen; die Eopie meined Entwurfes liegt dem Lefer 
auf Taf. VIII. vor und wird die hier zu gebende Schilderung um fo 
mehr unterftügen, als ich mich genau an diefelbe mit meiner: Dar- 
ftellung anfchließen werde. 

Das Itacolumi-Gebirge bildet einen jchmalen ſcharftantigen 
Bergzug, welcher durch die ziemlich breiten und tiefen Flußthaͤler des 
Ribeiräo do Carmo im Norden und Rio Mainarte im Stuben 
von den benachbarten Gebirgen abgefondert wird; fein Verlauf ift 
genau derfelbe mit dem Lauf jener Ylüffe von Weiten nad) Often. 
Im Often endet da8 Gebirge mit einem nordwaͤrts gewenbeten nie- 
drigen Ausläufer am Rio Piranga, der die genannten Flüffe in 
ſich aufnimmt; im Weften hängt es durch eine feharfe aber ſchmale 
Firfte mit den benachbarten niedrigen Ketten, der Serra da Cachoeira 
und der Serra de Deus te livre zufammen. Das ganze Ge- 
birge befteht aus kryſtalliniſchen Schiefern, welche unter Winfeln von 
45— 50° aufgerichtet find, und ziemlich genau nach Süboft oder 
Südoft zum Süden fallen, ihre abgeriifenen fteilen Köpfe nach Nord⸗ 
weft gegen das Thal des Rib. do Carmo wendend. Die Stelle, 
von wo ich die Zeichnung entwarf, befindet fich oͤſtlich von der hoͤch⸗ 
ften Spige, etwa in 14 beutfche Meilen Abftand, und zeigt die vom 
Rib. do Carmo, der am rechten Rande des Bildes in ber tiefen 
Schlucht verläuft, zum Kamm terraffenförmig hinauffteigenden Ge: 
hänge, mit dem Außerften nadten Selfengrat auf ihrer Spite; der 
Vordergrund meines Standpunftes auf dein Gafgenberge bei Ma- 
rianne wird nicht mehr gefehen, der Blid führt in das Thal bes 
Kid. do Catete, welcher vor dem Walde fließt und der Schlucht 
des Rib. do Carmo im rechten Winfel des Bildes fich zuwendet; 
man ſieht von diefem Thal nur bie weftlichen Abhänge mit ben 
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Wiefengründen, die fih daran reihen... Ehedem war diefe ganze Ge 
gend Urwald; auch die jetzt ſüdwaͤrts ganz Fahlen, nordwaͤrts nod) 
mit Capoeira ftellenweis beftandenen Abhänge des Rib, do Carmo 
waren mit fo bichtem unmwegfamen Urwalde bebedt, baß ber von 
Marianne nad) Ouropreto führende Weg von 2 Leguas eine Tage 
reife erforderte; jest ift der Wald unter den Bebürfnifien des Golb- 
ſchmelzens und Waſchens allmälig zu Grunde gegangen und nur in 
einem Eleinen Strih, den man auf dem Bilde vollftändig überficht, 
vorhanden. Alle Hügel im Vorbergrunde, alle Gehänge zu beiden 
Seiten bed Rib. do Carmo, waren mit ähnlichem Walde beffeidet. 
Seldft Died legte Stuͤck Wald, gegenwärtig Beſitzung einer Privat 
perfon, wird allmälig verfchwinden; die Zeichnung giebt ſchon einen 
breiten Streifen an, ber erſt kürzlich in eine Rofle verwandelt wor 
ben ift, und deutet damit auf dad Schidfal der angrenzenden Walt- 
firede hin; fie wird dem Bebürfnig der Nahrung für Menfchen und 
Vieh geopfert werden, wie der ganze große Urwald umher den Be 
dürfniffen Gold grabender Faiscadores erlegen ft. | 

Die Betrachtung des Urwaldes im Vordergrunde, und feine che 
malige Ausdehnung, belehrt und über einen erften wichtigen Pegel 
tionscharacter des Itacolumi⸗Gebirges; den nämlich, daß. feine unter 
ften. Gehänge, foweit Eleinere Slüffe und Bäche. fich: darin verbres 
ten, mit einer gefchloffenen Waldung bebedt waren. . Wir find 
dadurch in den Stand geſetzt, Vegetationszonen am Itacolumi zu 
unterſcheiden und werben bie tiefſte Region die des Waldes 
nennen dürfen. Der Charakter des Urwaldes hier iſt oft gem 
angegeben; es iſt der Wald der Berglehnen und Abhänge mit 3% 
quara, baumartigen Barren und Koblpalmen, welchen wir auf biefem 
in mehr ald 2000 Fuß Meereshöhe fich befindenden Boden wahr 
nehmen; freilich jegt ohne alle Kohlpalmen, denn Die vor allem fielen 
ſchon unter der gierigen Art der älteften Anſiedler. 

- Auf die untere Waldregion folgt eine Abtheilung des Gebirgeh, 
welche aus abgerundeten, von einer. gleichförmigen Pflanzendecke be 
fleiveten Budeln, mit zahlreichen Vertiefungen befteht, worin Heim 
Waldpartien fich angefanmelt haben. Man kann diefen Abſchnit 
mit dem Namen der Camposregion belegen, denn fo wie bi 
Campos zum Urwalbe, fo verhält er fich zur unteren. Die Haus 
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pflanzendede ift ein Grasfleid, wie auf den Campos, aber mit zahl« 
reichen andern ‘Pflanzen untermifcht, bie theild zu ifolirten Büfchen 
fi erheben, theild und ganz beſonders in den Wafferriefeln zu jenen 
feinen Wäldchen dichter niebrigftämmiger Bäume. ſich ausbilden, 
welche der Brafilianer mit dem Namen der Walbinfeln (Capöes) 
zu belegen pflegt. Capäo ift ein ifolitter, gruppenweis angefaınmels 
ter Wald, wie er auf allen tieferen Stellen der großen Campos⸗ 
bildung des Inneren Brafiliens fich geftaltet bat, und wohl zu 
unterfcheiden von dem dichten gefchloffenen Urwalde (mato virgem) 
an den Ufern der Flüffe und im Waldgebiet ber Küften. Die Bäume 
der Capöes find nicht bloß Eleiner, fchmwächer, niedriger, ſondern 
auch viel feiner belaubt und viel ärmer an Yremdgewächlen aller 
Art; das Ganze zeigt mehr den Charakter eined wegen ber zahlreichen 
Schlingpflanzen, die ihnen bleiben, unburchdringlichen Gebüfches, als 
einer wirklichen Waldung. | 

Se höher man in diefem Gebiete am Berge hinaufblickt, um fo 
jeltener und Eleiner werben die Capöes, endlich auf dem höchften 
fanfter geneigten Riten verlieren fie fi) ganz, und bie eigenthüm- 
liche alpine Zone Braftliens beginnt. Ich habe ſchon früher da⸗ 
von geredet, und darauf aufmerffam gemacht, daß in diefer Region 
befonderd die baumartigen Lilinceen herrfchend find und ben Charakter 
der Vegetation bedingen. Aus der Berne freilih Fann man das 
nicht erfennen, bie Eleinen, hoͤchſtens mannshohen Pflanzen verfteden 
fi) in der homogenen Grasdecke, und tragen nicht zum eigenthüms 
lien Anfehn der Gebirgszone eher bei, ald bi8 man nahe an fie 
herangefonmen iſt. Indeſſen giebt e& einen Umftand, der auch die⸗ 
ſes dritte Gebiet des Itacolumi fchon aus weiter Berne kenntlich 
macht; er liegt in dem Auftreten nadter, Fahler Felſenſpitzen zwiſchen 
der vom Gras befleideten Flur, Gerade folche Stellen find es, wo 
jene baumartigen Liliaceen, die Barbacenien und Bellofien, fid 
am liebften nieberlaffen *); fie bilden zerftreute Gruppen zwifchen den 
Selfenzaden und überwuchern das Geftein mit ihren kurzen, von ver- 


2) Auf der Höhe des Itacolumi fand v. Martius fünf Arten Barbacenien 
Kınd zwei Bellofien. Reise n. Bras. I. 396. Auch die übrige Vegetation des 
Berges ift dafelbft genauer angegeben. 
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trockneten Blattreften rauh und zottig ericheinenben, wenig zerzwoeigien 
Stämmen, beren flüchtige Achnlichfeit mit dem von Hornſchildern 
bekleideten Fuß der amerifanifchen Steauße zu der brafilianifchen Br 
nennung Canella d' Ema Beranlaffung gegeben bat Wichtiger 
find diefe Pflanzen durch ihren Harzgehalt als leichter Brennftoff in 
body gelegenen Gegenden, wo ed an Holz fehlt. Man wirb auf 
meinem Bilde bie aus dem Graskleide hervorragenden Felſenmaſſen 
erkennen, und daraus bie Ausbehnung des alpinen Gebietes abneh⸗ 
men können. 

Ueber demfelben folgt zulegt, als bie hoͤchſte Spike bes Ber 
ges, das nadte Belfengeftein feiner Grundlage; ein hoher, ſcharf ab⸗ 
fallender Grat, der durch tiefe fenfrechte Klüfte in eine Anzahl ungki 
cher Abtheilungen zerfällt if. Man fieht an der fleilen nach Norden 
gervendeten Wand biefer vierten und legten felfigen Zone die pe 
rallele Streifung fehr gut, welche die Schidhtung des Geſteins ver⸗ 
raͤth, und fehließt aus dem ziemlich) gerade und gleichförmig nach linls 
gewenbeten Ball ber Firfte eben fo beftimmt auf bie füböftliche Ner 
gung feiner Schichten. Die nad) rechts gewendete Außerfie Kante 
bes Felfengebieted hat fich etwas mehr, durch einen fehr tiefen RU, 
von ben übrigen Zaden abgelöft, und dieſer Umftand warb die Ber 
anlaffung zum Namen ded ganzen Gebirges; Itacolumi bedeutt 
Fels ober Berg mit dem Sohne, in ber alten indianifchen Lande 
ſprache, und will fagen, daß die Spike dieſes Berges in zwei ww 
gleiche Adtheilungen zerfallen fei, wovon die größere ald den Battt, 
die Heinere als den Sohn fich vorzuftellen, der Phantaſie jenes Ur 
volfes bequem war. Die bairifchen Reifenden, v. Spix und 9, War 
tius, geben ihre Höhe zu 5368 franz. Fuß an, nad v. Eſchwege 
erhebt fich der Gipfel 5720 engl. Fuß über den Ocean. 

Den geognoftifchen Bau des Innern habe ich nicht genauer ww 
terfuchen können; man kennt inbeflen aus den Beobachtungen, weldt 
der mehrmald erwähnte Ober-Berghauptmann v. Eſchwege, als ft 
vor längerer Zeit ſich jahrelang in Duropreto aufbielt, über bi 
dortige Gegend angeftellt hat, die allgemeinen geognoftifchen Verhaͤl⸗ 
niffe des SItacolumi fo ziemlich. *) Die Grundlage feined Gebirge 


*) ©. defien Beitr. z. Gebirgskunde Brasil. S. 171 figd. Berlin 1832. 8 
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ſtockes ift Gneus und Glimmerfchiefer, yon denen jener im Welten 
bei Duropreto, diefer im DOften bei Marianne, als tieffte Schicht bes 
Gebirged erfannt wurde. Unmittelbar darauf ruht in einer Mädy 
tigkeit von 4—6 Lachtern rothbrauner, mürber Urthonſchiefer, dem 
eine beſondere Fryftallinifchsfchieferige Beldart von eigenthümlichem 
Anfehn folgt, welche Herr v. Efchwege mit dem Ramen Itacolw 
mit belegt hat, und für ein fchieferiged Geenge von Quarz mit 
Talf und Ehlorit Hält, während v. Spir und v. Martius*) 
barin feinen Talk und Chlorit, fondern nur Glimmer erfennen und 
bie Felsart für einen feinkörnigen Glimmerfchiefer erklären. Ich 
muß, nad) eigenen Unterfuchungen, biefen beiden Herren Recht geben; 
der Itacolumit .ift, jo weit icy ihm gejehen habe, nur ein ſandiger 
Slimmerfchiefer, deſſen beide Beitandtheile, der feine Quarzſand und 
ber feinblättrige jehr weiche Glimmer, in verfchiebnen Graben mit 
einander gemifcht find und bald, bei Vorwiegen des Quarzes, einem 
Sandfteine, bald bei reichlichem, felbft erdigem Glimmer einem tho⸗ 
nigen Schiefergeftein ähneln, das, wenn ber Duarzfand abnimmt, 
ganz allmälig in den weichen Urthonſchiefer übergeht. ALS zufällige 
Semengtheile fand ich darin an fehr vielen Stellen blutrothen Gra⸗ 
nat, und befonderd haufig ſchwarze Magneteifenoctaeder, deren Flaͤ⸗ 
chen dicht mit Eleinen Glimmerblättchen befest zu fein pflegen. Die 
Farbe dieſes Gefteind ift in ber Nähe des Itacolumi gewöhnlich hell, 
graulich, gruͤnlich, roöthlich, violetlich, feltener blaͤulich; mitunter zie- 
gelroth oder braunroth, ftellenweis ſchwarz; dann aber find «6 vor: 
wiegende Beimengungen von Eifenerzen, bie diefe dunkleren Farben 
bedingen. In ber Regel treten folche dunkler gefärbten Schichten 
al8 mächtige Lager im Itacolumit auf, und fie befonbers führen das 
Gold mit fih, woran die ganze Stacolumitformation, doch in fehr 
verſchiedenem Grade, jo veich iſt. Nach ihrer Beichaffenheit und dem 
fremden Beimifchungen, bat man die goldreichen Lager des Itaco⸗ 
lumits mit befonderen Namen belegt, — In ben unteren Teufen 
tritt an der Grenze des Thonfchieferd ein fehr dunkles Lager auf, 
welches die Brafilianer deshalb Carvoeira (Kohlenlager) nennen; 
es hat oft nur 14 Fuß, bisweilen aber mehrere Lachter Mächtigfeit, 


*) Reise nach ..Brasilien I.. 352. . 
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und befteht aus einem theils fehr feften, theils brödeligen erbigen 
Brauneifenftein mit Eifenocher, worin viel Quarz⸗ und Chir 
kryſtalle mit Neftern und Streifen von Arſenikkies, Spießglam, 
Braunftein, Nidelblüthe und Schwefelficd eingebettet find. Es fi 
ganz vorzüglich golbreich, und deshalb ein Hauptgegenſtand des 
Betriebes der Braſilianer. Darüber folgt der eigentliche Itacd⸗ 
fumiglimmerfchiefer, feinförnig und dünngefchichtet, dabei biegfam in 
allen Graden; ein Phänomen, das dem Geftein dieſes Lagers den 
Namen Gelenkquarz verfchafft hat. Es wmechfelt mit mehrerm 
Zwifchengliedern ab, befonders mit einem Gemenge von Duarz und 
Eifenglimmer, welches wieder durch Goldreichthum ſich auszuzeichnen 
pflegt. Darauf liegt die goldreihe Schicht de8 Tapanhoacanga, 
ein Gemenge von Thon und Eifenoryd, deſſen Glaskopfſtructur ben 
fonderbaren Namen ded Mohrenkopfes veranlaßt hat. Im eigent: 
lichen Itacolumi-Gebirge fehlt fie. Je weiter folche durch ähnliche 
Einlagerungen von ben tieferen Schichten getrennte Lagerungen fid 
aufwärts erheben, defto goldarmer und deſto grobförniger, aber aud 
zugleich defto mächtiger werben fie; der Stacolumit wird im Schi: 
tenverbande des Itacolumis immer vorwiegenber, je höher der Berg 
fich erhebt, und zuletzt bildet er bie Außerße Spige in weiter Aus 
dehnung ausfchließlich, ohne noch fremde Gefteine in fich aufzund- 
men. Hier ift weder Gold, noch fonft eine mineralogifche Seltenheit 
zu finden, 

Nachdem ich meine Zeichnung vollendet hatte, feßten wir bie 
Reiſe von der Höhe ded Berges zum Thal des Ribeiräo do Catete 
fort, trafen hier zuwörberft einen angenehm und freundlich von großen 
Bäumen befchatteten Landſitz an der Straße zur Linken, und gingen 
über den Bach. Der Weg nad) Duropreto war ber befte, ben id 
bi8 dahin in Brafilien angetroffen hatte: eine breite bequeme Straft, 
die hoch über dem in der Tiefe raufchenden Rib. do Carmo ſchwebte 
und trogdem fo wenig Steigung oder Fall hatte, daß wir im gleich⸗ 
mäßigen Trabe verbleiben fonnten. Beftändig begegneten und It 
pas, theild beladen, theild nach abgelegter Waare unbelaftet heim 
fehrend. So gelangten wir an das Dorf Paffagem, 2 Leguas 
von Marianne, wo man über den Rib. do Earmo von beffen red 
ter füdlicher auf feine nördliche Tinfe Seite hinäbergeht. Der Ort 
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machte feinen günftigen Eindrud, obgleich das alte Steinpflafter und 
bie hoch auf einem Abhange gelegene fteinerne Kirche vormaligen 
Reichthum zu erfennen gaben. Der erfte Theil ded Weges hinter 
Paffagem ift auf dem Bilde fichtbar, er hält fidy noch in den Lehm- 
gehängen und wird von’ leichtem Capoeiragebuͤſch überfchatte. Auch 
bie Ufer des Baches, der fortwährend über große Belfentrümmer mit 
Stürzen dahinraufchte, waren in ber Tiefe mit Gebüfch bekleidet; hie 
und da ftand noch ein Reft der größeren Waldung, und befonders 
ragten einige Becropien aus dem Buſchwerk mit ihren fperrigen 
Kronen hervor. Dabei hatten wir auf jeder nahe an den Abgrund 
vorfpringenden Ede des Weges, die einen weiteren Blick erlaubte, bie 
Häufer von Ouropreto in Sicht; deutlicher als bisher trat ein 
weißgetündhtes,  Faftellartiged Gebäude auf einer hohen Stelle des 
Berged zwifchen den übrigen hervor. — Nach 4 Xeguad erreichten 
wir ein zweites Fleineres Dorf Tacoaral, dad noch Armlicher aus- 
fah als Paflagem. Bon da wurden die Gehänge am Wege felftg, 
weil die Straße immer höher hinaufftieg und gleichzeitig dichter an 
bie Abhänge des Fluſſes rückte. Wir bemerften von Zeit zu Zeit 
Löcher in das Geftein getrieben, und fahen die deutlichften Spuren 
des überall bier verfuchten oder vollführten Goldgewinned. Bald 
nahmen bie erften Häufer der Stadt ihren Anfang, zwar nur Flein 
und zerftreut an der linfen Seite des Weges gegen den Bach ſich 
hinziehend, aber folide aus feften Geſtein aufgeführt und oft fo dicht 
an die Straße gerüdt, daß gegemüber die fteilen Selfen hatten ge- 
fprengt werden müflen, um das für bie erweiterte Straße nöthige 
Terrain wieder zu gewinnen. In der Nähe diefer, wenn auch folide 
gebauten, doch nur ſorglos erhaltnen Häufer, riefelte eine eifenhaltige 
Duelle, in zierlicher Einfaflung aufgefangen, über den Weg. Als 
wir fihon dicht vor der Stadt waren, holte und ein Reiter ein, ber 
fein brafilianifches Anfehen hatte; er mochte diefelbe Bemerkung ge- 
macht haben, denn er fragte meinen Diener, wer wir feien. Wie er 
den Zweck unferer Reife erfuhr, wandte er fich freundlich zu mir 
und gab fi) bald als einen Liebhaber der Naturforfchung zu erfen- 
nen; ed war ein Sranzofe, Here Ant. Bousline, der in ber Nähe 
eine Fazende befaß und mich durch die Gefälligkeit, womit er ſogleich 
für ein paſſendes Quartier in Ouropreto forgte, außerorbentlid) 
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verpflichtete. Ich fah diefen zuvorkommenden Aktlichen GHeren mehr 
mals während meiner Anmefenheit in der Stadt, und fand ſtets 
neue Gelegenheit, von feiner großen Freundlichkeit gegen mich Ruben 
zu ziehn. Durch ihn kamen wir in die Herberge eined Italiener 
Joſé Zoine, welche unten in der Stadt neben der Hauptkirche der 
Riff. Send. da Eonceicäo lag, die gerade in der Ausbeſſerunz 
begriffen war. 
| Die Stadt Villa rica, jest Cidade do Duropretv ge 
nannt, macht einen ganz andern Eindrud ald Marianne; fe kann 
damit kaum verglichen werben; bier ift alle8 wild und bunt übe 
einander gebaut, und das Getreibe ebenjo mannichfach wie beweglich; 
dort, wie wir gefehen haben, Anlage wie Ausführung ſchnurgrade 
und einförmig. Die Häufer ftehen nicht in langen‘ Straßen nebm 
einander, fondern truppweid am Abhange eined fehr fteilen hoben 
Berges, ber durch Bäche und Schluchten in mehrere Abfchnitte ge- 
theilt wird. Auf denfelben haben ſich die Anſiedler meift um Air 
chen herum angebaut, welche man in großer Anzahl auf den fchein 
bar ifolirten Hügeln wahrnimmt. Ich zählte 10 größere Kirchen 
mit ftattlichen Thürmen und 8 davon ftanden fo iſolirt auf Heinen 
Plateaus, von Häufern terraffenförmig umgeben; nur 2 Tagen unten 
im Thal am Ufer des Baches, der hier mit wenig Waſſer zwiſchen 
breiten Kiedufern fich hinwindet und obgleich identifch mit dem 
Ribeiräo do Carmo, boch den befonderen Nanıen des Rib, do Oure 
preto wenigftens fo lange führt, ald er im Bereich ber von We 
ften nad) Often langhin ausgedehnten Stadt verweilt. Die meiſten 
Häufer, welche auf dieſen Terraffen umberftehen, find zmeiftädk 
gebaut, aber fchlecht erhalten, und zeugen weder von Reinlichket, 
noch von Wohlhabenheit; einige wenige ausgenommen, welche öffent 
lichen Anftalten oder einzelnen wohlhabenden Leuten gehoͤren. Bon 
dem ehemaligen Reichthum blieben nur in ben ſtattlich angelegten 
und folide ausgeführten Kirchen, beſonders aber in dem geſchmackvollen 
und prächtigen Stabthaufe, noch einige Zeugen übrig. Die Straße 
find zwar durchgehends gepflaftert, allein eng und höchft uneben; ft 
fleigen und fallen bergauf bergab mit ſolcher Rapibität, daß es nicht 
bloß gefährlich ift, fte herunter zu reiten, fondern fogar außerorden 
lich beſchwerlich, fie hinab⸗ ober hinaufzugehen, Keine einzige bieit 


Der Palaft und das Stadthaus. 343 


in bemfelben Riveau und die Rua Direita, welde vom Largo 
do Palacio ausgeht, verdient ihren Ramen nur infofern, ald we- 
nigftend eine Art von Zufammenhang zwifchen ihren SHäufergruppen 
bleibt; Doch ift fie weder gerade, noch gleichförmig, fondern ebenfo 
abfchüffig, wie alle anderen. Duropreto befigt nur einen einzigen 
größeren Pla, den ebengenannten am öftlichen Ende der Stadt auf 
dem hödhften der vielen Berge, welche die Häuferreihen tragen; er iſt 
ein von Norden nad) Süden gerichteted Längliches Viereck, deſſen er- 
habenfte Stelle im Norden der Palaft des Praͤſidenten der Provinz 
mit dem Xofal der höchften Behörde einnimmt; ihm gegenüber fteht 
am fühlichen Ende das Stabthaus (casa da camera). Das Praͤ⸗ 
fidenturgebäude hat das Anjehn eines alten-Kaftells, ift von Mauern 
mit Schießfcharten und Wachtthürmnchen umgeben, und enthält hinter 
dem Eingange auf dem dadurch abgefchlofienen Play ein einfaches 
aber folided Gebäude von zwei Etagen, an welches ſich zu beiden 
Eeiten andere Gebäude flügelartig zurüdlaufend anreihen, die einen 
fangen Hof einfchließen. Die öftliche Reihe diefer Gebäude tritt bie 
unmittelbar an die Straße, welche von Marianne kommend auf dem 
Largo do Palacio mündet, bie weftliche Reihe liegt Hinter ber 
Mauer, welche diefe Seite ded Schloßraumes von feinen Umgebuns . 
gen abſchließt. Sowohl der Eingang, ald auch die Eden waren mit 
Schildwachen militairifch befegt, und auf den Hofe lagen ein Paar 
fleine Kanonen ohne Laffeten. Das Innere der Gebäude babe ich 
nicht betreten, es foll weder durch eine prachtvolle, noch großartige 
Einrichtung ſich auszeichnen, wofür übrigens auch die geringe Größe 
ber Benfter zu fprechen ſcheint. — Dagegen macht dad Stadthaus 
auf der anderen Seite des Platzes nicht bloß einen angenehmen, 
fondern auch einen imponirenden Eindrud, und ift ohne Yrage das 
im beften Styl ausgeführte Gebäude, welches ich in Brafilien gefe 
hen habe, Weine Lefer werden nach Einficht der beigegebenen Ab- 
bildung (Taf. IX.) dieſe Angabe beftätigt finden. Der folide aus. 
Duabern aufgeführte Unterbau trägt eine acht Fenſter breite große 
Front, deren mittlere zwei Senfternifchen den Eingang bilden, vor 
dem eine Baluftrade mit Sreitreppe ſich ausbreitet. Diefe untere 
Etage enthält, wie gewöhnlich, die Gefängniffe, und ift überall durch 
Eifengitter in den Fenſtern geſchloſſen. Das obere Stor ift höher, 
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eleganter, mit einem großen Balkon vor den zwei mittleren Fenftern, 
und Hleineren vor den dreien jeder Seite; über ben mittleren Fen⸗ 
ftern erhebt fich dad @iebelfeld mit dem brafiltanifhen Wappen in 
vergolbetem Eifen; die Eeiten tragen auf dem gefchnadvollen Dach 
gefimms eine Gallerie mit architectonifchem Bafenfchmud und Ste 
tuen an den Eden, weldye von großen ſoltden Pilaftern unterfüst 
werden, Die weftliche Statue ftellt die Juſtitia, bie öſtliche eine 
Heilige vor. Die Ceiten ded quabratifchen Gebäudes, das einen 
Lichthof einfchließt, find einfacher, aber nicht geſchmacklos; hinter 
dem Mittelgebäude der Front ragt ein zweiftöciger Thurm vor, ber 
mit einer Uhr geziert ift und auf der Spite nochmals das brafili« 
niſche Wappen aus vergoldetem Eifen trägt; eben war es halb ef 
vorbei, als wir über den Platz ritten. 

Die Run Direita fchneidet den Largo do SBalacio auf- der Mitte, 
und fenft fich zu beiden Seiten deſſelben fchnell abwärts; zwei an 
dere Straßen führen von Norden her, neben dem Regierungögebäute, 
auf ben Platz, und noch zwei von Süden neben dem Stabthaufe 
Die öftlihe Straße am Palaft fommt von Marianne, die weſtliche 
führt parallel mit der Rua Direita an der Militair-Kaferne vorbe 
auf einen Kleinen lab vor einer Brüde, die bier über den Bach 
geht, der ten Theil ber Statt mit dem Palaſt und dem Stabthaufe 
von einem andern Hügel im Weſten trennt. Auf diefem Plaz if 
eine huͤbſche Fontaine (Chafariz). An einer jehr engen Stelle, bict 
vor der Brüde, liegt die Shagfammer (Eontadoria) ober Re 
gierungebauptfaffe der Provinz, mit der Hauptwache im Erdgeſchoß. 
Das Gebäude if ren, uber einfacher gebaut, und ſchwebt zum 
Theil auf Prüblen über tem Bach, der taran vorbeifließt. Sch habe 
daſſelbe mit der Brücke und ten erjten Häuſern vor ihr ebenfalls ge 
zeichnen: man ſiebt die Berggebänge mit einem iſolirten Haufe hoch 
ur linken Darüber bereorragen. Die Brüde ift ein einfacher Bogen 
von Stein, mit breitem soliden Gelänter. In tem Haufe rei 
neden der Bruͤcke. tem Naftenactüute gegenüber, befindet fich bi 
Kuchdandlung von B. X. Rinto te Zoula, teren Material größ 
tentdeiis aus eianem Verlage Deitebe. Ich kaufte daſelbſt eine por 
mnieſiſche Urammatik für Schulen unt tab mebrere Berlagsartifel 
Mund, unter denen ich zur Bezeichnung der Stoffe, welche hier Abganz 
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finden, nur die Befchreibung der Stadt Serufalem; eine Sammlung 
alter portugiefifcher Novellen in 8 Bänden, welche mir großes In⸗ 
terefie abgewann; ein Efementarbucd für Kinder, de omni scibili 
bandelnd, mit Holzfchnitten aus der griechifchen Mythologie und 
Naturgeſchichte; fo wie zahlreiche Lehrbücher für den Gymnaflalcurfus 
hervorheben will. Die Straße weiter abwärts war reich an Kauf 
läden, worin überall reges Leben und Betriebfamfeit herrſchte; 
Tropas famen und gingen, und ganze Rotes abgeladener Eſel fperr- 
ten öfters die Paſſage. Ich fah hier große Lofale, ganz nach bem 
Mufter derer von Rio de Janeiro, in welchen franzöftfche Bijouterie- 
waaren, englifches Steingut, ein wichtiger und allgemein durch ganz 
Brafilien verbreiteter Artifel, und Kleiderſtoffe aller Art ausgeftellt 
waren; natürlich jeder Artikel für fich, und nicht wie fonft in Bra⸗ 
filien, alles in demfelben Laden durcheinander. Am Ende theilt ſich 
die Straße in’ zwei Arme; der linfe führt hinab zum Fluß und da 
lag das Wirthshaus des Joſé Italiano, wie man den Beftter 
bier allgemein nannte; der rechte lief am Berge hinauf, und ſchwebte 
an einem fleilen Abhange mir gegenüber in bedeutender Höhe. : Ich 
zeichnete aus meinem Benfter den malerifchen Blick auf beide, und kann 
nicht unterlaffen, ihn, als fprechendes Zeugniß der braftlianifchen 
Zuftände im Allgemeinen, wie der Stadt Ouropreto in Befonbern, zu 
veröffentlichen (Taf. X.); gewiß wird der Anblick der Eleinen Kapelle, 
neben deren zerfallner Sreitreppe links ein Kehrichthaufen Tiegt, wähs 
rend rechts bie dem Einfturz nahen Gloden nur nod) von einer 
untergebrachten Stütze ſchwebend erhalten werden, nicht verfehlen, 
einen ebenfo komiſchen, wie verftändlichen Eindrud auf den Leſer zu 
machen. Hinter der Kapelle links ftehen Kaffebäume und Bananen im 
Garten, über welchen die Häufer der oberen Straße terraflenförmig 
verlaufen; rechtd erblict man die Gebäude der unteren, erfennt an 
ben zerbrochnen Benfterfcheiben, welche man nie wieder einfeten läßt, 
daß der erfte Befiger Fein armer Mann fein fonnte, weil er Glas in 
feinen Senftern führte, und bemerft daneben die gewöhnliche Einrichs 
tung ärmerer Leute, welche ſich mit Holzgittern begnügen. Daß der 
Bus überall von den Wänden herunter gefallen ift, und das einft- 
mals mit grüner oder rother Farbe angeftrichene Holzwerf der Thüren, 
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Fenſter oder Decorationen, Faum noch Spuren bavon auf dem grauen 
Grunde trug, verſteht fi) von ſelbſt. 

Wir verweilten in Ouropreto drei Tage und Hatten Muße, alt 
Sehenswuͤrdigkeiten gehörig zu betrachten, auch Feine Ereurfionen in 
bie nädhfte Umgegend auszuführen, welche und mit der Natur um 
her näher befannt machten. Außerdem lernte ic) mehrere intereflank 
Perfonen kennen und genoß in ihrem Umgange einer fortbauernden 
belehrenden Anregung, die mich nicht weniger, ald meine eigem 
Beobachtung, uͤber das Xeben und Treiben in der Stabt unterrictee. 

Aus den früheren Angaben ift ihre Lage ſchon im Allgemeinm 
befannt und eine viel betaillirtere Schilderung berfelben nicht gut 
möglich, weil es überall an einem paſſenden Angrifföpunft für bie 
felbe fehlt. Nirgends giebt ed einen Stanbpunft, wo man ben gan 
zen Ort mit einem Male überfchauen fönnte, weil der Berg (Morre 
da Billa rica), an dem fid) die Stadt in einem weiten oftmals 
unterbrochenen Bogen binzieht, fehr ftarfe Kriimmungen macht. Et 
wird durch den Rib, do Duropreto vom Itacolumi getrennt, 
Oberhalb der Stadt ift dad Thal ded Baches ziemlich weit und 
dehnt ſich zu einer flachen Mulde aus; je näher ber Stadt, bee 
enger wird ed, und wo der Bach die Stadt verläßt, findet ſich an 
feinen fchroffen Abhängen gar fein Plab mehr zum Anbau, Did 
vor dieſer Stelle liegt im Thale felbft eine ziemliche Haͤuſergruppe, 
im Umfreife einer großen zweithürmigen Kirche; allein alle dieſe 
Häufer, auch die Kirche, haben ein fehr bürftiges Anfehn und be 
weifen klar, daß hier der ärmfte Theil der Bevölkerung wohne. Bor 
dem Stabttheil nad) Weften führt eine große ſteinerne Brücke abe 
ben Bach; fie ift der Anfang ber birecten Straße nadı Rio be Ja 
neiro, ein gleichfall8 fehr breiter, bequemer Weg, der fofort zum 


Kamm des Itacolumi hinauffteigt und neben dem Gipfel vorbei de 


fübweftliche Richtung über Queluz und Barbacena verfolgt, In 
ber Hauptftraße nach der Brüde hinunter ftehen unzählige Benben 
mit Rahrungsmitteln für die Thiere und Menfchen, welche, mit 
Cachaça und Touzinho überladen, einen widerlichen Duft werbeer 
tn. Durch diefe Straße gelangt man links auf den hoͤchſten Theil 
ber Stadt mit dem Palacio und der Cafa da Kamera, von mb 
chem die ſchon erwähnte Rua Direita nad dem Gafthofe bed 
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Joſé Italiano hinabfuͤhrt. Diefer Stabttheil ift ber befte. “Die 
Gegend unten am Fluß neben der Parochialkirche der Nſſ. Senh. 
da Conceigän, fann als britter Hauptftabttheil angefehen werden; 
eine zweite Parochialkicche der Nſſ. Senh. do Pilar ſteht in dem 
obern Theil neben der Caſa da Camera. Dann folgt ein vierter 
Stadttheil weftlich von der untern Gegend, welcher höher liegt, einen 
fehr langgezogenen Hügel einnimmt, und nach ber Kirche ber Nſſ. 
Senh. do Rozario die Villa Rozario genannt wird. Darin 
fieht auch die elegante zierliche Kirche des St, Francisco de 
Baula, welche ich abgezeichnet habe. Ueber ihr bemerft man am 
Berge noch zwei Kirchen; eine Eleine ohne Thürme faft auf der hödh- 
ften Stelle, von wo man den größten Theil der Stadt überblidt, 
und eine größere mit zwei niedrigen Thürmen, welche zum Gebrauch, 
bed Militaird als Garniſonkirche fungirt. Sie fteht auf einem klei⸗ 
nen Plateau über dem Hof der Kajerne und bietet einen nicht min- 
der fihönen, aber weniger umfaflenden Blid auf die Stadt, Die 
übrigen Kirchen und Kapellen liegen verftedter, und fallen bei allge 
meiner Betrachtung nicht in die Augen; ich zählte von dem Stanb- 
punft bei. der obern Kapelle 10; nah Pizarro find 18, nad) 
St. Hilaire 16 Gotteshäufer in Ouropreto. Die Anzahl ber 
Wohnhäufer wird zu 2000 angegeben, auch mögen fo viele zur Zeit 
ber höchften Blüte, ald der Ort 20,000 Einwohner hatte, vorhan- 
ben gewejen fein; jegt findet man viele verfallen; denn die ganze 
Zahl der Einwohner überfchreitet 8000 PBerfonen nicht beträchtlich. 
Der Ort ift von feiner früheren Bebeutung fehr beruntergefommen, 
und würde noch weniger Leben und Wohlftand haben, wenn nicht 
bie höchften abminiftrativen und juridifchen Behörden der Provinz, 
nebft einer Befayung von 500 Mann (ein Bataillon), darin fid) 
aufbielten. Der Handel befchränft ſich auf den Vertrieb ausländi- 
ſcher Probucte für den Bedarf der Umgegend; das in der Provinz 
gewonnene Gold und die Diamanten gehen alle birect nad Rio, 
obgleich das Hiefige reiche Banquierhbaus von Baulo Santos ben 
ganzen Golbertrag an fich zu Faufen pflegt, welcher von der englifchen 
Bompagnie in Morro velho erzielt wird. Der Kauf wird aber 
nicht in Ouropreto gefchloffen, fondern in Rio de Janeiro, wohin 
die Eompagnie ihre Goldbarren abliefert. Auch ift Ouropreto keines⸗ 
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wegs mehr Hanbelds Depot für ganz Minas geraes; ſuͤdlich hat 
Barbacena, nördlid) Sabara einen großen Theil des inneren 
Verkehrs an ſich gezogen, und durch directe Verbindung mit Rio de 
Janeiro die mercantilifche Bedeutung von Ouropreto wefentlid ge 
ſchmaͤlert. 

Wir kehren noch einmal zu den Bauwerken Ouropretos zuruͤc 
um von ben zahlreichen Kirchen einige ber größeren oder beflerm 
näher fennen zu lernen. — Es wurde ſchon bemerft, daß bie Stadt 
zwei PBarochialfirchen befttt, beide im mittleren Theile gelegen. Die 
eigentliche Hauptkirche ift die untere am Rib. do Ouropreto, umwelt 
meiner Wohnung; fie heißt Igreia da Nſſ. Senh. da Eon 
ceicäo, wird aber wegen ihrer Lage am Bad) gewöhnlich Igreja 
bo Rio DV’ Duropreto genannt: ein altes, wie die meiften Kirchen 
Braftliens, im jefwitifchsfatholifchen Renaiffanceftyl aufgeführted Ge⸗ 
baͤude, mit Fleinen Fenſtern, von etwas über 100 Fuß Länge, deſſen 
Reftauration eben jegt viele Arbeiter beichäftigte. Das laͤnglich 
elliptifch geftaltete Schiff hatte hinter den Thürmen einen fehr far 
fen Riß, welcher einen totalen Neubau des einen Thurmes nothwen⸗ 
dig machte; er war entweder eingefallen . oder abgetragen worden, 
und wurde eben wieder aufgeführt; auch dem andern Thurme fehlte 
noch die Spige. Ich Fonnte darum das Innere ber Kirche nicht in 
Augenfchein nehmen, man erzählte mir aber von dem großen Reid 
thum an Gold, der zu ihrer Decoration verwendet worden fei.. Her 
St. Hilaire hat die Kirche befucht, und rühmt die Dedengemäßt 
als die beften, welche er in Brafilien fah; zu beiden: Seiten ie 
Schiffs befanden ſich je drei Altäre mit reichen Vergoldungen über 
laden, und zwifchen ihnen vergoldete corinthifche Pilaſter. Im Che 
waren an ben Wänden neben dem Hauptaltar die Bilbniffe ber wir 
Evangeliften aufgehängt; im Langhaufe erhob fich über den Seit 
altären und an ber Giebelmand eine Tribüne. Das ift bie gewöhr 
liche Einrichtung aller größeren Kirchen Braſiliens. — Die zweite Pr 
rochialkirche fteht lints neben dem Stabthaufe auf einem hohen freim 
Plage, und wird von allen Seiten weit gefehen. Sie ift etwas gib 
fer, wenigftend das Langhaus, aber nicht höher, einfach ohne allen 
architektoniſchen Schmud ausgeführt, das Schiff ein längliches Viered, 
mit fe drei oblongen Benftern; das Chor ein kleineres ähnliche 
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Rechteck, die Thürme vierfeitig quabratifch, der Giebel zwifchen ihnen 
ohne Verzierung. Ihr Aeußeres war nichtöbeftomweniger freundlicher, 
und offenbar feit Kurzem neu aufgepußt; im Innern weicht fie haupt- 
fächlich durch die Anmwefenheit von vier Nebenaltären an jeder Seite 
des Langhaufes von ber vorigen ab, Sie beftst eine Fleine Orgel 
und einen großen Reichthum an Vergoldungen; aber bie Bilder find 
unbedeutend, Die ganze Kirche wurde von dem erften Entdeder ber 
hiefigen Goldminen Antonio Dias aufgeführt, und von ihm ber 
Riff. Send. do Pilar gewidmet. — Beſſer als beide vorigen, wenig- 
ſtens zierlicher in ihren Verhäftniffen, ift die Sgreja do St. Frans 
cisco de Paula; fie fteht auf einem Fleinen Plage am Eingange in 
bie Billa do Rozario, welcher Stabttheil allein wieder drei Kirchen 
enthält. Ic habe das Gebäude, als ein Modell bed eleganteren 
brafilianifchen Kirchenftyls, gezeichnet und theile die Anficht deffelben 
mit (Taf. X.), um auch meinen Lefern davon eine genaue Vorftellung 
zu geben, unterlaffe aber die ausführliche Befchreibung, weil mir ber 
Anblick des Bildes genügende Aufklärung zu geben fcheint, hier bloß 
erwähnend, daß zwifchen ben beiden runden Thürmen eine breite 
Front mit hohem Giebel um einige Fuß vortritt, und das Langhaus 
burch ein mittlered Quergebaͤude, wie bei St. Peter in Marianne, 
in drei Abtheilungen getheilt ift, von denen ber hinterfte breitfte Theil 
das Chor und die Sacrifteien enthält. Die ganze Kirche iſt rein 
weiß abgepust, mit Sanpfteinfeulpturen geziert und bie Thürme find 
mit Kupfer gebedt. Die übrigen Kirchen Ouropreto's, welche ich ſah, 
waren einfache, architectonifch völlig werthloje Gebäude, deren Bes 
trachtung ſchon deshalb überflüffig ift. 

Wir haben fomit die Außere Erfcheinung der Hauptftabt von 
Minas gerads unferen Zweden gemäß genügend fennen gelernt, 
und Fönnten zu einer ähnlichen Charafteriftif des Lebens und Trei- 
bens in derfelben übergehen. Zuvor möchte ald Einleitung es zweck⸗ 
mäßig fein, einige Blide auf die Zeit ihrer Gründung und ihre 
frühere Gefchichte zu werfen. *) Die Eolonifation von ganz Minas 
erfolgte ziemlich fpät, nachdem von einzelnen im Innern Braftliene 


*) Was ich hier mittheile, ift aus v. Eschwege’s Pluto brasiliensis. 
S. 14. flyd. (Berlin 1833. 8.) entlehnt. 
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herumftreifenden . Berfonen zufällig das Gold und bie Diamanten in 
feinem Boden aufgefunden waren. Die erfte Nachricht von vor 
handenem Golde fcheint 1680 zu den Ohren der Anflebler gekommen 
zu fein, ald Manuel Borba Gato bafielbe am Rio das Velhat 
oder in beffen Nachbarfchaft aufgefunden hatte. Lange Zeit blieb die 
Entdedung ein glüdficher Zufall, obgleih die Kunde dapon halı 
Abenteurer, namentlid aus ber Provinz St. Paulo, herbeilodk. 
In die Gegenden von Duropreto fam man erft feit 1699, warb abe 
bald durch ihren großen Golbreihthum ganz beſonders angezogen; 
fhon 1701 eriftirte auf ber Stelle ber heutigen Stabt eine Anfe 
belung, welche befonderd von Antonio Dias aus Taubate, de 
bie erfte Kirche bauen ließ, betrieben wurde. Nach 10 Jahren war 
ber Drt fo bedeutend geworden, daß man ihn am 8. Juli 1711 zu 
Billa Rica de Duropreto (bie reiche Stadt bes ſchwarzen Bol 
bes) erheben konnte. Seitdem flieg die Stadt fchnel empor, ſiel 
aber ebenfo raſch wieder, als ihre Goldminen ſchon nad) 60 Jahren 
erfchöpft waren. Nachdem ihr Verfall lange begonnen hatte, fuck | 
man fie durch äußere Hülfdmittel wieder zu heben; fie erhielt bie 
Behörden, die Beſatzung und feit 1833 den Rang einer Cidade 
imperial do Duropreto, was fie bisjegt, ohne von ihrem Verfall 
ſich wefentlich erholt zu Haben, geblieben if. Gegenwärtig teilt 
eigentlich Niemand mit befonderem Erfolge bafelbft Bergbau; es ar 
fliren zwar nod) einige werthvolle Minen, aber ber Betrieb ift la 
und gewährt nur geringe Ausbeute. Man ſieht z. B. dicht. bei ber 
Stadt noch ein Pochwerk in Thätigfeit, und gewahrt links am Ein 
gange von Marianne große mit Duadern ausgemauerte, viesedig 
Baſſins (mondeos), worin die goldhaltigen Maffen zur Abſcheidung 
bed Golded aufgefangen werden; aber ein ernfthafter ausdauerndu 
bergmännifcher Bau ift das nicht; ed geht nur fo fort, weil es da 
nod geht. Die Zeiten, wo die Wurzeln der wildwachfenden Pilew 
zen, wenn man fie aus der Erde zog, Goldſtaub an fich trugen, 
was während ber erften Entdedung bed Goldes der Fall geweſe 
fein fol, find längft vorüber und noch mehr jene ſtolzen Tage, an 
denen bie reichen Mineiros ihren Sklaven dad Haar mit Goldftaub 
puberten, wenn fie zur Aufwartung bei großen Gaftgelagen in fell 
licher Kleidung erfchienen. Man fagt, daß dieſe reichen Goldgruben⸗ 
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herren den Eönigl. Beamten, ihren Gäften, bei folchen Gelegenheiten 
flatt des Nachtiſches in Zuderwerf, der ihren ebenfo reichen Freun⸗ 
ben am Schluß der Tafel vorgefegt wurde, eine verbedte Taſſe vol 
Goldftaub darreichen ließen und während die Anderen das Backwerk 
in den Mund ftedten, der Herr Beamte den Inhalt feiner Taſſe in 
die Tafche fallen ließ. Lange Zeit entwidelte ſich daraus die Sitte, 
den Fönigl. Intendanten, wenn fie die Minen ber Privatleute inſpi⸗ 
eirten, das in ihrer Gegenwart gewonnene Gold ald Geſchenk zu 
überreichen. Das ift nun Alles vorbei; bie reichen Leute find arm 
"geworden, die Minen verfiegt, die Beamten vergeflen, und das meifte 
Gold, was jest noch gewonnen wird, wandert weder in die Sädel 
der Mineiros, noch in die Tafchen der Faiferl. Staatöbiener, fonbern 
allein in die Hände der Engländer, ald Actionaire derjenigen Com⸗ 
yagnien, welche bie beften Goldminen Braſiliens an fich gebracht 
haben. 

Das innere und befonderd das geiftige Leben Duropretos ift 
ſchon aus den angegebenen Gründen unbedeutend; eine Stabt, bie 
von einer einftmaligen bedeutenden Höhe heruntergefommen ift, vers 
liert dad Haupthülfsmittel der inneren Regſamkeit, den Wohlftand 
einer begüterten forgenfreien Bevölferung, und behält die traurigen 
Träger der Alltäglichfeit und inneren Lebloftgfeit, den armen Tags 
Löhner- und Handwerferftand. Dies ift in den brafilianifchen Stäb- 
ten um fo mehr ber Fall, ald die portugiefifche Individualität nie 
zu großer geiftiger Regſamkeit Anlage oder Talent gezeigt hat, was 
fhon die Armuth ihrer Literatur beweift. Das portugiefifche Volk 
iſt ein Hanbelövolf, ähnlich wie im Altertbum die Bhönizier und 
Karthaginienfer; es wird durch die großen Leiftungen auf bem 
Gebiete der geographifchen Entdeckungen, welche den Ausdruck fel- 
ner mercantilifchen Spekulationen bilden, immer eine bleibende Stelle 
in der Gefchichte ber Völker behaupten; aber man wird von. ihm 
ſtets wie von einem Meteore reden, das auf kurze Zeit einen fehr 
hellen Glanz um ſich verbreitete. Der Brafilianer ift, wie der Por⸗ 
tugiefe, einer großen Anftrengung und Fräftigen Thätigfeit nur vor: 
übergebend fähig; bald erichlafft er und überläßt fi) dem Genuß, 
um fich in der Regel nie wieder davon loszumachen. Daher das 
geringe Intereffe für Deffentlichfeit und öffentliches Leben, was in 
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den brafilianifchen Stäbten herrſchend iſt. Waͤre Ouropreto auch 
noch fo reich, wie ehedem, es wuͤrde Feine öffentlichen Beluſtigungo⸗ 
orte, feine allgemeinen gefelligen Vereine, feine Anftalten- für litera⸗ 


rifche Unterhaltung oder Belehrung befiten; denn alle ſolche Inſti⸗ 


tute widerfprechen dem yportugiefifch-brafilianifchen Naturell gan 
entfchieden; namentlich würde ed an allem und jedem gejelligen Ber 
fehr zwilchen beiden Gefchlechtern fehlen, die Frauen würden troßdem 
fo ifolirt und aus der Geſellſchaft ausgefchloffen bleiben, wie fie es 
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Außerte meine Verwunderung gegen einen fehr angenehmen jungen 
Mann in Ouropreto darüber, daß man in Braftlien fo wenig Or 
legenheit habe, mit Damen ver befieren Stände in Verkehr zu tr 
ten; ed mache dad auf ben reifenden Europäer feinen günftigm 
Eindrud und entziehe ihm manche erlaubte Genüffe, die zu ben ar 
genehmften des Lebens gehörten. Er gab mir darin nicht bloß Recht, 
fondern erbot fih auch, mir Veranlaſſung zu einem ſolchen Um 
gange zu werden, inbem er mich zu fi) einlud; aber wahrfcheinlid 
hatte feine Frau felbft, oder deren Verwandtichaft, dagegen Einfpradk 
erhoben; der junge Mann Fam nicht zu ber beftimmten Stunde, mid 
abzuholen, und ich fah ihn nie wieder. Es liegt nicht an der bloßen 
Eiferfucht der Männer, e8 liegt wirflich viel an der eignen Schüd 
ternheit der rauen, und leider zum Theil an der natürlichen Sucht 
beider Gefchlechter, Tieber in unerlaubten als erlaubten Vergm 
gungen ſich zu ergehen. Sehr viele Frauen follen zu einem gehe 
men Umgange mehr Neigung zeigen, ald zu einem öffentlichen, da 
in den Schranfen ded gefelligen Verkehrs ſich bewegt; ein folde 
fordert fie zu geiftiger LXebendigfeit und Regſamkeit auf, welche ba 
meiften von ihnen unbequem find, oder ganz fehlen. Ich bemerkte in 
der Regel, zu meiner Verwunberung, daß fich die Damen lieber mi 
meinem 15-jährigen Eohne, als mit mir unterhielten; in feinen Ge 
fprächen fanden fie ihren eignen Ideenkreis wieder, in ben meinige 
war ihnen alles freind oder ungewohnt, und darum die Unterhaltung 
mit mir ungelegen. 

Diefe natürliche Abneigung gegen geiftige Thaͤtigkeit wird ben 
Brafilianern und befonders ihren Frauen bleiben, wenn fie aud fir 
Bildungsanftalten noch mehr Sorge tragen wollten, als wirklich ſchon 
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geſchieht. Ich Habe früher erwähnt, daß jedes Dorf feine öffentliche 
Schule für Knaben und eine andere für Mädchen befist, und brauche 
wohl faum zu bemerfen, daß hinter folchen Vortheilen der Dörfer 
die Städte nicht zurüditehen werden. Marianne 5. B. hatte neben 
den Seminarium noc zwei Echulen am Largo da Cadea, bie beide 
zahlreich beſucht zu fein fchienen. In Duropreto habe ich die Bil- 
dungsanftalten der Jugend zwar nicht felbft gefehen, allein ich Habe 
bie drei Tage meiner Anwefenheit in ber Gefellfchaft eines: Lehrers 
an der Hauptfchule, des Dr. Elias, verlebt. Die Anftalt, weldyer 
er angehörte, war ein Collegio, nad) Art des Reusreiburger Ins 
ftitut8, in welchem die Unterrichtögegenftände nur etwas alterthiim- 
licher nad) den fieben freien Künften geregelt wurden, obgleich die 
Gründung der Schule nicht über 1840 hinaus datirte. Mein Haus⸗ 
genoſſe hatte in Coimbra ftudirt und war Prof. der Rhetorik; er 
fagte mir, daß neben ihm zwei Deutfche als Lehrer fungirten, ein 
Dr. Schulz als Mathematifer und Dr. Wagner ald Geograph. 
Es war meine Abficht, beide Landsleute aufzufuchen, aber- leider kam 
ich, gehäufter anderer Befchäftigung wegen, nicht dazu. Dr. Elia 
trug in der Rhetorik eigentlich) portugiefifhe Grammatif und Litera⸗ 
tur vor, begleitet von Stylübungen in der Mutterfprache,. hatte aljo 
einen fehr wichtigen Gegenftand. Außerdem wurde Latein und Ges 
ſchichte gelehrt, aber jo weit ich ihn verftanden habe, Fein Griechiſch. 
Bon neueren Sprachen kam nur Franzöfifcd) vor, das der Doctor 
geläufig rebete, und wenn ich mic) recht erinnere, ebenfalld zu doci⸗ 
ren hatte, | 

Ein Gegenftand vom allgemeinften Intereffe war für Jedermann 
in Duropreto die Politik, aber nur die innere brafilianifche, um bie 
äußere europäifche kümmerte man fich wenig oder gar nit. In 
dem Gaſthauſe, wo ich wohnte, aßen jeden Mittag gegen ein Dugend 
tanger Leute, die ich für Advocaten oder Kaufleute hielt; ihr beftäns 
diges Geſpraͤch drehete fi um bie Kammerverhandlungen in Rio be 
Janeiro und die Urtheile darüber in den hiefigen Zeitungen. Ouro⸗ 
>reto hatte vier politifche Blätter, zwei im Sinne der Regierung 
zefchriebene und zwei oppofitionelle. Ich ſah in dem Gafthofe, wo 
ch Tebte, nur ein Blatt ber Ichteren Kategorie: O Stamontano, 
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welches noch nicht die extremſte Farbe haben follte, indeſſen oͤffentlich 
bie Foͤderativrepublik, mit möglichfter Selbftändigfeit der Provinzen, 
als ihr Ziel in der Ueberſchrift ausſprach. Die Regierung hat fein 
Mittel in Händen, dieſen Tendenzen, fo lange fte ſich auf dem Br 
den des principiellen Kampfes in den Joumalen bewegen, andırd 
al8 durch die Journaliſtik entgegen zu treten und ift deshalb gend 
thigt, ſtets durch ihr ergebene Blätter auf die öffentliche Meinung 
einzumirfen. Sie hält bisjegt den größeren Theil der Wohlhabenden 
und Reichen, welche auch dort Ruhe um jeden Preis zu fordem 
fheinen, auf ihrer Seite; dagegen ift der Mittelftand, und befonderd 
die jüngere Oeneration, größtentheild republifanifch gefinnt. Der legte 
Aufftand vom Jahre 1842 würde diefe Partei ſchon and Ruder ge 
bracht haben, wenn ber vom Volke der Mineiros aufgeftellte Pri 
fivent Feliciano eine größere Energie und lebhaftered Intereffe für 
die Unternehmung der Republikaner gezeigt hätte; er ließ die Sache 
gehen, wie fie eben ging und hatte die Präftdentur, welche ihm ald 
dem reichften. Manne der Provinz übertragen worden war, nur aw 
genommen, um ben Volfdwünfchen Rechnung zu tragen; als bie 
Sache des Aufftandes fanf, fühnte er fich mit der Regierung aus, 
und erhielt Vergebung. Die Republikaner verloren die Schlacht bei 
St. Lucia, wo der Baron Caxias, fpäter in den Grafenſtand er 
hoben, vorher Senh. Lima da Eilva, über feine Gegner nad all 
gemeiner Behauptung durch Beftechung ftegte, nachdem zuvor bie 
Kegierungstruppen bereitd von den Aufftändigen gefchlagen worden 
waren. Diefe Niederlage können die Mineiros gar nicht wieder ver 
geflen; fo wie bie Rebe auf politifche Gegenftände kommt, erzählen 
fie von ihrer legten glsrreichen Revolution und verfichern, daß ledig 
lich die Treulofigfeit ihrer Führer den Ausgang bewirkt habe, ven fit 
nahm, Man ficht aus Allen, daß die Partei der Republifaner, 
wenn auch zur Zeit unterbrüdt, keinesweges entmuthigt ift, und nur 
auf die Gelegenheit wartet, ihren Schild wieder zu erheben. Es if 
ein beftändiges inneres Ringen, worin ſich die Bevölkerung Bra 
liens, und befonderd die Mineiros befinden; ein. Zuftand bes Unbe⸗ 
hagens, wie foldyed mit mangelhafter Befriedigung ftets verbunden 
zu fein pflegt. Beiden Gegnern liegt daran, ihre Anftchten fo weit 
als moͤglich zu verbreiten, um bie Zahl ihrer Anhänger zu vermehren, 
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woraus fi) wohl der merfwürdige Befchluß der Deputirtenfammer 
erflärt, alle politifchen Zeitungen, welche die Rammerverhandlungen 
mittheilen, unentgeltlich durch ganz Brafilien von der Poſt vertreiben 
zu laffen. Die Poft muß überall an jedem Orte die Zeitungen ohne 
Poſtaufſchlag verabfolgen, und täglich fieht man mit großen Ballen 
Papier beladene Maulthiere vom Pofthaufe in Rio de Janeiro ab- 
gehen, welche die gelefenften unabhängigen Zeitungen, namentlich) das 
eonftitutionelzmonardifche Journal do Comercio, durch ganz 
Brafilien von Boftftation zu Poſtſtation umbertragen. 

MWiewohl ich der Meinung bin, daß ed die Pflicht eines jeden 
guten Patrioten ift, fid) mit den öffentlichen Zuftänden feines Vater⸗ 
landes zu bejchäftigen, und namentlich in pölitifchen Kriſen bei ber 
Reugeftaltung des Staatsweſens ſich zu betheiligen, — ber bei ung 
häufig verlautbaren Zumuthung, ald ob die Politik nur Gegenftand 
einer befonderen Klaſſe von befoldeten Bolitifern fein könne, um beren 
©etreibe der nicht zur Zunft Gehörige fich weiter nicht zu bekuͤmmern 
habe, ald Zeichen eigener Gefinnungslofigfeit meine volle Mißachtung 
an den Tag legend; — fo verfpürte id) doch ganz und gar Feine 
Luft, meine Phantafte in Brafilien mit den dort ebenfo Fleinlichen, 
wie gehäfftgen PBarteizänfen zu behelligen; ich fehnte mid) nach einer 
fruchtbringenden Thätigfeit und zog mich bald, da an den Menſchen 
und ihrem Gebaren nicht viel mehr zu fehen war, auf die Natur 
zurüd. Zwar hörte ih von einem Theater in Ouropreto reben, 
allein zugleich feine Erbärmlichfeit ohne Hehl bekennen; man jagte 
mir, daß von Zeit zu Zeit Stüde auf demjelben von Dilettanten 
aufgeführt, die weiblichen Rollen aber nie von Srauenzimmern, fons 
dern von jungen Männern vorgeftellt würden. Ich fehe aus ber 
Befchreibung, welche Herr St. Hilaire davon gegeben hat*), daß 
ein eignes Schaufpielhaus in der Stadt vorhanden ift, defien Ein- 
richtung indefien vieled zu wuͤnſchen übrig läßt, Wie auf biefe 
Weiſe für die Unterhaltung des Publikums in Ouropreto einiger- 
maßen geforgt ift, fo hilft ein dort befinbliches Civil-Hospital ber 
armen Klaffe ihre Leiden tragen; es befindet ſich in einem beſonde⸗ 


*) Prem. Voyage I. 1. 148. 
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ren Gebäude und wird durch milde Stiftungen, ganz wie in Rio 
be Janeiro, welche unter einer eigenen Adminiftration ftehen, erhalten, 
Das Inftitut führt auch hier den Namen Mifericordiaz; ich habe 
von bemfelben nur gehört, aber nichts gefehen. — Zum Gebraud 
ber Garnifon ift ein Militair-Lazareth vorhanden, das die Re 
gierung unterhält. — Bon andern öffentlichen Anlagen wurde mit 
die Bulverfabrif und eine Steinzeugfabrif genannt. Die eine 
wie die andere liefert ein gleich fchlechtes Fabrikat; Fein Braftlianer 
ſchießt mit inländifchem Pulver, das wird nur von der Armee ver 
wenbet; in jeder Venda fann man gutes engliſches Sagbfchießpulve 
erhalten. Noch weniger Beifall finden die Produfte der zweiten Fa⸗ 
brif; ic) habe einige Schüffeln und Schaalen gejehen, welche von 
fehr roher Arbeit waren und Niemanden gefielen. Ic) glaube auch, 
gehört zu haben, daß die auf Actien von Privatleuten gegrünbete 
Anlage aus Mangel an Abfab damals völlig ftilftand, und ſchwer⸗ 
lich jemald wieder in Thätigfeit gerathen würde, Der irgend bemit 
telte Mineiro gebraucht nur englifches Steingut, und der arme Mam 
ist aus feiner Cuja, d.h. der entleerten Bruchthülfe von Crescentia 
Cujete, einem Baume aus ber Familie der Bignoniaceen, in 
der Größe alter Aepfelbäume, deſſen Stamm oder unteren Zweige 
fonderbar mit den großen ovalen Früchten einzeln in ungleichen Di 
menftonen behangen zu fein pflegen. Gekocht wird die Koft in Töpfen 
von Eiſenblech oder von ſchwarzem Thon, die wie gewöhnliche 
Zöpfergefhirt an vielen Orten Brafiliend angefertigt werben. Die 
Cuja hat jeder Schwarze ſtets bei ſich; fei es in ber Taſche, ode 
neben dem Gürtel an einem Hofenfnopf befeftigt. 

Als ich mich in der Stadt mit allen Sehenswürdigkeiten be 
fannt gemacht hatte, wandte ich mich zur Unterfuchung ihrer näd 
ften Umgebung, indem ich auf intimen Verkehr mit den Mineirod 
Verzicht Ieiftete, und zu den Behörden abfichtlich in Feine. Berührung 
trat, weil ich nichts von ihnen wollte, Was konnte es mir au 
nügen, dem Herrn Bräftdenten meine Aufwartung zu maden; id 
würde da nichts Neues gefehen, und höchftens ein Paar Stunden 
mit Anmelden, Vorſtellen, Hin- und Hergehen verloren haben, bit 
offenbar beffer zu andern Zweden zu brauchen waren. Dagegen be 
ſuchte ich den Ober-Ingenieur der Provinz, Herrn Halfeld, einen 
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gebornen Deutſchen, ber fich durch feine topographifchen Aufnahmen 
und Straßenbauten ein fehr weſentliches Verdienſt um das Land ers 
worben bat. Dur die Zuvorfommenheit dieſes Herrn lernte ich 
eine Sammlung von Mineralien fennen, welche aus verfchiedenen 
Gegenden der Provinz, wo noc) bergmännifcher Betrieb ftattfand, 
an dad PVräftdium eingefendet. worden waren, und ald Proben bes 
verſchiedenen Vorkommens der Diamanten, wie bed Goldes, ein gro⸗ 
ßes Intereffe für mich hatten. Mehr noch befchäftigten mich die 
zahlreichen genauen Eharten, welche Herr Halfeld felbft aufgenom- 
men und von ben einzelnen Abfchnitten der Provinz entworfen hatte, 
Daraus lernte ich zuerft die Configuration des von mir bereiften 
Landes naturgetren kennen, und überfah zugleich die große Mangels 
haftigfeit der älteren Darftellungen von Minas. Es iſt die Abficht 
der Regierung, dieſe Charten zu veröffentlichen; aber bei der Lang⸗ 
famfeit, welche zur Zeit noch in der Verwaltung Braſiliens herrfcht, 
und den vielen Fleinen Hinberniffen, von denen man in einem mehr 
geregelten Staatöwefen gar Feine Vorftellung hat, wird ed wohl nod) 
lange dauern, che ber gute Borfag zur Ausführung fommt. Herr 
Halfeld machte mich auf einige grobe Irrthümer in den wichtigften 
geographifchen Vofitionen aufmerffam, und fagte mir unter anderem, 
daß felbft Ouropreto um mehrere Minuten zu weit nad) Weſten ver 
legt werde. Man glaubt kaum, wie groß die Schwanfungen und 
Unficherheiten find, welche man darüber bei verſchiednen Schriftftel- 
lern antrifft. So feßt z. B. v. Eſchwege Duropreto unter 20° 23/56” 
füdl. Breite, St. Hilaire dagegen in 20° 25/30 Erfterer hat 
feine Länge angegeben; nach feiner Charte, die v. Martiud copirt 
hat, liegt e8 1°22° weftlih von Rio de Janeiro, d.h, etwa 
26° 58° weſtlich von Ferro, während St. Hilaire ald Länge 
334° 2' 12° angiebt, wonad) Ouropreto nur 25° 57’ 48” weſtlich 
von Ferro liegen würde, wad beinahe um einen vollen Grad differirt. 
MWahrfcheinlich ift die legtere Angabe weniger zu Klein, ald bie erftere 
zu groß, und bie Lage der Stadt nur etwas weiter weftlich ald 26° 
von Ferro, vielleicht 26° 6— 8°, wie ich angenommen habe. Wie 
wenig fritifch gefichtet übrigens v. Eſchwege's Angaben find, er- 
heilt aus feiner eignen Charte, die Duropreto unter 19° 49° Br, 
fegt, während alle Angaben, und auch die eigene in feinen Schrifs 
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ten*), es füblicher als 20° ftellen. Hieraus folgt wenigftend, daß 
Herr Halfeld Recht haben wird, wenn er bie Ortöbeflimmungen 
feines Landsmanns für unrichtig erklärt, Mit der Erhebung über 
den Dcean mag ed ähnlich befchaffen fein; v. Spir und v. Mar: 
tius geben nad) eigenen Beobachtungen die Meereshöhe von Ouro⸗ 
preto zu 3547 franz. Fuß an**), v. Eſchwege, der nicht wie jene 
Herren, das Niveau ded Rib. do Duropreto, fondern das höher 
des Palafted gemeflen hat, zu 3760 engl. Fuß. 

Auf. meinem erften Gange in die Umgegend befuchte ich bie hi 
heren Abhänge des Morro da Billa rica über der Stadt und fand, 
was die Neigung und das Streichen der Schichten feiner Gefteine 
betrifft, eine völlige Mebereinftimmung mit denen ded Stacolumi. Es 
find, wie dort, Frpftallinifche Schiefer, welche von Weft nach Oft firer 
hen, nah SSO. einfallen und unter einem Winkel von 45 —50" 
gehoben daſtehen. Das tiefe Thal des Rib, do Carmo, oder do Du: 
ropreto, trennt beide Echieferfyfteme von einander, Eine geringe Un 
terfuchung genügt, um den ſchon längft geführten Beweis zu finden, 
daß beide Berge nur ald die tieferen und höheren Lagen eines und 
befielben Schichtenfyftemes betrachtet werden können; der Morro da 
Villa rica ftellt die untere goldhaltige Abtheilung des Itacolumi frei 
zu Tage, und erlangt dadurch fein großes Intereffe für die Popula⸗ 
tion. Ich wanderte auf der ganzen Strede vom Wege nah Me 
tianne, bis jenfeits des Stadttheiled von Rozario bin, und lernte 
bie einzelnen Glieder der Cchichtenfolge, fo weit fie zur Anfchauung 
fommen, bier ziemlich gut kennen. Das oberfte Glied war einftmald 
die goldhaltige Zapanhoacanga***), von der gegenwärtig nicht 
mehr in natürlicher Zage zu fehen ift. Die Schriftfteller befchreiben 
fie als eine 4—12 Fuß mächtige Schicht eines eifenfchüffigen The 
ned, ober feiteren Ihoneifenfteind, worin edige Bruchftüde von 


) Das obige Gitat ift aus: Brafilien, die neue Welt, Bd. IL ©. 1%, 
genommen. 

N Ich citire bier die Zahlen, wie fie auf der Höhencharte des Atlaſſes zur 
Heife angegeben find; im Text der Reife (I. Bd. ©. 396. Note) finden ſich vie 
geringere Zahlen. 

**) Man vergl. v. Eschwege Beitr. z. Gebirgsk. Brasiliens. 141. 164. 
und v. Spix und v. Martius Reise IL 341. flyv. 
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magnetifchen Eifenglanz, Eifenglimmer und Brauneifenftein in allen 
Sormen und Größen oft fo dicht eingebettet find, daß das Binde- 
mittel verſchwindet und die Stüde eine wahre Breccie bilden. 
Stellenweid enthält das Lager Itacolumit, Thon- und Talffchiefer 
in Heinen Trümmermaſſen, und befonderd da, wo dad Bindemittel 
fehlt, die Maſſe mürber wird und von Eifenerde begleitet ift, viel 
Gold in Fleinen Blättchen oder Körnchen. Die Schicht Liegt unmit- 
telbar entweder auf dem Eiſenglimmer-, oder dem Stacolumifchiefer, 
feltener auf dem Thonfchiefer, aber nie auf wahrem Oneus= oder 
Ölimmerfchiefer. Obgleich dies goldhaltige Lager in dem Schichten⸗ 
verbande des gegemüberliegenden Itacolumi-Gebirges fehlt, fo kann 
es Doch nur für ein eigenthümliches Glied feiner Formation, das 
fi) gegen den Rib. do Carmo audfeilte, angefehen werden; Feines: 
weges für ein jecundäred Flöggebilde, zur Epoche des Duabderfands 
fteind gehörig, wie v. Spir und v. Martiusd annehmen; alle 
geognoftifchen Anhaltepunfte fehlen für eine ſolche Anſicht, und die 
forınelle Aehnlichfeit der Tapanhoacanga mit gewiſſen Gebilden des 
Quaders iſt gewiß ein rein Außerliches Phänomen. — Unter ber 
Tapanhoacanga folgt urfprünglich der Eifenglimmerfchiefer, welcher 
im Welten ded Morro da Villa rica auf weichen fandigem, fehr eifen- 
haltigen, im Oſten auf einen härteren, weniger eifenhaltigen Itaco⸗ 
(umitfchiefer ruhete, gegenwärtig aber ganz abgebaut iſt. Erfteren kann 
man befonders in der Schlucht gut kennen lernen, woraus der durch 
Duropreto an der Schatzkammer vorbeifließende Bach feinen Urſprung 
nimmt; er befteht hier vorzugsweife aus Brauneifenftein mit Ouarz⸗ 
fand und wenig Glimmer gemijcht, und zerfällt an der Luft je nad) 
feiner verfchiednen Härte, theild in dünne Lagen eines feften Ge- 
fteind, theild in einen braunen Sand. ‚Offenbar rühren diefe mans 
nigfachen Zuftände von den Graben ber Verwitterung ber, denen das 
Geftein ausgeſetzt geweſen. In Gegenden, wo ber Eifenglimmer- 
fchiefer noch vorhanden ift, zeigt berfelbe eine hellgraue oder ftahl- 
graue Farbe, und führt befonder8 an den ftarf goldhaltigen Punkten 
den Namen Iacutinga*), welcher auf feine Farbe fich bezieht, 


”) Das Wort ift indianischen Urfprungd und bedeutet „weiß:fhwarz“ 
aljo grau, wie der darnach genannte Vogel und dieſes Goldgeſtein. 
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Er ift bald ausnehmend hart und feft, bald ganz weich, fandig; das 
Gold bildet Blättchen, Koͤrnchen oder auch Ueberzuͤge fefterer Stellen 
in der weichen Maffe. Ich erhielt von Herrn Halfeld mehrere Bro 
ben veflelben aus anderen Bergbau treibenden Orten der Provinz; 
3.9. von Morro velho, Baete. Im Often der Stabt, über dem 
Wege nach Duropreto, hat der nadte, aller feiner früheren goldreichen 
Bedeckungen beraubte Feld, deffen gegen den Weg einfallende Scie 
ferflächen in weiter Ausdehnung, von allen Auflagerungen entblößt, 
weit verfolgt werben Fönnen, ein anderes geologifches Intereſſe; man 
fieht derbe, weiße Duarzgänge miauerartig aus ihm herworragen, 
Sie burchfegen fenfrecht auffteigend nach allen Richtungen ben Sta 
columit, aber weder den darüber liegenden Eifenglimmer, noch ven 
darunter befindlichen Thonfchiefer; fie fcheinen vielmehr von dem 
früher befchriebenen Earvoeiralager auszugehen, und mit biefem 
im innigen Zufammenhange zu ftehen. Stellenweis enthalten fie Colt 
in ®ruppen, fehr reich aber find fie gewöhnlich nicht. Die meiften 
derer, welche ich fah, waren 6—10 Zoll mächtig, ed kommen aber 
noch) viel ftärfere, wie fchwächere vor. In dem Brüchftüd eines fol 
hen Ganges, welches mir vorgelegt wurde, hatte der Quarz eine 
faft milchweiße Farbe und das darin liegende, feft eingebettete Gold 
breitete fich in unregelmäßigen Figuren über den Umfang eines The 
lers aus. Der Goldertrag diefer Gänge ift fehr trügerifch und darum 
ihr Abbau nicht mehr beliebt; gewöhnlich dedt die Ausbeute die Ko | 
ſten faum, welche die Gewinnung des Golded verurfacht. ' Frühe | 
war ihre Bearbeitung gangbarer, und bie vielen wagrechten Löcher 
am Wege nad Marianne, deren ich gedacht habe, rührten größter 
theild vom Abbauen der Gänge her. Mitunter gab ein einziges fol 
ches Loch, wenn man gerade eine reiche Stelle im Gange traf, einen 
ungeheuren Gewinn, — Ich lief lange auf diefen Abhängen herum 
und waͤlzte die Steine, nicht um Gold zu fuchen, ſondern um Käfe 
zu fangen, welche ſich gern. darunter fammeln, Meine Ausbeute 
war auch ergiebig; ich fand mehrere hübfche Carabicinen, von 
denen Amblygnathus corvinus Dej. der häufigfte war. Dabei 
wurden aud) zwei Eleine Scorpione gefangen, und zum Schreden ur 
jerer Hausgenoſſen lebend nach Haufe gebracht, An einer Kleinen 
ſtrauchartigen Rheria, die am Rande des fteilen Abſturzes übe 
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dem Wege wuchs, fanden wir eine ganze Kolonie buntfarbiger Rau- 
pen, mit deren Zucht wir und leider nicht befaffen Eonnten. 

Am folgenden Tage befuchte ich den gegenüberliegenden Berg 
ſüdlich von Ouropreto, der ein niedriger Ausläufer des Itacolumi 
if. Da wollte ich feine geologiichen, fondern entomologifche Stu- 
bien anftellen, zu denen ich durch die Sammlungen eines hier leben- 
den Mechanikus Heinrih Schmidt- aus Kopenhagen veranlaßt 
worden war. Die Gehänge find goldleer, wie, der ganze höhere 
Theil ded Itacolumi, und darum noch unverfehrt; ein dürrer Rafen 
überfleidet fie, zwilchen dem zahlreiche blühende Sträucher empor: 
wachien. Ich fand auf den Blumen einer dort fehr gemeinen Pflanze 
die jchöne Temognatha vulnerata Manz. in ziemlicher Menge und 
überzeugte mich felbft von dem häufigen Vorfommen der Bupres 
ftiden befonderd auf hohen, freien Bergen. . Bei Rio de Saneiro 
hatte ich die Conognatha excellens X1. in ganz ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen auf dem Kaftellberge gefangen, und die prächtige Conogn. 
amoena Äirb. trifft man hoc) oben auf dem Corcovado, Die Fauna 
war nicht mehr reich, die Jahreszeit fchon zu weit vorgefchritten; 
aber was ſich fand, erhielt ic in Menge; 3.3. den Phanaeus 
Menalcas, der, wie faft alle Miftkäfer, nur im Kuhmift, nicht in den 
Ererementen der Maulthiere gefunden wird, und ben hübfchen Co- 
probius fasciatus Mann. Auch das rothföpfige Acridium tarsatum 
Serv. war hier häufig. und fam mir feitvem nirgends wieder vor. 
Man hat von diefen Bergen, zu denen der Weg über den jchmalen 
Rib. do DOuropreto führt, eine gute Ausficht auf die gegenüberliegende 
Stadt, obgleid) man fie auch von da nicht vollftändig überblidt, 
Am Buße der Hügel, denn eigentliche Berge find es nicht, fteht das 
Haus, welches vormald Herrn v. Eſchwege gehörte; und etwas 
weiter am Bach hinunter dad Schlachthaus. Während wir oben 
fingen, ich und mein Sohn, war unten im Thal eine Anzahl in 
Ketten gelegter Sträflinge befchäftigt, Erde aus dem Bach in Kleinen 
Gamellen, die fie nad) Landesfitte auf dem Kopf trugen, fortzufchaf- 
fen. Es mochten eva 10— 12 Individuen fein; jeder hatte eine 
Kette zwifchen dem einen Fuß und dem Arm der andern Seite, und 
außerdem waren fie mit ben Füßen paarweid aneinander gefchloffen. 
Ein Soldat unter Gewehr begleitete fie beftändig. Ich glaube, fie 
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trugen Lehm zum Bau bed Kirchthurmd herbei; denn bahin ſchienen 
fie mir ihren Weg zu nehmen; ich fah fie fpäter in der Stabt, und 
wurde durch das Raſſeln der auf dem Pflafter ftreifenden Ketten 
unangenehm berührt. Das Anſehn der Leute war im höchften Grade 
verwegen, und fchien mir das Bebürfniß einer ſolchen Behandlung 
zu rechtfertigen; die meiften waren Sarbige, aber mehrere auch Weiße. 

Die Bevölkerung der Stadt ift fehr gemifcht und der numeriid 
größere Theil wohl farbig. Alle Wohlhabenden Fleiden fich neums 
diſch, aber der ärmere Theil der farbigen Klafie hat nody die alt 
Mineirostracht beibehalten. Hier fah ich zum erſten Mal Fraum 
mit Männerhüten, d. h. den gewöhnlichen fchwarzen Filzhüten mit 
ſchmalem, kaum zwei Zoll breitem Rande. Ein folder Hut wird 
über dad Kopftuch gefebt, womit die meiften namentlich älteren Frauen 
den Kopf zu umwickeln pflegen. ine bemittelte Negerin geht eben 
fowenig ohne folchen Hut, wie ohne Mantel, Letzterer befteht aus 
einem leichten, langhaarigen Wollenftoff, einer Art Blanell_ (flele), 
von blauer oder rother Farbe, und hat die Borm eines gemöhnliden 
Manteld mit ziemlidy großem, abgerundeten, herabhängenden Kragen, 
der etwa bis zum Ellenbogen reicht. Diefer Mantel wird ftetd um 
gehangen, wenn es auch noch fo heiß ift; man hält es für unfdik 
lich, ohne Mantel über die Straße zu gehn. Namentlich in di 
Kirche darf man fich nicht ohne Mantel begeben. Wer mit der Mott 
fortfchreitet, hat natürlich auch einen modernen Mantel, aber di 
gewöhnliche alterthümliche Form ift die befchriebene. Die meiſten 
Grauen ber- Mittelklaffe haben zwei Mäntel; einen blauen zum Auf 
gehn, einen rothen für das Haus. Letzterer ift fürzer, reicht nur bis 
an die Knie, hat Aermel und ein Schneer im Rüden, damit e 
aud) ald Hausrock angezogen werben kann; was gewöhnlid Mor 
gend und Abends geſchieht. Viele hängen ihn auch nur über, nu 
mentlidy Abends, wobei dad Schneer um den Hals gelegt wird um 
der Obertheil mit dem Kragen und den Aermeln umgeflappt herab 
hängt. So fah ich meine Wirthin, oder richtiger die Haushälter, 
jeben Abend; des Morgend hatte fie vor der Toilette dem roten 
Mantel angezogen. Zu dieſen zwei Mänteln und dem Hut gehitl, 
als Ergänzungsbdecoration,' eine goldene Kette, die 4 — 5 Mal um 
den Hals gefchlungen wird und auf dem Naden ruht. Eine ſohe 
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Kette zu befigen, ift das erfte Streben jeder nur irgend bemittelten 
Nineira, und eigentlich das Zeichen eined felbftändigen Daſeins. 
"Ber nicht die ganze Kette erfchwingen fann, muß wenigftend einige 
Goldperlen in feiner Halsſchnur haben, um etwas bedeuten zu koͤn⸗ 
nn. Goldne Ohrringe fieht man nicht fo allgemein, fte bezeichnen 
ihon einen. höheren Grad des Wohlftandes; für den höchften aber 
jugen goldne Ringe mit Diamanten. Ich erwähnte fchon früher, 
daß goldne Schmudfachen zu den Lebensgenüffen befonders der Mu- 
Iattinnen gehören und kann hier Hinzufügen, daß der Mangel allen 
und jeden Goldſchmucks ſtets eine ganz arme Perſon verräth. Aud) 
die farbigen Männer lieben vergleichen Decorationen, obgleich fie nicht 
[0 allgemein darnach trachten, wie die Weiber, 

Es war meine Abfiht, von Duropreto aus bie Spike des 
Stacolumi zu befteigen, - um von der Höhe einen Ueberblick über bie 
Landſchaft umher zu genießen; ber 10. Mai follte zur Ausführung 
bed Planes verwendet werden, damit unfere Thiere die erften Tage 
nady der langen Reife fid) ausruhen Fönnten; aber der anbrechende 
Morgen vereitelte meine Abficht; ein undurchbringlicher Nebel, ber 
allmälig immer mehr in feinen Regen überging, machte die Beſtei⸗ 
gung des Berged unmöglich. Das Wetter ift überhaupt in Quro- 
preto ſehr veränderlih und das Klima Feinedweges erfreulich; zur 
Herbſt- und Winterszeit liegen ded Morgens die Nebel auf ben 
Bergen und unterhalten, fe lange die Sonne nicht durchbricht, eine 
fehr niedrige Temperatur; mitunter treten fogar Nachtfröfte ein, 
welche die ohnehin nur fpärliche Erndte zerftören. Kaffe und Ba- 
nanen gebeihen nur in den Gärten an gefchügten Stellen, und zur 
Zucht europäifcher Obftforten find die Brafilianer zu bequem. Das 
einzige frifche Gemüfe, was man täglich haben Fann, ift Kohl, 
Kartoffeln werden gezogen, aber nicht in Menge; der gemeine Mann 
bleibt wie überall, fo auch in Duropreto, bei Barinha und Feijäos; 
fo lange er die hat, find feine Bebürfniffe befriedigt. Eigentlichen 
Landbau findet man bei Duropreto gar nicht; bie Berge ftehen kahl 
da, durch das viele Goldfuchen ihrer fpärlichen Dammerde völlig 
beraubt; hohe Schutthaufen Liegen auf den fanfteren Gehängen, und 
alles Feld umher ift verödet und verlaſſen. Nicht einmal den Be- 
darf an Brennholz kann bie Stabt in ihrer naͤchſten Umgebung 
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befriedigen; täglid) fieht man lange Züge mit Knuͤppelholz belabene 
Eſel in die Stadt fommen und ihre Waare ebenfo feil bieten, wie 
ben Mays, die Bohnen, das Maniocmehl und den Sped; bie um 
entbehrlichften Nahrungsmittel der Thiere, wie der Menfchen. Das 
bei diefer Dürftigfeit des Bodens, und der hohen Lage bed Orteb, 
alle feineren Früchte nicht zur Reife kommen, verfteht fich wohl von 
jelbft; ich Habe weder Orangen, noch Bananen in Menge wahr 
genommen und von Mangas, Abacaten, Goyabad nicht einmal 
reden hören. Auch erlaubt eine Mitteltemperatur von 15,9 R, 
welche hier beobachtet wird, ihre Kultur nicht. — Wenn demnach 
ein eigentlich tropifcher Eindrud der Landſchaft nirgends gefunden 
wird, und Palmen im Yreien überall fehlen, fo entjchäbigt dem 
Beobachter dafür der Anblid der brafilianifchen Fichte (Arau- 
caria brasiliana), welche in biefer Zone ihre Lieblingsftätte hat, 
Der Baum macht einen impofanten Eindrud und zieht das bots 
nifche Auge, wo er fih in Gruppen durch die Landfchaft vertheilt 
bat, mächtig an. Ic Fannte ihn aus einzelnen cultivitten Erem 
plaren, aber fo alte, fich felbft überlaffen gewefene Bäume, wie hie 
in den Umgebungen Ouropretos, hatte ich noch nicht gefehen. Schon 
der Umftand, daß fie auf nackten Fahlen Felſengehaͤngen, wo alle ander 
größere Vegetation fehlt, in üppiger Kraft und von hohem Alte 
zeugend, ftolz fic) erheben, überrafcht ven Beobachter. Ein fchmr 
gerader, Fräftiger Stamm, der die Nabdelholznatur durch eine große 
Aehnlichkeit mit dem Stamm der Rothtanne (Pinus Abies Lim) 
verräth, fteigt bi8 zur Höhe von 100 Fuß empor, und trägt m 
feiner oberen Hälfte dichte Duirle langer dünner Zweige, welche of 
über 30—40 Fuß lang find, und felten die Dide eines meni% 
lichen Armes überfchreiten. In Abftänden von 2— 2% Fuß folgm 
die Quirle übereinander, und rüden allmälig fo dicht zufammen, def 
faum noch ebenfo viele Zolle zwifchen den oberften frei bleiben 
Alte Uefte find kahl, nur an der Spitze fragen fie ein große 
Knaͤul ähnlich geftellter Fleiner Zweige, die Dicht mit Lanzettför 
migen, fteifen, fehr fpigen, immergrünen Blättern von kaum zwei 
Zoll Länge befegt find, Die unterften längeren Zweige hängen in 
großen Krümmungen Sförmig geſchwungen hinunter, das Ende mil 
dem Blattfnäul wieder aufwärts biegend, aber die oberen fichen, je 
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mehr ſte binaufrüden um fo wagrechter ab, und bilden einen dichten 
Schirm, wie einen Hutpilz, der ſich fanft gewoͤlbt über die tieferen 
freien Aeſte ausbreitet. Der büftere fehmarzbraune Stamm’ und das 
tunfelgrüne Laub harmoniren zu biefer ftarren, wenig beweglichen 
Form, und erweden, wenn man bie Bäume nody dazu in fo ein- 
töniger armer Umgebung wahrnimmt, unmillfürlih wehmüthige 
Gefühle. Sie find getrennten Gefchlechtes, und verrathen ihre Diffe: 
m fogar im Außeren Anfehn; die männlichen bleiben fchlanfer, 
befonder8 ift ihre oberfte Krone fpißiger; die weiblichen enden mit 
ner wenig gewölbten, mitunter ganz flachen Krone und haben bidere 
Stämme. An ihnen hängen die ganz Eoloffalen Früchte, fo groß 
wie tüchtige Melonen, aber ven Pinienäpfeln in der Form vollig 
ähnlich, nur mit relativ Eleineren viel zahlreicheren Schuppen beſetzt. 
Dad Eremplar eines folchen Zapfens, welches ich mitgebracht habe, 
iR 74 Zoll lang und 53 Zoll die; die großen Samen, vom Um- 
fange der Eichen, werden von den Brafilianern gern gegefien. *) 
Im Begriff, die Stadt Duropreto zu verlaffen, will ich nur 
noch erwähnen, daß fie gleih Marianne den Hauptort einer beſon⸗ 
den Comarca bildet, welche öftlich neben dem Dorfe Paſſagem, das 
nod zur Comarca von Marianne gehört, ihren Anfang nimmt und 
weiter nördlih von der Serra da Earaffa begrenzt wird; füblich 
dehnt fich der Kreis von Ouropreto bis an die Serra dos Ber- 
tentes, weſtlich bis an die Serra Negra zwifchen dem Rio Pa- 
taopeba und Rio St. Franzidco, nörblid bis an die Serra 
da Moeda, den Pic von Stabira und das Gebiet ded Rio dag 
Pedras aus. Sie ftößt hier an die Comarca do Rio das Vel— 
das, worin Sabara der Hauptort if. Die Comarca do Duros 
preto oder da Capital enthält drei Diftriete, den von Duropreto 
mit zehn Parochien, wovon zwei in der Stadt felbft ſich befinden; 
den Diftrict von Queluz mit drei PBarochien im Süden, und den 
Diſtrict von Bomfim mit vier Parochien im Weſten, jenfeitö des 
Rio Paraopeba. Ihrer Einwohnerzahl nach ift fie die bevöl- 





*) Die fhönften Araucariengruppen fah ich am nordweftlichen Abhange der 
Serra da Mantiqueira hinter Nascimento ; nicht minder ſchoͤn find die Bäume der 

erra do Duro branco, wovon Rugendas eine vortreffliche Anficht gegeben 
Pat. Mal. Reis. I. Taf. 4. 
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fertfte Gegend der ganzen Provinz, denn fie umfaßt gegen 80,00 
wohner; allein fie übertrifft die benachbarten Comarcen, nan 
bie am Rio dad Velhas, nicht mehr in dem Grade, wie 
weil die ganze Population der Provinz, welche man 1830 a 
Million ſchaͤtzte, im Zunehmen, die von Duropreto aber, wer 
nicht im Abnehmen begriffen ift, doch langſamer ſich vermeh 
bie bes übrigen Gebietes, Ich werde hierüber in einem | 
Anhange einige mir vorliegende authentifche Documente mit 
indem ed mir pafiend fcheint, alle ftatiftifchen Angaben bie 
allgemeine Charafteriftif der Provinz Minas geraës zu ve 
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teife am Rio das Velbas bis Lagoa ſanta. — Die Campos und ihre Vegetation. 


Den 10. Mai. — Die Befteigung des Itacolumi, welche wir 
ür den heutigen Tag und vorgenommen hatten, war durch das un- 
rwartet eingetretene trübe Regenwetter vereitelt worden und wenig 
Iusficht auf einen fchnellen Wechſel defielben vorhanden; wir ent- 
Hloffen und alfo zur Abreije, und traten gegen 10 Uhr den Zug 
m. Unſere Route führte nad) Weften über eine Reihe von Hügeln, 
uf denen die Häufer des Stadttheild von Rozario ſich ausbreiten, 
urch eine lange, ärmliche, fehr jchlecht gepflafterte Straße, welche, 
>enn ich mich recht erinnere, den Namen der Rua das Cabeças 
Ihrt, und größtentheild aus verfallenen, weiterhin nicht einmal abge 
utzten Häufern beſtand. Das Pflafter ift hier, wie gewöhnlich, 
us fehr maffiven, ungleichen Steinen gebildet und kann nur vor- 
chtig betreten werben, weil bald ein großer Stein herausgeriffen ift, 
ald bergartig unter den übrigen hervorragt, Endlich erreichten wir 
ı8 Ende der Stadt auf einer beträchtlichen Anhöhe”), und wende⸗ 
n und fofort zur Nechten die Abhänge hinauf, welche die Grenze 
»s noch weiter nad) Südweſten ſich eritredenden Thales von Billa 
ca bilden. Auf einem fehr fchlüpfrigen vom Regen erweichten 
fade ritten wir in einem großen Bogen um eine Thalfchlucht dicht 
inter der Stadt, die ein Heiner Bad), der Rib. de Baffa-Dez, 
"iwäflert, und gelangten jenfeitS beffelben auf die ©ehänge der 
:erra da Cachoeira, welche in biefer Richtung das Thal von 
Yuropreto begrenzt, und nichts anderes als eine Fortſetzung der 
'erta do Duropreto über der Stabt felbft ifl. ine britte 





*) Die größere der beiden Anfichten von Billa rica in Rugendas maler. 
>ise (Taf. 22.) iſt von diefer Seite der Stadt aufgenommen und gut, die Heis 
Ce (Taf. 21.) aus Südweſt, aber verkehrt auf den Stein gezeichnet. Die 
Die Kirche ftellt die Igreja d. N. Senh. do Pilar dar. 
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Kammlinie, die Serra do St. Bartholomeu, geht norbwelid 
von ber lebten aus, und ſcheidet dad MWaflergebiet ded Rio Dort 
vom Rio dad Velhas; in dem Winkel zwifchen ber Serra 
do St. Bartholomeu und Serra da Cachoeira nimmt ber Ir 
tere, von nun an unfer beftändiger Begleiter, feinen Urſprung. Noͤrd⸗ 
lich von der Serra do Duropreto fließt der Rio Oualars, 
füdlich der Rib, do Ouropreto, fpäter Rib. do Carmo, welde 
fih bei St. Iofe, 8 Leguas öftlih von Marianne, mit jenm 
vereinigt, worauf legterer in den Rio Doce fällt. Die erfte Stunt 
ritten wir beftändig bergauf, anfangs über Lehmboden, im lebten 
Viertel über Belfen*), und waren von Waldungen eingefchlofien, die 
weber einen fehönen, nod) einen ehrwürdigen Eindrud machten; bie 
verändernde Hand des Menfchen Hatte ihnen zu tiefe Wunden ge 
fchlagen. Als wir den Kamm erreicht hatten, kamen wir über nadt 
geneigte Belfenflächen, wo wir an einer ber gefährlichften Stellen am 
Rande eined Abgrundes halten mußten, bis die und entgegenkom 
mende Tropa vorbeigegangen war. ine ungemein fchinale, von 
Felsgeroͤllen überfchüttete Waflerrinne führte uns hinunter auf einm 
nunmehr an ber Norbfeite des Gebirges hinlaufenden breitern Weg, 
ber ziemlich lange in demfelben Niveau verblieb, und uns eine weil 
Ausficht über dad oberfte Ende des Thaled vom Rio das Belhas, 
mit ber Serra do St. Bartholomeu im Hintergtunde, barbet, 
Unabfehbar reiheten ſich größere wie Eleinere Hügel, von dichte 
Waldſäumen befränzt, aneinander und bildeten eine ganz Ahnlick, 
durch die Einförmigfeit ermüdende, nur durd) ihre weite Erſtreckung 
imponirende Fernficht, wie wir fie beim Uebergange über die Serra 
do Itacolumi in das obere Thal des Rio Doce genofien hatten 
Lange Zeit blieben wir auf der Höhe; fpäter fenkte fich ber Weg 
bie Rebel zertheilten fich endlih, und um Mittag ftand die Somt 
wieder klar über unfern Häuptern. Wir paffirten um diefe Zeit den 
Rancho von Joſé Henrigque, wo Aug. de St. Dilaire mehr 
Wochen kuͤmmerlich geraftet hatte**), ohne und aufzuhalten, und 


H Ueber die geognoftifche Vefchaffenheit des ganzen Weges von Billa rica 
bis Sabara verbreitet fih v. Efchwege in feinen: Beitr. z. Gebirgsk. Bir 
sil. S. 275. flgd. 

*) Sec. Voyage dans Bre&sil. I. 177. 
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langten an den Rib, do Taboes; hinter bemfelben ging ed wie 
r bergauf, bei der Bazende Banderinho vorbei, und demnähft an 
ren anderen, von aͤrmlichen Goldwäfchern lehmig getrübten Bach, der 
ich diefem Orte Eorrego do Banderinho genannt wird. An 
inem Ufer blieben wir geraume Zeit, wohl 4 Stunde; die Gegend 
: öde, dad Bett ded Baches frei von Wald, nur auf entfernten 
öhen fahen wir Waldung. So erreichen wir um 2 Uhr bad Ars 
yal da Eafa branca, welches. jenfeitE des Baches auf einer 
trächtlichen Höhe liegt *), und durch die von weiten fichtbare, folide 
inerne Kirche einen guten Eindruck macht; aber defto trauriger ift 
r Anblid, wenn man im Dorfe felbft fich befindet; lauter verfallne 
äufer und gelbe ſchmutzige Menfchen, unter denen ich zum erften Mal 
ı Weib mit Elephantiafid gewahrte. Sie faß auf der Straße und 
tderte von ben Vorüberziehenden eine Gabe. Das ift die einzige 
sm von Bettelei, welche man in Brafilien antrifft; Fein gejunder 
tenfch wagt es, Jemanden um irgend etwas anzufpredyen, bevor er 
m einen Dienft erzeigt hat; ift das gefchehen, fo find Manche zwar 
werichämt im Fordern, aber nie wird man ohne Grund von Vor⸗ 
bergehenden angebettelt. Dagegen hat jeder Kranke in Brafilien eine 
kt von Recht auf die Mitothätigfeit feiner Nebenmenfchen und for- 
et ohne viel Umfchweif fein Scherflein. Der Anblid der. Kranken 
vor fürchterlich; Das leidende Bein ein unförmlicher Klumpen und 
jt Geficht ein Bild des Jammers und Elends; ich gab meinen 
upfer und ritt fchnell vorüber, Hinter Caſa branca behält die 
degend denfelben einförmig traurigen Charakter; anfangs war fie 
mad waldig; fpäter, auf der Höhe des breiten LZehmrüdens, ganz 
aumlos und wie ed fchien auch faft verlaflen; nur ein Haus, ein 
Klopifch aus großen Duadern aufgeführtes Gebäude, lag am Wege; 
ber ich bemerkte Niemanden von ben Bewohnern. Unter gleichen 
Imgebungen gelangten wir an den Rand ded Abhanges gegen ben 
tio das Velhas und fahen von der Höhe zum erften Mal den 
ug, deſſen Waſſer fortan auf lange Zeit unfere Begleiter wurden, 





) St. Hilaire, der ſogar die aſtronomiſche Ortsbejtinmung von Caſa 
anca angiebt (ebendaf. 176), verwechjelt tiefen Bad) nıit dem Rio das Bel- 
3, welcher gegen 1 2egun öftlich von Caſa branca fließt. Das Dorf liegt 
hy. Eſchwege 3400 Zufr über der Meeresfläche. 
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Unweit beffelben liegt die Eleine Sazende Anna de Sa, deren Ge 
biet St. Hilaire ebenfo eintönig und unfruchtbar fehildert, wie ich 
ed gefunden habe; es ift Ein harter fteriler Lchmboden, won wenig 
Gras fparfam befleidet, mit einzelnen hie und da zerftreuten Lichten 
Büfchen, die fehon fehr den Charakter der Campos annehmen, aber 
wahre Campos noch nicht find. Gold war auch hier früher gefucht 
und gefunden, aber längft ausgebeutet worden. “Der Uebergang über 
ben Fluß erfolgt an einer Fleinen ſchmalen Infel, die zur Anlage der 
Brüde mit benugt iſt; die Brüde felbft befand fi im guten Stande 
und eben baute man unmittelbar neben ihr ein neued Haus ,- das, 
wie gewöhnlich, zugleich, Venda und Eftalagem vorftellen folk; | 
ein paar ältere ärmliche lagen daneben; St. -Hilaire nennt bie 
Stelle Picarräo. Bon hier nad) Rio das Pedras, wo wir 
übernachten wollten, waren nody 13 Leguas, ebenfo weit wie von 
Caſa branca; von da bis Ouropreto werden gleichfalls 3 Le 
guad gerechnet. 

Die Straße führt von der Brüde unmittelbar bergauf, verläßt ben 
Fluß, der in einem fehr tiefen, nach Often fteilen Bette fließt, und wer 
det fich öftlich über ein breites ‘Plateau, an deſſen Abhange gegen ben 
Rio das Velhas Waldung fi) ausbreitet. Der Boden ift auf der Hoͤhe 
ebenjo öde, wie jenſeits des Velhas, aber eine fchöne Fernſicht zur 
Linken, wie zur Rechten, entichädigt den Reiſenden. “Dort ift es be 
zadige Kamm bes hohen Pics von Itabira, weldhen man mit be 
norbwärtd (Serra do Moeta) und ſuͤdwärts (Serra da Boa Mort) 
davon ausgehenden Ketten binter niedrigeren Vorbergen in bunte 
Färbung berüberftrahlen ſieht; bier die weiter entfernte, bläulich fchim- 
mernte Serra ta Caraſſa, teren bunfle Abhänge wir nur um 
deutlich wahrnahmen. Ein breiter, von ihr gegen den Velhas vor 
tretender Ausläufer nötbigt den Fluß zu einem großen Bogen nah 
Weſten, und eben das abacplattete Ende dieſes Gebirgsaftes war ch, 
über welches wir Binritten. Abgeſondert von ihm durch eine tieft 
Schlucht faben wir auf einem ähnlichen ‘Plateau zur Rechten neben 
uns, in der Entfernung einer halben Legua, dad Arrayal do St, Bir 
cente über den Bergrüden ſich ausbreiten, und noch etwas weil 
auf einer ſchmalen Firſte gerate vor und bie bübfche Kirche von 
Rio das Pedras, zwiſchen zwei Reihen hoher Macauba⸗ Palmen, 
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dem Ziel unferer heutigen Reife. Es dauerte beinahe eine Stunde, 
ehe wir den Ort erreichten, weil die ganz neue Gegend, mit ihren 
mannigfachen eigenthümlichen Erzeugniffen, unjeren Sinnen viel zu 
beobachten und zu unterfuchen gab. Auf dieſem Hochfelde herrfchte 
ſchon die entichiedenfte Gamposvegetation, und die Neuheit ihrer her- 
porragendften Geftalten befchäftigte mich lange. Am meiften übers 
raſchte mich eine ziemliche Anzahl zerftreut hie und da umherſtehen⸗ 
der Bäume, vom Anfehn niedriger: Aypfelbäume, aber viel fpärlicher 
mit Zweigen und Blättern verfehen, deren Blumen und Früchte die 
allertäufchendfte Aehnlichkeit mit der Kartoffel zeigten und bie offen- 
bar ein Solanum fein mußten. Noch hatte ich Feine baumartige 
Form diefer leicht kenntlichen Pflanzengattung gefehen; um fo größer 
war mein Erftaunen, hier einen Kartoffelbaum zu finden, der ein- 
fache handgroße graugrüne Blätter mit gewelltem Rande, einzeln 
ftehende violette Blumen, fo groß wie ein Thaler, und zugleich reife 
Früchte vom Umfange einer 4—6pfündigen Kanonenfugel trug. Es 
war dad Solanum Iycocarpum St. Ail., veffen eben genannte große 
Frucht der LieblingSbifien des brafilianifchen Wolfes (Canis 
jubatus Desm. campestris Pr. Mæ.) fein: fol, wie ber Artname 
angiebt, Mit Verwunderung betrachtete ich das jonderbare Gewärhß, 
mit feinem manndhohen, unter dem Drud ded Windes geneigten 
Stamm, eine flache, weite Krone tragend, die luftig belaubt den 
Eindrud der Schwäche auf mich machte, und ſtets über einen Eleinen 
Hügel, der den Fuß ded Stammes umgab, ſich ausbreitete. Auch 
ber hatte feine gute Bedeutung; wie der Wolf die Frucht ded Bau- 
mes liebt, fo lieben die großen brafilianifchen Ameifen (Atta cepha- 
lotes) feine Wurzeln; nicht um fie zu verzehren, fondern um deren 
weit ausſtrahlenden Aeſte als fehügendes Gebälf für ihre leicht und 
Inder gebauten unterirdiichen Wohnungen zu benugen. Es ift ge 
fährlich, diefen verborgenen Anfteblungen zu nahe zu fominen; man 
finft Teicht ein in das loſe aufgehäufte Erdreich, welches die zahllofen 
unermüdlichen Schaaren des geichäftigen Volkes zufammentragen, 
und wird von ben vielen taufend Fräftigen Kneipzangen angegriffen, 
womit die großen Köpfe ihrer rüftigen Arbeiter bewaffnet find. 
Glücklich, wer dieſe gefährlichen Gäfte nicht in der Nähe hat; fie 
föbern gern wohlfchmedenven Pflangentheilen, befonberd den Blättern 


aa 


872 Die große Ameiſe. 


der Baumwolle und des Maniocs, nach, oder entlauben oft in einem 
Tage ganze Bäume, deren Blätter zu ihren Bebärfniffen gehören‘) 
Dann fieht man einen unzählbaren Schwarm über den Baum hr 
fallen, feine Blätter zernagen und in Beben davon tragen. Ein las 
ger brauner Streifen zieht fich über den Weg, in dem die gefchäftigen 
Thiere hin und her laufen, die Ausgehenden alle mumter und une 
padt, die Heimfehrenden mit einem Blattftüd beladen, das dreimal 
fo groß wie dad Thier vom Gange wadelnd über feinem Haupt 
fchwebt. Damit füllen fe abgelegene Räume (panellas) ihre 
Wohnungen, und nähren von den in faulige Gährung übergegange 
nen, mit Schimmel filzartig durchwucherten Blattreften ihre Larven. 
Auch finden ſich andere Liebhaber dazu ein, namentlich die biind- 
äugige Amphisbaena fuliginosa, eine fchlangenförmige Ringeleidechſe, 
welche die Brafilianer zu den als hoͤchſt giftig verfchrienen Formen 
der cobras das duas cabecas rechnen und für die Königin de 
Ameifenneftes halten. Es ift allerdings höchft fonderbar, daß bie 
Ameifen, welche alle Fremden nad) den Regeln der Kannibalen be 
handeln, dies Thier in ihrem Baue, worin es ſich regelmäßig befiw 
ben foll, dulden; aber einen egoiftifchen Grund wird es Haben, font 
gefchähe es ficher nicht. **) Wielleicht gewährt die Ausduͤnſtung bed 
Thieres ihnen Genuß, ober es verzehrt die Amphisbäne das fremde 
Gewürm, welches den Vorräthen der Panellas nachſtellt. Di 
fromme Einbildungskraft der gläubigen Brafilianer hat den Ameilm 
biefe Selbftfucht ale Pietät ausgelegt, fie nehmen an, die Ameiſen 


*) Man fehe vie Beobachtung von Lund in Aug. de St. Hilaire se 
Voyage II. 180. 

») Die Franzofen nennen Die große Ameife Südamerika's, Deren Nähe fo jeht 
gefürchtet wird, fonrmi de visite, weil dieſelbe mitunter, wahrfcheinfich nur anf 
dem Zuge, in die menſchlichen Wohnungen kommt, und alles organiſche, gleicell 
ob febendig oder todt, vertilgt. In gewiffer Beziehung bat fo ein Beſuch kit 
Angenehmes; die im Hanfe verſteckten Kakerlaken, Wanzen, Ratten und Mäult 
werben vertrieben, oder ſchonungslos von den Ameiſen aufgefreifen. Aber ad 
die Menſchen müffen weichen, was befonvers bei Nacht, wenn fie ihren Marid 
durch Das Schlafzimmer ter Familie richten, fehr ſtoͤrend fein mag. Glücklicher 
Weiſe dauert ein ſolcher Ueberfall nicht fange; fie gehen ebenſo ſchnell, wie it 
gekommen find. Bei Rio de Janeiro hört man nichts von ihnen und im fül 
lihen Minas auch nur felten; aber nördlicher bei Bahia und Pernambuco 
ift der Bejuch der Kormigas ein ebenfo häufiges wie gefuͤrchtetes (Greigniß. 
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fänden für das blinde Gefchöpf Mitleiden und fütterten baffelbe aus 
Theilnahme, ba es doch, ald ein Blinder, felbft nicht mehr für fich 
forgen könne, Aber das ift ein fchöner Wahn; — eine Ameifenfeele 
fmnt feinen Kosmopolitismus, fondern nur die hingebendfte Auf- 
opferung für das eigne Volk, und den tödtlichften Haß gegen alles 
Fremde; fie empfindet den reinen Gegenfa von dem, was unfere 
deutiche Vertrauensſeele bis zum Weberfließen zu füllen pflegt. 

Die große Ameife, deren Treiben ich fo eben berührt habe, lief - 
an-Stellen, wie das hochgelegene Camposplateau zwifchen Rio das 
Pedras und dem Uebergang über den Rio das Velhas, fehr häufig 
über den Weg, und warb nunmehr unfer ebenfo beftändiger Begleiter, 
wie die Fruito do lobo (Wolfsfrucht, Solanum lycocarpum) und 
die Malva do Campo (Kielmeyera rosea), ein bürrer, ſchlanker 
Baum, mittlerer Größe, aus der Guttiferenfamilie, mit großen, plat- 
tm eHiptifchen Blättern, deſſen lange breifantige Früchte jest mir 
chenſo auffallend erfchienen, wie ſechs Monate fpäter feine fchöne, 
große, rofafarbne Blume.*) Mo der Baum wählt, da ift aud) 
fher ein Kartoffelbaum und ein Ameifenneft in der Nähe. Zu ih: 
nen aber gehört wieder, als Tieber Gefellfehafter, der merkwürdige 
Specht der offenen Triften (Picus campestris), wie Prinz 
Rarimilian zu Neuwied den Vogel treffend genannt hat. Wir 
fanden ven erften am Abhange diefes Plateaus, neben der Schlucht, 
welche dafjelbe von dem Hügel trennt, worauf die Kirche von Rio 
das Pedras liegt. Eine ganze Gefellfchaft, wohl acht Stüd, had: 
tm an einem großen niedrigen Baum herum, und flogen von Zeit 
iu Zeit einzeln auf den Boden, fpazierten da wie eine Krähe und 
fehrten dann zum Baum zurüd, Sie mußten mit einer guten Nah- 
tung befchäftigt fein, und wahrfcheinlich einen wandernden Termiten⸗ 
jüg überfallen haben. Ich fah dem Vogel bald feine Eigenthümlidh- 
keit an; ein Specht, der fohreitend auf dem Boden herumfpaziert, 
welch ein Wunder! dachte ich, und rief meinem Sohn zu, der voran- 
titt, einen zu ſchießen; es gelang, der Specht purzelte Freifchend zu 
Boden, als die anderen davon flogen, aber auf einen nicht fehr fernen 


*) Auf dem Bilde einer ächten Camposgegend, weldyes ich Taf. VI. meines 
Atlaffes gegeben habe, ftehen zwei ſolche Bäume rechts im Bordergrunde. 
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Baum fich bald wieder niederließen. Nun erfannte idy meinen neuen 
Gefährten; er gab mir, als ich ihn tobt betrachtete, den ficherfien 
Beweis, daß id) dad Camposgebiet bereits betreten habe; denn 
nur auf ihm ift diefer fonderbare Erdfpecht zu finden. Die eigen 
thümliche Organifation der Campos, welche hier mit einigen dyaraf- 
teriftifchen Formen beginnt, verbreitet fi) übrigens in zunehmendem 
Grade durch) ganz Minas, und bebedt namentlicdy die weiten Ein- 
-öben nördlich von der Vereinigung des Rio dad Velhas mit dem 
St. Franzisco. Sie umfaßt hauptfächlich dad Gebiet, welches bie 
Brafilianer felbft mit dem Namen der Wüfte (Sertäo) belegen 
und defien Einwohner fie Sertanejos nennen, 

Gegen 6 Uhr erreichten wir das Dorf Rio das Pedras, 
an einem Abhange gegen Weften des gleichnamigen Fleinen Fluſſes 
gelegen, deſſen Kirche der N. Senh. da Eonceicäo gewidmet, von 
ber Höhe des Abhanges über dem Fluß die Gegend weit beherrfcht, 
und von ferne betrachtet, zwifchen ihrer Doppelreihe fchöner Balmen, 
einen jehr hübfchen Anblid gewährt. Nahebei wird der günftige 
Eindruck derfelben nicht gefchmälert, fie ift ſolide von Stein au& 
geführt und in guten Berhältniffen entworfen; aber das fie umge 
bende Dorf ift womöglich noch aͤrmer, wenigftend nicht beffer, als 
Caſa branca. Ich fah nur farbige Einwohner und darunter meh 
rere, namentlich Weiber, mit fehr großen Kröpfen. Diefe Krankheit 
ift in den Camposgegenden weit verbreitet; fie findet fich zwar nicht 
in allen, aber in fehr vielen Dörfern, gewöhnlich bei mehreren Indi⸗ 
viduen. Wir trafen die erften Kröpfe ſchon vor Rio das Pedras, id 
entfinne mich aber des Ortes nicht mehr genau. In dem nächfen 
Drte, Congonhas, Famen mir feine vor, aber weiter im SInnem 
fand ich wieder mehrere, doch nur bei Schwarzen oder Mulatten. 
Die Kranken legen Fein fehr großes Gewicht auf die Durch den Kropf 
bewirkte Berunftaltung ihres Halfes, und behandeln venfelben, ob 
gleich er nach wiederholten Gaben von Jod fchnell abnimmt, nt 
weber gar nicht, oder nur mit Badeſchwamm (Spongia), ber bei 
halb in den Venden von Minas vorräthig gehalten wird. Man fagte 
mir, daß in den Gegenden, wo dem Vieh Fein Salz verabreicht wir, 
weil der Boden felber geringe Duantitäten von Salz oder Salyeter 
enthält, feine Kröpfe vorfämen; dagegen die Bevölkerung folcher Orte, 
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an benen die Salzfütterung nothwendig fei, bejonderd daran litte. 
Hiermit fcheint e8 im Einklange zu ftehen, daß in Europa die Kropf 
bildung vorzüglich in folchen Gebirgsthälern endemifch ift, deren Be 
wohner gejchmolzened Schneewaffer trinfen, woraus gefolgert werben 
dürfte, daß ein gewiſſer Salzgehalt des Bodens und des Waflerd den 
franfhaften Bildungsprozeß in der Schilddrüſe verhindere. Her 
Dr. Zund, der mich auf diefe Analogie aufmerkfan machte, fügte 
hinzu, daß eine Behandlung frifcher, im Entftehen begriffener Kröpfe 
mit Jod fehr ficher die Krankheit henme; man fönne bei Anwendung 
von brei Tropfen Jod jeden Morgen fehon nad) acht Tagen einen Still- 
ftand, und von da an eine tägliche Abnahme des Kropfes wahrnehmen. 

In Rio das Pedras übernachteten wir in der Venda neben 
dem Rancho, der außerhalb des Dorfed unten am Bad) in ber 
Schlucht liegt, welche der Rio das Pedras mit feinem Flaren Wafler 
durchfließt. Früher hatte auch er Gold geliefert, jebt giebt er nichts 
mehr. Unſere Aufnahme war, wie gewöhnlich, fehr freundlich, aber 
wir mußten jehr befcheidene Anfprüche machen, wenn wir befriedigt 
bleiben wollten. Indeß es ging, weil wir fahen, daß es am guten 
Willen, und zu befriedigen, nicht fehlte. 

Am folgenden Tage, den 11. Mai, verließen wir zeitig bie 
Herberge, weil nichtd und beſonders daran feffelte, und traten im 
dichten Morgennebel die Reife an. Es war empfindlich Falt, ald ich 
in's Freie Fam. Gleich neben der Venda führt eine tiefe und fchmale 
Schlucht zu einem weiten Bufen, einem Afte des Thales, worin 
das Dorf liegt, um welchen wir herumritten, des hübfchen Blicks auf 
bie Hinter und am Abhange gelegene Anſiedelung und erfreuend. 
Der Weg war tief in den Abhang eingegraben, und ſchwebte über 
einer bedeutenden Höhe, die felbft mit Fahler bürrer Camposvegeta⸗ 
tion bededt, eine weite Ausfiht nad) Welten auf bie Serra da 
Itabira geftattete. Am Ende des großen Bogens, den wir zurüd- 
gelegt hatten, ging es fteil bergab zu einem ſchönen flaren, von Ge⸗ 
ſtraͤuch überwucherten Bach, der ſchnell raufchend zwifchen fenfrechten 
Felſenwänden fi) ein Bett gebahnt hatte. Der Schwierigfeit des 
Ueberganges follte eine hoch auf einen einzigen Bogen über die Kluft 
geipannte Brüde begegnen, aber wie fo oft in Brafilien war auch 
bier dad Werk über. die Kräfte der Werfmeifter gegangen, man -ver- 


378 Dede Gampodftriche. 


ließ den Bau, ald der Bogen über den Pfeilern begonnen werben 
mußte, und fo ftand das alte, von ‘Pflanzen bewucherte Gemaͤuer da, 
ein Zeichen der Ohnmacht, neben der guten, aber unbebeutenden hoͤl 
zernen Brüde, welche zu feiner Seite tief unter dem Anfange dr} 
Bogens über das grünliche Wafler gelegt war. Dafür mußte be 
fchmale Pfad zu ihr Hinab und von ihr. hinauf über höderiges Ge⸗ 
ftein mit befto größerer Vorficht verfolgt werben; ed Eoftete mir einige 
Anftrengung, neben ber abgefprengten Schieferwand fteil hinaufzuri 
ten und faft noch mehr Mühe, in ber ausgewaſchnen Wafferrinne 
bis auf die Höhe ded Abhanged zu kommen. Diefer Theil des We 
ged war bufchig bewaldet, und zeigte fo recht deutlich den Charakter 
ver Capöes, welche ich bei Gelegenheit des Jtacolumi ſchon er 
wähnt habe, Unter den Bäumen fiel mir eine eigenthümliche Art 
von Eecropia auf, welche fi) durch einen minder hohen Stamm 
fenntlich machte. Oberhalb der Capãowaldung begann wiebe 
die freie Camposgegend mit hier befonders häufigen Kartoffel 
baͤumen. — In foldyer Umgebung fegen wir über zahlreiche Hügel 
rüden, durch leichte Thalmulden mit etwas dichterem Bufchwerf ben 
Ritt fort, erreichen um 10 Uhr einen zweiten Fleinen Bad), un 
bald darauf einen dritten, zu dem der Weg tiefer und fteiler hinab 
führte, obgleich er den Lehmboden nicht verließ. Hier lagen nebm 
einem Rancho einige fchlechte Häufer, wenig einladend zwar, abet 
doch für den unter der Hite des Tages Schmachtenden verführenifd; 
ih bog heran, fragte nad) Milch und erhielt eine bejahenbe Ant 
wort; man brachte mir einen ganzen Krug (caneca), ben ich mit 
Behagen zur Hälfte audleerte, daS Uebrige meinem Sohn überlaſſend. 
Obgleich ich fofort meinen Kupfer anbot, fo wollte doch Niemand 
ihn annehmen; fie hätten Milch genug und Fünnten für die Kleinig 
feit nichts fordern, lautete die Erklärung; ich mußte mir dad Or 
ſchenk gefallen Laffen, und ward dadurch um fo vorfichtiger im Rad 
fragen. — Während wir noch vor dem Haufe hielten, beobachtet 
mein Sohn einen Vogel in der Luft, der feinen langen Gabelfchwan 
wie eine Scheere bald öffnete, bald wieder fchloß; er machte mid 
aufmerkjam, und ich erfannte darin die Muscicapa tyrannus Pr. Ms, 
deren auffallende Manier die. Benennung der Braftlianer (lisore, 


Scheere) vollfommen rerhtfertigte. Er ift ein Camposbewohner und 
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» in dieſer Gegend ziemlich häufig. Mit ihm zugleich fahen 
ven Lehmhans (Joäo de barro, Furnarius rufus) wieber, 
zſiesmal in feiner eignen Behaufung. Unweit des Ranchos war 
roßer Baum mit mehreren Lehmneftern (casa de Joäo de barro), 
n ber Thür eines folchen ftand der Bewohner, und Worüber: 
de in gewohnter Weife anfchreiend. Wir mußten und das ge- 
lafien, denn ihn da zu fohießen, wäre in den Augen ber gaft- 
Nachbarn eine Todfünde gewefen; doc gab und die Erfchei- 
des Bogeld Aufihluß über die großen melonenförmigen Lehm- 
en mit dem Flugloch, deren ſchwebende Stellung oben auf 
ftarfen Afte wir die Tage fehon mehrmals bewundert hatten. 
Hinter der Caſa do Capäo, denn fo hieß dad Haus mit 
Rancho, 2 Leguad von Rio das Pebrad, wird die Gegend 
fig; eine Niederung mit lichtem Gebüſch zieht ſich zwifchen ven 
nm hin, die zur Rechten ganz nahe in bedeutender Höhe aufftei- 
Wir weilten an diefer tiefen Stelle nicht lange, kamen bald 
r über Bergrüden, durch Thäler und gelangten nad) einer hal- 
Stunde an eine große, aber nicht befonderd gehaltene Fazende 
e d'Agoa, welcher wir ohne Aufenthalt vorbeieilten. Sechs 
ite fpäter blieb ich in meiner Hülfsbebürftigen Lage mit dem 
Henen Schenkel einen ganzen Tag in ihrer unmittelbaren Nähe, 
einem freundlichen Landsmanne, Herm Landolino Franzi, 
ih, nad) dem glücklich überftandenen erften Verſuch im Reiten, 
eher wieder entlafen wollte Bon ihn erfuhr ich, daß dieſe 
id ganz befonderd zur Viehzucht ſich eigne; weil die feuchte 
"ung ebenfo fehr, wie die höhere Lage der Bergflächen, der fort- 
ıben Grasnahrung für die Thiere während ber trodnen Jahres⸗ 
Anftig ift, und das Gras hier nie, wie auf den tieferen Eam- 
Zenden, völlig verborrt. Ich werde darüber noch einige Mit- 
Agen machen, wenn id) ber Zeit meined Aufenthalts auf der 
De des Herrn Landolino zu gedenken habe; heute ritt ich 
Ahnung davon an bem befcheidenen gut gehaltenen Haufe vor- 
welches rechts in einiger Entfernung vom Wege lag. 
Bon Coche d'Agoa gelangt man in einer Fleinen Stunde, 
eine ehr unebene waldige Gegend, an den Rio das Velhas 
5t, Antonio do Rio acima, Es ift ein Dorf wie Rio das 
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Pedras und Caſa branca, mit guter Kirche, aber ſchlechten Lehm 
bäufern, das auf einem Rüden an ber Stelle liegt, wo ber Klein 
Rio do St. Antonio ſich in den Velhas ergießt. Che man den Dr 
erreicht, berührt man zur Rechten noch eine große Fazende mit be 
beutenden, aber alten, Gebäuden, und fieht zwifchen ihr und St. An 
tonio von ben bewaldeten Abhängen den dort über eine lange hohe 
Felfenterrafle ausgebreiteten Fluß mit fehönen fchäumenden Eascaden 
fi) herabftürzen. Es war Sonntag und 11 Uhr, ald wir das Dorf 
paffirten; bie offene Kirche unmittelbar am Wege zeigte und die 
fnieende Gemeinde, und vernehmlich fchallte die fanfte, wenn gut ge 
fungen ernft und feierlich anfprechende Melodie der Litanei (Ladainha) 
zu mir heruͤber. Mein Efel mochte fie audy vernehmen, denn er de 
ftand darauf, daß ich bei den unter dem Rancho gegenüber warten 
ben Reitthieren anhalten follte, und war hoͤchſt verwundert, ald id 


ihn durch die Fräftigften Sporenftöße wieder von der Stelle tried. . 


Das Dorf St. Antonio liegt halb in der Tiefe, halb auf ber Höht, 


und hat zwei Kirchen; bie eine aber ift nur angefangen; ſchon mußte 


die goldreiche Zeit vorüber gewefen fein, ald man fie begann und 
darum blieb fie faft in den Bundamenten fteden. Was ich aber von 
ihr fah, war gut und folide gebaut. Man paffirt mitten im Dorf 
eine fteile Höhe, hinter der dieſe zweite Kirche, von der erfteren vol 
endeten durch den Bergkamm getrennt, fich befindet und reitet tid 
hinunter, vom Rio das Velhas ſich abwendend. Der Weg malt 
bier einen ganz ähnlichen Bogen am Abhange eined Höhenzuge, 
wie bei Rio das Pedras, und gewährt eine gleich malerifche Aus 
ficht auf das Dorf und die benachbarten Anfievelungen in der Tift 
ber weiten, Thalmulde; fpäter überfchreitet er den Höhenzug, an dem 
er ſich hinaufwindet, und führt nad) mehreren ähnlichen Uebergängm 
in ein fehr frifches üppiges, überall von Höhen umfchloffenes Wir 
fenthal, auf welchem die fchönften Rinder in großer Zahl weiben 
und ruhend ſich ausbreiteten. Eine Menge Urubus, bie reihkt 
Geſellſchaft, welche ich gefehen habe, ſchwebten über der Tiefe und 
harrten fehnfüchtig auf eine gute Mahlzeit; vielleicht angezogen vor 
ben Abfällen des hier gewiß häufig gefchlachteten Hornviehs. 


Das Tiebliche Thal fefjelte und nicht lange, wir kamen wiedet 


an den Velhas und ritten über einen fteilen, bicht am den Fluß 
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gebrängten Abhang, in ben bie fchmale Straße als tiefer Hohlweg 
eingefchnitten war. Hier machte mein Sohn feinen beften Bang auf 
der ganzen Reife; ich war eben vorübergeritten, als eine Eidechfe 
den fteilen Wegrand hinabfiel und vergeblich ſich anftrengte, an ber 
anbern Seite wieder emporzuflettern; ber Knabe fprang fehnell vom 
Pferde, das Thier gefchict Hinter dem Kopf ergreifend, Fonnte aber 
doch nicht verhindern, daß es ſich die Spike des Schwanzes ab⸗ 
ſchnellte, ehe er es in feine Flaſche brachte. Man denke fi) mein 
freudiged Erftaunen beim Anblid des feltenen Heterodactylus im- 
bricatus Spir.; kaum wagte ich meinen Augen zu trauen, als id) 
die fchlanfe zierliche Geftalt anfah, und immer mehr fie betrachtend 
von der Richtigkeit meines erften Urtheild überzeugt wurde. Wäre 
nur ber vermaledeite Schwanz nicht drei Zoll lang davon gegangen! 
— und doch bin ich glüdlid, das einzige Eremplar des Pariſer 
Mufeums (im Berliner fehlt das Thierchen ganz) ift noch viel. mehr 
verftümmelt, als das meinige. — Gleich hinter der Stelle bed be- 
neidenswerthen Bundes bogen wir um eine Ede der Gehänge, und 
ſahen in der Tiefe vor und zu beiden Seiten bed Velhas das 
Dorf Sta Rita fi) ausbreiten, doch größtentheild auf der linken 
weftlichen Seite. Wir ritten hinab, paffirten unmittelbar vor dem 
Rancho einen Kleinen Bach, und bemerften im Fluß die deutlichften 
Spuren einer alten, ſchon feit Jahren fortgerifienen Brüde, zu beren 
Herftelung, weil fein unmittelbared Bedürfniß dazu zwang, die Mit- 
tel bisher gefehlt hatten. Das Dorf Sta Rita ift ein Filial von 
St. Antonio, hat aber doch ein faft beſſeres Anfehn. Nur die 
Kirche ift unbedeutend, ein Holz» und Lehmgebäude, dad man fo 
eben mit einem Eleinen Thurm zu decoriren ſuchte. Wir weilten über 
eine Stunde in dem Rancho, weil ein Riemen von unferm Gepäd 
abgerifien war, ber jenſeits des Velhas von einem Schuhmacher, wel⸗ 
her fich gehörige Zeit dazu nahm, wieder angenähet werden mußte. 
In dem Zimmer, wo wir rafteten, zierte die in rohen LZineamenten, 
Doch nicht ohne Sachkenntniß, ausgeführte Zeichnung einer Fregatte 
die ganze Wand, und wurde von ben Brafilianern ald ein Kunſtwerk 
bewundert; ein vormaliger Matrofe mußte damit feine Meifterichaft 
im Seewefen befundet haben, Sta Rita liegt 1 Legua von St. An⸗ 
tonio und faft 4 Leguas von Rio das Pedras; wir hatien von 
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da bi8 Congonhas nocd 2 Leguad zu reiten. Der Weg ift aw 
genehm, er bleibt, eine große Seltenheit für Braſilien, in berfelben 
Ebene am Rio dad Velhas, deffen Thal Hier flach, aber nicht breit 
ift; befonderd bei Sta Rita treten hohe fteile Felſen ziemlich nal 
an den Fluß. Ein eigenes Feines Gebirge, die Serra da 6a 
haca, läuft an der Weftfeite dem Fluß parallel und bildet eine 
fahle, hohe, zadige Firfte, deren Gehänge ftellenweis ben braunrothen 
oder gelbgrauen faft erdigen Chloritfchiefer, der bier überall die 
Maſſe des anftehenden Gefteines liefert, deutlich zur Schau tragen. 
Don Waldung ift es faft ganz entblößt; wie denn überhaupt dad 
linke weftliche Ufer des Rio das Velhas einen baumärmeren Cha—⸗ 
tafter zu haben fcheint, als das rechte öftlihe. Wenn man die Elein 
Höhe zurüdgelegt hat, welche unterhalb Sta Rita am rechten Ufer 
bed Velhas fich erhebt, fo fieht man in ziemlicher Ferne drei Anfe 
delungen vor fich; eine zur Iinfen nahe am Fluß, eine andere ſeht 
elegante gegenüber auf der rechten Seite, die dritte fernfte gerade im 
Hintergrunde auf halber Höhe der Berge, welche ben Gefichtöfreid 
abjchließen; ihr fteuern die Windungen bes breiten Fluſſes zu, der 
bie Ebene mit feinen Abfägen erfüllt hat. Die Fazende zur Linken, 
Agoftindo do Campo genannt, Tiegt dicht am Fluſſe, an be 
Stelle, wo eine neue gute Brüde über denfelben gebaut ift, und be 
fteht aus fehr zerfallnen Gebäuden, neben denen ein noch zerfallneres 
Pochwerk fteht. Hier war alfo Gold gewonnen worden, aber ſchwer 
lich ausreichend für den ftarfen Verbrauch; denn fonft müßte bie 
Anlage fich im befjeren Stande befinden. Der gegenwärtige Beftker, 
Senh. Bapitäo Joſé Maria, fcheint den Goldbetrieb aufgegebm 
zu haben, feitvem das Grunpftüd in feinen Händen iſt; ich machte 
feine Befanntfchaft durch meinen Sohn, gegen ben bie Familie deſſe⸗ 
ben ſich fehr zuvorfommend während ber Zeit bewies, bie ich fpäkt 
in Congonhas verlebte. Die Fazende zur Rechten, früher Saco gr 
nannt, führt gegenwärtig den zu ihrer eleganten Erfcheinung paflen 
ben Namen Florisbella, und liegt am Ausgange einer noch je 
ſchr golohaltigen Schlucht, die ein Fleiner Bach durchſtroͤmt. Sie 
gilt für eine der beften Goldminen in Minad und würde einen fehr 
bedeutenden Ertrag gewähren, wenn man ben Goldbau regelmäßige 
und nachdrüdlicher betrieb. Man fagte mir, daß die Arbeit nur 
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vorgenommen werde, wenn ber Eigner gerade Geld brauche; derfelbe - 
pflege rafch eine Portion Gold ausbringen und demnädjft die Hände ' 
wieder ruhen zu Taflen, bis das ausgebrachte Kapital verzehrt fei. Das 
geichehe abfichtlih, um von dem Reichthum der Mine deſto Länger 
Nugen zu haben. Solche Grundfäge findet man jest bei den Minei- 
108, die für haushälterifch gelten wollen, in Anwendung gebracht; ſie 
wiſſen ſehr wohl, daß ein großes Kapital fchnell vergeudet werben 
fan, und der langfame aber fichere Gewinn einer intermittirenden, 
mit Nichtsthun abwechfelnden Arbeit, viel Angenehmes hat, wenig. 
ſtens für einen Brafilianer. — Die dritte Anftedelung im Hinter 
grunde über dem Velhas ift die Fazende Bellefemme, bdiejelbe 
welhe St. Hilaire nad) ihrem erften Befiter Henrico Branbäo 
nennt, und die damals dem Colonel Paulo Barbofo gehörte, Ge⸗ 
gemwärtig bildet fie einen Theil des Befiges der englifchen Compagnie 
m Morro velho, und dient berfelben ald Weide- und Futterland 
für ihre zahlreichen Laſtthiere. Mein Sohn befuchte aud) fie öfters 
von Congonhas, und rühmte mir die hübfche Lage des Ortes mit 
der ftattlichen Bernficht über das Thal des Velhas bis jenfeits 
Sta Rita hinaus, 

Der Weg bleibt bis Agoftinho do Campo auf dem öftlichen 
Ufer, und geht dafelbft über die Brüde auf das weftliche, Wir ver- 
folgten ihn auf der leßtern Seite durch eine fumpfige, mit offenem Ge⸗ 
büfch beftandene Stelle, welche in ber naffen Jahreszeit ſehr befchwerlich 
iR; zumal wenn auch der dicht daneben fließende Strom aus feinen 
Ufern tritt. Am Ende diefer Niederung wendet man ſich links vom 
Fluß, der hier einen ftarfen Bogen nad) rechts und Often befchreibt, 
und reitet über einen fehr hohen fteilen Kamm, benfelben worauf 
Weiter nad) Often die Bazende von Bellefemme liegt. So fchwie- 
fig uns das Erklimmen biefer Höhe wurde, fo überrafchend war ber 
Blick auf das jenfeits derfelben liegende Arrayal de Congonhas, 
kit den reinlich und klar herüberleuchtenden großen Gebäuden ber eng- 
chen Compagnie von Morro velho hinter dem Dorf. Ich habe 
icht leicht einen fehöneren Blick auf menfchliche Anftedelungen im 
3rafilien genoſſen; er würde den auf Marianne nocd) übertreffen, 
yenn ber breite Strom bed Velhas in die Landichaft Hineinträte; 
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allein der liegt hinter dem Berge, worauf wir ſtanden, über eine 
halbe Legua von Congonhas. Wir ritten langfam zum Der 
hinunter und begegneten am Fuße des Berges ben erften ſehr ſchlech⸗ 
ten Häufern, die neben ftattlichen Macaubas Palmen fich hinzogm. 
In der Tiefe überjchritten wir den raufchenden Rib. do Congon— 
has, und kamen nunmehr in ben befieren, aus reinlichen weißen 
Häufern beftehenden Theil des Ortes; bald gelangten wir auf den 
Marftplag neben ber hübfchen, aber nur aus Holz gebauten Kirche, 
und fanden dafelbft ein Unterfommen bei Senh. Florentin de Oli 
veira in zwar enger aber freundlich erfcheinender Behaufung. 
Congonhas, mit dem Zunamen de Sabara, zum Unter 
fchiede von dem Congonhas do Campo, welches auf der Strafe 
zwifchen Ouropreto und St. João del Rey liegt*), ift einer ber 
wenigen, nicht im Verfall, fondern im Aufblühen begriffenen Ort 
von Minas; es verdankt dies beneidenswerthe Loos der Nachbarſchaft 
ber englifchen Compagnie. Das Dorf hat gegen 1500 Einwohne 
und darunter mehrere, achtbare weiße Familien, die ich zum- Theil, 
während meines fpätern breimonatlichen Aufenthalts, recht liebgewon 
nen habe; es befigt außer ber Parochialkirche (Matriz) noch zwei 
Kapellen, eine ber N. Senh. do Rozario oben auf dem Berg, 
welcher zwifchen dem Rib. do Congonhas und dem Rib, do 
Morro velho ſich hinzieht, die andere Sta Luzia unten am 
Fluß neben der Brüde, welche man beim Eingange in das Dorf zu 
paffiren hat. ine Apotheke, zwei Logen (Lokale, in benen nur Ki 
berftoffe verkauft werden) und zahlreiche Venden zeugen von fein 
Bedeutung. Die Einwohner leben gegenwärtig vom inneren Berkht 
und finden gute Befchäftigung durch die vielen Arbeiter, welche im 
Dienfte der Compagnie ftehen. Ich fand unter denfelben fünf Deutfdt, 
Männer in ben beften Jahren, von angenehmem gefälligen Weſen, 
welche mich mit freundfchaftlicher Zuvorfommenheit empfingen, um 
namentlich während meiner ‚fpäteren Anwefenheit im Orte auf [iv 
gere Zeit, mit Beweifen der Liebe und Theilnahme überhäuften. 3 





*) Aug. de St. Hilaire bemerkt mit Necht, daß der Name Congonhas 
de Mato Dentro, welden v. Spix und v. Martius erwähnen (Reise Il. 
S. 417.), nicht gebräuchlich iſt. 
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kann nicht unterlaſſen, die Namen meiner Landsleute herzuſetzen, um 
Ihnen öffentlich ben Beweis zu geben, daß ich ihrer gern und banf- 
bar mich erinnere; es find die Herren Sofeph Hausberger und 
Jakob Prarmeier aus Tyrol, Karl Gehrike und Joſeph Be- 
gershaufen vom Harze; alle vier Bergleute, im Dienfte der Com⸗ 
pagnie, und endlich der Gärtner Heine. Siebenhaar aus Pofen, 
welcher erſt vor Kurzem angeftellt worden war, Vorzüglich bin ich 
den beiden zuerft genannten Männern nicht bloß wegen ihrer mir 
bewiefenen Theilnahme nach meinem fpäteren Unfall verpflichtet, fon- 
dem noch mehr wegen der vielfachen, mit Opfern verbundenen Be- 
mühungen, denen fie fich, um mir meine Lage zu erleichtern, unter 
zogen. 

Gleich nach meiner Ankunft in Congonhas machte ich Herrn 
Hausbergers Bekanntſchaft auf einem Spaziergange durch ben 
Ott; ich wanderte mit ihm nach dem eine halbe Stunde entfernten 
Morro velho, wo neben der Mine die eigentlichen Gebäude ber 
Compagnie ftehen, und ward ſchon jest mit der allgemeinen Einrich⸗ 
tung der großartigen Anlage vertraut. Er gab mir die nöthigen 
Anweifungen zum Befuch der Minen auf morgen, und bot mir feine 
Dienfte ald Wegweifer an, fo weit ed feine Stellung ihm erlaube, 
Her Hausberger war Oberauffeher des Amalgamirwerfes und 
leitete, wie ich fpäter aus dem Munde des Directors erfuhr, baffelbe 
mit jeltenem Geſchick zur größten Anerkennung feines Vorgeſetzten. 
Bir verplauderten, nachdem auch Herr Brarmeier, ber im Pod)- 
werk arbeitete, fich eingefunden hatte, den Abend, unter vielfachen - 
Beiprächen über. die Anftalt, welche mic; auf ihren Beſuch vorberei- 
teten, bis fpät in die Nacht. 

Morro velho war urjprünglich eine Eleine Fazende, die zur 
Jeit, als Herr v. Efchwege in Braftlien Ichte, der Donna Anna 
Korreira da Silva gehörte, und ſchon damals fieben Pochwerke 
nit guten Erfolge befchäftigte*), fpäter Fam fie an den Padre 
reitas **) und von ihm Faufte die englifche Compagnie das weit⸗ 
uftige Grundftüd, nachdem fie durch den Erwerb der Minen von 


*) Pluto brasiliensis, die Tabellen zu S. 308. XVI. 
») Dan jehe über ihn v. Spix und v. Martius Reise II. S. 417. 
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Congo focco in bie hiefige Gegend eingebrungen war, aberanfang: 
feine befonbern Gefchäfte machen konnte.“) Indeſſen ift ſie durch 
ben jegigen Befig hinreichend für bie erlittenen Verluſte entichäbigt; 
die Actien der Compagnie, welche zu 10 2 ausgegeben waren, far 
ben während meiner Anweſenheit in Congonhas auf 21 £ und be 
zeugten, trotzdem daß fie vor dem Kauf von Morro velho ſchon 
auf 7 & herunter gewefen waren, ben hohen Ertrag, welchen bie 
Compagnie gegenwärtig gewinnt. Die Anlage fteht auf dem fü 
lichen Abhange eines fteilen Gebirgskammes, an befien Buße ber 
Rib. do Morro velho Hinfließt**), aber bald in den Rib. do Cor 
gonhas fAlt, mit dem vereint er dem Rio dad Velhas zueilt. Ih 
habe ſchon erwähnt, daß die Höhe zwifchen beiden Bächen das Ar- 
rayal de Eongonhas trägt, und füge hinzu, daß ed nur zum Theil 
auf berfelben ruht; ein beträchtliche Stuͤck vom Norbabhange des 
Hügeld, der bier fehr fanft’gegen den Rib. do Morro velho ver 
läuft, faßt Schon Gebäude, und namentlidy den großen mit prachtvol⸗ 
len Macauba-Balmen geſchmuͤckten Küchengarten der Compagnie, Er 
ift Durch den Reichthum ſchöner europälfcher Gemüfe ausgezeichnet, 
und liefert den beften Beweis, was für Genüſſe man in Brafilin 
haben fünnte, wenn man nad) dem Borbilde der Engländer nur 
Fleiß und Geld darauf verwenden wollte, 

Am nächften Morgen war mein erfter Gang zum Director der 
Compagnie, Herrn G. D. Keogh, einem gebormen Irlaͤnder, det 
mich mit großer Freundlichkeit empfing und vor der Hand zum Früh 
ftü behielt; was mic, in einige Verlegenheit ſetzte, da ich nur af - 
den Befuch der Mine vorbereitet war, und mein einfaches Reifecofiim 
trug. Seine Damen, Gemahlin nebft drei Töchtern, mochten ein 
fchöne Vorftelung von mir befommen, als fie mid) in einem graum 
Silzhut, hellblauen Reifetwin, und wenn auch reiner, doch nicht mit 
Sorgfalt georbneter Wäfche in's Zimmer treten fahen; — indeß ih 


*) Pluto brasiliensis etc. S. 49. figd. und S. 311. 

**) Eine oberflächlihe Schilderung der gegenwärtigen Anlage findet fc, wahr 
ſcheinlich aus einen englifchen Journal entnommen, in der Illuſtrirten Zei: 
tung. Bd. 12. S. 72. 1849. Man fieht auf dem Hauptbilde den eben er 
wähnten Abhang mit dem Eingang in die Mine, den Pochwerken und dem Amal: 
gamirhaufe. Ä 


Das Goldfager von Morro velhe. 385 


we einmal drin und mußte fchon bleiben, mit Sehnfucht den Mo- 
nent erwartend, wo bie Tafel, welche nach englifcher Art mit meh- 
ceren Falten Braten, Falten Pies, Thee und Kaffe reichlich befegt 
war, aufgehoben werden würde. Ed macht einen überrafchenden 
Eindruf auf den Reifenden, der Monate lang nur mit Braftlianern 
der unteren Volksklaſſe verkehrt hat, plöglich in den Kreid einer ge- 
bildeten, mit allen Comforts englifcher Lebensweiſe verfehenen Haͤus⸗ 
lichkeit fich verfegt zu fehen; ich kann nicht Teugnen, daß ich mich 
etwad unbehaglich fühlte und Feine großen Talente entwideln mochte; 
zumal da ich nur cbenfo viel Englifch fpreche, als nöthig ift, um 
mich verftändigen zu Fönnen, keinesweges aber die zur gefälligen 
Eonverfation mit Damen erforderliche Gewandtheit befite. Man 
fragte mich nach Deutfchland, wie es zugehe, daß das fonft fo rı= 
hige Volk plöglich fo übermüthig geworben ſei; — es war ſchwer, 
einem Engländer, der von dem Drud deutfcher Zuftände feine Vor⸗ 
fellung haben kann, weil er felbft von allem dem, was auf Deutfch- 
land laſtet, völlig befreit ift, diefen Ungeftüm ber Volfserhebung von 
1848 begreiflich zu machen; ich begnügte mich, die augenblidliche „zur 
Ruhe und zur Beſonnenheit“ zurüdgefcehrte Haltung des beutfchen 
Volkes als völlig gefahrlos für die Sicherheit Europas zu ſchildern. 
Die Anlage von Morro velho, welde ich nunmehr in Aus 
genihein nahın, von einem der Infpectoren, Mr. Sandiland, her- 
Umgeführt, ift vortrefflich eingerichtet und ein wahres Mufter zweck⸗ 
mäßiger, forgfältiger und in Folge ihrer Ergiebigkeit liberaler Ver- 
waltung. Ehe ich bie leßtere berühre, will ich über das geognoftifche 
Verhalten des Goldlagerd einige Angaben machen, foweit ich davon 
Kenntniß erhalten habe. Der Bergbau von Morro velho wird auf 
ein Lager fehr goldhaltigen Eifenglimmerfchiefers getrieben, welches 
in einem ftarf thonigen Stacolumitjchiefer von vöthlichbrauner Farbe 
eingebettet ift; ed hat eine Mächtigfeit von 7—8 Lachter und fällt, 
wie bie meiften Gefteine diefer Gegend, unter einem Winfel von 45° 
nach Süpoften ein. Das Lager ift fehr feft, es befteht Hauptfächlich 
aus ifenglimmer, womit Schwefelfied, Magnetlies, Quarz und 
Sold in verſchiednen Graden gemifcht find; durchſchnittlich enthält 
die Tonne Geftein ein Loth (vier Detaven) Gold. An vielen Stellen 
Burmeifter Reife, . 25 
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ſetzen Luͤcken und Drufenräume im Geftein auf, welche mit. großem 
Kryſtallen von Kalkfpath oder Spatheifenftein überzogen zu fen yfle 
gen, auf denen Heinere Kıyftalle von Magnetkies, Eifenglimmer x. 
fi) fammeln. Wo folche Lücken zahlreid) vorfommen, nimmt be 
Goldgehalt ab; am ftärkften ift er in dem bichten, feften, derben Ei 
fenglimmer. Das Lager wird auf drei Eunftgerechten Gruben Sahı, 
Cachoeira und Gambu mit mehreren Schaͤchten abgebaut; die 
Hauptftrede folgt dem Fall des Lagers und fteigt auf einer ſchiefen 


— 


Ebene abwärts; die erſte Grube hat gegen 1200 Fuß Tiefe, und be ' 
findet fich fchon unter dem Niveau ded Baches von Morro velhe; 


die zweite an 800, die dritte 600 Fuß. Das abgebrochen En 


wirb in Karren auf ber fchiefen Ebene von Mafchinen hervorgezogen, 


und mittelft einer andern fchiefen Ebene aus den Mündungen dr 
Schächte hoch oben am Berge in große Klopfhäufer geführt, wo 
Sklavinnen die groben Maſſen' zum nöthigen Umfange für die Pod 
werfe zerfehlagen. Unter den Ktopfhäufern fahren Fleine Wagen Hin, 
welche die zerfchlagenen Erze durch Fallthüren in ſich aufnehmen, und 
auf einen neuen Abfchnitt der fehiefen Ebene zu den etwas tiefer am 


Abhange gelegenen Pochwerken führen. Damals waren 84 Stm | 


pel in drei verfchiedenen Pochwerken thaͤtig; fie wurden burd mi 
große Wafferräder von ganz coloffalem Umfange, deren Wafler au 
einem benachbarten Thale in einer hohen, auf eifernen Säulen m 


henden Wafferleitung herübergeführt werden mußte, in Beivegung | 


gefeßt. Jeder Stempel wiegt 200 Pfund, macht 60 — 70 Stöße in 
ber Minute und verpocht 24 Tonnen Geftein täglich. Der Poch⸗ 
Ihlamm fließt durdy ein Fupfernes Sieb an ber vordern Seite dei 
Pochkaſtens aus, und wird vom Wafler über ein mit Kuhhautlappen 
bedecktes Planum geleitet, deren Häute alle zwei Stunden erneuert 
und in großen Kübeln auögewafchen werden. Der üuͤbergelaufene 
Reſt des Pochſchlammes, welcher nur wenig Gold enthält, wird an 
berweitig aufgefangen, und in großen Raftern concentrirt, bis er ben 
zur Amalgamation erforderlichen Goldgehalt befikt; Die aus hm 
Häuten gewafchene Erde bringt man fofort zur Amalgamation. — 
Sie erfolgt in einem befondern Haufe, dad zuunterft am Bad ſteht. 
Man fieht hier acht große Fäffer ſich unaufhörlich in wagrechter Lage 
um ihre Achfe drehen, indem ein Rad an der Welle, welches vom 
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Waſſer getrieben wird, fie alle gleichzeitig in Bewegung fest. Im 
jedem Faß befinden fih 16 Kubiffuß Pochſchlamm und 80 Pfund 
Duedfilber; ‚damit läuft die Tonne 30 Stunden herum, und wenn 
nod) Fein gutes Amalgam ſich gebildet hat, andere 10—12 Stun- 
den; alddann nimmt man die Mafje heraus und fondert dad Amal- 
gam dadurch ab, daß man den Brei in eignen Gefäßen zur Rube 
fommen läßt. Nach mehrmald wiederholter Reinigung, wobei ſchon 
viel freied Queckſilber fich abfcheidet, feiht man das reine Amalgam 
durch lederne Beutel, um es völlig vom freien Duedfilber zu tren- 
nen, und bewahrt ed zum Abglühen im Ofen auf. Die abgeglühten 
Boldbarren werden dem Director. überliefert, und jeden Monat auf 
einer eignen Tropa, unter ficherer Begleitung, nad) Rio de Janeiro 
gelendet. | J 
Nachdem ich die ſämmtlichen Betriebslokale geſehen Hatte, dar⸗ 
unter auch die Schmiede, welche alle Bohrer und ſonſtiges Eiſen⸗ 
werk liefert; die große Zimmerwerkſtatt, worin die Maſchinen gebaut 
werden; ſelbſt den Pferdeſtall, der nach engliſchem Muſter eingerich⸗ 
tet, und mit einem großen Baſſin zur Seite verſehen iſt, das zum 
Baden der Thiere dient; erfundigte ic) mich nach den Ertrage und ber 
Ausbeute an Gold. Monatlicher Gewinn wird burchfchnittlich für 
5000 £ (35,000 Thlr. preuß, rt.) erzielt; im vorigen Jahre (1850) 
war die Summe von 2580 Gewichtspfunden Gold ausgebracht wor: 
den. Das laufende Jahr verfprach ein noch größeres Quantum, 
weil die Ausbeute der vier erften Monate ſchon 1013 Gewichtspfd. 
Gold ergebeu hatte. Indeß rechtfertigte ſich dieſe Annahme nicht 
ganz, man Fam fpäter auf viele Lücken und taube Stellen im Lager 
und brachte im zweiten Drittel ded Jahres weniger aus, ald im er- 
ken, Es wurden 6000 Tonnen Erz im Monat verpodt, wonach, 
wenn obiger Anſatz von ein Loth Gold in der Tonne richtig ifl, nur 
188 Gew.pfd. Gold zu hoffen ftanden, während die erften vier Mo- 
nate dieſes Jahres durchfchnittlih 253 Gew.pfd. Gold lieferten, 
Ein fo bedeutend dad Mittel überfchreitendes Quantum konnte nur 
als Ausnahme angefehen werden und deshalb nicht lange anhalten. 
Das ganze Etabliffement fteht unter der Leitung eined Di- 
tectorg, welcher mit unumfchränfter Gewalt nad) den Inftructionen der 
Compagnie regiert; unter ihm folgen der Schatzmeiſter oder Rendant, 
25* 
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ber oberfte Verwalter oder Defonomierath, der Pfarrer und ber Ant 
als die höchften Beamten der Compagnie; alle fünf haben ihre eige⸗ 
nen elegant und geräumig eingerichteten Häufer; die uͤbrigen Beam: 
ten, bie Infpectoren, oberften Bergleute, wie Oberfteiger, Steiger ı; 
die Vorfteher der Handwerker, Oberfchmiede, Oberzimmerleaute ıc. er 
halten Feine befondere Amtswohnungen, fondern nur ein ihrer Siel⸗ 
lung angemeffenes, aber ſtets fehr guted Gehalt; fie find, wie fämmt 
liche Werkmeifter in den Werkftätten, Europäer, meiftend Englände; 
ihre Anzahl beläuft fich auf 90—100 Individuen. Unter ihnen ar 
beiten auf Tagelohn im Durchfchnitt gegen 300 Braftlianer, die 
meiftend beim Haus- und Wegebau auf der Oberfläche, nicht in der 
Mine beichäftigt find; die Teßtere wird nur von Europäern abgebaut, 
neben denen ſchwarze Eflaven die Hanblanger-Arbeit verrichten; auf 
in der Schmiede, der Zimmerei, Tifchlerei ꝛc. leiſten Schwarze bie 
Dienfte der Handlanger und Geſellen. Die Compagnie beftgt gegen 
1000 Sklaven und Sflavinnen, welche abgefondert von den übrigen 
Lofalen hoch am Abhange ded Berges in großen. langen Gebäuden 
nach üblicher Art wohnen. Yür ihre geiftige wie Eörperliche Pflege 
ift auf's menfchenfreundlichfte geforgt, fte haben ihre eigene Kapelle 
mit einem befonderen Fatholifchen Geiftlichen, ihren Kirchhof, ihr gre 
ßes Hospital mit Apothefe und allen Einrichtungen zum Baden x, 
wie fie nur in den beften Anftalten Europas gefunden werben. Auf 
allen freien, bei der Anftalt feft angeftellten Beamten wird Mebin 
und ärztliche Behandlung umfonft verabreicht. Ich machte fpäter die 
Bekanntſchaft des Arztes von Morro velho, und fand in ihm einm 
fehr unterrichteten, wiflenfchaftlich ftrebfamen Mann, der mir bie Ein 
famfeit meiner breimonatlichen Raft in Congonhas weſentlich burh 
Öftere Befuche ertragen half. | 

Bis gegen 2 Uhr hatte ich die ganze Einrichtung zur Genüg 
befichtigt, ich empfahl mich beim Director Keogh, feine freunblidt 
Einladung zu Mittag danfbarft ablehnend, und feste gegen 3 Uhr 
meine Reife nad) der 2 Fleine Leguas entfernten Stadt Sabarı 
fort. Der Weg führt über den Rib. do Morro velho am Ab 
hange bed Kammes hin, worauf Congonhas liegt, und erhebt fh 
an bem fteilen Gehänge des golbhaltigen Berges, der gerade hier zu 
beträchtlicher Höhe emporfteigt. If man, nach beſchwerlichem Alt 
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tem, oben angefommen, fo fieht man ein weites, hügeliges, öbes 
Camposthal vor fi, hinter dem der bicht bewaldete Morro do 
Marmeleiro ſich ald Grenze malerifch erhebt. An ven kahlen Hö- 
ben zur Rechten, welche dad Thal vom Rio das Velhas trennen, 
reitet man Hinunter, von dichten feinen Staubmwolfen, wenn fein Re- 
gen die Straße befeuchtet hat, eingehüllt; denn beftändig paffiren hier 
große Ochſenkarren mit Holz beladen für den Bedarf der Mine, oder 
Iropad mit Nahrungsmitteln,. welche die auf eine Fleine Stelle dicht 
zuſammengedraͤngte ftarfe Bevölkerung verforgen. Nach einer Stunde 
hat man die Tiefe des Thales erreicht, und trifft neben dem darin 
geſammelten kleinen Bach auf eine hübfche, mit grünen Jalouſien ge- 
zierte Kazende, Hinter der im Abftande einer halben Stunde bei 
einem Rancho eine Schmiede, die zugleich Venda war, folgte. Das 
if der halbe Weg nad) Sabara. Hier nimmt auch dad Terrain 
emm ganz anderen Charakter an, man tritt in die Waldung am 
Fuß des Morro do Marmeleiro ein, und reitet in ihr durch einen 
tiefen Hohlweg bis and’ Ufer des Rio das Velhas. ine Fleine 
Kapelle fteht dafelbft dicht am Wege, Es gewährt einen überra- 
ſchenden Anblick, wenn man plöglich aus dem Walddunkel fommt und 
den ſchoͤnen, breiten, majeftätifchen Strom langfam dahin fließen 
feht, Gegenüber erheben ſich Die Hügelungen des anderen Ufers, 
und gerade vor dem Austritt Tiegt ein freundliches Dorf mit glän- 
und weißer Kirche, das in großer Anzahl hohe Macauba- Palmen 
malerifch umgeben. Bon da bleibt der Weg dicht am Ufer des Vel- 
bad, man ftreift an bewaldeten Abhängen in geringer Höhe über 
dem Fluß hin, und fieht nad) einer halben Stunde die Stadt vor 
einem hohen fteilen Gebirge in amphitheatralifcher Lage hinter dem 
Fuß fich weithin am Abhange ausbreiten; ein angenehm überrafchen- 
der Anblid. Ehe man Sabara erreicht, paffirt man noch 4 Stunde 
vor der Stadt eine fehöne, aber nicht große Fazende, die einem Arzte 
gehören fol, und gelangt bald in die Vorftadt dieffeitd des Velhas, 
welche nur aus wenigen fchlechten Häufern befteht. Unmittelbar von 
iht führt eine lange und gute Brüde über den Strom in die Stadt 
hinein. Ich hielt bier einige Zeit, meine zurüdgebliebenen Begleiter 
erwartend, und freuete mich des ftattlichen Stromes, der dicht neben 
der Brüde einen anderen Heinen Fluß, ben Rio de Sabara, in 
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fi) aufnimmt, deſſen vielfach bebauted Thal, in ziemlich geraber Kin 
verfolgbar, vom Fluß hinauf ſich erftredft und einen bedeutenden Thil 
der Stabt felbft enthält. Mehr am Ufer des Rio de Sabara, al 
an ben völlig unzugänglichen fteilen Abhängen gegen ben Belhat, 
breitet fie fi) aus, 

Die Billa Real de Sabara erhielt diefen Rang erft 1717, 
fcheint aber ſchon 50 Jahre früher als Anfiedelung beftanden zu be 1 
ben, nachdem Fernando Dias Paes, welcher den Foftbaren Er | 
fteinen, befonderd den Emaragden, die im Innern vorhanden fein 
folten, nachjagte, und fein Schwiegerfohn Manvel de Borba 
Gato fich hier niedergelaffen hatten, Letzterer fand zuerft das Gold 
nicht bloß in dieſer Gegend, fondern wahrfcheinlich in ganz Minas, 
Auf die Kunde davon, ftrömten Abenteurer herbei, aber Borba lie 
ſich nicht mit ihnen ein; er verfchwieg die Fundorte und verftedt 
feine ©eräthichaften, worüber er mit den inzwifchen angekommenen 
Pauliften unter der Führung des Fönigl. Intendanten Rodrigo de 
Caftello Branco in Streit gerieth, dieſen im Handgemenge er 
fchlug und zu den Indiern am Rio Doce fich flüchtete, Vergeblich 
bemühete man ſich, ohne ihn Gold aufzufinden; endlich befchloß man, 
ihn zurüdgzurufen und ihm unter der Bedingung, daß er die Fund 
ftätten ded Goldes angebe, fogar den Rang eined Oberaufſehers an 
zutragen. Er fam und erfüllte feine Verpflichtung zu fo allgemeiner 
Zufriedenheit, daß bald die Kunde von dem Reichthum der Gegend 
fid) verbreitete und viele Anfiedler herbeiftrömten; fo entftand am 
Anfange des vorigen Jahrhunderts die Stadt Sabara. Gegen⸗ 
wärtig beftcht fie aus zwei Theilen: der alten Stadt, welche im 
Thale des Rio de Sabara liegt, und der neuen Stabt unmittelbar 
in ben Winfel zwifchen der Mündung des Rio de Sabara in ben 
Rio das Velhas; jene ift fehlecht gebaut und jeßt faft nur von Zar 
bigen bewohnt, in diefer trifft man mehrere gute Straßen, eine Av 
zahl recht flattlicher Häufer, große Kaufläden, überhaupt ein rühriged 
Lchen. Man fchägt die Einwohnerzahl auf 6000 und giebt gegen 
800 Häufer im Orte an, Die Altftadt (Villa velha) bildet ein 
lange Straße, in deren Mitte ein freier Pla fich befindet, woran 
bie Parochialfirche der N. Senh, ta Eonceicäo fteht; fie iſt ein 
alte® Gebäude, das mit der gleichnamigen Kirche in Ouropreto aus 
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derfelben Zeit zu flammen ſcheint, und auch auf ganz ähnliche Art 
hoͤchſt verfchwenberifch mit Gold becorirt ifl. Sie zeichnet fich durch 
ben Beſitz von fleinen Seitenfapellen für die Nebenaltäre vor allen 
anderen Kirchen Brafiliend, die ich gefehen habe, vortheilhaft aus, 
und giebt überhaupt durch ihre Gemälde, welche Herr St. Hilaire 
demſelben Künftler zufchreiben möchte, der auch in Ouropreto bie 
Kirche malte, von einem beſſern Gefchmad der Urheber, als gewöhn- 
lich, Zeugniß. Auf einem Hügel, weftlich von der Altftadt bemerkt 
man bad Gebäude der Fönigl. Gold-Intendantur, mo der Fünfte 
von allen Öoldertrage an ben Fiscus abgeliefert und das Gold ein- 
gefcehmolzen werden mußte; — denn Niemand durfte früher Goldfand 
im Lande verkaufen, nur die von ber Regierung hergerichteten Gold- 
barren ließ man curfiren, um auf diefe Weife allen Goldfchmuggel 
verhüten, und da, wo er betrieben wurde, leichter entdecken zu kön⸗ 
nen. Sept hat das alles aufgehört; Niemand Tiefert mehr fein Gold 
zum Schmelzen ein, fondern verfauft es, wie er eben Luft hat, und 
der einzige Ertrag, ben die Regierung noch vom Golde hat, befteht 
in dem eignen Betriebe, oder in ben zwei Procent, welche bei ber 
Ausfuhr des Goldes aus dem Lande an den Fiscus abgeliefert wer- 
den müflen; der ficherfte Beweis, wie weit der Goldgewinn in Bra- 
filien beruntergefommen iſt. — Unter dem jest ziemlich verfallnen 
Regierungsgebäude liegt auf demjelben Hügel zwifchen der Alt- und 
Neuftadt die Igreia do Carmo; ein reinliches nettes Gebäude, 
das fihon durch feine freie fichtbare Lage auffällt. — In ber Neu- 
ftapt (Villa nova da barra) trifft man noch drei Kirchen, aber 
feine macht einen befonderen Eindrud. ine nicht halb vollendete, 
deren ſolide Mauern nur die Höhe der Benfteröffnungen erreicht ha⸗ 
ben, ift auch darunter. Im Mebrigen gefällt dieſer Stadttheil befier, 
obgleich die Straßen fehr verworren und wegen ber abfchüffigen Lage 
fehr uneben find. Ich wohnte in ihm bei einem Mulatten, ber ein 
gutes großed Haus befaß, und ganz wohlhabend zu fein ſchien; ge- 
genüber lag an ber Ede eines Kleinen unregelmäßigen Plaged ein 
großer Kaufladen, dem reichften Manne ver Stadt, Senh. Joaq. 
Joſé de Meirelles Freira, gehörig, der während meiner Anwe⸗ 
fenheit in Congonhas zum Baron von Eurvelho erhoben wurbe, 
Eine andere große Loge, mehr abwärts, ift Eigenthum des Herm 
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Eaet. Joſé Eoutinho de Fonſeca, von bem ich ſpaͤter bie zu 
meiner Rüdreife nöthige Liteira (Tragkutiche) kaufte. Beide Her- 
ren waren die Hauptgefchäftöleute in diefem ganzen ‘Difttict von 
Minas, und verforgten das Land umher mit den europäifchen Pro 
dukten. 

Sabara iſt zugleich Hauptort eines eignen Kreiſes (Comarea 
do Rio das Velhas), welcher ſechs Diſtricte umfaßt und bie 
mittlere Gegend am Rio dad Velhas begreift. Neben dem Haupt 
ort bilden die Städte Sta Luzia, Pitangui, Patafufio, Eur; 
velho und Caeté die Mittelpunfte der ſechs Diftricte; fie umfaſſen 
zufammen 56 Kitchfpiele, von denen nur eind auf die Stabt Sr 
bara felbft kommt. Südlich beginnt der Kreis mit dem Dorf Rio 
das Pedras und gränzt hier an den Kreis von Duropreto; oͤſ 
(ih ftößt er an den ſchon früher berührten Kreis des Rio Berci- 
cara mit dem Hauptort Marianne, Er gehört zu bem bevölkert: 
ften Gegenden der Provinz Minas geraës und enthält die Iekt 
Strede des europälfchen Bebürfniffen zugänglichen, mit ben Hilfs 
mitteln zu ihrer Befriedigung verfehenen Landes. Jenſeits bed Kre- 
ſes von Sabara beginnt der Sertäo, das wüfte Binnenland, wo 
nur zerftreute Fazenden umberliegen und feine Städte, kaum ned 
größere Dörfer, vorkommen; denn bie befannten größeren Orte im 
nördlichen Minad, wie Diamantina (Zijuca), Billa do Brin 
cipe, Minas novas (Bom fucceffu), liegen außerhalb ber 
Haupigebirgöfette nach Dften, und müfjen dem Gebiet ver Wald 
region zugezählt werden. Der Sertäo ift für den Braſilianer, mad 
ber ferne Weiten (the far west) jenfeitd des Ohio für den Nord⸗ 
Amerikaner, die Terra incognita, wohin er Alles verſetzt, was er 
nicht näher kennt und bie er für eine öbe, ſchwach bevoͤlkerte, felbſt 
traurige Wüftenei hält, in welche zu wandern nur Roth und Sum 
mer ihn veranlafien koͤnnen. Was baher kommt, ift von unter 
geordneter Bedeutung, und Fann auf den Rang und die Stellung 
eined gebildeten Mineiros in ber Welt noch Feine Anfprüche machen. 
Der aber gehört zum erften der Völker; das ift die allgemeine Mei 
nung im jüblihen Minas. — Im Ganzen macht übrigens Sa— 
bara einen guten Eindruck; ich fand den Ort freundlicher und rin 
licher ald Duropreto und namentlich die Häufer viel beffer, felhk 
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elegant, im Aeußeren wie im Inneren gehalten. Reben ben gewöhn- 
lichen Schulen findet ſich ein Iateinifched Collegium in ber Stadt, 
welches umter der Direction eines recht unterrichteten Mannes fteht, 
den ſchon Herr St. Hilaire kennen lernte. Ich traf feinen Sohn 
in Congonhas, der dort eine Loge befigt. Im Stande ver Hand⸗ 
werfer erfreut ſich Sabara eines befonderen Rufes, namentlich find 
die Sattler und Kürfchner- Arbeiten in Minas berühmt. Ich beftte 
ein paar große Reitftiefeln, die ich mir dafelbft machen ließ, als 
meine in Rio gefauften verbraucht waren, und kann verfichern, daß 
die Fagon und die Arbeit gleich gut auögeführt find; nur das felbft 
gegerbte Leder der Mineirod, zur Sohle von Ochfenhäuten, zum 
Schaft von wilden Rehen oder vom Wafferfchwein (Capyvari) ent- 
nommen, fteht dem europäifchen fehr nach, indem es binnen wenigen 
Secunden Waffer und alle Flüffigfeiten hindurch läßt. 

Die Umgegend bei Sabara ift wegen der Nähe ded großen 
Fluffes höchft mannigfach und bei weitem angenehmer, ald bie öben 
Verggehänge um Duropreto.*) Hinter der Stadt erhebt ſich bie 
file Serra da Piedade 5121 Fuß (5460 Fuß v. Efchwege) 
über den Ocean; fie ift ein kahles nadtes Gebirge, das von NO. 
nach SW. ftreicht, bis unmittelbar an den Fluß reicht und jenfeits 
defielben in gleicher Richtung ald Serra da Eurral del Rey, 
Serra dos treis Irmäos und Serra Negra bis zum Rio 
St, Franzisco fortgeht. Sabara liegt an ihrem Fuße noch 
2156 Buß (2295 Fuß v. Eſchwege) über dem Meere, d.h. 200 Fuß 
tiefer ald Marianne und 1400 Fuß tiefer ald Ouropreto, Die 
Iemperatur ift deshalb viel höher und die Vegetation üppiger. Statt 
der düftern Fichten ſchweben zahlreiche Palmenkronen über den Dä- 
Gern und in den Umgebungen der Häufer; an den Straßen vor ber 
Stadt ſammeln fich die ftattlichen Bitaftauden (Foureroya gigantea 
8. foetida und Agave vivipara) mit ihren biden fleifen Blättern und 
30 Fuß hohen Blumenfchäften, deren ftetd gleich. frifches, reines 
Örün ſchoͤn gegen den büftern braungrauen Grund bed Erdreiches, 





*) Eine Anfiht der Stadt von der Süpfeite giebt Taf. 23 in Rugendas 
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uͤchtig gearbeitet. Die Schiffe auf dem Velhas muß man ſich wegdenken; es 
riſtirt noch kein Segelſchiff der Art im Innern von Minas. 
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oder den verbrannten gelben Ton bed Graſes umher abſticht. 
die Barbacenien und Vellofien das Hochgebirge, fo ſchmu 
bie Fourcroyen und Agaven die tiefen, heißen, trodnen Geh; 
durch den zwar fteifen, aber doch lieblich gefärbten, ausbauen 
Blätterfranz, der gleich riefenmäßigen Stacheln allfeitig aufflei: 
und ausftrahlend fich erhebt. Ganz befonderd aber erhöhen 
fchnurgeraden, runden, oben mit einer Krone bünner, ftatt ber | 
men fertige Knospen tragender Zweige gezierten Blüthenfchäfte, d 
lockres Mark vielfeitige Benugung gewährt, dad Sonderbare i 
Eindruds; zumal wenn die Gewächfe in dichten Reihen aneinaı 
gedrängt neben Wegen über niedrige Abhänge fich ausbreiten, 

drohend mit den Spitzen ihrer Blätter auf den Reiter hinabzeigen, 
zum Ausweichen nöthigend, In Mitten der Campos trifft man 
Pflanze nicht leicht, aber in der Nähe menfchlicher Anftebelungen . 
Camposgebietes wird fie überall gefehen. *) 

Die Nacht vom 11. did zum 12, Mai, welche wir in Sabı 
zubrachten, war fehr unfreunblid; ſchon bald nach unferer Anku 
fiel Regen und fpäter, gegen Mitternacht, Fam ein furchtbares € 
witter, das lange über unſern Häuptern tobte. Noch am an 
Morgen hielt bis 8 Uhr der Regen an. Da ich nicht wußte, $ 
bald er aufhören werde, hatte ich Feine Vorbereitungen zur Ahr 
getroffen; wir kamen alſo erft um 10 Uhr auf den Weg und fand 
nunmehr ſchon wieder einen etwas abgetrodneten Boden. Die Stm 
nah Sta Luzia, welche wir einfchlugen, hielt fich in ber Naͤhed 
Rio das Velhas und berührt nur den ald Villa nova-l 
barra befannten, weitlichen Stabttheil; die zweite Hauptftraße dur 
die Billa velha, welche von Sabara nad) Rorboft ausgeht, blei 
im Thal des Rio de Eabara, einem langgezogen elliptifchen Kıl 
zwifchen ber Serra ta Caraſſa und Serra da Lappa, und fm 
zuerft nad) Caeté oder Billa nova da Rainha; — bafel 
fpaltet fte fi in zwei Wege, der nörbliche geht über Piedade w 


*), Man benugt das von feiten Gefäpbündeln durchſetzte weiche Mark ? 
Stengels beſonders zum Mejjerpugen. Die Indianer Weftinviens Höpften d 
Stengel aus und gebrauchten ihn zum Tabadsrauchen (pitar), und daher fazl 
der Name Pita: aus Den gegohrnen Saft bereiteten fie ihr beraufchendes Gerä 
Pulque. 


nach Weften und nach Often. 895 


Lima entweder nad) Itabira do Mato dentro und weiter bis 
an ben Rio Doce, oder ganz nörblid nad) Billa do Prinzipe 
md Diamantina; ber fübliche Weg führt neben Congo focco 
vorbei nad) St. João do Morro Grande, Sta Barbara ıc, 
in die fübliche Hälfte der großen. Hauptftraße hinein, welche von 
Duropreto über Marianne, Inficionado, Catas altas und 
Eocaes nad Diamantina oder Billa do PBrinzipe leitet, und 
bei Lima mit dem. von Sabara nad) Diamantina führenden 
Wege zufammentrifft. Hätte ich mich direct von Sabara nad) beim 
Diamantendiftrict begeben wollen, fo wäre biefer lebte Weg der 
naͤchſte geweſen; das Ziel meiner Reife war aber vor ber Hand 
Lagoa fanta, wo Dr. Lund wohnte, und > dahin brachte mich der 
Weg über Sta Luzia. 

Die erfte Strede diefed Weges führt ungemein fteil am Abhange 
einer tiefen Schlucht hinauf auf ven Kamm der Serra da Piedade 
und erhebt fich im Paß wohl 1000 Fuß über den Spiegel des 
dluſſes. Wegen des gefallnen Regend war die Straße noch ganz 
ſchlüpfrig und um fo ſchwieriger zu- paffiren; dagegen bot fie durch 
die an den fteilen Wänden ded Gebirges offen zu Tage liegende 
dolge der Gefteine dem Geognoften ein fehr Ichrreiches Profil für 
die Unterfuchung dar. Die Echichten waren, wie bei Ouropreto, 
nach Nordweſt aufgerichtet und fielen nad) Suͤdoſt ein, fo daß ihre 
Streihungsrichtung im Allgemeinen von RO, nad) SW. gehen mußte; 
v. Eſchwege giebt die dritte bis zwölfte Stunde an, Die erften 
ſchon unten am Wege fichtbaren Schichten Tagen geneigter, die un- 
terften faft horizontal; je höher man am Abhange hinauf Fam, um 
ſo feiler ftanden fie; die allerhöchften neben dem Kamın und auf 
ihm waren faft fenfrecht. Aus der Neigung und Richtung bes 
Streichens ergiebt fih, daß die am meiften emporgehobenen Schich- 
ten auf der Kammlinie dem älteren, alfo urfprünglich tieferen Gliede 
der Schichtenfolge angehören, die mehr nach unten am Fuße des 
Gebirges gelagerten faft horizontalen die jüngften find. Letztere 
jeigten Feine Störung im Schichtenfufteme, aber in der Mitte des 
Weges ſah ich an einigen Stellen deutliche große Windungen in 
Ihrem wellenförmigen Verlauf. Die oberften mehr ſenkrecht ftehen- 
den Gefteine der Alteften Gebilde waren ein deutlicher Eryftallinifcher 
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Glimmerſchiefer, auf den Thonfcjiefer folgte; beide fah ich nur au Mi 


dem Kamm bed Gebirges ſelbſt. Am oberen Ende des engen Hokk 
weges, der zum Kamm führt, beobachtete ich graugrünen Itacolumi⸗ 
jhiefer, worauf ein weicherer, brauner, fehr verwitterter Eifengliw 
merfchiefer folgte, in dem befonderd bie gewundenen Schichten ſich 
zeigten. Je mehr nad) unten, um fo fandiger wurde derſelbe, und 
ging allmälig in einen Ioderen Eifenfandftein über; damit fchloß das 
fefte kryſtalliniſche Schiefergebirge, der tertiäre sem bedeckte daſſelbe 
am Anfange der Stadt. 

Eine Vergleichung dieſer Schichtenfolge mit der des Itacolumi⸗ 
gebirges bei Ouropreto zeigt in den Hauptſachen voͤllige Ueberein⸗ 
ſtimmung, und läßt die fundamentale Gleichartigkeit des ganzen Ta⸗ 
raind unzweifelhaft erfennen; die fandigglimmerigen Itacolumitfchiefer 
find die jüngern, die fefteren kryſtalliniſchen Thon- und Glimmer 
fchiefer die Alteren Glieder des Bodens von Minas; zwifchen ihnen 
lagern golbführende, gewöhnlich fehr eifenhaltige Schichten, berm 
lokales Auftreten den ungleichen Reichthum des Landes bedingt und 
auf befondere Umftände in Rüdficht ihrer Entftehung hinweiſt. Gol- 
baltiger Eifenglimmerfchiefer ift die am weiteften verbreitete, am hir 
figften wieberfehrende Fundſtätte des Goldes. 

Ad wir auf dem Kamm des Abſturzes über Sabara mr 
gelangt waren, fahen wir ein weites hügeliged Terrain vor und, 
das überall in ben Tiefen won einer ziemlich dichten Waldung befli 
det wurde; rechts zogen fich die nad) Often höheren Berge ber Sera 
bin und ragten mit iſolirten Kegeln fuppelartig aus der Hauptitedt 
hervor. Neben der Kammlinie breitete fich eine lichte Waldung aud, 
die oben auf der Höhe felbft, und bejonders nad) Weften, wie 
verſchwand. Hier lagen die wenigen Häufer, welche das armſelige 
Derteben Soledade bildeten; weiterbin ftand auf einem fehr hohm 
iſolirten Bügel links vom Wege eine Heine, von ein Baar Palına 
degleitete Kapelle. Der Weg lief über öde kahle Camposflaͤchen hin 
und zeigte, wo er tief genug einichnitt, die kryſtalliniſchen Geſteint 
unter ber leichten Rafendecke ter Hügel; zur Rechten fenfte ſich ein 
ſehr tiefes dewaldetes Thal binab, in deſſen Mitte auf grüner Wieſe 
ein einſamed Duschen zu melandheliicher Ruhe einlabete; ganz am 
Porigont erkannten wir Ichen, über einen langen Hoͤhenzug ausgedehnt, 
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dad A Leguas von Sabara entfernte Sta Luzia mit feinen zwei 
großen Kirchen. Die Bamposgegend umher war immer noch nicht 
iecht vollftändig. Zwar fehlte es nicht an weiten fonneverbrannten 
Flächen, in denen nur wenige bürftige Spuren von lebendiger Vege⸗ 
tation fich bemerfbar machten; namentlich eine Pflanze von ber Form 
eine Campanula, mit fchönen großen violetblauen Glodenblumen, 
und ein derberes Kraut von wenig. über ein Fuß Höhe, mit Eleiner 
dlüthendolde, da ber fetten Henne (Sedum telephium) aähnlich 
ſah; — aber von Zeit zu Zeit drängten fich immer wieder Dichtere 
Gehüfche mit einzelnen größern Bäumen in die Flur hinein, Auch 
war das Terrain fehr uneben und nicht bloß hügelig, fondern 
von wahren fehr tiefen - Bachfurchen durchſchnitten. Als wir nad) 
mei Stunden zu dem frifcheren Thal eines folchen Baches, der den 
Rımen Eorrego kargo führte, hinabritten, fahen wir ein Pärchen 
der ſchͤnen Tanagra mississippensis, welche nicht bloß das ganze 
imere Camposgebiet Brafiliens, fondern auch Nord⸗Amerika bewohnt 
und durch die hellzinnoberrothe Farbe des Männchens, bei gelbgrauer 
darbe des Weibchens, Teicht in die Augen fällt. Es gelang und 
diesmal nicht, ein Exemplar zu erlegen. Hinter dem Eorrego largo 
fommt man nach einer Stunde an einen anderen Fleineren Bach, ber 
von dem vorigen durch einen hohen, fehr fteilen, mit Beldtrümmern 
in der Straße überfehütteten Rüden getrennt ift. Die Abhänge wa- 
ten von einer lichten Capäowaldung bededt, und nicht ohne man- 
nigfachen vegetabilifchen Schmud; vergeblich fuchte ich mir die meift 
Heineren, weniger in die Augen fallenden Formen auf befannte Pflan- 
jengeftalten zurückzuführen. Zahlreiche Schlingpflanzen bildeten ben 
Hauptbeftandtheil des Buſchwerkes. — Wir ritten weiter, ohne auf 
befonder8 merkwürdige Gegenftänbe zu ftoßen, und erblidten nach eini- 
ger Zeit Sta Luzia auf feinem hohen Berge in ziemlicher Nähe. 
In der Tiefe eined flachen Thaled lagen einige fehr traurige Häufer, 
die unter dem Namen Tamandua auf den Eharten angegeben wer: 
den; eins war auf der Hausthür mit einer lebensgroßen menfchlichen 
Ölgur geziert, deren Zeichner, ald offenbarer Autodidact, ganz gute 
Tafente zur Rarrifatur entwidelte. Hinter der .offenen Thür eines 
ndern faß eine Mulattin und fpann, aber nicht auf einem Rabe, . 
ondern nad) der antifen Weife mit der Spindel; das ift die übliche 
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Art in Minad. Der Stoff, den fie verarbeitete, war Baumwolle, 
bie man im Inneren von Minas fehr ftarf cultivirt, und zu beſon⸗ 
deren groben Zeugen verwebt, welche im ganzen füblichen Brafilien 
den gewöhnlichen Stleiderftoff für die Neger liefern; auch werben 
Bettdecken und feines Hoſenzeug, in bunten Farben mit Muſtern, recht 
gut gearbeitet. 

Hinter Tamandua poſſic man noch einen Bach und reitet dann 
eine breite gepflafterte Straße zur Stadt hinauf, die ſich auf halber 
Höhe in die entgegengefeßte Richtung umbiegt. Diefe zweite Hälfte 
führt durch einen tiefen Hohlweg, an dem oben ſchon bie erften feh 
fhlechten Häufer der Stadt fich zeigen. Kein Ort Brafiliend hat 
auf mid) einen traurigern Eindrud gemacht, als dieſer; nirgends tra 
ten, neben Spuren vormaliger Größe, die Zeugen des Verfalls fe 
fihtbar hervor, wie in Sta Luzia. Die Stadt liegt auf einem 
Hügel, der eine halbe Stunde vom Rio dad Velhas parallel dm 
Fluß von Norden nad) Süden fidy erftredt; der Abfall gegen den 
Fluß ift der bebautere und trägt zur Zeit noch die beſſeren Häufe; 
oben auf dem Berge fteht die Parochialfirche, ein großes, aber mn 
aus Holz und Lehm aufgeführted Gebäude mit zwei Thürmen, von 
denen ber eine dem Einfturz nahe zu fein ſchien. Ueberall war der 
Bub von den Wänden heruntergefallen und die Zerftörung im York 
fehritt begriffen. Inwendig zeigten fich an ber verfchlagenen und mit 
Gemälden gezierten Dede nicht minder, als an ben vergolbeten Ab 
tären, die Spuren ehemaligen Reichthums. Die zweite etwas Fler 
nere Kirche hat auch zwei Thürme und ein viel beffered Anſehn; 
fie fteht unten an der langen Straße, welche von der Pfarrkirche zum 
Velhas hinabführt und die beften Häufer der Stadt, namentlid 
mehrere zweiftöcige, enthält. Ich bemerkte Darunter eins mit ein 
großen Loge, eine gut befegte Apothefe und ein beſonders ſtattliches 
Wohnhaus, in deffen Erdgefhoß auf dem Flur ein altmodifcher, abet 
noch ganz gut gehaltener, Kutfchwagen, fand. Nichts hat mic) mehr 
überrafcht, al& diefer Anblid; einen Kutfchwagen mitten in Minod, 
in einem ärmlichen, offenbar im Verfall begriffenen Orte; welch ein 
Wunder! In der That hielten felbft die Braftlianer das Phänomen 
für ein wunderbares, und erzählten mir mit großer Befriedigung, ad 
ich mich darüber Außerte, daß ber Kutfchwagen einem der reich 
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Leute in Minas, dem Baron da Sta Luzia gehöre, und ſchon vor 
Jahren mit vielen Koften von Rio de Janeiro hierher gefchafft wor⸗ 
ben fei, weil der Befiser, ein altersichwacher Mann, ftd nicht 
mehr habe bewegen Eönnen, und ihm beshalb von feinem Arzte dad 
Ansfahren empfohlen worden ſei. Das war aber nicht ber jetzt le 
bene Baron, fondern fein Vorgänger in der Würde; die Kutiche bes 
fand ſich alfo ſchon in den Händen der zweiten Generation, Bon 
Sta Luzia ift übrigens noch einiged Bemerfenöwerthe zu jagen; 
iuvörberft daß im Drte 200 Häufer und gegen 1500 Einwohner ſich 
befinden follen. Ich wohnte bei einem Bildhauer, und bad zu er- 
wähnen ſchien mir demnächft wohl der Mühe werth. Der Dann 
war nicht felbft der Künftler, fondern nur ber Brodherr des Künft- 
lers, der für ihn arbeitete, Er verfertigte von Spedflein, der aus 
der Gegend Bahias bezogen werben mußte, kleine Statuetten heis 
ger Berfonen, und hatte unter feinen Vorräthen eine vollftändige 
Sammlung in verfchiedenen Editionen. Die größten waren gegen 
1 Buß hoch, die Eleinften 3 Zoll, Ich Faufte eine ber letzteren, 
Raria im Moment der Verkündigung darſtellend, welche nicht‘ ohne 
Kinftierifche Auffaffung gearbeitet und namentlich in allen Verhäft- 
niſſen des Körpers ganz richtig gehalten iſt; fie war freilich, nad) 
meinem Dafürhalten, von allen Statuetten bie befte, und koſtete 
4 Batacas (1 Thlr.. 5 Sgr.). Die Haare und Augenfterne find. ge- 
färbt, die Kleider mit vergoldeten Säumen decoritt; alles Uebrige 
Im Steine frei ausgearbeitet; nur das Piedeſtal ift von Holz und 
lafirt, Die Heinen Santos finden viel Beifall und werben weit 
verſendet; ich traf fyäter in Congonhas einen Hauſirer, ber damit 
im Lande herumzog, wie bei uns bie Staliener mit den Gypsfiguren. 
Ran fauft nicht bloß einzelne Heilige, fondern lieber ganze Grup: 
MR in Kleinen elegant lakirten Schränfen hinter einer Glasthür, bes 
m Bacon noch ganz die alte aus ber Zeit des Renaifjangeftyles 
iſt. Ein folcher Heiligenfchrein von 2 Fuß Höhe, worin Ehriftus 
am Kreuz mit Maria und Johannes unter bdemfelben ftchend bar: 
geheilt waren, koſtete 100 Mille-Reis. Der Meifter fagte mir, daß 
be teichen Fazendeiros vergleichen Kaften erftänden und in ihren 
Vohnzimmern, ber Thür gegenüber, aufftellten, wie ich das ſelbſt ſchon 
über angegeben habe. — Man wird übrigens meine Verwunderung 
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theilen, mitten in Minas auf eine Künftlerwerfftatt geftoßen zu fein, 
und gern zugeben, daß nur das Berürfnig nad) Fünftlerifchen Ber: 
fen und Genuͤſſen Ichhafter gefühlt zu werben brauchte, um aud die 
Künftler felbft alsbald in Braſilien entftehen zu fehen. Ich würk 
die Arbeiten ficher für italienifche gehalten haben, wenn ich nicht die 
balbvollendeten Statuetten und bie Heinen Meigel daneben ſelbſt " 
ber Werfftatt gefehen hatte. 

Obgleich alfo in gewiſſer Beziehung geiftiger lebendig, als hr 
gend eine andere Etadt in Minas, benn feine zweite möchte einm 
thätigen Bildhauer aufzuweifen haben, ift Sta Luzia doch ein ru⸗ 
nirter Ort, ber feinen lebten Stoß befonders durch die unglüdlic 
Schlacht erhielt, welche die Infurgenten von 1842 hier verloren, 
Man hatte die Wahlftätte trefflich gewählt und gute Vertheibigungs 
anftalten getroffen; auch wagte der Kommandeur ber Regierungk 
truppen, Baron Caxias, feinen ernfthaften Angriff, ſondern z0g dm 
Weg, der in Brafilien ficherer zum Ziele führt, durch Beftechung vor 
Es wird erzählt, daß auf beiden Seiten zwei Brüber fich gegenühe 
ftanden, die mit einander in Unterhandlung traten. Beide liefen 
fih das Kommando zweier Flügel ertheilen, und verftändigten fh 
dabei über den Ausgang; was um fo leichter möglich war, wir fd 
die Armeen hier an einen dichten Wald oberhalb Sta Luzia aw 
lehnten. Der Führer des linken Flügeld der Infurgenten gab fd 
im Walde gefangen, worauf feine Soldaten leicht überrumpelt 
wurden und nun drang ber rechte Flügel der Regierungstruppen in 
ben Rüden des Feindes, das bier fchwach befegte Sta Luzia tr 
ftürmend, während man den Angriff von der entgegengefegten Seile 
erwartete. ALS die Infurgenten Schüffe in ihrem Rüden hörten, er 
griff Schreden und Beftürzung die Kämpfer; alles rannte im milder 
Flucht gegen den Rio pas Velhas hinab, und Baron Eariad 3% 
ohne weiteren Widerftand in Sta Luzia ein. Die Retirade geſchah 
burch die befchriebene untere Hauptftraße, welche von ber SPfarckirde 
ausgeht, während ber erfolgreiche Hauptangriff auf bie noͤrdliche 
Hälfte der oberen Hauptftraße gemacht wurde; gerade da, mo mei 
fünftlerifche Herberge fi befand, Noch fah ich von ihre aus M 
der Ede, wo beide Hauptftraßen zufammentreffen, ein hohes Hm, 
das ich für die Caſa da camera hielt, mit den unverfennbarfen 
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Syuren ber eingelehlagenen Slintenfugeln. Als ich ſechs Monate 
ſpaͤter zuridfehrte, war Died Haus neu abgepußt, und damit bas 
lezte leicht wahrnehmbare Zeichen des Bürgerfrieged verlofchen, 

Den 13. Mai, — Der heutige Tag; zunächft ber legte umferer 
Reiſe, fing nicht günftig an, der Himmel war yon bichtem Gewölf 
wegen, und fehien bald in Regenbächen. fir) ergießen zu wollen. 
Angeres Warten wäre unter biefen Umftänben nur größere Thorheit 
wweien; wir entichlofien ung zur baldigften Abreife. Die Straßen 
in ber Stadt waren, denen von Durspreto und Sabara Ähnlich, 
ſchr ungleich mit großen Steinen gepflaftert, und machten und auf 
den abfhüffigen Pfade viel zu fchaffen; alle Leute Famen bei bem 
flapper unferer Thiere an's Benfter, um bie feltenen Reifenden zu 
heaugeln; felbft der Baron von Sta Luzia harrte des Schaufpiels, 
ws Yorüberziehen zu fehen. Wir grüßten nad) beiden Seiten, wie 
eß Landesgebrauch ift, die Zufchauer und verließen allmälig den ein- 
fanen Ort. Wenn man dad Ende der unteren Straße erreicht hat, 
ſo wendet man fich links, und reitet einen breiten, vielfach) ausgetre- 
ma Weg zum Rio das Velhas hinab, über den hier eine gute, 
wo wohlgehaltene hölzerne Brüde führt. Der Strom hat bafelbft 
de Breite der Elbe bei Dresben, und fließt malerifch in hohen Ufern, 
auf denen mehrere Dörfer fichtbar find, mit großen Windungen lang- 
ſan zwiſchen flachen Hügelungen fort. Sein Wafler ift trübe, leh⸗ 
wig und fein Bett fehr uneben, was man aus mehreren ftrubelarti- 
en Stellen, an den Kräufelungen des Waflerd auf der Oberfläche 
eilennen kann; hie und da ſtarren Fnorrige Aefte alter Baumftämme, 
die im Schlamm des Grundes ſtecken geblieben find, aus dem Wafler 
hervor. Kühne oder überhaupt nur Fahrzeuge ficht man nirgends; 
Inne Art von Waflerverfehr findet auf ihm Statt. Ehe man bie 
Bräde betritt, paffirt man unmittelbar neben dem Eingange bie reich⸗ 
beiegte Bude eines Blechfchlägers; ich fah den Eigner bei der Arbeit 
und ahnte nicht, daß er nach drei Wochen für mich cin Baar Schie- 
DM zu meinem gebrochnen Bein werde machen müflen; .eilig trabte 
ih yorüiber, dem breiten Strom zu, denn eben hatte ber Regen und 
ſchon mit einem fehnellen Schauer überfallen. Senfeitd der Brücke 
liegt das Dorf Earreira, eine ärmliche Anſiedelung ohne Kirche, 
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deren erſtes zweiftödiged Haus, hart an ber Mündung, von beſſeret 
Vorzeit deutliches Zeugniß giebt. Hinter dem Dorf hebt fid) ber 
Weg, und führt über mehrere Hügel in fandiger Straße zu einem 
bewaldeten Abhange empor, deſſen ausgewafchene Fuhrt mit zahl 
reichen Felstruͤmmern dicht überfchüttet if. Won ber legten Terraſſ 
vor dem Walde hat man eine entzüdende Ausficht auf das zurid 
gelegte Terrain; man fieht den ftolzen Strom in langer Strede, ww 
bedeckt von den hohen Ufern fich hinwinden, erfennt in ber Eben 
vor ihm das mit Bananen und Palmen gezierte Dorf, und jenfellt 
bed Fluſſes auf hoher Terraffe Die weit ausgedehnte, in ihrem gaw 
zen Umfange überfehbare Stadt. Am Horizont fteht klar bie zadig 
Krone ber Serra da Piedade in vollfländiger Länge, und fehlift 
ſich zur Linken an die weiter zurüdgebrängte, nur von fernher [him 
mernde Serra da Lappa; nad) rechtS verläuft die ähnliche Serri 
ba Curral dei Rey in gleich weitem Abſtande. — In einem Hr 
fen Hohlwege reitet man an ber andern Seite den Abhang wie 
hinunter, und tritt aud dem Walde hervor in eine weite hügelig 
Campodgegend, die aber dichter mit ziemlich großen Eapäogebüfcen 
bejebt war, als die ähnlichen Gegenden um Caſa branca mi 
Riv das Pedras. Hier überfam und endlich der Regen vol 
dig; er fiel zwar nicht heftig, aber anhaltend, und durchnäßte und 
allındlig ziemlich ftarf, Als wir mißmüthig über den fchlüpfrigen 
Weg mit Vorficht weiter ritten, fahen wir hart am Wege einen He 
nen Affen (Hapale penicillata) zufammengefauert auf einem nie 
gen Baum figen; das Thierchen war nicht fcheu; es ließ und, gegen 
die gewöhnliche Affennatur, dicht heranfommen; vielleicht weil det 
Regen ihn eingefchläfert hatte, oder der Affe feine noch trodene Stel 
nur ungern verlaffen wollte; endlich fprang er auf, als eben mei 
Sohn zum Schuß anlegte und hüpfte durch die Baumfronen eiligk 
davon, wie die Schrooten hinter ihn herfauften. Der Mifo, dem 
fo nennt man diefen Affen in Minas, ift Hier nicht felten; er geht 
in ber Provinz ziemlich hoch nad) Norden hinauf, bis in der Ge⸗ 
gend von Bahia und am unteren St, Franzisco ver Sahuin 
(Hapale Jacchus) an feine Stelle tritt. In ber Provinz von Mo 
be Janeiro Habe ich ihn nicht gefehen, ſondern eine andere gam 
braune Art, ohne Ohrbüfchel, deren gelbröthliche Haarfpigen, befow 
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ders am Schwanz, unbeutliche Ringel darſtellten. E8. war ein jun- 
ges Thier, welches leider ftarb, ehe es feine völlige Ausbildung er- 
reicht hatte; fo daß ich über die Art, der ed angehörte, in Zweifel 
geblieben bin. | . 

Die Camposhügel, auf denen wir den Mifo beobachteten, zogen 
Rh tiefer zu einem Thal hinab, das ein Fleiner Bach durchftrömte, 
wo jenfeitö defjelben eine bichtere Waldung und aufnahm Wir 
blieben darin wohl eine halbe Stunde, und erfreuten und theild an 
ven hohen weißblättrigen Eecropien, die in allen Dimenfionen hinter 
denfelben Bäumen des Waldes um Neu-Freiburg zwar zurüdftanden, 
Re aber an Schkanfheit und Eleganz der Form übertrafen; theild an 
ausnehmend zierlichen Fleinen Palmen, die im Didicht zerftreut wa- 
ren, und gewöhnlich truppweis fich zu einander gefellt hatten. Kräf- 
tige, alte Waldbäume konnte ich nirgends erbliden, obgleich Feine 
allgemeine Gleichförmigfeit der Stämme Statt fand, wie in ältern 
Enpoeitagebüfchen. Dies ift überhaupt der Charakter der Eampos- 
walbung, felbft da, wo fie fich zu größeren Waldflächen ausdehnt; 
be lieppigfeit, Fülle, Stärke der eigentlichen Waldregion wird im 
Eamposgebiet nirgends von der Vegetation erreicht, alles ift hier 
Heiner, ſchwächer, zierlicher und dürrer. Die Brafilianer belegen 
dieſe lichtren Camposwaldungen aud) deshalb mit dem befonderen 
Ramen der Catingas; ein viel bedeutendes Wort, dad ſowohl ben 
dgmthümlichen Bocksgeruch, als auch den Leibgerudy der Reger be 
zeichnet, und für alle befonderen thierifchen Gerüche von den Braft- 
Ianern in Anwendung gebracht wird. Daß die Camposwälder, wie 
man darnad) vermuthen möchte, einen ftarfen Geruch entwidelten, 
habe ich nicht bemerkt; fie riechen faulig holzig, wie alle dichten Wal- 
dungen, und mögen nur ber brafilianifchen Nafe, welche an bie trod- 
un Hauche der Gamposflächen gewöhnt ift, als fehr duftend vor- 
selommen fein.*) Die früher erwähnte Bezeichnung Capäo für bie 





P Ser St. Hilaire erwähnt ald Charakter der Catingas, daß fie all: 
Mhrlih ihre Blätter verlören (Prem. Voyage II. 98.). In diefen Gegenden von 
Ninas iſt das nur zum Theil der Fall; man ſieht hier noch nicht, wie bei uns, 
und in Minas novas, blattloſe Wälder im Winter, ſondern nur- zerftreute blattloſe 
Läume, namentlih Mimofen und Bombag: Arten. Gr leitet das Wort (Sec. 
Yoy, IL. 861.) aus der Guarani Sprache herz; es bedeute: „weißes Holy”. 
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Waldung in der Camposregion deutet nicht den Charakter derſelben 
ſondern ihren Umfang an; dad Wort wird nur für kleinerte bewal⸗ 
bete Stellen gebraucht, und würde mehr dem deutſchen Bolfd Ans 
druck „Buſch“ entſprechen. Col aber, wofür Buſch ober richte 
Buſchwerk audy bezeichnend ift, die geringe Höhe der Pflanzen in 
einer Camposwaldung hervorgehoben werden, fo gebraucht der Bmw 
filinner das Wort Carrasco und wieder in zwei verſchiedenen For 
men; eigentliche Carrascos find niedrige Gebüfche, über welche de 
Reiter noch bequem hinwegſehen kann; erheben fich die Büſche ii 
weit über ben Kopf ber Reiter, etwa zu 20—30 Fuß Höhe, # 
werden fie Carrasqueinos genannt. Bon allen diefen in ıw 
fprünglicdyer Natürlichkeit verbliebenen Holzungen find endlich dk 
ſchon öfter befprochenen Capoeiras und Eapoeiröes, welde a 
ſecundaͤre Waldungen nad Vernichtung des primären Urwald 
(Mato virgem) aufwachfen, weſentlich zu unterfcheiden. Capoeb 
ras giebt ed nicht bloß im Waldgebiet (Terra do Mato), ſonden 
auch im Camposgebiet (Terra do Campo), ald Nachkoͤmmlinge da 
Catingas oder Carrascos. Der Eatirga- Wald, in tem wi 
und eben befanden, war einer ber fehönften, die ich geſehen Habe; « 
erftredte fich weit nach Weften bis. an die eine Legua entfernte dw 
zende von Carancos, welche ich fpäter von Lagoa fanta md 
befuchte, wobei ich den ganzen Wald durchichnitt; auf dem Leg 
nad) Lagoa fanta reicht er bis m einen Elaren, ziemlich far 
Bach, den Rib. do Mato, der eben an feinen Ufern überall von 
ber Gatingawaldung begleitet wird, und deshalb den bezeichnenden 
Namen des Waldbaches führt, Gegen 2 Uhr hielten wir an die 
jem Bach und hatten damit die größere Strede unferes Wege, ge 
gen 34 Leguas, zurüdgelegt; ed blieben bi8 Lagoa fanta md 
14 Leguas übrig. Neben dem Uebergange, der auf einer morſchen 
Brüde ohne Geländer bewerfftelligt werden mußte, Liegt eine ziemih 
verfallene Fazende nebft Benda und Rancho, welche Häufer zufam 
men den Namen Capäo führen. Hinter derfelben geht das Terrain 
fteil bergan, man Elimmt wohl 10 Minuten che man oben angelangt 
ift, und befindet fi) dann wie mit einem Zauberfchlage plöglih in 
einer ganz anderen neuen Umgebung; das Achte wahre Camposgebiet 
„beginnt mit der weiten ebenen Släche, welche von hier bis nad 


Ankunft in Lagoa fanta. 405 


Lagoa fanta ſich erfiredt. ch behalte mir die ausführliche Schil- 
derung berfelben vor, und gebenfe für jebt nur des Negens, der und 
af halbem Wege zwiſchen Capäo und Lagoa fanta nochmals uͤber⸗ 
Kl; anfangs fehwächer, bald aber fehr heftig. Zu unferem Troſte 
ſchinmerte nach einer halben Stunde der große See, von dem ber 
Drt feinen Ramen führt, durch die lichten Büfche der Campos; ich 
efannte ſchon die Häufer an feinen Ufern, und fah zu meiner Ueber⸗ 
raſchung ein Eleines zierliched weißes Gebäude wirklich, fern von ben 
anderen, im Waſſer ſelbſt ftehen. Nach einiger Zeit öffnete fich die 
buſchige Ebene zu einer weiten Mulde, deren tieffte Stelle ber große 
See erfüllt, und nun fahen wir links vom See das ganze Dorf 
Lagoa fanta vor und. Als wir eben hineinreiten wollten, Fam 
noch ein fehr heftiger Regenguß, und von ihm wirklich bis aufs 
Hemde durchnaͤßt, hielten wir gegen 3 Uhr vor dem Haufe bes 
Herrn Dr. Lund. Er nahm und mit der unverfennbaren Freude 
af, bie ein Gelehrter mitten in Brafilien ftetS empfinden wird, 
wenn ein Kollege aus Europa ihn auffucht; ich geftehe, daß ich 
sicht herzlicher bewilllommnet werden fonnte, als hier von dem be- 
tihmten Gefchichtöfchreiber ver präadamitifchen Thierwelt Braftliens. 
Kaum war ich abgeftiegen, fo begrüßte mich ein zweiter Zunft- 
genofie, Herr Dr. Reinhardt aus Kopenhagen, deflen Bekanntfchaft 
ih ſchon in Rio de Janeiro gemacht hatte; er Iebte hier feit einigen 
Monaten, und befchäftigte fi) mit dem genauen Studium der um 
bagoa fanta anfäffigen, in vieler Hinficht merkwuͤrdig eigenthümlichen 
Thierwelt. Endlich lernte ich noch Herrn Brandt aus Bergen in 
Korwegen, hen mehrjährigen Gefährten des Dr. Lund Eennen, ber 
be Zeichnungen zu ben bekannten Abhandlungen befielden gemacht 
hate, Im Kreife fo angenehmer, vielfach anregender, gelehrter Män- 
we wenigftend auf einige Zeit leben zu fönnen, vweld ein Genuß 
(ir ben Meifenden, ber nun fchon feit acht Monaten alle tiefere 
wöhnichaftliche Unterhaltung hatte entbehren müffen. 

Lagoa fanta ift ein ärmliches Dorf, das zwar eine eigene 
Varrei bildet, aber nur eine hölzerne, mit Lehmwaͤnden ergänzte, 
churmloſe Kirche beſitzt. Der Häufer werden nicht mehr als 60—80 
und der Einwohner wohl kaum 500 im Orte fein; bie meiften find 
Nulattn. Bon Auslaͤndern lebt neben Dr. Lund, ver hier färmlich 
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anſaſſig if, ein Franzoſe: Mr. Foulon, ber Beſitzer einer vieler) 
ten Venda, beffen großer Theilnahme an meinem fpäteren Schitie 
ich gern gedenfe, in Lagoa fanta. Das Dorf liegt am ber nor 
weftlichen Ede des Sees, der ein längliches Dreied von einer Xegues 
Umfang darftellt, und deſſen Spige nach Süden gerichtet ift; ringe 
umher wird er von flachen Camposhuͤgeln eingefaßt, und neben de 
Spite auf kurze Strede von einem hübfchen Wäldchen; jenfeitd de 
Hügel dehnen weite GCamposflächen fi) aus, die in den Umgebun_ 
gen ber fie durchfchneidenden Bäche von anderen Waldftredien unter 
brochen werden. Der Hauptbad) fommt aus Südweſten, läuft bemm 
Rib. do Matto ziemlidy parallel, berührt die große Fazende FiS 
balgo, und nimmt fpäter den von der Nordweſtecke entſpringende— 
Abflug des Sees in fih auf. Mit ihm vereint mündet er in = 
Rio das Velhas 14 Stunden unter Lagoa ſanta. — Was die dm 
gend umher befonders interefjant macht, ift dad Auftreten des Hi w 
lenreichen Uebergangskalkes, der in mächtigen, Horizontal m 
hichteten Bänfen ſchon füdli vom See, und befonders weil 
ald Hochterraffe des Thales vom Rio das Velhas, in weite An S 
behnung angetroffen wird. Weniger das Geftein ſelbſt, «ls fezze 
Höhlen mit ihren Knochenmaſſen, waren Gegenftand meiner Bif 
begierbe, und ein Beſuch der nächften natürlich das Erfte, was id 
unternahm; hier dad Refultat meiner Beobadhtungen. 

Die Kalkfteinformation, worin die Höhlen fich befinden‘) 
befteht aus einem dunkelgrauen, fehr feften, fein Eryftallinifchen, be 
ben Kalk, der faft die Beichaffenheit des feinförnigen, zueerartign N, 
Marmors befigt und burchgehends von 4—4 Zoll ftarfen weiße 
Lagen gleichen Kalkſteines durchfegt wird. Diefe Lagen liegen vb 
lig horizontal, und beweiſen ſchon dadurch den feßimentären Urfprung |; 
wie ihre noch ungeftörte Ablagerung. Fremde Beimifchungen m || 
hält der Kalf nicht, nur hin und wieber bemerft man in ihm ih #: 
bünne 2—3 Linien ftarfe Thonfladen, welche in die Kallſubſta 





*) 68 exiftirt eine geognoftifhe mit einer Charte verfchene Abhandlung det 
PB. Elauffen über die Gegend Brafiliens bei Lagoa fanta, welche mir nit 
zu Gebot ſteht. Sie findet fi im Bullet. de l’Acad. roy. de Bruxelles. 
T. VIII No. 5. Neber Herrn Clauſſens Antheil an der Unterſuchung da 
Höhlen fiehe Dr. Lund's Grit. im Jahrb. d. Miner. 1843, S. 785, 
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eingefchloffen find und biefelbe horizontale Lage haben. Ihr Umfang 
ft verfchieden; oft find fie nicht größer ald eine Handflaͤche, mit⸗ 
inter wie ein Bogen Papier. Am deutlichften erfennt man fie auf 
ben inneren Wänden der Höhlen, indem fie dafelbft wie fchmale 
tünne Bappfcheiben aus dem Kalfgeftein der Wände hervorragen, 
Berfteinerungen habe ich nirgends gefunden, auch nicht gehört, daß 
fe itgendivo im Kalk vorfommen. Der Verbreitung nad) fcheint bie 
Kalkformation auf das Tinfe weftliche Ufer des Rio das Velhas be- 
(hränft zu fein, und an ihm nicht viel fühlicher, als bis in das Ge⸗ 
biet bes Rib. do Mato hinaufzureichen. Bon da erftredt fie ſich wahr- 
ſcheinlich in ähnlicher Art nach Welten bis über ven Riv St. Sran- 
zisco hinaus; denn ich vermuthe, Daß bie dort von Herrn v. Eſch⸗ 
wege beobachteten Kalfe*) derfelben Formation angehören, Noch 
weiter füblich Fommen bei St. João del Rey ähnliche Kalfgehänge 
mit Höhlen vor, von denen eine in Rugendas Reife I. Taf. 19, 
vorgeftellt if. Am Rio das Velhas verbreitet fich die Formation 
weit nach Norden, und über ihn hinaus bis an den St. Franzisco;**) 
Re bifbet auf der Oberfläche ifolirt hervortretende Bänke mit fenfrecht 
abfallenden zerriffenen Wänden, auf denen man bie horizontale La⸗ 
gerung ſehr deutlich durdy Klüfte, Verwitterung und zum Theil aud) 
an einer unverkennbaren Schieferung wahrnehmen kann. Gewoͤhn⸗ 
lich liegen bie freien Wände der Abhänge in den Thälern ber klei⸗ 
nen Bäche oder Seen und find dicht mit Waldung bewuchert, woraus 
Ihon der vormalige innige Zufammenhang ber Kalfgehänge, und ihre 
gegenwärtige Iſolation als Folge der Auswafchungen, denen bie 
Ihäler ihr Dafein verdanken, ſich zu erfennen giebt. 

Die in diefem Kalkftein auftretenden Höhlen find ungemein 
zahlreich; faft jede Kalkſteinbank hat auch ihre Höhle. Herr Dr. Lund 
legte mir, daß er über 1000 Höhlen Fenne, und faft alle felbft be> 
fat habe. Ich war nur in zweien, nämlich der Zappa vermelha 


— — — 


*) Beitr. z. Gebirgsk. Brasil. S. 244. Beſonders paßt die Beſchreibung 
des Sandftüds S. 250. auf den Kalkftein am Velhas. Kohlenkalkſtein ift er aber 
denfowenig, wie der ihn begleitende Sandftein Rothliegendes; beide find ältere 
debilde und wahrfcheinlich Cambriſche Schichten. Den Sanpftein habe ih am 
delhas nicht beobachtet. 

Bgl. v. Spix und v. Martius Reise II. 513. 
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bei Lagoa fanta jüdöftlih vom See, und In einer andern kleinen Höhle, 
bie derfelben von NW, nah SQ. ftreichenden Kalkbank angehön, 
aber füblih vom Rib. do Mato hinter ber Fazende gleichen Rus 
mens fiegt. Diefe Höhlen haben alle venfelben Charakter, fie zeigen 
ſich ald Gänge, die mannigfach veräftelt, ftellenweis zu hohen Ge 
wölben vereint, durd den Kalfftein dringen und oft mit mehreren 
Mündungen ſich nad) außen an den Abhängen des Kalfes öffnen, 
Ihre innere Oberfläche verräth die entjchiedenften Spuren von Aus 
waſchung; man fieht nur abgerundete, gefchliffene, wenn auch nicht 
polirte, Blächen; beſonders Reihen von grubenartigen Vertiefungen, 
bie an den Wänden hinlaufen, und namentlich in dieſen Gruben die 
dünnen, wie Bappflächen hervorragenden, fcharffantig zugefchliffenen 
Thonfcheiben. Vorzüglich Elar zeigen die öfters fehr weiten Mündun 
gen die Einwirkung des anfpülenden Waflerd; wahre verfteinerte 
Wellen glaubt man zu fehen, fo unzweideutig ift der Eindrud, ben 
dad von den anplätjchernden Gewäflern ausgefpülte Geftein auf ben 
Beobachter macht. Tropffteinmaflen kommen in diefen Höhlen mır 
ftellenweis vor, und find von der reinften fehneeweißen Farbe; fe bil 
den große Cascaden, welche von einer Stelle der Dede herabhängen, 
und gewöhnlich an den Seitenwänden der Höhle in dicken Maffen 
feftfleben, wie das Falfhaltige Waſſer, dem fie ihren Urfprung ver 
danfen, dafelbft langſam herabriefelte und allmaͤlig verdunftend ſeinen 
Kalkgehalt zuruͤckließ. 

Nicht alle, aber ſehr viele von dieſen Höhlen, namentlich auch 
bie Zappa vermelba, enthalten Knochen urweltlicher Thiere unter 
Umftänden, bie eben fo intereffant, wie belehrend find. Zunähkt 
findet man dieſe Knochen nicht frei umbherliegen, fondern in eine 
mehr oder weniger mächtige feine Lehmfchicht eingebettet, welche ent 
fchieden ald der Schlamm von Gewäffern angefehen werben muß, 
deren Strömung durch den Kalfftein die ganze Höhle nach und nad 
auswuſch. Die ungleiche Härte bed Kalkſteins, unterflügt von 
natürlichen Klüften ober Lüden in ihm, gab Veranlaffung, daß dad 
ftrömende Waffer den Kalf nicht gleichmäßig fortführte, fonbern hie 
und da weite Räume bildete, in denen bie mit dem Waſſer hinein 
geführten Schlammmaffen ſich abfegen konnten. In ſolchen Ber 
tiefungen ſtecken die Knochen in bunter Mifhung unter einander, 
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von bichtem, weichem fehr feinem Lehm umhuͤllt; fie beweiſen durch 
biefe Lage, daß auch fie hineingeführt wurden, aber fehwerli von 
Thieren berrühren, die in ber fertigen Höhle felbft Iebten. Herr 
Dr. Lund fand den Knochengehalt gerade folcher Höhlen hoͤchſt er- 
giebig, in deren Dede man von oben hinabführende Löcher nadhs 
weifen konnte; dann lagen die Knochenmaflen fenkrecht unter dem Loch 
aufgehäuft, und die andern Theile der Höhle waren ler. Man 
fieht hieraus beftimmt, daß die Knochen in die Höhle hineingefallen 
find und erkennt aud dem Umftande, daß ed in ber Regel nur bie 
härteren Knochenftüde fehr verfchiedener Thiere zu fein pflegen, welche 
man an foldyen Stellen findet, weiter, daß die Thiere fchon lange 
abgeftorben waren, als ihre ifolirten Gebeine, von ſtroͤmenden Ge⸗ 
wäflern mit fortgerifien, durch das Loch in ber Dede in bie Höhle 
Hineingeführt wurden. Nie hat Dr. Lund zufanımenhängende Sfelete, 
oder auch nur Knochen einer einzelnen Ihierart vorwiegend gefuns 
den, fondern ftetS Knochen mehrerer Thiere unter einander gemifcht, 
und darin die Gebeine derjenigen Arten am häufigften, deren Analoga 
noch jetzt die gemeinften Bormen der Gegend find. Das ungemein 
reiche Verzeichniß aller bisher aufgefundenen Säugethiere weift einen 
Drganifationscharafter nach, welcher zu dem gegenwärtigen Brafiliend 
in ber entfchiebenften Analogie fteht, und faft immer correöpondirende 
Arten zu ben lebenden enthält*), Wir erfehen daraus, daß bie 
jesige Schöpfung nur eine theilweife Umbildung der nädyftvor- 
hergehenden ift, und eine urfprüngliche ideelle Harmonie zwifchen 
ben Gebilden der organifchen und unorganifchen Ratur im ber neuen 
Welt eben fo gut, wie in der alten, wo ganz biefelbe Erfahrung 
gemacht worden ift, beftanden hat. 

Der Lehmfchlamm, worin die Thierfnochen fteden, ift ſalpeter⸗ 
haltig, und wird von den Braftlianern zur Gewinnung ded Salzes 
aus der Höhle gefchafft, an ber Luft in großen Troͤgen ausgelaugt, 
und dann durch Kıyftallifation der Salpeter aus ber Lauge darge⸗ 
ftellt. Diefe Manipulation verfchafft dem Reifenden eine gute Ges 


*) Died Verzeichniß hat Dr. Lund in den Ann. d. sc. nat. Sec. Ser. 
T. XI. XII. XII. mitgetheilt; feine fpäteren ausführlichen Abhandlungen ftehen 
fm nen Schriften der dänifh. Aladem. und führen den Titel: Blik paa Bra- 
siliers Dyreveorden etc, wovon bis jet S- Abth. erfchienen And. 
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legenheit, fi) von dem SKnochengehalt der Höhle zu uͤberzeugen⸗ 
Die zweite Höhle, welche ich bejuchte, und deren Eingang fo enge 
war, daß ich auf allen Vieren hineinfriechen mußte, enthielt feine 
Knochen; wenigftend hatte man bei der Salpetergewinnung, mit 
welcher man eifrigft vor dem Eingange der Höhle bejchäftigt war, 
bis jegt Feine Knochen wahrgenommen. Daraus folgt auch, daß 
ber Salpetergehalt nicht zu ben in ber Höhle befindlichen Knochen 
in Beziehung ſteht, was benfbar wäre, wenn bie Knochen von 
Thieren herrührten, bie in ber Höhle verendeten; bie Knochen find 
vielmehr gleichzeitig mit dem Salpeter eingeführt, und lebterer ift aus 
dem Boden Brafiliend felbft, nicht aus den Ihierleibern, ausgezogen. 

Zu biefen Beobachtungen, die größtentheild von Herrn Dr. Lund 
herruͤhren, füge ich noch einige eigene, welche ich felbft während bei 
Beſuchs der Höhlen machen konnte. Sehr viele Höhlen, unter 
anderen auch die Zappa vermelha, enthalten noch jet fließende Ge 
wäfler, welche die Höhle durchftrömen, oder wenigftend einen Abfluf 
aus ber Höhle zu haben pflegen. Dad Wafler läuft an den Wir 
ben ber Höhle herab, theils als feiner Hauch aus dem Kalffein 
ausſchwitzend, theild in deutlichen Traufen, die mit jebem Regen jr 
nehmen, herabriefelnd. Viele diefer Traufen führen Lehmfchlamm, 
Heine Gerölle und felbft Knochen mit ſich, die oft noch in den 
Schlamm an den Wänden ber Höhle Eleben, oder am Fuß ber Want 
ald wahre Schutthaufen auf dem Boden liegen. Ich ſammelte von 
biefen gewöhnlich nur Heinen Knochen eine ganze Schachtel voll, un 
finde als Hauptbeftandtheife derfelben Gebeine von Nagern, name 
lid) den Echimys⸗Arten, Eleinen Beutelthieren, Sledermäufen, Froͤſchen 
und Eidechfen. Das größte Stück, was ich fand, war ber Bob 
zahn eined Rehs; doch lagen auch mehrere halbe Schädel mit pr 
truͤmmerter Hirnhöhle von Echinomyiden barımter, Diefe Ihe 
fachen beweifen, daß die Heinen Knochen von der Erdoberflaͤche durh 
Spalten herabgeſchwemmt wurden, benn auf feine andere Art ik ih 
Ankleben an der Wand mittelft bed herabgeflofienen Lchmes zu m 
Mären. Das Waſſer in ber Höhle nimmt mit der Regenzeit fr 
zu, doch um einige Wochen fpäter, woraus erfichtlich, daß es einkt 
Zeit gebraucht, um von ber Oberfläche bis in die Höhle zu gelangen; 
hat es feinen höchften Stand in der Höhle erreicht, fo loͤſt es die 
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. m den Wänden Elebenden Schlammmaflen mit ben Knochen ab, 
biefelben fallen im Waſſer zu Boden und fammeln fich an ber tief- 
ften Stelle, wo ſich dad Hauptknochenlager bildet; nach ber Regen- 
zeit ſinkt das Waſſer wieder, fei e8 durch Abflug, wie bei der Lappa 
vermelha, die beftändig Wafler, aber in verfchiebenen Duantitäten 
enthält, oder durch Berbdunftung, wie in der andern von mir be- 
fuchten Höhle, die feinen perpetuirlichen Durchfluß beſaß. Der 

Thonſchlamm ift natürlich in diefen Höhlen fehr fehlüpfrig, und ſchon 

darum bie Befahrung derſelben ſchwierig; ein beftändiger Zugwind, 

von dem verdunftenden Wafler unterhalten, ftrömt burch die Gänge 
und Kanäle der Höhlen, und beläftigt den Eingefahrenen ebenfo fehr 
durch feine Kälte, wie bie äußere Luft ben Reifenden durch ihren 
hohen Wärmegrad. Die Temperatur in den Höhlen ift übrigens 
eonftant, wenigftend an den weit genug von der Mündung entfern- 
ten Stellen; fie entfpricht der Mitteltemperatur ded Ortes, und hat 
deshalb ein Iebhaftes wiffenfchaftliches Intereffe. Herr Dr. Lund 
beobachtete fie zu 16,3° im Mittel, Die in feinem Garten an einer 
bebediten Stelle. von mir angeftellte Beobachtung ergab ein anderes 

Refultat. Ich fenkte Dad Thermometer ben 24. Mai um 5 Uhr 

Abends 18 Zoll tief in den Boden, ald die Luft 15° R. hielt; am 
folgenden Tage wurde ed um 4 Uhr herausgenommen und zeigte 
genau 15° R. — Die beiden Thermometer, welche Herr Dr. Lund 
befaß, differirten unter fih, wie auch mit dem meinigen: das eine 
jeigte 16,2°R., dad andere 14,85 R. in ber Luft, ald dad meinige, 
mit dem ich die Bobentemperatur gemeflen hatte, 15,35° R. angab. 

Die Temperaturverhältniffe des mittleren Iheiled von Minas 
laffen fidy nad) diefen Beobachtungen und den Erfahrungen, welche 
ich während meines faft breimonatlichen Aufenthaltes in Lagoa 
fanta, ber gerade in die Fältefte Zeit fiel, gemacht habe, einiger- 
maßen beftimmen; die Provinz tft, obgleich viel nördlicher gelegen, 
als Riv de Janeiro, doch entichieden Fälter, was beſonders ihrer 
hohen Lage. über dem Meereöfpiegel zugefchrieben werben muß. Wenn 
ber Rio das Velhas bei Sabara 2100 Fuß, und bei feiner 

Mündung in ben St. Franzisco noch 1660 Fuß über dem leere 
liegt, wie die Charte zu der Reife von v. Spir und v. Martins 
angiebt, fo Fann bie Meereöhöhe von Lagoa ſanta, weldes etwa 
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um J bed ganzen Abſtandes beiber gemefienen Punfte von Gaben . 
entfernt ift, fchon deshalb nicht gut unter 2050 Fuß betragen; dem 
ber See von Lagoa fanta fteht entfchieden höher, ald ber Velhas in 
berfelben Breite. Wahrfcheinlich Liegt aber Lagoa fanta nicht biof 
nicht tiefer, ald Sabara (2156°), fondern fogar noch etwas höhkr, 
weil die Umficht, welche man von ben geringen Höhen bei Lagoa 
fanta bat, fehr bedeutend ift, ja fogar auf ber Straße bes Dres 
man überall die Spigen ver Serra da Piedade und Gerra ba 
Eurral del Rey erbliden fann. Damit harmonirt meine Meffung 
ber Mitteltemperatur, welche um einen ganzen Grab niedriger Liegt, 
als die von Rovo Friburgo, das gegen 1800° uͤber Idem Meeres⸗ 
fpiegel erhaben ift. Freilich nach ven Berechnungen von v. Spir wm 
v. Martius müßte bei einer Mitteltemperatur von 15° eine Erhebung 
von mehr ald 4000 Fuß, wenigftens in den Umgebungen von Dur 
preto, ftattfinden, während nad dem Manßftabe von Rio be Ja⸗ 
neiro 15° Mitteltemperatur eine Höhe von 2700 Fuß erforbert. 66 
hoch kann indeſſen die Lage von Lagoa fanta nicht fein, fie wird 
2200 Fuß nicht viel überfchreiten. — Im Allgemeinen find übrigens 
bie Himatifchen Berhältniffe des Drted der von mir gemeflmm 
Mitteltemperatur entfprechend; Kaffe und Zuder werben nicht auf 
freien Felde gebaut, jondern nur in Gärten gezogen; Dagegen cultivirt 
man viel Baumwolle, zum Bedarf der Webereien, die auch hier, 
aber nicht im Großen, betrieben werben. Die Bananen gedeihen, 
jeboch nicht üppig, und die Orangen reifen viel fpäter, als in 
Rio. Goyaven habe ich nicht gefehen, und eben fo wenig bie für 
neren Obftforten, welche man bei Rio zieht. Lieblingsbaͤume find ber 
FSabuticabeiro, wovon fpäter, der Mamäo und die Macaubar 
Palme, deren Heine fugelrunde Nüfle man ißt. Andere eultivirt 
Palmen, wie die Licuri (Cocos capitala), Buriti (Mauritia vmosa), 
habe ich nicht bemerkt. Während meiner Anmefenheit im Mai, Juni 
und Juli fand das Thermometer am Morgen bei Sonnenaufgam 
oft fehr tief, 5— 8°; fpäter hob es fih auf 15—16°, ſtand in ben 
heißeften Tagesſtunden kurze Zeit 19—-20° und fiel gegen Abend 
auf 12—13°, fo daß ich eigentlich im Zimmer beſtaͤndig gefroren 
babe, weil die hohe Mittagstemperatur zu ſchnell vorübergeht, um 
nachhaltige Wirkungen zu äußern. Die Tälteften Tage fallen im ben 
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Anfang ed Zuli, und um diefe Zeit hatten wir mehrere Male am 
Morgen nur 3°, Nicht bloß die Dächer waren damals mit einem 
feinen Reif bedeckt, fondern auch die Baumblätter, beſonders ber 
Bananen, auf denen fich unzählige Kleine braune Punkte bildeten, 
bie von ben einzelnen Reifpünftchen herrührten, welche die DBlatt- 
fubftang unter fich getöbtet hatten. In der Nähe von Lagoa ſanta 
wurden am 10. Juli Eidzapfen von Spannenlänge und Fingersdicke 
am Morgen gefunden, und an einer andern Stelle zeigte ein im 
Sreien fichen gebliebened Gefäß eine Eisfehicht von der Dide einer 
Pappſcheibe. Diefe Kälte war freilich ungewöhnlich und erregte 
allgemeine Verwunderung; fie hatte aber über eine weite Strede am 
Velhas hin fich ausgedehnt, fo daß ich 14 Tage fpäter an allen 
Drten bis Congonhas bie vom Froſt zerftörten todten Bananen» 
bitter an den Bäumen hängen fah. Nicht einzelne Stellen im 
Blatt waren erftarrt, fondern wirklich die ganzen Blätter. Der 
Froſt war in der Tiefe dem Fluß gefolgt, aber nicht mehr auf bie 
benachbarten Höhen gefommen; wie benn 3. B. die Bananen in 
Sta Luzia feinen Schaden gelitten hatten, während in dem eine 
halbe Stunde davon entfernten Dorf Earreira unmittelbar am 
Velhas alle jungen Bananen und Mamäoblätter erfroren waren. 
Die Ercurfionen, welche ih in die Umgegend von Lagoa janta 
meift in Gefellichaft der Herren Dr. Lund oder Dr. Reinhardt 
unternahm, haben mich mit dem Lande und feinem organifchen Cha⸗ 
tafter ziemlich befannt gemacht. Zwei Gegenftände ziehen die Aufs 
merffamfeit des Reiſenden befonderd an; ber große See und die 
Camposvegetation. — Waß erfteren betrifft, fo gehört er zu den 
Annehmlichkeiten des Ortes; fein klares Wafler, feine weite Flaͤche, 
feine zum Theil malerifchen Ufer haben eine folche Anziehungskraft 
für den NRorbländer, daß Herr Dr. Lund fein Hehl daraus machte, 
vorzugsweiſe durch den See zur Anftebelung in Lagoa fanta heftimmt 
worben zu fein. Roc mehr war Herr Brandt von ihm gefeflelt; 
das Fleine Häuschen, deſſen ich ſchon früher als im See fiehend ges 
dachte, ſtand wirflid darin, und gehörte Herrn Brandt, der es zu- 
gleich als Wohnung wie ald Dod für ein kleines Segelboot ber 
nugte, womit er ben See zu befahren ;pflegte. Sch machte mehrexe 
Fahrten mit unb überfah den See von nlien Seiten. Er hat ben 
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Charakter unferer Landſeen und verräth feine tropiſche Lage nur 
durch feine Umgebung; hohe dichte Binfengruppen, eine Art ebenfe 
hoch, aber viel dünner, ald unfer Scirpus lacustris, nicht bider ald 
ein Federkiel, umgeben feine Ufer, aber feine prachtvolle Nymphae- 
acea, welche mich an die Königin ber Gewäfler, die ſtolze Victoria 
regia hätte erinnern können, fohwamm auf feinen Wellen; nur eine 
feine blau blühende Utricularia habe ich in Menge zwifchen dem 
Schif wahrgenommen. So armfeelig diefe Vegetation auch ift, fo | 
wichtig wird fie für die Anwohner. Man verfertigt hier aus den 
getrodneten Binfenfchäften Matten (esteiras), welche zur Unterlage 
in Betten dienen und weit durch Minad verfandt werben. Dem 
nur dieſer See bei Lagoa fanta hat die Tiefe, welche zur völligen 
Ausbildung der Binfen erforderlich ift; bie benachbarten, deren es 
noch eine fehr große Menge giebt Cbei dem 8 Leguas entfernten 
Sette lagoas, bad davon feinen Namen führt, allein ſieben), 
find alle Kleiner, flacher und darum entbehren die Binfen gerade in 
dem unteren weichern Theil ihrer Schäfte der zur Mattenbilbung er 
forderlichen Länge, Aber auch die in Lagoa fanta gefertigten Mat 
ten find lange nicht fo elaftifch, wie bie unfrigen; ich ſchlief bie erfe 
Zeit auf einer folhen, und war jeden Morgen wie zerfchlagen von 
bem Drud, welchen die hervorragenden Schilfftränge auf meinem 
Körper ausübten. Ic konnte mir lebhaft vorftellen, was für einen 
Schmerz die ald Strafe beim Militär eingeführte Lage auf Latten 
bereorbringen müfle, wenn dieſe angeblich weichen Schilfmatten ſchon 
jo empfindlih auf mich wirften; ich beburfte einiger Stumben, um 
mich von dem Druck ded nächtlichen Lagerd zu erholen. — Im le 
brigen bietet der See wenig Ausbeute, er ift zwar fifchreich, denn 
Her Dr. Lund fagte mir, daß er gegen 45 verfchiedene Arten Fiſche 
darin kenne, aber Fiſchfang ſchien man nicht zu treiben; die Fifce, 
welche ich in Lagoa fanta gegeflen habe, waren aus dem Ro bad 
Velhas. Nah Dr. Lund's Beobachtungen gehören von ben im 
See vorbandenen 45 Fiſcharten gegen 20 Specie® zu den Siluri— 
nen und ebenjoviele zu den Characinen; unter den übrigen fünf 
find vier Gumnonoten und ein Chromide. Ganz analog ift and 
die Bauna tes Rio das Velhas: tie beiten zuerft genannten Fe 
milien übertreffen alle antern bei weitem an Zahl der Arten. — 
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Aermlich erfcheint gegen biefen Reichthum an Fifchen die Zahl ber 
Waflervögel; außer der überall häufigen Jaçana ift fein Vogel am 
See zu fehen; mitunter zeigen fich Kleine Schilffänger, zumal bie 
Muscicapa leucocephala und einige verwandte Arten; aber Enten, 
Taucher, Wafferhühner, Schnepfen fucht man vergeblih. Nicht 
bloß die Nähe des Menfchen fol fie verfcheuchen, ſondern noch mehr 
die große Zahl der gefräßigen Fiſche im See, weldye den Bögeln in 
die Beine beißen, fie abhalten, den See zu befuchen, 

Merkwürdiger, als der See, find dem Beobachter die Campos⸗ 
flächen um Lagoa fanta; ihr eigenthümlicher Organifationscharafter 
erfchien mir zu wichtig, ald daß ich es unterlafien koͤnnte, feiner mit 
ein Paar Worten zu gebenfen; felbft eine bildliche Darftellung 
(Taf. VI.) von ihm vorzulegen, hielt ich für paſſend, weil bie frühes 
ren Abbildungen der Camposgegenden ziemlich ungenügend find. *) 
Man verfteht unter Campos jene weiten, wenig unebenen Ylächen, 
welche mit einem fperrigen, mehr duͤrren Graswuchs bekleidet und mit 
verfchiedenartigen Holzpflanzen zerftreut befett find. Nach ber Fülle, 
womit leßtere im Camposgebiet auftreten, werden glatte Campos 
(Campos veros) und rauhe Campos (U. serrados) unterfchieben. 
Bei Lagoa fanta trifft man nur die leßteren; jene treten erft weiter 
nördlich, bei Diamantina und Minas nova8, in Begleitung ber 
Achten Catingawälder mit volftändigem Blattfal auf, Die 
Campos ſerrados bilden dad Uebergangsglied zwifchen der Vegetas 
tion der Barradco8 oder Carrasqueinos und ben ächten 
Campos; es find eigentlih nur mit den verfchiedenen Pflanzen 
beider Bufcharten zerftreut beftandene Gegenden. Der Eindrud, 
den biefe Slächen auf den Beobachter machen, ift ein ſehr ſonder⸗ 
barer und wenn man ihn mit den erhebenden Empfindungen im 
Urwalde vergleicht, keinesweges ein erfreulicher. Alles erfcheint öde, 
verlaflen, wie verfommen, und erwedt dad Gefühl der Armuth um 
fo entfchiedener, je näher an menfchlichen Anflebelungen man das 
Camposgebiet betrachtet, weil der Braftlianer die Campos jeden 


») In Rugendas maler. Reise nach Brasilien jtellen Taf. 5 (Rio das 
Velhas), Taf. 18 (Villa da Barbacena) und Zaf. 25 zwar Camposgegenden dar, 
aber fie find, wie die meiſten Zandfchaften jener Reife, im Ginzelnen zu wenig 
genau, ald daß jich der Charakter der Vegetation aus ihnen erkennen ließe. 
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Winter (Auguft, September) anzündet, und indem er hen niebriger$ 
Gradwudhs verbrennt, auch die in ihm ſtehenden Bäume mehr ef 
weniger der zerftörenden. Wirkung ded Feuers. ausſetzt. Schwarz 
verfohlte ruffige Rinden, halb abgebrannte Aefte, knorrig unter der 
Gluth ded Feuers gebogene Zweige flarren überall dem Wanderer 
entgegen, und bringen faft noch mehr, al& bie niedergejchlagenen ver⸗ 
fohlten Urwaͤlder, den Eindrud eines ruinirten, muthwillig zerftörten 
Landes hervor. Auf dem Boden ber Iebtern ift wenigftend cin 
anbere und durch den Ertrag, welchen fie liefert, den fatalen Ein 
drud befänftigende Vegetation an beren Stelle gefeßt; aber hier, af 
den Campos, befriedigt Feine von irgend welcher Arbeit Zeugnü 
ablegende neue Pflanzung das unwillfürlic zum Ingrimm ange 
ftimmte Gemüth. Denn die wenigen, mit Baumwolle *), Manik 
und Mays bebauten Kulturflächen, welche man im Campoggehis 
wahrnimmt, verfchwinden völlig vor dem weiten, verbrannten eg 
verborrten hügeligen Boden, ben die Campos während bed Som 
mers, Herbfted und Winterd darftellen; fie entjchädigen felbk im 
Frühjahr, wo bie Gräfer neue Halme treiben, nicht einmal Kb 
Auge mit einem dichten grünen Teppich, weil bie Pflanzen viel x 
fperrig ftehen, zu bünne fchmale Blätter haben und zu hoch ar 
fehießen, um einen eigentlichen Raſen zu bilden **). — Die Bam 
welche zwifchen dem bünnen, mehr als Fnichohen Graſe umberfichen, 
haben benjelben Charakter. Schwache, meift nur niedrige Stämme; 
bünnbelaubte, wenn auch mitunter ziemliche, weit audgebehntt 
Kronen vol vertrodneter, blattlos herabhängender Zweige; endlich 
ganz blattlofe Bäume, deren Inorrig gebogenes Aftwerf den Einbrud 
bed Todes unmittelbar neben den nur Färglich fortlebenden Nachbau 
hervorbringt, zeichnen bie Campos ſerrados aus. Nirgends if da 


*) Die Kultur der Baummolle (algodäo) iſt beſonders durch das mitten 
und nördliche Minas verbreitet; ich habe nicht Gelegenheit gehabt, fie näher 9 
beobachten und verwelfe auf v. Spix und v. Martius Reise 485. 8i3 
St. Hilaire Sec. Voy. Il. 251. 

*) Herr St. Hilaire giebt als Hauptgrad der Campos Echinolaena acabra 
Var. ciliata an. Sec. Voy. I. 219. Darunter wachen Meine Apochneen, Re 
faftonıen, Malvaceen, eine Cuphea und ein Psiduum, defjen Früchte (Guabirobe) 
gegefien werden. Sie erreichen nur die Größe der Kirfchen. Prem. Voy. I 124 
Bol. auch v. Spix und v. Mart. Reise. Il. 475. 
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friſches, faftiged Grün; eine üppig wuchernde kraftvolle Pflanze, 
oder gar ein Nahrung bietender Fruchtbaum; alle Blätter find fteif 
und dürr, meift leberhart, grau behaart oder bereift, und bie Früchte 
trodene holzige Kapfeln; höchſtens kommt mal eine prachwoll bren- 
nend rothe Blume (Gomphrena officinalis), oder eine durch Reich—⸗ 
tum der Blüthen Fräftig erfcheinende große Blumentraube (3. 2. 
bei Bromelia bracteata) zum Vorſchein. Unter den Bäumen zeich- 
un fih der Sacaranda (Nissolia Cabiuna) durch feine Iuftige, 
hauchartige Blattbildung, die mich Tange Zeit veranlaßte, den Baum 
für eine Leguminoſe zu halten, als einer der Fräftigften aus; fein 
dider Stamm trägt eine fehr riffige Rinde, wie unfere Fichten, und 
iR eine Lieblingöftätte der Bauıntermiten, die ihre großen Fugelrunden 
Khmnefter gern in ftarfen Aftwinfeln, oder gar frei fchwebend an ben 
Stämmen anlegen, Ein ausgezeichnetes Exemplar, das zugleid das 
RR vom João de barro trägt, ift links im Vordergrunde auf mei- 
wa Bilde bargeftellt. Daneben tritt ein anderer hoher Baum mit 
ſche dunklen, ovalen, zugefpistern Blättern von ber ©röße einer 
Heinen Hand häufig auf, befien geftielte, holzige Früchte unreif die 
tufchendfte Achnlichkeit mit der Feige haben; es ift eine Tocogena, 
dem Artnamen ich nicht kenne. Des überall in den Campos häu- 
ſigen Kartoffelbaumes (Sol. Iyeocarpum) habe ich ſchon gedacht, 
Ju feinen Begleitern gehört auch eine Art Araticum (Annona 
squamosa L.), deren fugelrunde höderige Frucht, Binha, nad) Aus- 
fage der Brafilianer ein Lieblingsbiffen ber Klapperfchlange fein 
fol, daher man fie beftändig in der Nähe diefed Baumes antreffe. 
Das letztere beftätigen häufige Fälle, aber der angegebene Grund ift 
ficher eine Einbildung des Volkes. Ich habe genug Araticum- 
Bäume gefchen, aber nie eine Klapperfchlange daneben. Für ein fehr 
angenehmes Gewaͤchs ınuß ic, die Salvertia convallarioidea erflä- 
ten, ein Bäumchen von 10—12 Fuß Höhe, deſſen fparjame, kande⸗ 
laberartig auffleigende Aefte nur am Ende mit fchmalen 5—6 Zoll 
langen, Ieberartigen, glänzenden Blättern beſetzt find, aus beren Mitte 
ine fchöne Blumentraube, von der Größe und bem Anfehn der Roß⸗ 
kaſtanienblumen, fich erhebt. Nicht alle dieſe Bäume, obgleich jept 
noch belaubt, gehören zu den immergrünen; felbft ber Jacarandaͤ 
Burmeifter Reiſe 237 
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verliert fpäter die Blätter; jetzt ſah ich befonderd eine mächtige Bom⸗ 
bacee, wohl der größte Baum ber Campos, völlig blattlos. Dad 
temporär belaubte Gewaͤchs treibt im Frühjahr fehöne rothe, mal 
venartige Blumen, befommt im Eommer Blätter, und ſteht im Wir 
ter kahl da, So fehen wir einen folhen Baum mit gerabem hohen 
Stamm und bünner, wenig äftiger Krone im Hintergrunde auf dem 
Bilde und bemerken die dien, noch nicht geöffneten Fruchtkapſeln, 
welche die Wolle enthalten, auf den Epiben vieler Zweige. Einen 
hoͤchſt merkwürdigen Bamiliengenoffen, den Barrigudo (Chorisia 
ventricosa Mart.), defien Stamm in der Mitte fich fpinbelartig auf 
bläbt, trifft man in den Eamposflächen von Minad novad, einige 
Tagereifen von dem Gebiet, wo ich mich befand. *) Hier gehöm 
bie fchon früher (S. 373.) befprochene Malva do Campo (Kied- 
meyera rosea) und ber zierliche in Gruppen durch die übe Flu 
vertheilte Campospalmito (Cocos flexuosa) zu ben häufigfm 
und hervorragendften Erſcheinungen. Namentlich das letztere ift cm 
fehr hübfches Gewächß, welches gern die dichteren Stellen ber Ge 
büfche wählt, um für feine dünnen Stämme vor den heftigen mit 
täglichen Herbftwinden der Campos Schug zu fuchen. Die Kronm 
biefer Heinen 10 —15 Buß hohen Palmen beftehen zwar nur .oud 
wenigen luftigen Blättern, deren Foliola, wie bei vielen anderen Ar 
ten, auch der fhönen Macauba, nicht zwei horizontale Flächen bil 
den, fondern vier Reihen, zwei horizontale und zwei fchiefauffteigen, 
mit abwechfelnder Stellung der Blättchen; — aber fie erreichen durch 
die lange Zeit hängen bleibenden trodnen Blätter eine relativ große 
Fläche, und folgen dem Drud des Winded um fo leichter. 

Wenn ſchon die zulegt genannten Pflanzen eine Zierde der Cam 
908 find, fo dienen ihnen die mannigfachen fchönen Blumen nicht min 
ber zur Ausftattung. Darunter ragt, durch den brennendrothen Knopf 
von ber Größe einer Orange, die Hauptarzneipflanze ber Braftlianer 
(Gomphrena officinalis Mart.), ihr Bara todos hervor, deren Name 
fchon ihre wunderthätige Kraft gegen alle Schäden barthut. Nidt 
minder verbreitet ift in den Campos bei Lagoa fanta bie Oresta 


*) In v. Spix und v. Martins Reise iſt eine ähnliche Pflanzenferm 
”"urretia tuberculata Taf. II. Fig. XVI. der Pflanzenformen dargeftellt. 
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sphaerocephala, eben fo angenehm durch ihre fchönen wioletten Blu⸗ 
menlöpfe, wie Durch bie zarte grünlichweiße Sarbe ihrer Blätter; aber 
ſtolzer als Beide erhebt die fchöne Camposananas (Bromelia 
bracteata) ihr Haupt, Mehrere (2—3) Fuß hoc) fteigt die Dide 
ige Bluͤthentraube empor, deren Lücken ein weißer Haarfilz erfüllt, 
woraus Die unendlich zahlreichen vwioletten Blumen drollig hervor- 
ragen; cin Kranz fchöner feuerrother Bracteen umgiebt zunächft den 
auffteigenden Blumenfchaft, und fest fich brennend ab gegen bad 
jarte graumeiße Grün ber unteren, fternförmig ausgebreiteten Blätter, 
Große, kugelrunde, gelbe Kapfeln hängen, wenn die Frucht gereift ift, 
an den fperrigen Aeſten der Traube, und überrajchen den Reifenden, 
der bei völliger Dlebereinftimmung ihrer Blätter auf einen ber eßbaren 
Ananas ähnlichen, wenn audy nicht fo genußreichen Fruchtzapfen 
rechnet, Faft noch mehr, als der “hohe, vieläftige Blüthenftand. 
Strauhartige Caſſien, mit dicken lederartigen glänzenden Blättern 
and goldgelben nickenden Blumentrauben; fonderbar holzige, filzig be: 
haarte Banararten, deren große gefingerte Blätter an dicken gera- 
den Stämmen in auffallenden Mißverhältniß ftehen zu ber Yein- 
beit, womit fie in jugendlicher Form von der Spitze des Triebes fich 
ablöfen; hohe Zeyherien mit ähnlich gefingerten, unten braun bes 
kleideten Blättern, deren graugelbe Blumen eine fperrig Aftige Traube 
darftellen; und viele eigenthlimliche Formen von Syngenefiften, bie 
weder ich felhft erkennen, noch meine Begleiter mir namhaft machen 
bonnten, umgaben mich auf allen Wegen durch die in jeßiger Iah- 
mögeit (Mai) ganz herbftliche Flur. 

Der berbftliche Charakter war namentlich an den Infecten uns 
serfennbar; völlig wie in Europa bildeten Heufchreden, Bienen, 
Schlupfwespen und große Bliegen-Atten die Hauptformen ber jebigen 
Jahreszeit; an ben Fühlen Abenden fchrwärmten ſchwarze Eopris- Arten 
im bie Dunghaufen, wie bei und’ ber Scarabaeus stercorarius. 
je tiefer man einbringt in ben organifchen Charakter verfchiebener 
Frhtheile, je mehr man im Stande ift, die Analogien feheinbar 
eterogener Verhältniffe und Geftalten zu ergründen, um jo mehr 
berzeugt man ſich von ber fundamentalen Webereinftimmung bed 
ropifchen und nichttropifchen Erbftrihe. Die Organifation bedarf 
n den Tropenländern ebenfo gut, wie bei und, der Ruhe und ber 
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Pauſe; das feheinbar gleichförmige Vegetiren ift eben nur ein ſchein⸗ 
bared, die periodifche Aufwallung in ihm wird Ear, fobald man 


ed näher unterfucht hat. Alle größeren Bäume fanden jegt in 


Frucht, feiner in Blüthe; felbft die niedrigen Gewächſe ruheten von 
ihren Trieben aud und erwachten erft fünf Monate fpäter, als bie 
erften Regentage fie erfriicht hatten, aus ihrem Schlummer. Als id 
um dieje Zeit meinen Rüdweg durch die Campos antrat, fand id 
die KRielmeyeren, die Balmitos, zahlreihe Leguminoſen und 
viele nictrige Pflanzen, zumal die Ananad-Arten in Blüthe; jept 
hingen nur Früchte, reife oder dem Reifen nahe, an ben Bäumen, 
Heufchreden hüpften zahlreidy in dem bürren Grafe, aber Fein ide 
ner Schmetterling war zu jehen; ber Mangel der Blumen an be 
Bäumen verjheuchte aud) ihre bunten Gäfte. Dagegen faßen bi 
Eleinen leifen Zrigonien no in Menge auf den wenigen Sy 
genefiften, die in Blüche ftanden, und dide lautfummende Xyloco⸗ 
pen umjchwärmten eine fpät blühende Eaffia in den Gärten. Weld 
ein Abftand zwifchen diejen färglichen, das ganze Jahr hindurch ſicht 
baren thieriichen Geftalten, und ber üppigen Fuͤlle im Fruͤhjahr, 
wenn bie erſten Regentage dad zahllofe Heer ber Infecten aus ihrem 
Schlummer erwedt haben. Bon den taufenden der Leuchtfäfer, bi 
man im Oetober jeden Abent zählen fann, war jet im Mai nicht 
ein einziger zu jehen; Feine Cicate fang auf den Bäumen, und fer 
Laubfroſch Flapperte im Sumpfe; alles Lebendige pflegte der Ruhe, 
wozu die mergentliche und abendliche Tagedfälte, die mitunter foge 
ftarren Nachtfröfte fie zwangen; felbft der Menſch fühlte fih unbe 
baglicher in Liefer Zeit, und als einmal die fällige Poft zwei Tage 
ausgeblieben war, äußerte ter Poſtmeiſter in Lagoa fanta auf di 
Frage, wie dad wohl fommen möge: „Je nun, wie follte es andet 


„ſein; der Poſtillon wird irgendwo in jeine Dede gehüllt liegen md | 
„ſchlafen; tenn welcher Menſch kann bei biefer Kälte auf Reim 


„gehn“. — Das Thermometer zeigte Damald gerade 16° R. 

Die Periote ter Ruhe, weldye während bed Herbftes und Bir 
ters in der braſilianiſchen Natur nicht minder, als in der europär 
ſchen, herrſcht, kommt auch tem armen Neger zu Gute; wenige 
vieleicht al8 Rube, denn ald Genuß; er feiert um dieſe Zeit (m 
Lagoa ſanta am S. Juni) jein großes Feſt der Noſſ. Senh dr 
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Rozario, welches mid, unwillkürlich an das Erndtefeft unferer deut- 
ſchen Zandleute erinnerte. Hat daffelbe aud) eine völfig verfchiedene 
Form, fo hat ed doch eine ähnliche Bebeutung; es ift die Ausfüh- 
rung des Satzes: „Nach gethaner Arbeit läßt fich gut ruhen“; es 
hebt den Sklaven wenigftend auf einige Tage aus feiner drückenden 
Lage heraus und macht ihn nicht bIoß frei, es macht ihn fogar zum 
Herrſcher. Die Sklaven wählen unter ſich einen König und eine 
Königin, welche von ihren Herren beftätigt werden und ftetS wirkliche 
Sflaven find, feine freien Neger fein.bürfen, obgleich fich auch viele 
freie Barbige bei dem Feſte betheiligen. Nicht bloß das Fönigliche 
Baar wird vom Bolfe beftimmt, auch eine ganze Reihe von Prinzen 
und Prinzeſſinnen, nebft Miniftern, Kammerherren, Hofdamen ıc. ges 
hören zum Hofftaate ded neuen Regenten. Jeder von biefen Wür- 
denträgern ſchmuͤckt ſich auf's befte mit alten Uniformen, abgelegten 
Staatsfleidern, feinnen Schuhen, Mänteln und was er nur, auftrei- 
ben Tann, wobei ein befonderer Werth auf wirkliche Goldfachen oder 
Diamanten gelegt wird. Ich fah in dem Haufe des Dr. Lund eine 
Heine PBrinzeffin, die Tochter feined Hausmeifterd, welche mit gold- 
nen Ketten wie belaftet war und einen bedeutenden Goldwerth an fich 
trug. Manches war Eigenthum der Xeltern, vieles geborgter Schmud, 
wobei ein Schwarzer dem andern gern aushilft, indem nur bie Wuͤr⸗ 
benträger, nicht die freiwilligen Theilnehiner, fo ftattlich decorirt zu 
fein pflegen. Der König hat eine papierne Krone auf dem Haupte 
und ein vergoldetes Scepter in der Hand; die Königin ift mit einem 
Diadem geſchmückt und die Beamten pflegen Treffenhüte zu tragen. 
So zieht der Herrfcher im feftlichen Aufzuge, von feinem ganzen 
Volke begleitet, unter Trommelfchlag und Mufif eines Inftrumentes, 
das aus Blech befteht, worin Schrotförner gefchüttelt werden, von 
FSahnenträgern, Sängern, Trabanten ıc. begleitet zur Kirche, und 
empfängt hier vom Pfarrer die Weihe; worauf ein feftlicher Umzug 
durch das Dorf erfolgt, der mit einem allgemeinen Schmaufe endet. 
Die Koften beffelben pflegt ber Eigner der Königin zu tragen; was 
aber das Feft fonft für Ausgaben verurfacht, zumal bie Kirchen 
gebühren, dad bringen die Theilnehmer durch freiwillige Beiträge 
auf. Nah dem Mittagsmahle folgt allgemeiner Jubel auf eigene 
Hand, ber bis fpät in die Nacht dauert und öfterd noch mit neuen 
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Umgügen bei Sadelfchein verbunden iſt; felbft am zweiten und brit- 
ten Tage wird der Taumel fortgefebt, bis der Beutel geleert und die 
allgemeine Erfchlaffung, ald nothwendige Folge der Ueberreizung, ein: 
getreten ift. Dann kehrt allmälig Jeder zur alten Gewohnheit zurüd, 
König und Königin legen ihre Würde nieder, Minifter und Hof 
damen ziehen ihre fteifen Staatskleider aus, und der Goldfchmud 
ruht wieder in den Kaften, oder in den Händen ber wirklichen Eigner, 
So leer und bebeutungslos dad Ganze auch dem. gebildeten Zu 
fehauer erfcheinen muß, weil er ſchwerlich etwas andered als fat 
Grimaflen und plumpe Wite wahrnehmen wird, fo hat bad Fe 
doch in ben Augen der Neger eine ſehr große Bedeutung, ja fein 
Schwarzer würde fi) dazu verftchen, an dieſem Tage ber Freude 
jelbft für vieled Geld eine Arbeit zu übernehmen. Fehlt es bed 
nicht an weißen Zufchauern, die unermüdlich den eintönigen Eing 
fang anhören, welcher aus hundert Kehlen ohne alle Abwechfelun 
den ganzen Tag über zu erfchallen pflegt. *) 









*) Die bildfiche Darftelung in Rugendas mal. Reise n. Bras. 4. Abth. 5 
Taf. 19. gewährt eine gute Anſchauung dieſes Feſtes. % 
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IX. 


Mein Unfall bei Lagoa ſanta. — Nücfebr nach Congonhas. — Sitten und 
Gebräuche Der Mineiros. — Der tropifche Frübling. 


Der Zwed meiner Reife nad) Lagoa fanta war erreicht, ich 
hatte Herm Dr. Lund kennen gelernt und bereits drei Wochen ans 
genehm in feiner eignen, wie feiner Hausgenoſſen, Gefellfchaft verlebt; 
füglicy Fonnte ich an Die Heimkehr denken, wenn es nicht thunlich 
erfchien, die Reife noch weiter ind Innere hinein fortzufegen. Indem 
ich hierüber mit mir felber zu Rathe ging, und namentlich die Ur- 
theile meiner neuen Freunde beachtete, die fänmtlich abriethen, weil 
fortan nirgends ein Unterfommen, wie es für mich und meine Kör- 
perconftitution nothwendig war, zu finden fein werde, wurde ich, 
mit Zeichnungen in den Campos befchäftigt, immer länger aufgehal- 
ten und namentlich durch Die täglich zunehmende Kälte an langer . 
Beichäftigung im Freien verhindert. Seit einigen Tagen fühlte ich 
mid) weniger wohl; ich glaubte e8 der minder ftarfen Bewegung zu- 
fchreiben zu müffen, und unternahm allein mit meinen Sohn eine 
Ausflucht in die Umgegend. Wir ritten den 3. Juni, Morgens 
10 Uhr, über die niedrigen Hügel des Thales nach Nordoft in eine 
höchft anmuthige Gegend, erreichten in einem fchön bewaldeten Grunde 
bie palmenreiche Sazende Burafo, Famen über einen hohen ziem⸗ 
lich fteilen Bergrüden hinter berfelben, und gelangten am anderen 
Abhang wieder in Wald, ber fich über eine halbe Stunde hinzog. 
Ploötzlich öffnete er fi, und vor mir floß der Rio das Velhas in 
ganzer Breite und entgegenfommend. Ich weiß nicht welch ein un⸗ 
feeliger Stern mid) antrieb, bis dicht an den Fluß zu reiten, um 
bei einem bort ftehenden Haufe nad) Bananen zu fragen; man habe 
feine, war die Antwort, aber in jenem ferneren Haufe würden wir 
Früchte erhalten Eönnen. Das Kleine Häuschen lag hinter einer zwei- 
ten Fazende Mandi, deren Hof, wie gewöhnlich, von ſchweren 
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Gatterthoren verfchloffen war; ich ritt heran und es gelang mir ohne 
Schwierigkeit, dad vordere Thor zu öffnen, aber das hintere machte 
viel Mühe, es fchleifte auf dem Boden und wollte nidyt weit genug 
ſich öffnen faffen. Indeſſen wir famen hindurch, ritten an dad Haus, 
erhielten zwar feine Bananen, aber’ doch eine Taſſe Kaffe, womit die 
gefällige Beligerin, eine bejahrte Brau weißer Abkunft, und erquidk, 
Schnell wollte ich heimfehren, beftieg mein Ihier wieder und trabte 
ben Thor zu, dad noch fo offen fland, wie wir es gelaflen hatten, 
Mein Sohn ritt voran hindurch, aber mir war die Oeffnung nit 
weit genug; ich bog mich über, um bad Gatter an mich heranır 
ziehn, als plöglich mein Thier auf die Seite fprang und mic) ber 
unter riß. Wahrfcheinli war ich ihm mit den Sporen beim Ueber 
biegen heftig zu nahe gefommen; das Thier bäumte ſich und id. 
verlor, ohnehin fchon aus dem Sattel gehoben, das Gleichgewicht. 
Mein Hal koſtete mir dus rechte Bein; ich brach den Oberjchenel 
unmittelbar unter dem großen Höcker (trochanter major). Als id 
nicht wieder aufftehen Fonnte, wußte ich, was mir begegnet wat; ih 
rief meinen Sohn und fendete ihn nach dem Haufe, um einen Stull 
zu holen; er Fam und mit ihm zwei Männer, welche mic) auf den 
Stuhl hoben, in’d Haus trugen und bafelbft auf ein Bett legten, 
wo ich Tiegen blieb, meinen Sohn in Begleitung des einen der 
Männer nad) Lagoa fanta abfendend, um das Gefchehene zu br 
richten. 

Ich fahre in diefer Erzählung nicht weiter fort, was follte 1 
bem Leſer frommen, die Gefchichte meiner Leiden zu hören; Glüuͤcks 
genug für mi), daß ich fie überftanden habe und mich bei Leuten 
befand, deren große Freundfchaft mich über alle Qualen und. Ber 
legenheiten hinweg half. Bald fan Herr Dr. Reinhardt, abi 
feiner Begleitung wurde ich von acht Schwarzen nach Lagoa ;fantt 
zurüdgetragen. Hier empfing mich Herr Dr. Lund mit ebenfo großer 
Zheilnahme, bettete mich in feinem eigenen Haufe und forgte für 
ärztlichen Beiftand, obgleich ich felbft fehon die nöthigen Anordnun⸗ 
gen getroffen und namentlich die Diagnofe richtig geftellt hatte. Ich 
gab den Wünfchen beider Herren nad), confultirte einen gefchidtm 
Arzt der dortigen Gegend, und ber legte mir einen einfachen Vers 
band über zwei Blechfchienen an. So blieb ich volle ſechs Wochen 
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liegen und machte den erften Verfuch zum Aufſtehen, als ber brei- 
undvierzigfte Tag angebrochen war, Er gelang fo ziemlich. Nach 
acht Tagen bemühete ich mich, an Krüden gehen zu lernen, und als 
ih von meiner Fähigkeit überzeugt war, befchloß ich, in einer Trag- 
kutſche (Liteira), die Here Dr. Lund inzwifchen aus Sabara be 
ſorgt hatte, abzureifen. Den 30. Juli trat ich den Weg an, meinem 
lieben, hoch um mid; verdienten Wirthe nicht ohne innige Rührung 
Lebewohl fagend, begleitet vom Herrn Dr. Reinhardt, ber mir 
neben feinen wielen anderen Beweifen der innigften Theilnahme auch 
diefen Dienft noch erzeigte. Glücklich gelangte ich auf der alten 
Straße bi8 vor Sabara; aber beim Herabfteigen des hohen Ab⸗ 
hanges der Serra da Piedade flürzte das vordere Maulthier, und 
jerriß einen Theil des Geſchirres. Wenig erbaut von diefem Zufall, 
ſuchte man mir zu helfen, fo gut es gehen wollte, und namentlich 
bier war Herr Dr. Reinhardt wieder der gefällige, zu. allen Dien- 
fen bereite Freund, So fihwer ed mir auch wurde, mid) feiner 
Hülfe zu entfchlagen, fo fonnte ich doch eine. weitere Begleitung 
weder erwarten noch annehmen; ic) bewog ihn, unter trautem Ab⸗ 
(hie, mich allein reifen zu laffen, und fegte nunmehr in Begleitung 
Meined. Sohnes und zweier Schwarzen den Weg nad) Eongonhas 
fort, Nicht ohne neue, zum Theil bedenkliche Störungen erreichte ich 
ven Ort und erfannte das Gefahrvolle meines Unternehmens immer 
Mehr, je Länger ich bei demfelben beharrte; ein zweiter Sturz des 
vordern Thieres in Congonhas ſelbſt überzeugte mich endlich von 
rer Unmöglichkeit, fo wie ich begonnen hatte, fortzufahten; ich bes 
bloß, ohnehin durch die Reife in der Liteira mehr angegriffen, als 
tqidt, in Congonhas zu bleiben, biß meine Heilung fo weit vors 
yihritten fein würde, daß ich das Pferd wieder befteigen koͤnne. 
Meine Landsleute, die mich mit offenen Armen begrüßten, billigten 
neinen Entſchluß und namentlich der Arzt der englifchen Compagnie, 
dere Dr. Biart, deffen freundlichen werthvollen Beirathes ich mich 
et bedienen konnte, rieth dringend von ber Fortfegung ber Reife in 
er Riteira ab. In Folge deſſen miethete ich mich bei einer Mulat- 
enfamilie, bie fich fehr theilnehmend zeigte, förmlich ein, verabſchie⸗ 
ete meinen einen Begleiter, verkaufte die nuglofe Liteira wieder, und 
chielt nur bie Thiere zurüd, um auf ihnen fpäter den Weg nad 
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Rio de Janeiro zu vollenden. Dies alles war das Werk dreier 
Tage; den 3. Auguſt bezog ich meine Wohnung in Congonhas und 


verweilte daſelbſt bis zum 18. November, nach welcher Zeit ich end⸗ | 


lich, mit Hülfe meined Sohnes, zu Pferde fteigen und wieder reiten 
fonnte. Das fehr gebulbige Thier, welches ich für denfelben gekauft 
hatte, wurde mein Träger; den vorderen ſchwaͤchlichen Efel ber % 
teira beftieg mein Sohn, und dad Gepaͤck trug das Hintere Fräftige 
Thier von der Sänfte. Diefe Anoronung bewährte fich, wir famm 
mit Ausnahme einer achttägigen Störung, welche der Reitefel meined 


Sohnes verurfachte, glüdlidy nach Rio de Janeiro. — Doc davon _ 


fpäter; für jest bin ich noch in Minas und habe über biefen Theil 
Brafiliend weitere Berichte abzuftatten, | 

Mein 3y monatlicher Aufenthalt in Congonhas machte mich mit 
dem Leben und Treiben der Brafilianer binlänglich bekannt; ih 
lernte fie von vielen Eeiten kennen und darf es wagen, ein Bil 
von ihnen im Allgemeinen zu entwerfen. Daffelbe wird fich übrk 
gend nur auf die Hauptinaffe der Bevoͤlkerung erſtrecken; bie einjel 
nen befieren Bamilien, weldye man überall antrifft, unterfcheiden ſich 
von ben gebildeten Ständen Europa's nicht, und find felbftrebend von 
meiner Schilderung ausgefchloffen. Die Eivififation führt ven Mer 
ſchen auf- einen Standpunft, wo bie nationalen Berfchiebenheiten 
ſchwinden und eine gewiffe Gleichförmigfeit eintritt, welche fih in 
allen Weltgegenden wiederholt, Namentlich die Einwohner der groͤ— 
Beren Städte nehmen bald, durch den beftäntigen Verkehr unter ein 
ander, ähnliche Formen an und es verlohnt ſich nicht, von Sitten 
und Gebräuchen zu reden, bie im Grunde von ben unfrigen nur in 
Nebenbingen verfchieben find. Diefe Sphäre der brafilianifchen Be 
völferung ift alfo nicht gemeint, wenn ich von dem &inbrud: net 
ben die Mineiros auf mich gemacht haben. 

Zuvörderft muß man bie verfchiedenen Volköfchichten nach ber 
Farbe unterfcheiden, weil die Stellung der Einzelnen im Leben und 
bie Lebensweiſe ſchon davon mehr oder weniger abhängig ifl, Es 
giebt in Minas drei Klaffen der freien Leute: Weiße, Mulatten und 
Neger; denn von den Sflaven, deren Stellung in ganz Brafllien 
ziemlich dieſelbe ift, vede ich nicht mehr, da ich ihrer ſchon bei ver 
ſchiedenen Beranlaffungen gedacht habe, Die drei freien Farbengruppen 
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find zwar nach dem Geſetz gleich berechtigt, aber Umſtaͤnde und Ge⸗ 
wohnheit haben ein gewifles ungefchriebened Geſetz gemacht, das eine 
firengere Beachtung erfährt, als das gefchriebene, über defien Satzun⸗ 
gen die Braftlianer durch allerhand Mittel und Wege fi) im Gans 
zen gut hinwegzufegen willen. Man fieht auf die öffentliche Rechts⸗ 
pflege überall mit mißtrauifchen Augen und weiß, daß Gelb und 
Samilienverhältniffe die Hebel find, welche die Entfcheidungen fällen. 
Diefer Mangel darf weniger dem befoldeten Beamtenftande, als den 
unbefoldeten Geſchwornen zur Zaft gelegt werden; bie vieljährige Ges 
wohnheit, ungerechte Entfcheidungen zu fällen, ift bei benjelben fo 
eingerifien, daß Niemand mehr dad eigentliche Recht, fondern nur die 
gerade vorliegenden Verhaͤltniſſe berüdfichtigt und nad) ihnen bie 
Entfcheidung fällt. Daher befommt der Reichere dem Aermeren ges 
genüber ſtets Recht, und ebenfo der Weiße gegen den Farbigen; wenn 
Weiße mit Weißen ftreiten, fo bat der Vornehmere, der länger am 
Orte Anfäffige, der Eingeborne über den Fremden den Vortheil, und 
ebenfo ift e8, wenn der Proceß zwifchen Sarbigen befteht. Niemand 
ſcheut fi, das zu leugnen; Keiner weiß ein Mittel, diefem allge 
meinen Unwefen zu fteuern; der Rechtliche, welcher e8 wagen wollte, 
anders als die verdorbene Majorität zu ftimmen,. würde wie bie 
Eule unter den Krähen leben und bald ven allgemeinen Nachftelluns 
gen erliegen. Ich weiß einen ſolchen Sal, wo ein nationalifirter 
Europäer, der mit einer unabhängigen Meinung hervorgetreten war, 
feinen anderen Ausweg wußte, ald daß er fich unter dem Vorwande, 
er Fönne wegen mangelhafter Sprachkenntniß den Verhandlungen 
nicht ficher folgen, aus der Geſchwornenliſte ftreichen ließ. Im All⸗ 
gemeinen zieht unter dieſen Umftänden die Regierung in Rechts⸗ 
Handeln mit Einzelnen ftetd den Kürzeren. Man ſcheut ſich nicht, 
öffentliche Diebe, notorifche Mörder, anerkannte Betrüger bei jurifti- 
ſchen Verhandlungen frei zu fprechen, wenn ber Staatsanwalt *) fie 





2) Die eigentlihen Rechtstundigen heißen Juizes (Plurel). Jeder Diftrict 
hat feinen Juiz da fora, der vom Staate angeitellt wird, und zwei Juizes or- 
dinarios, die dad Volk wählt; fie erfennen die Strafe, wenn die Gefchwornen 
(jurados) dad Schuldig geiprochen haben. An der Spige der Kreiſe ftehen 
Dberrichter (Juizes do Direito) und in Meinen Drtfchaften Friedensrichter (Jui- 
zes da paz). Mit der Polizei haben dieſe Richter nichts zu thun, die wird 
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in Anflageftand verfest hatte; und thut das ganz gewiß, wenn ber 
Angeklagte ein reicher Mann oder Mitglied einer guten Familie if. 
Ic Fönnte davon mehrere Belege aus meiner Erfahrung beibringen, 
Ja die Regierung geht dieſem Treiben mit einem fchlechten Beifpiel 
felbft voran, indem fie reiche Xeute, deren Vermögen, wie Sebermann 
weiß, Refultat großer, oft, oder vielmehr gewöhnlid), am Staate 
(Fiscus) felbft verübter Betrügereien ift, zu Staatswürden erhebt, 
namentlich baronifirt, wovon aud) ein Ball während meiner An 
weſenheit in Minas fich ereignete. Wer nicht verurtheilt worden if, 
gilt für vollig unbefcholten, er mag fo viel Betrügereien verübt ha 
ben, wie er will; und Jeder wird freigefprochen, ber für bie Frei 
ſprechung bezahlt. Minder Bemittelte geben den Geſchwornen 10 Mille 
Reis a Berfon vor dem Eprudy und find dadurch vor der Berur 
theilung gefichert; reichere Leute zahlen mehr und können um fo br 
ftimmter. auf ihre Sreifprehung rechnen.*) Man hört auch wohl 
von einem unmotivirten Mitleiden der Geſchwornen reden, z. B. ki 
Mördern, wenn fie nur ihres Gleichen, oder gar untergeordnet 
Perſonen, umgebracht haben; „der Fall babe ſchon ein Menſchen⸗ 
„leben gekoſtet, wozu noch ein zweites darüber verlieren; der Gemor 
„bete könne damit doch nicht wieder erwedt werben.” — Noch ge 
wöhnlicher ift ed, daß man den Deliquenten, deſſen Schuld Klar auf 
ber Hand liegt, vor der Verhandlung entwifchen läßt. Dazu hilf 
befonderd die Selbftändigfeit des Gerichtöverfahrens jeder einzeln 
Provinz; fein Gericht darf einen Verbrecher einer andern Provinz 
verurtheilen, jeder Died, Mörder oder Spigbube ift frei, ſobald m 
den Boden einer Provinz betritt, in welcher er noch Fein Verbrechen 


von dein Delegados und Subdelegados verwaltet, welche bei allem äffentliden 
Scandal als erite Inſtanz eintreten und die Deliquenten der Juftiz überliefen. 
Ron den Urtheln der Juizes kann man an das Tribunal da supplicage ii 
Mio appelliren; vie Räthe defjelben heißen ouvidores. Vergl. Das Weitere in 
St. Hilaire Prem. Voy. I. 360. 

*) Es it ein unangenehmes Gejihäft, von der allgemeinen Devravation eineh 
in vieler Beziehung liebenswürdigen, freiſinnigen, toferanten und nad Biltum 
itrebenden Volkes zu berichten; Daher ich mich mit der furzen Notiz begnüge, daj 
dieſelbe Beſtechlichkeit auch in allen Zweigen der Verwaltung, mit wenigen Ask: 
nahmen, angetroffen wird. Der chrliche Ausländer kommt oft fchlecht weg, wen 
er In Rio anlangt und lieber den geraden, als den ungeraden Weg einfhlägt . 
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begangen hat. Einige Verwegene trogen auch gerabezu bem Geſetz, 
fie gehen bewaffnet umher und drohen Jedem, der es wagen wollte, 
Hand an fie zu Iegen, mit dem Tode. Der Delegabo, welcher nirs 
gends auf dem platten Lande angeftellte PBolizeidiener oder- Soldaten 
zur Verfügung hat, hütet fi) wohl, einem folchen Menfchen in ven 
Weg zu treten; er berichtet höchftens über ihn nach dem Hauptorte 
und von da trifft man in Fällen, wo der Ruheftörer bei feiner Art 
beharrt, Anftalten ihn unfchädlic zu machen; d.h. die Behörde ſen⸗ 
det Bewaffnete ab, ihn, wo ed auch fei, wie ein wilded Thier zu 
erfchießen, nachdem ſie diefed Verfahren zuvor ihm befannt gemacht 
und Gnade unter der Bedingung verheißen hat, daß er fich freiwillig 
ihr übergebe. Derfelbe Fall ereignete fi in Lagoa fanta während 
meiner Anmefenheit; ich hörte von meinem Lager aus zwei Schüfle 
fallen und erfuhr, daß man einen Bagabunden, der fchon zwei Mens 
fchen umgebracht hatte, eben erfchoffen habe. Der erſte Schuß vers 
legte ihn nur und man hoffte, dies Zeichen von Ernſt werde ihn 
zur Mebergabe veranlaffen, aber er blich trogig, wollte wieder ſchie⸗ 
Ben, wobei fein Gewehr verfagte, und nun erhielt er ben zweiten 
tödtlichen Schuß. Das alles gefchah mitten im Dorf, Morgens‘ 
11 Uhr, im Beifein vieler Einwohner, die denn Schaufpiel der Mens 
fchenhage zufahn. Natuͤrlich war es ein Mulatte; aber aud) bie, 
welche ihn erlegten und dafür bezahlt wurden, trugen, benfe ich, 
feine Barbe. 

Ein anderer Fall, der mir in Cantagallo begegnete, wirft ein 
nicht minder grelled Licht auf die öffentliche Moral der Braftlianer, 
Ich fah vor einem Fenfter der Cadea hinter dem Gitter eine Anzahl 
wohlgekleideter Leute figen, die ſich gemüthlich unterhielten und bes 
baglid Wein tranfen. Auf meine Frage, was das bebeute, erfuhr 
ich: ein fehr reicher Mann, dem man viele Epigbübereien zur Laft 
lege, fei endlich des Mordes verdächtig eingezogen worden und ftede 
in ber Gaben; bie ummohnenden Fazendeiros kaͤmen jetzt, ihn zu 
befuchen und ihre Theilnahme ihm an den Tag zu legen; worauf er 
fie in feinem Gefängniß bewirthe. Obwohl Niemand feine Schuld 
beziweifelte, fo glaubte man doch allgemein an feine Sreifprechung 
und flürdtete feine Rache, wenn man ihm nicht ſchon vor derſelben 
durch ben Befuch die Beweife in die Hand gegeben habe, daß man 
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ihn für unfchuldig halte. Ein Pendant dazu fah ich in Queluz 
Gegen ein halbes Dutzend Kerle ftedten auch da in ber Cadea, und 
fangen vergnüglich, foppten die Vorübergehenden, und benahmen fih 
wie die Herren des Ortes, denen alle Einwohner ſich zu fügen hit 
ten, Jeder, der es fich erlauben wollte, gegen ihren Skandal einzw 
fohreiten, würde nad) ihrer Entlaffung, die ſicher war, von ihrer 
Bosheit gezüchtigt worden fein, und darum wagte Niemand, auf 
nur ein Zeichen der Mißhilligung zu geben. Man zuckte die Achfeln, 
als ich meinte: ein folcher öffentlicher Skandal dürfte nicht gebduft 
werden. ' 

Obgleich alfo die Juſtiz fehr menſchenfreundlich in Brafilim 
gehandhabt wird, fo fehlt e8 doch nirgends an Verbrechern, wofit 
fhon der Umftand fpricht, daß Gerichtsfaal und Gefängniß in jedem 
nur einigermaßen bemittelten Orte ſich befinden, und das öffentlidk 
Gebäude, welches fie enthält, die Caſa da camera ober Baden, 
ftet8 eind der beften im Orte if. Man forgt vor allen Dingen fir 
ein gutes Gefängniß, um damit wenigften® zu drohen und ber ver 
härteten Burfche fich zu entledigen, die durchaus nicht anders gehen 
hen wollen. Auch fehlt e8 nirgends an Bewohnern berfelben, 
Kleinere Orte, bie Feine folche Anftalten haben, transportiren ihr 
Verbrecher in die größeren, wo man fie nicht bloß einfperrt, Tondern 
auch zu öffentlichen Arbeiten verwendet, Ich habe, als ich mic in 
Duropreto aufhielt, ſolche Werbrecherconvoin, je zwei und zwei 
mit Ketten zufammengehalten, befchrieben; während ich in Congon⸗ 
has war, paffirte eine ähnliche Bande nach Sabara durch, ud 
fpäter fah ich eine dritte, die mir auf dem Transport begegmekt 
Ihre Begleitung beftand aus bewaffneten aber nicht uniformiren 
Leuten; man nimmt Perfonen, wie man fie gerade befommen kann, 
verdingt bei ihnen den Transport, erlaubt ihnen fich zu bewaffnen, 
und die fchaffen die Verbrecher an Ort und Stelle. Gewöhnlich # 
ein wirklicher Officiant zu Pferde der Oberauffeher einer ſolchen 
wanbernden Tropa. In der einen war aud eine Weibsperfon; im 
Ganzen aber find weibliche Verbrecher viel feltner als männlick. 

Nach obigen Angaben ift der Unterfchieb der Farbe, des Reid: 
thums und des Standes, wenn auch geſetzlich zwifchen freien Leuten 
nicht genehmigt, doch durch die Gewohnheit felbft vor dem Geh 
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thatfächlich vorhanden. Ich glaube behaupten zu dürfen, daß man 
in den brafilianifchen Rechtsannalen feinen Fall wird nachweiſen 
können, daß ein Armer über einen Reichen den Sieg davon getragen, 
ein Schwarzer gegen einen Weißen Recht befommen habe. Kein 
Wunder, daß bei folcher Sachlage ſich Jeder felbft zu helfen fucht, 
fo gut er kann, und ber Arme oder der Schwarze Tieber zum wirf- 
lichen Verbrecher wird, als daß er fich unschuldig durd) ein unge- 
rechte Bericht dazu ftempeln laßt. Darum ift die Zahl der eigen» 
mächtigen Gewaltthaten fehr groß, immer aber find beftimmte Ver⸗ 
anlaffungen zu benfelben vorhanden. Bon Raub und Mord aus 
Uebermuth oder Bedürfniß volführt, hört man nichts; Jedermann 
fann unbeforgt in ganz Brafilien reifen, Niemand wird ihn etwas 
zu Leide thun oder nad) dem Leben trachten, fo lange er felbft Kei- 
nen beleidigt hat. Auch fest man von jedem Reifenden voraus, daß 
er gut bewaffnet ift, und fällt jchon deshalb ihn fo leicht nicht am. 
Eine gewiffe Feigheit. laßt ſich allen Farbigen nicht abfprechen; fie 
erfennen ftillfchweigend die Superlorität ded Weißen, und wagen 
nicht leicht mit ihm einen Kampf. Die meiften Morde geſchehen aus 
Rache, namentlich in Folge von Liebeshändeln, wo einer feinen Ne⸗ 
benbuhler aus dem Wege zu fehaffen fuchtz von reinen Raubmorden 
hört man fehr felten und wenn fie vorfommen, fo find es viel eher 
Ausländer oder entlaufene Sflaven, als freie Braftlianer, die ſie 
verüben. Am meiften find die Sklaven dazu geneigt, fie vergreifen 
fich indeſſen nur an Herren, die fie über alle Gebühr unmenfchlid) 
behandeln; ich hörte nur von einer einzigen Hinrichtung während 
meiner 14 monatlichen Anwejenheit reden, die an einem ſolchen Skla⸗ 
ven vollzogen wurde. 

Auffallender ift der Farbenunterfchied bei Beurtheilung der Ge⸗ 
ſellſchaft nah Ständen und Beichäftigungen. Man darf es ſtets als 
eine Ausnahme betrachten, wenn man irgendwo größeren Grundbeſitz 
in den Händen von Farbigen trifft; bei weiten die meiften Land⸗ 
eigner oder Minenbefiger find Weiße. Nicht leicht heirathet ein 
Weißer eine Farbige, fondern nur eine Weiße; ein Jeder ſucht feine 
Stammtreinheit in der Familie zu bewahren, und wirkliche Verwandt- 
ſchaft mit Barbigen zu vermeiden. Daher bleiben bie Tiegenden 
Gründe, welche zuerft immer von Weißen in Beſitz genommen und 
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auf ihren Betrieb urbar gemacht worden find, vorzugsweiſe in berm 
Händen; nur hie und ta ſchwingt fi ein Mulatte oder ein Neger 
zum Herm einer Fazende ober einer Mine empor. Es kommt var, 
bag Fazendeiros unbeerbt flerben, und ihren Feitor, einen brauk- 
baren Mulatten oder Reger, zum Erben einfeßen; ober daß ein fol 
cher Zeitor, der jchon frei war, ſich eine Fazende erwirbt, deren fri 
herer Befiger durch ſchlechte Wirthichaft heruntergefommen ift; aber 
das find Ausnahmen und feltnere Hälle, der Regel nad) darf mar 
überall Weiße ald die Grundbefiger annehmen. Hierzu trägt die 
Nachlaͤſſigkeit und Genußſucht der farbigen Race fehr viel bei; Kat 
wirflih ein Mulatte fich großen NReichthum erworben, fo Tann man 
faft mit Sicherheit darauf rechnen, daß feine Söhne oder Schwieger 
jöhne ihn wieder vergeuben werden. Dann fällt er viel Häufige 
Weißen ald andern Zarbigen in die Arme, weil erftere im Ganzen 
die Wohlhabenderen find und mehr auf erblichen Beſit ausgehen 
als letztere. 

Anders iſt es ſchon in den Doͤrfern; da allerdings giebt eb 
wohl ebenfoviele farbige ald weiße Grundbefiser; aber der Beh 
eines Häuschend in einem Dorf mit einem Garten ift ein fehr ge 
ringes Eigenthum, das mit unbedeutenden Mitteln erworben werben 
Tann, Auch in den Dörfern bilden die Weißen überall, wo fie mi 
Farbigen zufammenwohnen, die hefiere, wohlhabendere und vornch⸗ 
mere Geſellſchaft. So findet man namentlid in den Staatsbeamten, 
den Geiftlichen, den größeren Kaufleuten ſtets Weiße; erft Die water 
Kneipwirthfchaften pflegen farbigen Xeuten zu gehören. Je weiter ir 
defien nach Innen, um fo vorwiegender werden in den Dörfern bir 
Barbigen und da kann es vorfommen, daß der Subdelegado, Mt 
Juiz da Paz, der Vofthalter, der Schulmeifter oder felbft der far 
rer ein Farbiger ift, aber für Regel darf man das nicht halten; im 
inittleren und füblichen Minas möchten folche Fälle kaum fich finden 
und in der Provinz von Rio de Janeiro wohl nirgends. In Com 
gonhas Iebte ein ſchwarzer Schulmeifter, der großes Vertrauen ge 
noß, aber feine Anftalt war ein Privatinftitut, das nur farbige Kir 
ber befuchten. Gewöhnlich wird nur der Handwerkerftand von freiem 
Farbigen dargeftelt, Mulatten wie Negern, und namentlich pflegen 
Tiſchler, Zimmerleute, Schneider, Sattler aus Mulatten, Maunt, 


Umgang der verjchiednen Farben im gewöhnfichen Leben. 433 


Schmiede, Klempner, Schuhmacher mehr aus Negern fich zu refruti- 
ren; farbige Schläcdhter find fchon feltner, dagegen die Schnape- 
ſchankwirthe faft immer Mulatten. In den Städten ändert ſich dies 
Berhältniß wieder; da fieht man viele weiße Handwerker, welche als 
Meifter dem Gefchäfte vorftehen und ſich freie farbige Arbeiter als 
Gefellen halten. Der Taglöhner ift überall ſchwarz, minder zahlreich 
fommen Farbige darunter vor; er befteht in der Regel aus Sklaven, 
die von ihren Herren fich felber überlaffen werben, unter ver Bebin- 
gung, daß fie täglich eine beftimmte Summe den Herrn abliefern; 
was fie mehr verdienen, ift ihr Eigenthum. Die meiften Kaffeneger 
in Rio und faft alle Träger überhaupt find ſolche Sklaven; im In- 
nern fieht man fie nur in ben größern Ortfchaften. 

Wie fcharf nun auch diefe Unterfchiede im Leben feftgehalten 
werben, und wie wenig geneigt die weißen Samilien im Ganzen find, 
mit farbigen Leuten in intimen Verkehr zu treten; jo bemerft man 
doch im öffentlihen Umgange gar feinen andern Kaſtenunterſchied, 
als den zwilchen Freien und Sflaven. Wo Freie verfchiedener Fär- 
bung an öffentlichen Orten, in der Kirche, auf dem Markt, in Spiel 
bäufern oder Tanzlofalen zuſammenkommen, überall behandelt jeder 
ben Andern mit gleicher Ruͤckſicht und nie fällt e8 dem Mulatten 
ein, fich freiwillig dem Weißen unterzuorbnen, oder dem Weißen, fidh 
deutlich über ihn zu erheben. Nur gegen höhere Beamte oder jehr 
reiche Leute wird eine Art von Devotion von Jedermann, jelbft von 
Weißen, an den Tag gelegt. Wer mit dem Anderen unter bafjelbe 
Dach tritt, betrachtet ihn da auch ald feines Gleichen; wer bazu 
feine Luft hat, bleibt zu Haufe und vermeidet allen Verkehr mit 
Farbigen. Ganz befonderd ftreng aber ift man im Umgange mit 
Anderen im eigenen Haufe; ed wird feinem Mulatten einfallen, einen 
Weißen in feinem eigenen Haufe anders ald in Folge einer Einla- 
bung aufzufuchen, ober wenn er ein Gefchäft mit ihm abmachen 
muß; ſelbſt in diefem Hal tritt er erft über die Schwelle, nachdem er 
feine Anwefenheit wor ber Thür durch ein Zeichen bemerflich gemacht 
bat, und durch ben Ruf: entra, hereingeladen worben if. Sogar 
durch die offene Thür geht Niemand ohne Erlaubniß in ded Andern 
Haus. Man pflegt entweder in bie Hände zu klatſchen, bis Jemand 
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fommt, ber zum Eintreten einlabet, ober, bei ärmeren Leuten, ben 
Einwohner durch den Ruf: O de casa an die Thür zu loden; wer 
ungeladen in ein brafifianifches Haus tritt, wird ficher barfch empfan⸗ 
gen oder wieder herausgewiefen; Niemand wiürbe einen ſolchen Ber 
ftoß gegen alle gute Sitte ohne Rüge hinnehmen! 

Im Umgange herrfcht zwifchen den Männern eine gewiſſe Frei⸗ 
heit, die über die Ceremonien ber Etiquette fich hinwegſetzt; indeſſen 
reben felbft Leute gleichen Standes einander immer mit dem Ausdrud: 
Euer Gnaden (vos merces) an; bad einfache Sie (vos ode 
vosse) ift ſchon eine zu große Vertraulichkeit, es wird von Leuten, 
benen man zuerft begegnet, bein Anredner übel ald Hochmuth aus 
gelegt. rauen werden überall mit größerer Rüdficht behandelt; & 
würde fehr auffallen, wenn man nicht jedes freie Arauenzimmer Ser 
hora und vos merces tituliren wollte; felbft im eignen Haufe nemt 
bie rau den Mann Senhor und er fie Senhora, wofür aber in 
beiden Fällen die Abkürzung Sir, vor den Vornamen gefeht, die üb 
lichere Form iſt. Gegen Fremde ift man ſtets fehr höflich, erwarkt 
aber auch von ihnen daſſelbe; nur die Frauen jind viel zurüdhalter 
der, es ift eine Seltenheit, wenn man benfelben fofort vorgeftellt wirt; 
in der Regel lernt man fie erft fpäter fennen. Bei förmlichen Ein 
ladungen, oder bei unfreimilligem Einfpruch, fieht man die Hausfta 
und ihre Töchter nie; fie bleiben außerhalb des männlichen Kreife, 
und bliden wohl verftohlen durch die Thür nach dem Fremden, odn 
aus dem Senfter, wenn er abreifetz aber wie fle fein Blick trifft, zie 
hen fie ſich zurüd und verſtecken fich ſchnell fo gut fie nur können 
Es gilt ald Zeichen von Frechheit, oder wenigftend mangelhafte 
Sitte, wenn die weiblichen Glieder der Familie dem Fremden mb 
gegen fommen; erft nach und nad erhält er zu ihnen Zutritt. Biel 
liegt in der natürlichen Schüchternheit des weiblichen Geſchlechtet, 
noch mehr aber an den Männern, die jeden anderen Mann mit 
Mißtrauen betrachten, weil fie fich felber nicht vom verdienten Ri 
trauen Anderer freifprechen Eönnen. In biefer Hinficht IR wir Die 
filianer im Allgemeinen ebenfo unzuverläffig, wie in Betracht felned 
Rechtögefühles; er erlaubt ſich, was er erreichen kann, und iſt gan 
fo ausſchweifend außerhalb des Haufes, wie ſtreng und mißtrauiſch 
innerhalb deſſelben. — Darin ſtehen fi Weiße, Mulatten und 
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Schwarze ziemlich gleich; ein jeder fperrt feine Frau fo ſicher wie 
möglich ein, um feinen eignen Leidenfchaften defto ungeftörter nach⸗ 
gehen zu können; ja man weiß, daß viele Brafilianer ihre Frauen 
auf mehrere Jahre, ohne allen triftigen Grumd, in ein Klofter ſchicken, 
bloß um mit einer Geliebten defto behaglicher im eignen Haufe zu 
eben. Das Geſetz kommt diefem Treiben zu Hülfe; wer feine Frau 
auf einige Zeit los fein will, meldet fi auf der Polizei und Täßt 
fie. durch die Beamten in’d Klofter bringen, indem er Koftgelb für 
fie zahlt. Kein Widerſtand von Seiten der Frau, oder deren Vers 
wandten, wirb von ber Behörde beachtet; was der Mann befohlen 
bat, geichieht, die Frau wandert ımweigerlich in die Anftalt. Ins 
zwifchen lebt der Gemahl mit feiner Concubine nady Gefallen, fchidt 
fie fort, wenn er fie fatt hat, und Fäßt nun feine Frau wieber aus 
dem Kloſter kommen, oder nimmt gar eine zweite Geliebte. Die 
Frau folgt ohne Widerſtand und beeifert fid) meift einer noch groͤ⸗ 
Beren Zärtlichfeit, um die ihr drohende Gefahr nicht felbft herbeizu- 
ziehn. Died. Gebahren ift befonderd in den größeren Stäbten ein 
ſehr gewöhnliches, und keinesweges eine Webertreibung; ich koͤnnte 
derartige Faͤlle aus meiner Erfahrung namhaft machen, wenn es 
nöthig wäre, den Beweis ftricte zu führen. Die Concubinen find ges 
woͤhnlich junge Mulattinnen von 16—20 Jahren, und eben biefes 
Mißbrauchs wegen nimmt bie farbige Bevölferung auch in ben 
Städten zu. Seltner greift man zu Sklavinnen, obgleich gerabe Die 
fehr leicht - und befonders gern ſolche Verhältnifie eingehen, Die 
Brafilianer find an dies Leben fo gewöhnt, daß fle gar Fein Hehl 
daraus machen; fie behaupten, bie weißen Frauen wären zur Fuͤh⸗ 
rung des Hausweſens berufen, die gelben zum Genuß, die ſchwarzen 
Bus Bedienung,*) und nad) dieſer Regel richtet fich Jeder, fo weit 

er nur kann. Die Mulatten pflegen meiftend gar nicht zu heirathen, 
fondern bloß ‚mit ©eliebten (cameradas) ſich zu: begnügen, weil das 
Berhältniß der Ehe Eoftfpieliger if, fowohl im Beginn, wie im Ver⸗ 
lauf; die Schwarzen folgen biefem Beifpiele, doch ift im Grunde. bei 
ihnen bes Ball, daß fie nicht getrauet wären, feltner als bei: ben 





®) As brancas säo para casar, as mulatas para Tornicar, as pretas 
para servir fagt dns brafilianifche Sprüchwort frank heraus. 
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Mulatten. Letztere find es, welche in jeder Beziehung ald Träger 
ber Sinnlichfeit angefehen werden koͤnnen, weil ihre. unbegrenzte 
Gier nach Umgang mit Weißen fie zu jedem Verhaͤltniß bereit finden 


läßt. Keine junge Mulattin würde dem Genuß widerſtehen könne, 


bie Camerada eined Weißen zu werben, unb jeber Mulatte darnach 
fireben, eine Weiße durch feine Reize zu beglüden. Das ift ver ge 
wöhnlidye Weg, die Zahl der Farbigen in Brafilien zu vermehren. 
Ratürlicy werden bie Kinder ſolcher Berhältniffe nicht als den de 
lichen ebenbürtig angefehen, und von ihren weißen Aeltern abſichtlit 
ſobald als moͤglich aus dem Hauſe entfernt. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bei dieſer Zuͤgelloſigkeit ber kr 
denſchaft die davon herrührenden Förperlichen Leiden und Kranfheik 
fehr allgemein in Brafilien verbreitet find. Das Fönnte man ned 
überfehen, aber wiberlich ift die Offenheit, womit Jedermann von If 
nen redet, und ohne Scheu ſich als ein Behafteter fremden Aerzin 
zur Eur anträgt. Ich habe ſtets einen ſolchen inneren Aerger übe 
dieſe Art von Patienten empfunden, daß ich mich nie entfchlien 
fonnte, ihren Wünfchen zu willfahren; ich entließ fie mit allgeme 
nen Rath, ohne zu einer befondern Eur mich herzugeben. Man tyiff 
übrigens in allen nur einigermaaßen belebten Orten öffentliche Frau 
zimmer, teren Geichäft durch die allgemeine Gewohnheit fehr werk 
Anftoß erregt; fie milchen ſich ohne Rüdhalt unter die Geſellſchaf 
und werben wie alle anderen rauenzimmer behandelt. Berhältnik 
mit ten Gameratinnen Anderer anzufnüpfen, iſt ſchwieriger, weil 
letztere ebenfo ftreng, wie bie wirklichen Frauen, abgefondert gehalten 
und gleich entlaflen werden, wenn ihrem Genofien etwas Nachthe 
ligeö von ihnen zu Ohren fommt. Ich wohnte einmal einer folde 
Scene bei; dad biutjunge arme Geichöpf hatte darüber geſchmoll 
daß ihr Geliebter einer Anteren den Hof madje; er nahm ben len 
Vorwurf fo übel auf, daß er fie fofort wegiagen wollte und fi 
lich fein Vorhaben ausgeführt haben würte, — denn bie arme Per’ 
fon fing ſchon an einzupaden, — wenn nicht ein Freund ihn befänt 
tigt bätte. Unter ter Beringung, daß fie nie wieder über fix 
Handlungen murre, erbielt fie Verzeihung. 

Durch die Strenge, mit welcher bie brafilianifchen Frauen in 


Haufe zurüdgehalten werten, find fie nicht bloß fehr ſchuͤchten 
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geworden, jondern auch hoͤchſt nachläfftg gegen ſich ſelbſt, und gleich- 
gültig in Bezug auf ihre äußere Erfcheinung. Viele wafchen ſich 
nur alle acht Tage, manche gar nicht; Feine hält es der Mühe werth, 
ſich ordentlich anzufleiden, alle gehen im Haufe auf Pantoffeln 
herum und befchäftigen fich Tediglich mit der Oberaufficht der weib- 
lichen SHaven, die im Haufe arbeiten, ſelbſt nicht viel angreifend. 
Diefer Umgang wirkt namentlich verderblich auf die Töchter, welche 
von vorn herein aller feineren Umgangsformen entbehren, und wenn 
ihr natürliches Gefühl fie nicht an das Schickliche mahnt, nicht viel 
darüber befehrt werden. ine unordentliche Haltung beim ange 
mit hervortretendem Leibe, eine gewifle Schlaffheit der Bewegung 
überhaupt; fchlechte, nachläffige Kleidung, bie neben Hemde unb 
Unterrod aus einem Kleide befteht, dad über den Hüften zufammen 
geſchnuͤrt ift, während das Leibchen mit den Armen umgeflappt her⸗ 
unterhängt; geben den jungen Mädchen, trog ihrer meift gefälligen 
Gefichter, etwas ſehr Ungraciöfes, das felbit durch die elegantefte 
Toilette, welche fie von Zeit zu Zeit anlegen, nicht verfcheucht wird, 
Zwar bdecoriren fie ſich Sonntags das gut geflochtene und fehr reich- 
liche dunkle Haar geſchmackvoll mit Blumen, wenn fie in bie Kirche 
gehen, die Atlasfchuhe anziehn und den großen Mantel umhängen, 
aber der fchleppende, ich kann nicht ander fagen als faule Gang 
bleibt ihnen; fe fchlendern langſam ihrem Ziele zu, und fehen gleidy- 
gültig Alles an, was fie umgiebt, wenn fle nicht gar, wie es ge 
wöhnfich ift, den Blick vor ſich zu Boden fenfen und ihren Weg 
ohne alle Rüdficht auf die Umgebung fortſetzen. Nie geht ein ans 
ſtaͤndiges Frauenzimmer allein, fondern ſtets in Begleitung einer 
Sklavin, die abgemeffen ihr auf dem Fuße folgt; geht bie Mutter 
mit den Töchtern aus, fo fehreiten letztere voran, die Hleinfte an ber 
Spige, die Altefte unmittelbar vor der Mutter. In einer ſolchen 
Broceffion fieht man die ganze Familie, den Gemahl hinter der Frau 
und die Kinder nad) dem Alter rangirt, einreihig ſich zur Kirche be- 
geben. Man wird angenehm überrafcht von den vielen elegant und 
völlig modern gefleideten Leuten, und glaubt plöglic nad) Europa 
auf einen Sahrmarft oder ein Kirmeßfeft verfegt zu fein. Aber nicht 
lange dauert die Täufchung, am andern Tage ift Alles wie verwan- 
delt; zerrifiene Hofen, niebergetretene Schuhe, ein ſchmieriger abge- 
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fhabter Rod, ein alter Hut find an die Stelle der eleganten Klei- 
ber getreten und berfelbe Mann, biefelbe Frau, welche geftern im 
modiſchen Ballftaat erfchien, fieht heute fo ſchmutzig und unorbentlid 
aus, daß man fich fcheut, wie dad Spruͤchwort fagt, fie mit der 
Zange anzufaflen. 

Mit der unordentlihen Kleidung der Frauen fteht ein ebenfo 
ungraciöfed. Benchmen in Harmonie. Wollen fie frifche Luft fchöpfen, 


fo legen fie fih aus dem Fenſter und pflanzen ſich breit mit unter . 
gefchlagenen Armen mitten in bie Deffnung befielben. Das ginge 


noch, aber bei weitem einladenber ift für die Frauen in Minas ber 
Sitz auf der Schwelle der Hausthür. Da fieht man. fie Abend 
und Morgens in dichten Gruppen zufammengehodt und ba fchreien 
und Freifchen fie untereinander, gerade wie bie Papageien auf tm 
Bäumen. Es ift nichts unangenehmer, ald wenn ein hübfcher freund: 
licher Mund, der. dem ganzen zierlichen Gefichtchen zum Schmud 
gereicht, plöglih mit barfchen rauhen Tönen fi öffnet und alk 
Illuſion zerftört, in welche das bloße Anſchaun den Beobachier be⸗ 
reits verfeßt hat. Ich dachte an die Fomifche Gefchichte, wo. ein 
junger Mann feine, wie er glaubte, vor Entzüden ftumme Gelicht 
bittet, ihm nur ein füßed Wort zu jagen, und fie darauf. mit 
„Syrup” antwortet; fo wurde mir jedes Mal zu Muth, wen 
eine hübfche Mineira den Mund aufthat. Gewöhnlich Tachte.fie nur, 
aber mit einem Nachdruck, daß man ed im ganzen Orte hören konmte 
und wenn fie gar ſprach, fo fehrie fie aus voller Kehle. He 
St. Hilaire ſchreibt das mit Recht dem beftändigen Commande⸗ 
tone zu, worin fie mit den Sflaven und Sflavinnen,: ihrem Haupt 
umgange, verkehren; ich war ſtets in Verzweiflung, wenn ich eine 
Unterhaltung meiner Nachbarinnen in meinem Zimmer in Congonhas 
mit anhören mußte. Noch viel unangenehmer ift freilich das beſtaͤn⸗ 
bige Ausfpuden, deſſen ich ſchon früher bei meinem erften Eintrit 
in Minas gedacht habe; es widerftreitet ber weiblichen Ratur fo total, 
daß man wirklich nicht begreift, wie eine foldhe Angewohnheit bei 
Frauen möglich if. Manche rauchen, gleich den Männern, Tabach 
db. h. Cigarren, und baher mag bie üble Gewohnheit rühren; aber 
auch ohne Cigarre ift es Fein liebenswürbiged Bildchen, eine junge 
braune Mineira, deren ſchwarze Augen verführerifches Feuer auf 
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ftrahlen, die Biola im Arm, ſchmelzende Accorde anfchlagen zu hören 
und damit abwechjelnd unfläthig auf den Boden fpeien zu fehn. 
Wie die eine Minute mich anzog, fo ftieß die folgende mich ab, und 
ich war vor aller Annäherung gefihert; ich ſah zu deutlich, wie 
Fauſt in der Walpurgisnacht, die weißen Mäuschen aus ben zier- 
lichen Mäulern fpringen und fühlte wahrhaftig Fein Verlangen, auf 
folche Lippen einen Kuß zu brüden! 

Sch habe des Kirchganges ſchon gedacht, wenigftend der in ganz 
Brafilien üblichen Form, in welcher eine vollzählige Bamilie ſich zur 
Kirche begiebt. Erwähnen muß ich dazu noch, daß nur die Männer 
Hüte tragen, die Srauen entweder in bloßem Haar gehen, oder ein 
leichted Tuch über den Kopf fchlagen, es unter dem Kinn zufnotenb. 
Die arme Frau trägt ein weißes, die reiche ein buntes ſeidnes; da⸗ 
zwifchen fichen die bunten baumwollnen Taſchentuͤcher. Obgleich bie 
Tageszeit, wo man zur Kirche geht (10 Uhr Morgens), ſchon recht 
heiß zu fein pflegt, fo darf der Mantel doch nicht fehlen; es ift ein 
Zeichen der Armuth, ohne Mantel in die Kirche zu gehen und ein 

: eisen ber Wohlhabenheit,. einen ftattlidy mit Samınetfragen unb 
feidenen Franzen becorirten umlegen. zu fönnen. Wer den nicht hat, 
und etwas vorftellen will, bleibt Lieber zu Haufe; wie 3.3. meine 
junge Wirthin in Congonhas, ein wahres Mufter liebendwürdiger 
Bosheit, wie fie bei Mulattinnen fehr gewöhnlich if. Auf meine 
Frage, warum fie denn immer zu Haufe bleibg während ihr Gemahl 
regelmäßig zur Kirche ging, antwortete ſiez ganz einfach, fie habe kei⸗ 
nen Mantel und ſetzte gleich Hinzu: „Senhor, ihr Fönnt mir einen 
fohenfen, damit auch ich mich fehen Laffen kann." Schon aus dieſer 
Aeußerung erfennt man, was dad Kirchengehen eigentlich bedeutet; 
es ift ein bloßes ſich zur Schau ftellen in den neuen und neueften 
Kleiderftoffen, zu deren öffentlicher Präfentation ſich jonft gar Feine 
Gelegenheit .varbieten würde. Der Sprud) Ovid’ (Ars am. I. 99.): 

Spectatum veniunt, veniunt spectentur ut ipsae, | 
gilt in ganz Brafilien ald hauptfächlichftes, wenn nicht, wenigſtens 
bei ſehr Vielen, alleiniges Motiv des Kirchenganges! — Welch an- 
derer Grund follte die Leute auch wohl hineinführen. Geprebigt 
wird in der Kirche nicht, von ber Tateinifchen Litanei- verftehen fie 
fein Wort, und Muſik, die Viele anziehen möchte, ift nur felten da. 
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Bei feierlichen Gelegenheiten fucht man ein Muſikchor zufammen- 
zubringen, dad vom Balkon über dem Eingange zur Kirche nad) Ge 
fallen Strauß'ſche Walzer, Melodien der Volkstänze, der Batufa 
ober des Landu, mitunter eine Duverture biefer ober jener Oper, 
auch wohl die Nationalhymne ber Mineiros fpielt, während 
braußen die Rafeten und Schwärmer puffen; aber eine heilige Muflf 
vernimmt man nicht, weil dad Orchefter darauf nicht eingeübt if. 
Selbſt in Rio de Janeiro werden Stüde aus Opern flatt der Meflen 
in ben Kirchen vorgetragen. | 

Mährend des Furzen Gottesdienſtes, der nie viel über eine 
Miertelftunde dauert, ift übrigens die Gemeinde ftetd in ambächtiger 
Ruhe begriffen; die Frauen und Mäbchen nehmen die Mitte des 
gewoͤhnlich hier mit Brettern belegten Langhauſes in Tnieender Stel: 
lung ein; die freien Männer ftehen daneben oder dahinter, bie vor: | 
nehmeren zu beiden Eeiten des Altars im Chor; die Sklaven bleiben 
außerhalb einer Barriere vor oder an der Thür. Nachdem der Pfar: 
rer (Padre) die Meſſe geleien bat, ſtimmt er die Litanei an, welche 
ftets in den hoͤchſten Fiſteltoͤnen kreiſchend hergefungen wird, worauf 
die Frauen feinen Vortrag wieterholen, bid die Männer als Chorus 
einfallen. Man bört überall dieſelbe Melodie in Minas; ein nidt 
unangenchmet, feierlich erntted Thema, dad nur befier vorgetragen 
werten mügte, um einen ichr guten @intrud zu machen. Iſt der 
Geſang au Ente, te ſchließt der Gottesdienſt: bie Berfammlung geht 
Rinichinrigent, wic fe gefemmen mar, audeinander; doch bleiben die 
Winner gewoͤdnlich noch einige Minurn vor der Thür, ſich im 
Geſprüch verſammeind unt tie langiam verbeitchreitenden Damen 
deAugelnd. Im Innern der Kirche it fein Raum zu Allotrien, wi 
man Re in ten geräumigen Gonrählurnern Gurenas nicht felten be 
adden: and wäre icdek Imemturmige Venchmen Aufſehen erregen; 
ader auferdald des Gurmeätiemürd vilegt man tie Kirche wohl zu 
anerdand fweraden Imolen. nımmid ald Serimumlungsort bein 
Arraninelon von Nuntärnten. wad Kita verfemmt, zu benufe. 
ik ke tie Qryrkteifkäne alır Qemineen wat weißen Leute if, 
MIN dd hen recht. Die Beerdägungen taten gewöhmlich Abende 
N vicht Aa amd NEE re Vectidhe Wenorienen unter Geſang, 
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ligen. In langen weißen ober ſchwarzen Talaren gefleidet, mit dem 
Emblem ihrer Brüderfchaft auf der Bruft geziert, die geweihete Kerze 
in der Hand, folgen fie dem Sarge, der hängend etwa ein Fuß über 
ber Erde getragen wird, Der Sarg bildet eine fehr enge Kifte, bie 
bloß an den Eden und Kanten aus dünnen Holzftäben befteht, und 
‚an ben Flächen mit ſchwarzem Kalliko überzogen ift, ben weiße oder 
gelbe Bänder faumartig einfaffen. Dies leichte Gebäude fenft man 
in den mit zahlreichen Faftenförmigen hölzernen Räumen verfehenen 
Boden ber Kirche, und bringt in jedem Kaften gegen ein Dutzend 
Zeichen unter; gemauerte Gewölbe giebt es meines Wiſſens nicht. 
An manchen Orten: begräbt man indeffen die Leichen nicht mehr in 
der Kirche, fondern daneben auf einem eignen Friedhofe. 

Feierliche religiöfe Proceffionen kommen fehr häufig vor und 
dienen, neben dem fonntäglichen Gotteddienft, als öffentliche Unter- 
haltungen, an denen Jung und Alt fi) gern im fchönften Koftüm 
zu betheiligen pflegt. Auch dabei tragen die befleren rauen beftän- 
dig ihren Mantel und ihr Kopftuch, während die Männer ſich ent: 
blößen, den Hut in der Hand haltend. Der Pfarrer geht unter 
einem Baldahin, dad Allerheiligfte tragend; vor ihm fchreitet ein 
becorirter Laie mit dem Grucifir, binter ihm zwei andere mit Later- 
nen oder Bahnen. Alle EChargirten erhalten von der Kirche einen 
rothfeidnen Mantel ohne Aermel, aber mit Oeffnungen für die Arme, 
welchen fie umlegen und ald Zeichen ihrer Würde mit fichtbarem 
Stolz präfentiren. Der Geiftliche wählt unter ven Anweſenden jebes- 
mal diejenigen Leute aus, welche er mit dem Geſchaͤft beehren will; 
er verfährt dabei ftetd mit Bedacht, und nimmt gewöhnlich die erften 
und angefehenften Leute ded Ortes zu ben Trägern ber vier Stäbe 
des Baldachins; zu den anderen Functionen werben auch wohl Mu- 
Iatten zugelaffen, aber nie zu irgend einer Sflaven. In die Raien- 
brüberfchaften Fönnen alle Freien eintreten, doch hängt es von ben 
Mitgliedern ab, wen fie aufnehmen wollen. Gilt die Proceffion 
einem Heiligen, oder der Noffa Senhora, fo erfcheimt beren Bild 
mit in der Reihe; es fteht auf einer feftlich geſchmuͤckten Bahre, und 
wird von vier gallonirten Ehargirten getragen. Gewöhnlich ift mit 
einer folchen Proceffion eine Verlofung von Gaben, welche die Kirche 
anfchafft, verbunden, und das ift ein Koͤder, ber ungemein viele Theil- 
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nehmer herbeilodt. Tages vor ber Proceſſion werben biefe Herrlich 
feiten, in allerhand Eeinen Bijouterien, Heiligen-Bildern, Putzſachen, 
gemachten Blumen ıc. beftehend, durch bie Straßen getragen, um ft 
ben Leuten zu zeigen und ihre Begierde nad, dem Kirchenfeft rege 
zu machen. Ratürlid erhalten nur Diejenigen ein 2008, welche es 
ber Kirche- gut bezahlen, oder über feinen ‘Brei hinaus ſich mit einer 
Babe betheiligen. Auch ich wandte ein. Mille-Reis an das Feſt, 
welches während meiner Anwefenheit zu Oftern in Aldea da Pedra 
begangen wurbe; bamit war aber Feine Ausfpielung von Feſtgaben 
verbunden, man erhielt für fein Gelb nichts, ald das lohnende Be 
wußtfein, bie Zwede der Kirche gefördert zu haben! 

Aus vorftehenden Angaben geht fchon zur Genüge hervor, daj 
bie Braftlianer, und zumal bie Mineiros, ein genußfüchtiges Voͤllchen 
find, was lieber ſich amüfirt, ald arbeitet, und felbft ernften Dingen 
eine genußreiche Seite zu geben ſucht. Mehr nody erhellt es aus 
den öffentlichen Spielen, womit man ſich von Zeit zu Zeit zu ww 
terhalten firebt. Bei Gelegenheit ded Largo Pas Cavalhadas in 
Marianne babe ich der Faſtnachtsſpiele gedacht, welche man dw 
ſelbſt in Form von Turnieren zwijchen Heiden und Chriften auf 
zuführen pflegte. Dieſer Gebtauch if in neuerer Zeit allmälig ab 
gelommen, oder an jüngeren Orten gar nicht eingeführt worden; 
dagegen bemübet man fich jedt mit dramatiſchen Borftellungen auf 
qutreten, deren ich ebenfalls in Ouropreto gedacht habe. Gegen 
Rand ter Vorſtellung Ant in ter Regel franzöftiiche Baubenilkt, 
natürlich in portugieſiſcher Ucherjegung, oder alte fpanifche Luffpick, 
weldhe tie Rortugieſen ch muntgerechter gemacht haben. In Gow 
gondad fand eine ſolcde Aufführung Statt, während meiner Anwe 
ſendeit, unt odgleich ich mich nicht unter bie Zufchauer wilde 
foanee, ie doͤrte ich dech viel ven dem Ginbrud reben, ben biel 
Schauſpiel gemacht datte. Das Theater war unmittelbar neber 
meiner Wohnung, an cimer Ede des Marktes, und leicht aus Lalien 
aufgeidlagen, Die Decorationen beibanten im niedrigen Goulifen 
von Leinwand mit Malercicn, die micht ges abicheulicher fein four 
den. Wut dieſen Tdader irten 6—S Mineireß, doch nur Weiße, 
unter denen Ciner te Noll cinte Arzmen;immerd übernehmen mußt 
Doe Sat Int cine ungemein Wenger ren Zujchauern Ierbeigelodi 
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und ſolchen allgemeinen Beifall erlangt, daß man fich zur Auffüh⸗ 
tung eined förmlichen Theatergebaͤudes auf Actien entichloß, in dem 
fortan gegen Entree von ben Liebhabern von Zeit zu Zeit gefpielt 
werben follte. Ich war Zeuge bed Baues, ber mit dem erften Oc⸗ 
tober begann, und bis Weihnachten feiner Vollendung entgegen ſah. 
Dann hoffte man, die erfte Vorftellung geben zu Fönnen. Das Haus, 
obgleich nichts weiter als eine große Scheune, Foftete über 2000 Mille 
Reis, und entbehrte dabei nody aller Art von Decoration; felbft die 
akten Couliffen wurben beibehalten. Dennoch gab es Leute im Orte, 
die mic) alles Ernſtes bereden wollten, meine Abreife bis nach Weih⸗ 
nachten zu verfchieben, um dem großen Feſt der erften Aufführung 
beimohnen zu fönnen. Jedermann verſprach fi) etwas ganz Voll⸗ 
enbeted von dem Talente der auftretenden Künftler und glaubte nicht 
anders, ald daß man mit Europa werde wetteifern Eönnen. Ich gab 
mir natürlich Feine Mühe, die Leute zu enttäufchen, was ohnehin 
ganz vergeblid geweſen fein würde, da ihnen jeber Maaßftab für 
eine vorurtheilöfreie Beurtheilung fehlt und Riemand an die Pracht 
europäijcher Theaterausftattungen glauben würde, Die Braftlianer 
gleichen darin den Nord» Amerikanern; es ift faft eine fire Idee bei 
ihnen, daß Brafilien eins ber erften Länder ber Erbe ift, und ihr bis, 
chen Kultur die europäifchen Anftalten mindeſtens erreiche, wenn nicht 
gar ibertreffe. Weil fie faft nur europäifche Kleidungsſtoffe tragen, 
überall von europäifchen, d. h. englifchen Tellern eſſen, fich ber euros 
päifchen Meſſer und Gabeln ꝛc. ‚bedienen, glauben fie, auch alle übris 
gen Genüffe Europas ſich ſchon angeeignet zu haben. In dem Bes 
wußtfein, eine Kirche, die ihnen fchön erfcheint, und ein Schaufpiels 
haus, das fie für gut halten, zu befiten, fällt es ihnen nicht ein, 
an den ungeheuren Abftand zwifchen ihrer Kirche und dem Eölner 
Dome, oder ihrem Theater und dem Berliner Opernhaufe zu. glaus 
ben; ihr Urtheil ift fo befangen, weil es nur auf brafilianifche 
Perhältnifie fich fügt, und ihr Geift von bem Umfange und ber ars 
hitektonifchen Vollendung europäifcher Gebäude nicht einmal eine 
Ahnung, gefchweige denn eine Borftellung hat. 

Die Seltenheit öffentlicher Vergnügungen genügt übrigens dem 
nad) täglicher Zerftreuung ſich fehnenden Mineiro nicht, er fucht fich 
auch außerhalb ber Feiertage angenehm bie Zeit zu: vertreiben und 
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dazu ift das Kartenfpiel ihm das gewöhnlichfte Mitte. Man glaubt 
faum, mit welcher Leidenfchaft daffelbe von den Männern getrieben 
wird, Morgens um 10 Uhr, oder ſchon früher, fängt man damit 
an, macht nur über Mittag eine kleine Paufe, und fpielt ven Rad; 
mittag durch, bis tief in die Nacht hinein. Die Spiele find immer 
teine Hazarbfpiele; die Karten werben gemifcht, verfehrt en bloc auf 
die Mitte des Tiſches gelegt, und nun hebt jeder der Mitfpieler eine 
Karte ab; das wiederholt. ſich einige Male, bis die Anzahl der Um: 
(äufe vollendet ift; wer die höchften Karten’ hat, ift der Meifter, er 
zieht die audgefegten Summen für ſich ein. Oft fpielen nur zwei 
Berfonen miteinander und die übrigen fehen zu, in bichtem Kreile 
die Spieler umlagernd; mitunter nehmen brei bis fünf Perfonen am 
Spiel Theil, felten mehr. Der Ausſatz ift verfchieden, je nad) ben 
Mitteln der Spieler, doch bei einigermaaßen begüterten felten unter 
ein Mille-Reid; damit kann fehon ein ziemlicher Umſatz gemadt 
werben. Die Herberge, wo ich in Congonhas wohnte, war be 
Sammelplag für die dortigen Spieler, und ich Hatte Häufige Gele 
genheit, den Ernft und die gefpannte Aufmerffamfeit zu beobachten, 
womit dad Spiel getrieben wurde. Mein Wirth, einer der Meifte, 
gewann häufig, verfpielte aber auch mitunter 50—60 Mille-Reis an 
einem Tage. Er machte fein Hehl daraus, daß er das Spiel we 
niger als Unterhaltung denn als Erwerbömittel betrachte, umd nannte 
mir immer als fein Vorbild einen benachbarten Bazendeiro, der Haus, 
Hof und Land durchs Spielen erworben habe. Wie Viele dadurch 
an ven Bettelftand gefommen feien, fagte er natürlich nicht, obwohl 
er ven Fall nicht in Abrede ftellen Fonnte, wenn ich ihn auf dad 
häufigere Eintreffen deffelben aufmerffam machte. Der Mann war 
überhaupt der Prototyp eines eleganten Mulatten, wie feine Eame 
rada das Mufter einer jugendlich frifchen, ausgelafienen Mulattin; 
er ging ſtets nur in den beften Kleidern, trug bie feinfte Mäfche, 
wufch fidy alle Tage, was Wenige thun, und raftıte fich fogar, hatte 
elegant gehaltene Hände mit fpigen Nägeln, wie ein Dandy, trug 
goldne Ringe, diamantne Hemdsfnöpfe, lakirte Schuhe, und fpiele 
mit Talent nicht bloß Karten, fondern auch die Geige, die DBiola 
und die Ealtere. Dabei hatte er ein höchft angenehmes Weſen, war 
ſtets höflich und. zuvorfommend und machte den grunbehrfichen, offenen, 
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geraden Mann, Gegen mich war er ed allerdings, fo weit er es 
fein konnte; denn ed lag ihm daran, mid) fo lange wie möglich im 
Haufe zu behalten, um die Einnahme von mir zu haben. Aber bie 
Unruhe des häufigen nächtlichen Spield und der tägliche Verfehr im 
Haufe, der mid) am Arbeiten hinderte, trieb mic nach zwei Mona- 
ten doch fort; ich bezog ein andred Haus, wo ich zwar nicht gerade 
befier, aber doch wenigftend ruhiger wohnte. 

Das Hauptvergnügen der rauen, befonderd der mittleren und 
unteren Schichten des Volkes, ift der Tanz. Bon Zeit zu Zeit 
veranftaltet man in größeren Lokalen diefer oder jener Vende eine 
Zufammenfunft, und unterhält fih mit ber Batufa oder bem 
Landu, wozu auf Geige und Viola bald von Diefem, bald von 
Jenem gefpielt wird. Mein förperlicher Zuftand hat mich abgehal⸗ 
ten, einem folchen Zanzvergnügen beizuwohnen; ich kann es .alfo 
nicht als Augenzeuge fehildern; was id) aber davon gehört habe, 
fpricht für eine hoͤchſt ausgelaffene, finnliche, zum Theil obſcoͤne Luft- 
barkeit, deren Pantomimen die eigentliche Sehnfucht der Tänzer nad) 
‘ganz anderem Genuß deutlich genug verrathen follen. Gewoͤhnlich 
wird die Batufa nur von Zweien, mitunter auch von Bieren getanzt, 
wobei jeder Tanzende die Erlaubniß hat, diefen oder jenen Umſtehen⸗ 
den mit in feine Tanzluft hineinzuziehen. Die Gefticulation breht 
fi) um Bewegungen ber ganzen Hüftgegend, woran bie Beine An- 
theil nehmen, und fchreitend, trippelnd oder hüpfend, den Körper 
möglichft dicht an den Mittänzer gedrängt, umbherführen, doch ohne 
ihm eigentlich zu berühren; von Zeit zu Zeit: wird mit den Füßen 
geftampft, in die Hände geflatfcht, oder mit den Daumen Schnipp⸗ 
chen geichlagen, worin namentlich die Frauen eine ungemeine Fertig 
feit befiten. Zuletzt verfegt man dem Andern einen Stoß mit dem 
Kniee auf den Bauch, der oft fo heftig wird, daß der Betroffene 
ohnmädhtig zufammenfinft. Tanzen nur Männer ober nur Frauen 
unter fi), was fehr oft der Fall ift, fo pflegt dad Tempo moderater 
und die Bantomime decenter zu fein; befonder8 wenn fich Fremde 
unter den Zufchauern befinden. Nie fieht man Schwarze mit Wei- 
Ben oder Mulatten tanzen, dagegen wohl Mulatten mit Weißen; 
doch hält fich auch in diefem Fall der Weiße vom Stande fehr ifolirt, 
und tanzt nur mit Weißen beiberlei Geſchlechts. Der Landu iſt ein 
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gefälligerer Tanz ald die Batuka; er ähnelt dem Fandenzo md 
beichränkt fidy auf angenehme Bewegungen ber Arme und Beine, 
ohne dem Rumpfe mehr als ben nöthigen Antheil an ber Panto⸗ 
mime einzuräumen; bei ber Batufa ift umgekehrt die Rumpfpar- 
tomime die Hauptfache. Ihn tanzen vorzugsweiſe die Schwarzen, 
den Landu gebildete Weiße, 

Wir haben den Mineiro biöher nur außerhalb des Haufes an 
öffentlichen Orten, in ber Kirche, auf ber Straße und im Wirth 
hauſe kennen gelernt; fo mag benn ein Blick in die eigene Haͤuslich⸗ 
feit, wie weit fie noch nicht berührt worben ift, unfere Schilderung 
befchließen. Dad Haus felbft ift bei ben meiften Leuten im hohen 
Grade unordentlih und unrein; überall figen Spinngewebe in den 
Eden, haftet Staub, Schmug und Dred an ben Wänden, liegt Un 
rath, von den burchpaflirenden Thieren (Hühnern, Hunden, Katen, 
ſelbſt Schweinen) Hineingefchleppt, auf dem Boden. Daß bie ge 
wöhnlichen Zimmer Teine Dede und keinen Fußboden haben, ift be 
reitö bekannt; bort ficht man das Dach, hier ben natürlichen, bis 
zur Sohle bed Haufed aufgetragnen Lehm, .. Das Zimmer wird zwar 
am Morgen gelehrt, doch nur, um den Staub aufzuwühlen, ben .ber 
Lehm verurfacht; hernach wiſcht man Zifche und Stühle, aber bie 
Wände bleiben für immer wie fie find. Hm bie Luft im Zimmer 
fühl zu erhalten und den Staub zu mildern, gießt man Wafler: aus, 
gewöhnlich in die Eden des Zimmerd, was da verbunftet; fehr all 
gemein wird das fchmugige Wafchwafler dahin gefchüttet, ein An 
blick für mich ebenfo peinigend, wie das Mundausfpülen nad) dem 
Efien, wobei man dad Gurgelwaſſer auf den Boden fpeit. Uebri⸗ 
gend ift jener Gebraud, minder allgemein, als diefer; weil fehr viele 
Leute ſich gar nicht wafchen und das fogar ald ein Zeichen ber 
Vornehmheit rühmen, indem fie damit fagen wollen, daß fie nie mit 
unreinlichen ©egenftänden in Berührung kaͤmen. Nur bad Fuß 
wafchen ift eine, jeben Abend vollzogene, ganz allgemeine Sitte; Ges 
fiht und Hände waͤſcht man nicht fo oft. Mit Sonnenaufgang, 
zwiſchen 6 und 7 Uhr, wird es wach im Haufe; bie Beblenung, 
oder wo fie fehlt,. die Hausfrau, zündet Feuer an und Eocht Kaffe, 
der, auf eigne Art zubereitet, ſtets vortrefflich ſchmeckt. Man rührt 
nämlid den rohen Zuder und bie frifchen-Bohnen in einander, rößet 
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beides zufammen in einer verdeckten Pfanne, wobei der Zuder fchmilzt 
und Talt geworden einen zähen Brei mit ben Bohnen bildet, Das 
von fliht man einen Köffel vol aus, ftampft die Mafle im Mörfer 
zu Pulver und thut fie in einen leinenen Sad; jegt wird kochendes 
Wafler darauf gegoflen, die Taffe untergehalten und der Kaffe ift 
fertig. Kaffekannen gebraucht man nicht, die Taflen werden einzeln 
bereitet und auch fo auf einem Präfentirteller in genügender Anzahl 
bereingebradht; fie find fehr Fein und haben Feine Henkel. Mildy 
giebt ed nur Morgens, am Tage trinkt man den Kaffe ſchwarz. — 
Gegen 10 Uhr wird gefrühftüdt: fchwarze Bohnen, Angu, Garne 
feco, Farinha, Touzinho, Kohl, Reiß, felbft ein Huhn, wenn es hoch 
fommt. Man it, wad man will, wobei alles zugleich auf denſel⸗ 
ben Teller gethan wird. Herr und Gaͤſte fegen fih an ben Tifch 
und fpeifen, die Frau bleibt draußen, oder fieht zu, und fpeift für 
fi; wenn jene fertig find, folgen bie Diener und Sklaven. Darauf 
beginnt dad Tagewerf; die Frau geht an ihre Arbeit, d. h. fie näht 
ihre, ihrer Kinder oder ihres Mannes Kleidungsftüde; er gebt fpa- 
ziren, zum Epiel ober zum Plaudern mit Anbern auf der Straße, 
Allmälig fommt Mittag heran und gegen 3—4 Uhr wiederholt fich 
berfelbe, aber frifch bereitete Speiſevorrath. Man ißt nochmal recht 
derbe, trinkt dazu Wafler allein, oder mit etwas Branntwein, und 
nimmt bald nad) Tifche eine Tafie Kaffe. Dann wird etwas gera- 
ftet, bis die heißen Tagesſtunden vorüber find, und nun folgt ber 
zweite Ausgang, der bis fpät in die Nacht zu dauern pflegt. Um 
biefe Zeit nach Tiſche, zwifchen 5—6 Uhr, machen audy die Damen 
ihre Befuche bei Freundinnen, von ihrer ſchwarzen Dienerin begleitet, 
Einige Familien effen auch wohl zwifchen 7—8 Uhr zum britten 
Mal, aber Regel ift das nicht. Dann pflegt die Koft leichter zu 
fein und entweder aus Canjica mit Mil) - und Zuder, oder aus 
Thee von Orangenblättern mit Milch zu beftehen, worin Biscous 
tos, ſelbſt feinere Kuchen, z. B. päo de Lo, ein Gebäd fat wie ber 
halliſche Hallorenfuchen, oder päo do milho, Brod von May, ges 
tunft werden. Der Thee von Drangen⸗ ober Cidar- Blättern iſt 
ein angenehmes Getränk, das ich germ genoſſen habe. Man nimmt 
die Blätter (5—6) frifh) vom Baum, wa fie ab, und gießt ko⸗ 
chendes Waſſer darauf. 
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Im Haufe und wenn er ohne befondere Veranlafjung ausgeht, 
it die Tracht des Mineiros, wie ich ſchon erwähnt habe, jehr un 
ordentlich; das einzige, worauf er etwas hält, ift ein reines, weißes 
Hemde, das von irgend bemittelten Leuten täglich erneuert wird. 
Wollen Herren oder Damen Beſuche machen, fo legen fie befiere 
Kleider an und erfcheinen nun ganz modern, im neueften Barifer 
Schnitt; eine eigenthümliche Tracht giebt es jebt nirgends. Die 
Herren tragen für gewöhnlich chileſiſche Strohhüte mit breiter Krempe 
und niebrigem Kopf, bei feierlichen Gelegenheiten aber fchwarze Pr 
rifer Seiden» oder Filzhuͤte. Yrüher wurden legtere von den Fraum 
getragen und mit Federn becorirt, jegt gehen die Srauen in Haaren 
mit dem Kopftuch; nur wenn fie reiten, tragen fie einen italienifchen 
Strohhut, oder einen ähnlich) geformten grauen Caftorhut, der nicht 
ganz fo viel gilt, wie jener. Das üblihe Koftüm ift dazu bad ge 
wöhnliche europäifche, ein langer Reitrod und eine Jade; gewoͤhnlich 
beide aleichfarbig, wo nicht der Rod blau und die Jade heller; weih, 
gelb oder bunt. Ein grüner Schleier fehlt nie. Der Mann träg 
beim Reiten bertändig bie großen hellledernen Reitftiefel mit fchwe 
ren meilingnen oder jilbernen Sporen; reiche Fazendeiros, vie ihren 
Webienten binter jicb führen, tragen nur fchwarze gewichfte Stidtl; 
ganı arme Xeure reiten ohne Stiefel, die großen Eporen an bie nad⸗ 
ten Küfte geſchnallt unt betienen ſich zugleich ſehr Feiner Steigbügel, 
welche nur ein Raar Jeben aumchmen fönnen. Die übrige Kl 
dung IN weniger übereinftumment: bei Aermeren eine leberne Hok 
mit oder ohne daumwoline Jade, bei Reicheren ein Rod von Tuhh 
und ein modernes Neinflet. Im Gurt ter Hole ſteckt bei Erſteren 
ein atobes Mister, dat um Staat zu machen einen filbernen Grif, 
oder gar ehne ülderne Schheide daden mus: Wohlhabendere führe 
Maolen am Sattel edalcich od aeöchlich verboten iſt, mit geladenn 
rein zu nen Die screen Score werten übrigens ſogleich 
ragen. wunn mar tie Qetizamumzdert ertricht bat, und leicht 
Stu Jamellas\ angiar. wide ian Schant des Stiefels Reden; 
iR hteaat, Tun Fu um Magen der Sticiel aufzufordem, 
WRRR dr a ar „aren Aufemiui gearigt zeigt umb man ih 
Dr HR au due werde Ian mieten Baier reitet auch be 
Bamenn tant ea Wekgume. ter riet auf dem Felde zu 


Die Beleuchtung in Minas. 449 


infpieiren, was gewöhnlich Morgens nad) dem Frühftüd und nad 
dem Mittagseflen gegen 5 Uhr zu geichehen pflegt. Daß er auch 
dabei bewaffnet ift, verfteht ſich von felbft. Ich bin zwar durch ganz 
Minas ohne Piftolen und Meſſer gereift, aber mein Begleiter oder 
mein Sohn trugen die Jagdflinte, und dad imponirte hinreichend, 
Niemand würde ed gewagt haben, und anzufallen; felbft als mein 
Sohn eirien Tag ganz allein ritt, und ohne Waffen, verfuchte Nies 
mand, ihm zu nahe zu treten, weil er Pulverhorn und Schrotbeutel 
um hatte, Jedermann alfo glauben mußte, daß die Piftolen dazu 
nicht fehlen würden! 

Eines fonderbaren Umftandes in der Kleidung beider Geſchlech⸗ 
tee muß ich doch erwähnen, er betrifft dad Hemde; in feiner Seitens 
naht findet man unter dem Aermel ftetd eine handbreite Deffnung, 
die mir lange Zeit hoͤchſt unerflärlid) war. Endlich fragte ich dar- 
nach und erfuhr zu meinem Erftaunen, daß ed der Thierchen wegen 
gefchehe, die den menfchlichen Körper heimfuchen, um fie leichter 
durch dies Loch fangen oder verfcheuchen zu koͤnnen. Man fieht aus 
biefer allgemeinen VBorfichtömaaßregel wenigftens die univerfelle Ver⸗ 
breitung ber Eleinen Geſchoͤpfe; wolle aber nicht bloß an bie gewöhn« 
lichen Gäfte, fondern vorzugsweife an die Carrapatos benfen, deren 
Entfernung ohne dad Hülfsmittel viel fehwieriger, wenn nicht un- 
möglid) fein würde. 

Noch ein Gegenftand des Hausweſens, der meine Aufmerkfam- 
keit an vielen Stellen erregte, war die abendliche Beleuchtung. In 
ber Provinz von Rio de Janeiro trifft man an der großen Etraße 
nach Minas und in den’ befferen Orten Talglichter; minder allgemein 
Leuchter, eine Flaſche oder ein in den Tiſch gebohrte® Loch vertritt 
deren Stelle. Weiter hinein beginnt die Oelbeleuchtung, welche uͤbri⸗ 
gend auch auf allen Fazenden die übliche if. Man brennt Mamäo- 
Del, d. 5. nicht aus den Saamen ded Mamäobaumes, fondern aus 
denen ded Wunderbaumes (Ricinus communis) gewonnened, wa® 
die Fazendeiros felbft bereiten und dazu bie große Staude cultiviren, 
Die Lampen find theild einfache Blechinftrumente, wie Die unfrigen, 
theild aus Mefling gegoflene ganz geſchmackvolle Geräthe, deren ich 
fhon früher gedacht habe. Gewöhnlich fteht eine foldye Lampe mit 
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vier Flammen auf dem Tiſch des Wohnzimmerd; fie verbreitet ein 
fehr helles Licht und giebt unferen Lampen wenig nad). In Venden 
und öffentlichen Lokalen hängt die Lampe in einem Taternenförmigen 
Geftell, aber ohne Glas, am Boden. Arne Leute haben nur einen 
offenen eifernen Napf ald Lampe, mit einfacher Dille; fie hängt an 
einem langen fpigen Stachel, der überall nad) Belieben in die Wand 
geftedt wird und zugleich als Handhabe dient. Wer Fein Del be 
fonımen Fann, brennt darin ausgebratened Schweinefett, und fo war 
e8 namentlich in der ganz wilden Gegend am Rio da Pomba, 
oder bei den Puris. Wenn die Lampe den Fettgehalt des Napfes 
faft verzehrt hat, brät man ſchnell einige alte Spedfcheiben und 
gießt dad gewonnene Fett in den Napf, der, wenn gehörig gefüllt, 
den ganzen Abend hindurch vorhält. Bon Aldea da Pepra bi 
St. Caetano hatten wir feine andere Beleuchtung, als eine folde 
eiferne mit Fett oder Del gefüllte Lampe. In Marianne und Dw 
ropreto brannten Talglidhte, im übrigen Minas Mamäolampen; 
nur das überhaupt mehr cuftivirte Congonhas hatte wieber Talg 
lichte. Von da bis Barbacena blieb Lampenlicht unfere Leuchte; 
mit dem Uebergang über den Barahyba erhielten wir wieder Talg 
lichte bi8 Rio de Janeiro. 

Hiermit glaube ich die wichtigften Situationen im Leben un 
Treiben der Mineiros berührt zu haben; es bleibt über ihren Chr 
tafter noch ein Furzer Bericht abzuftatten. Im Ganzen fann ma, 
abgefehen von den Örundfehlern, deren ich ſchon Erwähnung the, 
nur Löbliched von ihnen jagen; fie find freundlich und zuvorkommen 
gegen Jedermann, gaftfrei gegen Fremde und ungemein theifnehment 
an den Schiefalen anderer Leute. Ich habe bei meinem Unglüdsfal 
recht Gelegenheit gehabt, das wahrzunehmen; nicht bloß zeigten fd 
bie Leute, am welche ich mich fofort wandte, zu jedem Beiftande be 
reit, den ich mir erbat; fie fuchten auch aus eignem Antriebe mir 
behülflich zu werden und namentlich wollte die alte Frau, bei der ich 
lag, mir durchaus eine gute Suppe kochen; was ich ‚denn nblid 
annahm, weil ich fah, daß längeres Ablehnen fie beleidigen wird. 
Ihr Schwiegerfohn, der Sohn des benachbarten Bazendeiros, ließ ei 
fi) nicht nehmen, mich mit nad) Lagoa fanta zu geleiten und ſpaͤte 
fam er fowohl, wie fein Vater, ein alter würbiger Mann, jede 
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Sonntag, wenn fie zur Kirche gingen, an mein Lager, um fidy nach 
meinem Befinden zu erkundigen. In Congonhad war bald bie 
Theilnahme ebenſo groß; man befuchte mich, lud mich zu fich ein, 
fandte mir Früchte und war ſtets bereit, mir Angenehmes zu erzei- 
gen. Auch Hier hätte ich faft eine geringere Berüdfichtigung lieber 
geſehen; aber die Mineiros fchäben gar fehr den Umgang und leben 
beftändig mit allen Standeögenofien zufammen auf der Straße. Dens 
noch haben fie ed gern, daß man fie befucht, obgleich fie geladene 
Geſellſchaften nicht geben, fondern nur auf den freiwilligen Zuſpruch 
ihrer Sreunde rechnen. Bei den Fazenbeiros, die nicht allzu oft von 
Fremden heimgefucht werden, findet man ftetd eine bereite Aufnahme 
und wenn ber Reifende nur irgend etwas vorftellt, eine fehr gute, 
liebevolle Behandlung. Wohlhabende Leute nehmen dafür nie Bes 
zahlung; Arme verweigern in der Regel zu fordern, erwarten aber 
ein Geſchenk. Nur für die Nahrung der Thiere ift ed überall ges 
bräuchlidh, Zahlung anzubieten und zu empfangen. Fremde, und be- 
fonderd Ausländer, die unter dem allgemeinen Namen ber Inglezes 
paffiren, hält der gemeine Mann ftet3 für fehr reich und behandelt 
fie fchon deshalb mit großer Aufmerffamfeit; überhaupt ift der Reichs 
thum das, was dem Mineiro den meiften Refpect einflößt, und vor 
ihn hat ein Jeder um fo höhere Achtung, je entfchiedener er fidh 
verräth und je vortheilhafter er ihm zu werden verfpricht (S. 120.). 

Mein Aufenthalt in Congonhas fiel in diejenige Jahreszeit, 
welche den ftärfften Wechjel der Temperatur und faft aud) des ger 
ſammten Anſehns eined Landes in fidy greift; bei meiner Ankunft 
war ed Winter und ald ich abreifte, fchönfter Sommer; denn ber 
zwijchen beiden Jahreszeiten liegende Frühling geht fehr fehnell, wenn 
auch nicht unmerflich vorüber, Daß es Winter fei, bewies nicht 
bloß die niedrige Temperatur und bie fürzere Tageszeit, fondern auch 
das dürre, zum Theil blattlofe Anfehn der Fluren und vorzüglich ber 
Mangel an frifchen Baumfrüchten, abgefehen von dem Mangel der 
Inſecten und vieler anderen Gefchöpfe, welche die ſommerliche Jahr 
reszeit zu beleben pflegen. Ic) habe ſchon früher erwähnt, daß ber 
fürzefte Tag in Brafilien der 21. Juni ift, und derfelbe etwa um 
+3 Stunden vom längften Tage, dein 21. December an Ausdehnung 
übertroffen wird. Der Unterfchied der Tageszeiten ift hiernach nicht 
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groß, aber doch bemerflich; die Brafilianer reden ebenfo gut, wie 
wir, von langen und furzen Tagen, und wer nicht Luft hat, zu ar- 
beiten, jchiebt die Verfpätung feined Werkes ficher auf die kuͤrzeren 
Tage, wenn bie Jahreszeit ihm das erlaubt, Allerdings ift, trok 
ded geringen Unterſchieds, der Wechſel fehr wohl erfichtlich; bie 
Morgennebel, welche im Winter viel länger, Bid gegen 10 Uhr, ober 
noch fpäter, ftehen bleiben, verfürzen den Tag fcheinbar fehr, und 
geben ihm ein winterliches Anfehn; ja ed kommt vor, daß die Some 
den ganzen Tag nicht durchbricht und das Thermometer felbft zu 
Mittag ſich über 18° nicht erhebt. Solcher Tage können mehrer 
binter einander kommen, felbft acht einander folgen und dann treim 
jene empfindlichen NRachtfröfte, oder jene morgenblichen Temperaturen 
von +3 bis 50 R. ein, deren ich ſchon in Lagoa fanta gedacht habe. 
Daß die Mineiros in diefer Zeit heftig frieren, felbft am Tage im 
Mantel gehüllt herumgehen oder in wollene Deden gefchlagen af 
dem Bett liegen, wird ihnen Niemand verbenfen, der folche Tage in 
Braftlien mitgemacht hat; ich kann verfichern, daß ich dort mehr ge 
froren habe, ald in Europa, wo die warme Stube ein Zufluchtser 
if, den man in Brafilien nicht kennt. Ganz ohne Fünftliche Enwir 
mungsmittel fommt man übrigens an vielen Stellen nicht fort; id 
ſah am Fuße der Serra da Mantiqueira ein eifernes Becken mit 
glühenden Kohlen zugleich mit dem Srühftüd in die Stube bringm 
und alle Anweſende voll Behagen um daffelbe Plag nehmen; obgleih 
damald (den 6. Dec.) ſchon lange wieder Fruͤhlingswetter herrſcht. 
Freilich leiden bie hochgelegenen Ortfchaften nahe an den Gebirgm 
feloft im Sommer jehr an Morgennebeln und haben, fo lang 
die Nebel ſtehen, eine niedrige Temperatur. 

Der Mangel frifcher Baumfrüchte ift ein untrügliches und fe 
laͤſtiges Zeichen des Winters. Ich war an ben täglichen Genuß da 
Drangen ſchon fo gewöhnt, daß mir etwas fehlte, als ich fle nich 
mehr haben Fonnte. Im ben Fleineren Ortfchaften, wo Niemand fd 
darauf legt, bie Frucht längere Zeit zu conferviren, verſchwindet ſe 
mit den Ende des Auguft und kommt erft im nächften Jahre mi 
dem Mai wieder zum Vorfchein; in ber Zwiſchenzeit fehlen Orangen 
Nur in Rio de Janeiro habe ich fie zu jeder Jahreszeit gefehen. 
Bananen find zwar allgemeiner zu haben, aber bald für den Europke 
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fein Genuß mehr; ich fonnte fie nie recht wohlfchmedend finden, und 
griff nur darnach, wenn fein anders Obft vorhanden war.: Mans 
gas, Abacaten (Persea gratissima), Goyavas und Rofenäpfel 
(Eugenia Gambas) giebt ed in biefem Theile von Minas nicht; 
ſelbſt in Rio findet man fie weniger allgemein, als Orangen und 
Bananen. Am feinften fchmedt das weiche Fleifch der Abacate 
(Fruto do Conde), mit etwas Zuder und Eitronenfaft; ich ziehe fie 
allen andern Früchten Brafiliend vor. Die Rofenäpfel haben ein 
ziemlich hartes Fleiſch, das ebenfo ſchmeckt, wie die Roſen riechen; 
fie bilden einzeln genoffen, eine ganz liebliche Frucht. Ihre Stelle 
vertritt in Minad die Jabuticaba (Myrtus cauliflorus), eine große 
Beere vom Anfehn und der Größe recht fehöner Herzkirfchen, deren 
weißes faftiged Fleiſch 1 —2 harte, dicht bewachſene Kerne enthält. 
Die Frucht wächft, wie der Specieöname fagt, auf kurzen Stengeln, 
unmittelbar an den ftärferen Zweigen mäßiger, Fugelförmiger Bäume, 
Zabuticabeirosd genannt, die auf niedrigen Stämmen 2—3. Fuß 
über dem Boden ſich in eine große, dunfelgrüne, dichte Krone voll 
[ederartiger Blätter auöbreiten, und den Gärten von Minas, wo fic 
in Menge gehalten werden, ein eigenthümliches, fchwermüthiges An- 
fehn geben. Sie ift in der That recht wohljchmedend und gewährte 
mir, da .fie erft gegen den Anfang des Frühlings (September, Octos 
ber) völlig reif wird, in Ermangelung anderer Früchte, oft einen 
großen Genuß. Man fann ohne Gefahr ziemlihe Quantitäten da⸗ 
von verzehren, gewinnt aber auch mit den einzelnen nicht viel, weil 
Haut und Kerne dad Meifte an der Frucht ausmachen. Etwas 
früher, fchon im Juli und Auguft, pflegen die erften Mamäps 
früchte zu reifen; ich aß fie, weil es nichts anderes gab, und fand 
fie gerade nicht delicat, aber doch wohlfchmedend, Fonnte aber nur 
eine geringe Quantität verzehren. 

Die Blattlofigfeit einzelner Bäume während ded Winterd übers 
rafcht befonders in Gärten und an öffentlichen Orten, wo man fie 
neben ben belaubten in abgefonderter Stellung beobachten Fann. Ic, 
bemerfte ihrer mehrere in Congonhas an verfchiedenen Stellen, und 
hielt. fie lange Zeit für abgeftorben, bis ich zu meiner Bermunderung 
die jungen Triebe im October hervorbrechen ſah. Einer berfelben 
war eine ftachelige Mimofa, deren Zweige lange Reihen von biden 
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Kegeln in beftimmten Intervallen trugen. Man fieht foldye ſtache⸗ 
figen, mit ihren feinen, gefingert gefieberten Blättern ungemein zier: 
lich erjcheinenten Sträucher, von denen mehrere auch das Phänomen 
der Emnfibilität zeigen, jehr haufig in Brafilien, und wird durch bie 
fharfen, oft rüdwärts gebognen Stacheln höchft unangenehm beläftigt, 
befonterd am Wege in Wältern, wo fie das Unterholz bilden. Die 
Kleider bleiben daran hängen, jelbft die Haut des Geſichtes oder ber 
Hänte, und mehr als einmal bat mir ein foldyer Strauch meinem 
Hut heruntergeriffen. Senfible Mimofen jah ich übrigens in Minas | 
nicht, wahricheinlich nur, weil ich nidyt Darauf geachtet Habe; wohl aber 
in der Provinz von Rio de Janeiro, bei Reu-Freiburg, in dem ziem— 
lich wilden Pfarrgarten; fie bildeten dajelbft niedrige Gebüfche, welde 
ſich flah tur das zarte Grad ausbreiteten und bie und ba mit 
bübfchen feinen, rojafarbnen Blumenfnöpfen fid) erhoben. Ich machte 
mir bei jedem Gange zum Babe dad Bergnügen, meine empfind: 
lichen Racbarinnen turd hartes Aufftampfen auf den Boden zu er 
ſchrecken; augenblidlih ließen fie ihre zarten Blätter finfen und 
gehorchten meinem Drohen um jo jchneller, je barfcher ich es aus 
geübt hatte. ' 

In der thieriichen Organiſation zeigen die höheren Abtheilungen 
feinen jo auffallenten Gontraft zwiſchen Winter und Sommer, wit 
die Rflanzenwelt und tie Injecten. Ich fand während ver Zeit mei 
nes Aufentbalted in Congonhas ziemlich diefelben Vögel, und foh 
alle waren auch bei Zagoa janta von mir beobachtet. Gemein 
find das ganze Jahr hindurch die Schwalben, befonderö vie Heim 
Hirundo minuta, welche unter den Dachziegeln der Häufer nifkt, 
aber Fein Reſt aus Korb baut, wie die unfrige Sehr häufig war 
gerade in Congonhas ter große Segler mit dem weißen Haldbant 
(Uypselus torquatus); er erjchien täglich gegen 10 Uhr über dem 
Ort und Fam aus den Waltungen auf den benachbarten Höhe 
berab, wo tie Voͤgel übernachtet haben mußten. Im Magen olle 
Sremplare fand ich nur eine Wespen-Art (Vespa nidulans Fabr. 
Chartergus Sere.), deren beutelförmige Refter häufig an ben Di 
bern der hoͤheren Häuſer in Congonhas ‚hingen In den Straßen 
DeA Dorfes ſah man, außer biefen beiden Bögeln, allgemein nur ben 
prafilianifben Sperling (Fringilla matulina) unb ben kleinen 
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Zaunfönig (Troglodytes furvus); namentlich der erftere weckte 
mic) alle Morgen durch feinen zwitjchernden Gefang auf dem Dache 
über mir, Fur; nad) Sonnenaufgang. Seine Stimme ift viel mil- 
ber, als die des europäifchen Sperlings, und gleicht mehr der des 
Zeifige. Auffallend war es mir, den João de barro in Con— 
gonhas feldft nicht zu finden, obgleich ſchon cine Halbe Stunde 
davon, jenfeitö des hohen Berges gegen Sta Rita hin, ein großer 
Baum mit drei Neftern deſſelben am Wege ftand. In den Campos 
fieht und hört man mehrere Vögel, die nur da angetroffen werden, 
aber nicht in die Dörfer felbft kommen. Der gemeinjte ift die große 
Muscicapa polyglolta, einer der häufigften Camposvoͤgel, deſſen un- 
gemeine Dreiftigkeit felbft die Aufmerfjamfeit der Brafilianer erregt 
hat. Er niftet gern in den Kronen der Macaubas Balmen. Neben 
ihr tritt die ähnliche Muscicapa velata, aber minder allgemein auf. 
Weniger häufig und ferner von den Anfiedelungen fieht man bie 
ganz ſchwarze Muscicapa comata mit dem aufrichtbaren Federſchopf. 
Alle drei Vögel haben eine rothe Iris, Die ihrem Blid etwas Ver— 
wegeneß, ich möchte fügen Wildes giebt. Sie find auch in der That 
höchft gefräfig; die erftgenannte Art nahm mal einen Trochilus 
furcatus im Fluge auf, ald ihn mein Eohn vom Baume herunter 
ſchoß und flog mit dem todten Vogel im Schnabel eine Strede, bis 
ber zweite Schuß auch fie erlegte. — Der intereffantefte und überall 
hörbare, aber nur fehr felten fichtbare Camposvogel ift der Seriema 
(Dicholophus crislatus), ein fonderbared Gejchöpf, das den Natur: 
forfchern viel zu Schaffen gemacht hat. Er gleicht im Habitus einis 
germanßen dem Storch, wenigſtens hat er beffen lange rothe Beine 
und einen rothen Schnabel, aber derjelbe ift nicht länger als ber 
Kopf und mit der Spige hafig herabgebogen. Das fehr Iodere große 
Gefieder hat eine grauliche Farbe, indem jede Feder auf hellem 
Grunde mit dunklern Tüpfeln, Streifen oder Binden geziert iſt; der 
Bauch ift weiß; auf dem Schnabelgrunde erhebt fich ein Kamm fei- 
ner hoher Federn. Diefer Vogel ift nicht ganz fo groß, wie ber 
Storch, aber doch nur wenig Heiner; er lebt truppweife in den Cam⸗ 
pos, nährt fi) von Raupen, Heufchreden, Ameiſen, auch von jafti- 
gen Beeren, wie die Brafilianer erzählen, vorzüglid von Schlangen, 
und ift deshalb ein allgemein geachteter Gegenftand, den dad Geſetz 
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zu tödten verbietet. Das würde freilich dem Vogel nicht fehr zu 
Gute fommen, wenn er nicht felber eine fo ungemeine Borficht und 
Schnelligkeit entwidelte, daß feine Jagd allerdings höchft beſchwerlich 
ift. und nur felten gelingt, Ich erhielt nach und nad) vier Exem— 
plare, aber er als ich A Patacad (1 Thlr. 5 Sgr.) für das Stud 
bot. Obgleich ich ihn täglich in den Campos gehört habe, ſelbſt 
mitten in Congonhas auf meinem Lager in früher Morgendämme 
rung; denn fein Geſchrei, daS einem jungen Fläffenden Hunde ähnelt, 
halt fehr weit durch die Flur; fo habe ic) doch nie einen zu Ge— 
fiht befommen. Dicht neben mir hörte ich. oft feinen Ton, und 
wenn ich heranritt, war alles ftill; Fein Halm, viel weniger ein Vo⸗ 
gel regte fh. Ihre graue Farbe kommt ihnen in den bürren Cam 
pos fehr zu Statten; fie Duden fih, heben nur den Kopf wenig 
hervor und laufen fo im Grafe fort, ohne fichtbar zu werben. Mein 
Sohn verfolgte mehrere eifrigft zu Pferde, erhielt aber feinen, weil 
fie fchneller laufen, ald das Pferd trabt; nur im Galopp kann man 
fie einholen, und den durch die buſchigen Campos zu jagen,- if 
nicht fo Leicht; — fpäter fah er einen Seriema mitten im eg 
ftehen; da er aber Feine Flinte bei ſich führte, mußte er ihn laufen 
laffen. Der Vogel gehört übrigens feiner gefammten Drganifation 
nad) zu den Kranichen (Alectoriden), und ift ber fübliche Repri 
fentant ded im nördlichen Eübd-Amerifa einheimischen Trompeten 
vogels (Psophia crepitans), mit dem er im Bau des Skelets bie 
allernächfte Verwandtſchaft befigt. Mit den Balken hat er fehr wenig 
gemein, mehr mit den Trappen; jenen ähnelt er flüchtig durch bie 
Form des hakigen Schnabeld, biefen durch die Zeichnung des Gef 
ders; in ber Fußbildung weicht er von beiden gleich ab und darin 
ſtimmt er völlig mit Psophia überein. Er geht übrigens durch dad 
ganze Kamposgebiet bis nad Barbacena hinab; ich hörte ihn: nod 
bei Queluz auf den Feldern fchreien, mein Sohn fah jenes Erem- 
Plar im Wege laufen dichte vor Rascimento, 3 Leguas füdlich von 
Barbacena. | 
Der Uebergang vom Winter zum Zrühling wird durch Phaͤno⸗ 
mene angekuͤndigt, die bei genügender Aufmerfjamfeit fehr wohl an 
Ahnliche Zuſtände in ber gemäßigten Zone erinnern. Ich habe freis 
lich ganz befonders auf dieſe Analogien gemerkt und glaube: gem, 
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daß anderen Reifenden, bie mehr Werth auf bie Unterfchiebe, als 
auf die Achnlichkeiten legen, alle VBerhältniffe total verfchieden erjchei- 
nen mögen. Ich kann indeſſen nicht umhin, einige Belege meiner 
Auffaffung beizubringen. Zuvörberft made ih auf das Haarkleid 
der Thiere aufmerffam, welches namentlich an den Pferden, aber 
auch an den Ejeln, während der Wintermonate ganz entfchieden laͤn⸗ 
ger ift, ald im Eommer, Ic würde das faum fo deutlich haben 
wahrnehmen fönnen, wenn ich nicht. täglidy meine Thiere mir hätte 
bringen lafien, und bald zu meinem größten Erftaunen die frifcheren, 
viel kürzeren Sommerhaare in ganzen Flaͤchen zwifchen den längeren 
MWinterhaaren hervorwachſen ſah. Man bemerft dad zuerft um den 
Anfang des Septemberd, wo fchon die Zeit der Frühlingsregen bes 
ginnt, obgleich der eigentliche Yrühlingsanfang fpäter, auf den 
21. September fällt. Gewöhnlich erfcheinen die erften ftarfen Regen 
vor dem Ende ded Auguft oder dem Anfange ded September, und 
fie find es, welche den Frühling verfünden. Anfangs kommen fie 
nur fparfam in größeren Pauſen, und an den Tagen dazwiſchen 
wird ed dann wieder recht Falt; gerade wie bei und in ber erſten 
Hälfte ded Mai. Wie in Deutfchland der Frühling mit feinem wirf- 
lichen Beginne bis Mitte Mai zögert, fo anticipirt er in ber Tro⸗ 
penzone über feinen gefeßmäßigen Anfang hinaus; er drängt ver- 
ſuchsweiſe den Winter von der Stelle. Den erften heftigen Regen 
empfingen wir in Congonhas den 28, Auguft, mit einem Teichten 
Gewitter; aber e8 dauerte noch einen ganzen Monat, ehe der Regen 
fid) wiederholte. Dennoch erhielt ic) faft um biefelbe Zeit ganz. 
junge Hafen des erften Wurfed. Die Kleinen Thierchen glichen uns 
ferm Häschen täufchend, waren acht Tage alt und völlig dicht be 
haart, wie die Europäer, obgleich der Brafilianiiche Haſe (Lepus 
brasiliensis) fürzer gebaut ift, ald der unfere, und einem Kaninchen 
ähnelt. Aber die Form der Jungen und ihr Wurf in offenen Bauen 
zwifchen Mayöftauden beweift, daß die Art nicht zu den Kaninchen, 
fondern zu ben Achten Hafen gezählt werden muß. Ganz um bie- 
felbe Zeit beobachtete ich die erften Furzhaarigen Stellen an ben 
Pferden; und was ebenfo ftreng für den Anfang der Frühlingsjahres- 
zeit ſprach, die Schwalben, die Sperlinge trugen trodne Halme zu 
Neft, und die Wespen, eine an allen Dächern gemeine Poliſtes⸗Art, 
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begannen ihre Bauten. Ich traf jebt an jedem Dad) in meiner 
Naͤhe ein Paar Weibchen, die bereits 5—7 Zellen vollendet und mit 
Eiern befegt hatten. Auch zeugte der überall von den Campo 
flächen auffteigende Raudy, weldyer die brennenden Zluren verrieth, 
daß die Brafilianer auf den Beginn ded Frühlingd rechneten un 
von dem erften, jehr frühen Regen jo überrafcht waren, daß fie fid 
beeilten, das trodne Gras zu vernichten, bevor ed von wieberfchren: 
ben Regengüflen noch mehr durdynäßt werde, 

Um diefelbe Zeit, vor dem Beginn der anhaltenden, ftarfen Re 
gengüfle, fangen die Bäume an auszufchlagen und Blüthen zu trei— 
ben. Selbft die nicht blattlofen "Pflanzen machen eine Pauſe des 
Wachsthums im Winter, und treiben erft neue Blätter nad) dem an 
tieipirten Beginn bed Fruͤhjahres. Ich bemerkte die erften blühenden 
Drangen am 10. Septbr., und ald ich um biefe Zeit mit meinem 
Landsmann, dem Gärtner von Morro velho, über die Kultur ber 
europäifchen Gemüfe- Arten mich unterhielt, fagte er mir, daß man 
biefelben nicht erft jet, fondern fchon im Winter (Juli) ausfäe, de 
mit fie während des Endes ber Falten Zeit, wo eine ähnliche Tem 
peratur, wie bei und im Mai herricht, -Feimten und ſchon im Fruͤh⸗ 
jahre zur Reife gelangten; wollte man fie fpäter jüen und im Eom- 
mer erndten, fo würden fie zwar geil aufichießen, aber feine reifen 
Früchte geben. Der September und der Anfang des Octobers iR 
die Echootenzeit in Brafllien; fpäter hat man feine grünen Erbe 
mehr, fondern muß fi) wieder mit den fchwarzen Bohnen begnügen. 
Selbſt dad Hausgeflügel richtet fich mit der Brut ſtreng nad) ir 
Jahreszeit. Wir fahen gegen ven 8. September die erften Küchlein 
und jungen Gänfe unter Kührung der Mütter auf der Straße, um 
fchloffen daraus, daß fie um die Mitte ded Auguft dad Brutgefdäl 
begonnen haben mußten. 

Am 24. Septbr. hatten wir den zweiten Regentag in Gonger 
has, ber Himmel war bededt und bie ganze Luft trübe, wie wen 
Hoͤhenrauch Statt fände; auch behaupteten bie Mineiros, daß bit 
vielen Dünfte_ der brennenden Campos an ber nebeligen, aber meh 
grauen Atmofphäre, durch welche die Stelle der Sonne nur ſchweq 
ald heilerer Schein zu erfennen war, Schuld fein. Seit brei 3% 


gen war es ſehr heiß gewefen und Jedermann feufzte nach Rem 
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Gegen 2 Uhr zeigte fich feiner Dunft in der Luft, der bald an Stärfe 
zunahm, und nad) einer Stunde fich in einen wirklichen Regen ver: 
wandelt hatte. So dauerte derfelbe, mit einzelnen Unterbrechungen, 
bie ganze Nacht hindurch fort. Noch am anderen Morgen verhüllte 
ein dichter Nebel die Sonne bis 8 Uhr; erft gegen 9 Uhr wurde es 
ffarer und die Strahlen brachen durch. Alle Gegenftände fühlten 
fi) jest naß an, felbft das Papier, auf dem ich fehreiben wollte, 
zeigte fich wie angefeucdhtet. Zu wirklichem Regen kam es an biefem 
Tage nicht, aber eine ungemein drüdende Hige laftete auf und mit 
fehr empfindlichem Gewichte. “Der folgende 26. Sepibr. hatte den⸗ 
felben Eharafter, die Luft war ſchwuͤl, fehr heiß, noch ſchwerer als 
geftern, und Fühlte fich felbft gegen Abend nur wenig ab, Als es 
dunkelte, erfchienen zahllofe Lampyren (caca lumen), die erften uns 
trüglichen Boten der angebrochenen Regenzeit. Es war eine neue 
Art von Amydetes, mit großen, lang fächerförmigen Fühlern, welche 
fich feitbem nur noch einige Male jehen ließ und fpäter ganz ver- 
fhmwand. In der Nacht Fam ein heftiged Gewitter, das ftärffte was 
ih in Brafilien erlebt habe, und wedte mid) mit einigen fürchterlichen 
Schlägen aus dem Schlaf. Ich glaubte nicht andere, als daß das 
ganze gebrechliche Haus zufammenftürzen werde; Alles um mich her 
wurde wach und erhob fich vom Lager, furchtfam hin⸗- und herlaufend. 
Gerade um bdiefelbe Zeit hatte ich vor einigen Tagen die Seriemas 
auf meinem Lager bei Nacht fchreien hören; fie verfündeten offenbar 
ben Beginn ded Frühlingd. — Das Gewitter vollzog übrigens in 
Congonhas, nach der allgemeinen Anſicht, ein Gottesurtheil; gegen 
500 Schritt von mir wohnte ein alter Geizhals, der allein in ſei⸗ 
nem Zimmer fchlief und vom Blig getödtet wurde, während feine 
Haudgenofien in dem anftoßenden Zimmer unverfehrt blieben. Er 
hatte einem feiner Sklaven dad Halseiſen, einen eifernen Ring, ber 
mit vier ſcharfen Knoten den, der ihn trägt, auf Schultern, Naden 
und Bruft drüdt, anlegen laſſen und nicht abgenommen, als ein 
Nachbar ihn darum bat. Das hielt man für einen Beweis der größ- 
ten Härte, indem ed Gebrauch ift, jedem Sklaven fein Unrecht zu 
verzeihen, wenn ein Sreier den Eigner darum, ald eine Gunft für 
fich, erfucht. Diefer alte Filz aber blieb unerbittlihh und darum ers 
fchlug ihn der Blig, fo fagten die Leute, befonderd bie Farbigen. 
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Auf jeden Ball machte die Gefchichte großen Eindrud, alle Welt lie/ 
hin, dad Haus zu fehen, namentlich die Sflaven, weldye ihr Woh/⸗ 
gefallen an dem Ereigniß nicht zurüdhalten mochten, Ich Fonnte 
dad Haus von meinem Fenfter überbliden, e8 machte den Eindruf 
eined aus den Fugen gegangenen Gebäudes; fing umher, neben dem 
Gebaͤlk, war der Kalfpug heruntergefallen, und an dem Träger ber 
Dachfirfte, wo der Blid von ber Ede heruntergefahren war, hatt 
ſich über eine Hanbdbreite dad Lehmmerf vom Balfen abgelöft. 

Auf diefe ftarfe Erplofion der Luft wurde e& wieder fühl, ber 
Regen feste über 14 Tage aus und wir’ froren, wie vor dem Ge 
witter, alle Abend und Morgen, bid die Sonne durch die Nebel 
bradj, recht empfindlich. Den 12. Detbr. nahm die Temperatur wie 
ber zu, und jeßt, nachdem die folgenden zwei Tage fehr heiß geweſen 
waren, ftellte fich der Regen zum dritten Mal ein. Ic hatte ein 
untrügliched Kennzeichen für die höhere Temperatur an meiner Hand; 
fo lange deren Rüden troden blieb vom Schweiß, konnte ich ſichet 
fein, daß die Temperatur 24° R. nicht überfchritten habe. Auf ber 
ganzen Reife durch Minas war ed mir nicht anders begegnet, überall 
hatte mein Handrüden die natürliche. Trodenheit behalten; felbft auf 
dem Meere, wo ich nirgends über 24° beobachtete, hatte er fid) ſtets 
troden gezeigt; aber gleich nach meiner Landung in Rio be Ja 
neiro begann der Schweiß in großen Tropfen mir vom Handrüden 
herabzuriefeln und alltäglicd gegen Mittag ftellte er fich wieder ein. 
Den 14, October beobachtete ich daffelbe in Congonhas; ich wußte 
damit beftimmt, daß die Luft über 24° R. hielt. Gegen Abend wa 
ren wieder zahllofe Schwärne von Lampyren in Bewegung, aber 
von einer anderen, Fleineren Art mit ganz furzen Fuͤhlern (Photinus). 
Seitdem fiel von Zeit zu Zeit etwas Regen, anhaltend jedoch waren 
die Schauer nicht; e8 gingen ftetd mehrere Tage hin, bevor er wie 
berfam, und in ber Regel fiel er bei Nacht. Den 21. October gegen 
Abend z0g ein Gewitter herauf, das freilich nicht ganz nahe heran 
rüdte; ed war ben Rachmittag fehr heiß und ſchwuͤl gewefen, gan; 
wie bei und im hohen Sommer. Dunfelgraue Wolfen ftiegen all 
mälig jchwärzer und ſchwärzer vom Horizont empor und bebedten 
nad) und nad) den ganzen Geſichtskreis. Bald faufte ein Furzer, 
aber ftarfer Sturmwind über dad Dorf und der Regen begann, bie 
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ganze Nacht hindurch anhaltend. Ich wurde von ber völligen Ana- 
logie zwifchen diefem heißen Früßlingdtage in Congonhas und einem 
heißen Sommertage m Halle in der That etwas überrafcht; nur bie 
Höhe der mittäglichen Temperatur war in Brafilien bedeutender ge- 
wefen, im Uebrigen aber alle Erfcheinungen ganz analog. Erft jebt 
fand ich beim Anblick der Fluren einen bemerfbaren Unterfchieb im 
Eolorit; die Bäume fahen frifcher, grüner aus, weil nunmehr das 
junge Laub ſchon über das alte das Liebergewicht hatte und der Bo: 
den zeigte, wenn auch Feine ganz grüne Farbe, fo doch einen ent- 
fchieden grünlichen Ton. 

Den 27, October. — Seit drei Tagen war es wieder fehr Falt 
geweſen, bejonderd am Morgen und Abend. Ich maß geftern gegen 
84 Uhr Abends die Lufttemperatur und fand nur 11,8°R, Heute 
Morgen gegen 6 Uhr ftand das Thermometer auf 7,250 R. und 
über Mittag um 1% Uhr nur auf I9’R. Mein Zimmer zeigte zu 
derjelben Zeit, ald e8 draußen 11,8° war, noch 15%. Um 34 Uhr 
Nachmittags Hatte fich die Temperatur auf 20° R. gehoben und fiel 
nun bid gegen Abend, wo fie denfelben niedrigen Stand wieder er- 
reichte. Der folgende Tag war nicht beffer, vielmehr unangenehmer, 
weil flärferer Wind wehete. So blieb ed, zum allgemeinen Miß- 
behagen der Leute, bis zum 30. October, worauf wieder wärmere 
Tage eintraten. Das Jahr 1851 war, nad) allgemeiner Ausfage ver 
Mineirod, ein fehr ungewöhnliches; ‘die Zimmerleute, welche neben 
mir an dem Schaufpielhaufe arbeiteten, fagten mir, daß fie fich Fei- 
ned Octobers erinnerten, der zugleich) fo heiße und fo Falte Tage 
gehabt habe, wie ber jegige; auch falle der Regen viel fpärlicher, 
als fonft, 

Die bisherigen Mittheilungen ergeben, daß wenn auch der Früh- 
ling längft begonnen und Regen in ftarfen Strömen die verbortte 
Ratur erquidt hatte, doch die eigentliche Regenzeit, in welcher tägs 
lic) gleich ftarf und gleich anhaltend das Wafler aus den Wolfen 
herabftürzt, bis Ende October noch nicht eingetreten war. Endlich 
erfolgte mit dem 4. November fein täglicher regelmäßiger Erguß. 
Die Tage wurden um bdiefe Zeit ſchon fehr früh und fehr anhaltend 
warm; bereit8 um 10 Uhr brannte die Sonne am völlig Flaren 
Himmel empfindlich und trieb mich, der ich bisher gern den ganzen 
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Vormittag unter einem Schirm im Freien gefeflen hatte, ind Haus. 
Man läßt dann alle Fenfter und Thüren offen, um einen Zuftftrom 
zu unterhalten und figt darin ziemlich Fühl, weil die fenfrecht ſtehende 
Eonne nicht in die Zimmer fcheint und die unter.den Dächern ge 
bildete Wärme von der beftändigen Luftſtroͤmung entführt wird. 
Wenn die heißeften Tagesftunden gegen 3 Uhr vorüber find, fängt 
der Himmel an fich zu bewölfen und bafd, oft ſchon nad) einer Vier: 
telftunde, ift der Regen da. Er beginnt gleich ziemlich ſtark und 
fällt ohne Pauſe mit der Heftigkeit unferer Platzregen bis tief in bie 
Nacht Hinein. Das dauert mindeftend 2—3 Tage, oft 8; dann 
tritt eine Ruhe ein von mehreren regenfreien Tagen, worauf bie 
Regentage wieder fommen. Co geht ed den ganzen November und 
December durdy bis zur Mitte des Januar, in dem, wie ich bereits 
erwähnte, ein Fleiner Stillftand, der veranico, ſich einzuftellen pflegt. 

Wenngleich, wie wir gefehen haben, die Infectenwelt ſchon nad 
den erften Regentagen theilweis aus ihrem Echlummer erwacht, fo 
erreicht fie Doch erft mit dem Eintritt der vollen Regenzeit ihre hoͤchſte 
Blüthe und Ihätigkeit. Der 16. November war der erfte Schwarm 
tag der großen Ameije Atta cephalotes, über deren Leben und Trei 
ben ich fchon früher berichtet habe, Seit 14 Tagen hatten fi ein 
zelne Männchen oder Weibchen gezeigt, aber erft heute famen fie in 
dichten Schaaren auf die Etraßen des Orted. Aud das ift Alle 
wie in Europa. Wo man hinblickte, krochen die entflügelten befrud; 
teten Weibehen herum, und von allen Seiten eilten Männchen mit 
Weibchen fliegend herbei. Die meiften fanden auf der Straße ihren 
Untergang; alle Hühner ftanden mit hoch aufgerichteten Köpfen war: 
tend umher, und wie eine Ameife niederfiel, ftürzte der ganze Schwarm 
auf fie los, das Thier zu paden. Das glüdliche Huhn, welches fie 
erwilcht Hatte, hob die zappelnde Ameife im Schnabel hoch empor 
und fuchte den Nachftelungen feiner Gefährtinnen fchnell davon 
laufend zu entgehen; oft Fam es ihnen aus dem Bereich, ebenfo oft 
wurde ihm der Biffen von einem Andern aus den Schnabel gezertt. 
Ich ſah deutlich das Spiel fich wiederholen, was ich in Europa als 
Knabe mit hingeworfenen Maifäfern mir gemacht hatte. Das bauertt 
mehrere Tage, dann waren bie Ameifen verfchwunden. — Um bie 
Zeit, als die erſten Ameiſen erfchienen (den 4. November), fchwärmten 
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auch die zahmen Honigbienen zum erften Mal; ber Zug ging über. 
ten Marft des Dorfes und nahm an der Ede eines alten Karrens 
Platz, von wo fie der Bienenvater ohne alle Vorficht in feinen Korb, 
hier ein hoͤlzerner Kaften, ſtrich, was fie fid) ruhig gefallen Tießen. 
Nach ſechs Wochen fah ich noch in Rio be Janeiro einen andern 
Schwarm auf dem Zuge. 

Indem ich diefe Beobachtungen machte, ftellte ich zugleich an⸗ 
dere über dad Bauweſen der Mineiros an, wozu dad auf einen 
großen Platze neben mir im Werden begriffene Schaufpielhaus treff- 
liche Gelegenheit darbot. Man führte nur ein Holz» und Lehm» 
gebäude (casa da taipa) aus, deſſen ich fchon bei der Schilderung 
von Rio de Janeiro gedacht habe. Zuvörberft wurde aus Bruch: 
fteinen, deren Material die ringsum anftehenden Berge des fehr tho- 
nigen Chloritfchieferd in Menge barboten, ein folided 2 Fuß über 
den Boden erhabned Bundament gelegt, worauf die Holzfohle des 
Gebäudes ruhete. Darauf errichtete man in Abftänden von 15 bie 
20 Fuß fenfrechte 20 Fuß lange Säulen, verband diefelben nur oben 
durch ein langes Kopfftüd, und legte auf daſſelbe in ziemlich gleichem 
Adftande die queren Deckbalken. Das Dad) beftand aus einem lan- 
gen Balfen unter der Firfte, deſſen feharfe Kante nach oben gerichtet 
war und ber unten in einer auögefchnittenen Säule ruhete, die mit- 
ten auf einem Dedbalfen ftand, durch fchiefe Strebebalfen auf beide 
Seiten ſich ftügend, Alle diefe Balken waren Funftgerecht eingezapft, 
auch die darauf gelegten fchiefen Sparrenträger hingen, über dem Fir 
ftenbalfen verbunden, in fefter Riegelung; aber die eigentlichen Spar⸗ 
ren wurden nur mit Cipo angebunden. Die Hölzer fand ich forg- 
fältig au® freier Hand behauen, mit Arten, die in Brafilien von 
einheimifchem Eifen bei Stabira gearbeitet waren, und ſich von ben 
unfrigen nur durch einen fehr langen Stiel unterfchieben; bie feine 
ren Theile befchlug man mit einem Furzftieligen Inftrument, das in 
der. Form des Eifend mit dem Texel unferer Zimmerleute über- 
einftimmte.: Man bediente ſich ſechs verfchiedener Holzarten; die 
Sohle und die Edfäulen beftanden aus Prauna (Melanoxylon 
Brauna), einem fehr harten, dunfelbraunen Holze, das ber Faͤulniß 
faft vollftändig widerſteht und ber Leguminofenfamilie angehört, 
Mebertroffen wird es an Beftigfeit nur noch von der Aroeira 
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(Schinus terebinthifolius), dem haͤrteſten Holze der Braſilianer, web 
ches in Luft und Waſſer völlig unzerſtörbar fein ſoll und ſelbſt ald 
Saͤgemehl ſich nicht verändert. Der Baum gehört zu den Terebir 
thaceen, ‚feine Rinde liefert den Braftlianern einen ſchwarzen Farbe⸗ 
ftoff. Ein nicht minder hartes, hell und dunfel geftreiftes Hol, 
woraus man die Zwifchenfäulen verfertigte, ift dad Jacaranda 
(Nissolia Cabiuna), deſſen ich ſchon als eines gewöhnlichen Gam- 
posbaumes gedacht habe, Auch der._ wohlriechende Saffafrad 
(Laurus sassafras), und ein ähnlicher aber geruchlofer Baum, ben 
man Binhatico nannte, fand ſich darunter. Dagegen fehlte bier 
das fchöne hellrothe Holz der Ceder (Uedrela odorata), welches id 
in Neu-Freiburg fah, befonderd zu Thüren und Fenſtern verarbeitet. 
Es hat ganz die Farbe und auch den Geruch der Gedernfichte, ift aber 
feine Conifere, fondern cin Baum mit großen gefiederten Blättern, 
ber den Melien nahe fteht; die Cigarrenfiften werden daraus gefer- 
tigt. Meine bejondere Verwunderung erregte dad Canella do velho 
durch die tiefen zum Theil durchgehenden Burchen feiner Oberfläche, 
welche nicht bloß in der fehr dünnen Rinde fich befinden, ſondern durch 
die Holzjubftanz hindurch ganze Bündel ablöfen, die oben und unten 
wieder mit dem Stamm zufammenfließen.. Ein anderer Canella mit 
röthlich weißer Farbe des Holzes hatte diefe Eigenfchaft nicht. Ob 
beide Pflanzen zu den Laurineen, oder zur Familie der Melien 
gehören, muß ich unentfchieden laflen, da ich weder Blätter noch 
Blumen von ihnen gefehen habe.“) — Das Bauholz ftand üuͤbrigens 


in Gongonhas ſchon ziemlich Hoch im Preiſe, weil die benachbarte 


englifche Compagnie fo .große Duantitäten deſſelben für ihre Anla— 
gen verbraucht. Man verfauft es, wie bei und, nach Kubiffußen 
und zahlt für den Fuß einen um fo höheren Preis, je mehr ber 
Stamm davon enthält. Da die Braftlianer durchaus Feine Spar: 
famfeit im Verbrauch von Holz jeder Art kennen, fo nimmt bie 
Menge der tauglichen Nughölzer ſchon fehr ab; manche große 
Stämme mußten aus einem Abftande von 10 Leguas durch Ochſen, 


*) Her St. Hilaire erwähnt ähnliche Holzarten, ohne ihrer ſyſtematiſchen 
CigentHümlichkeiten zu gedenken, Sec. Voy. II. 88, Er citirt Dabei Freycinet, 
Voy. de l’Uran. Sect. hist. I. 115, wo weitere Angaben über die Nützhoͤlzet 
Brafiliens fich finden follen. - 
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Deren mitunter 28 (14 Paare) an einem Karren gefpannt waren, 
berbeigefchafft werden. Die Art, wie man bei der Wahl der Stämme 
verfährt, ift eine wahre Vernichtungsmethode des Waldes; an eine 
rationelle Auslefe wird gar nicht gedacht, der Baum der am leichte: 
ften zu fällen oder zu trandportiren ift, wird zuerft genommen und 
wenn man zwiſchen mehreren wählen kann, ſtets der befte und größte, 
Daher kommt ed, daß felbft die noch ftchenden Urwaldungen in ber 
Nähe der Ortfchaften einen fehr ruinirten Eindrud machen, und ben 
Reifenden ebenfo wenig erquiden, wie bie Capoeiras und die Ca⸗ 
poeiröeß der fchon cultivirt geweſenen Diftricte, 
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X, 


Adreife nach Rio de Janeiro über Cachoeira, Queluz, Barbacena und Parahybuna, 
bis zur Grenze der Provinz Minas. 


Die anhaltenden Regentage, welche mit dem Beginn des No 
vembers eingetreten waren, hatten mein Gemuͤth, das ſich nad) Er 
löfung aus der Öefangenfchaft in Congonhas fehnte, mit Angft und 
Sorge erfüllt; ich dachte mit Schreden an die von ſolchen Ergüflen 
burchweichten Lehmwege und an bie beftändig wicderfehrenden fteilen 
Höhen, welche ich mit meinem gebrochenen Bein würde zu überſchrei⸗ 
ten haben. Noch konnte id) den Schenfel nicht felbftändig bewegen 
und wie wäre ed unter folchen Lmftänden möglich gewefen, ein 
Pferd zu befteigen; dennoch war es nöthig, je eher je lieber abzu⸗ 
reifen, weil jede Woche Verzug die Straße verfchlechterte und mein 
Unternehmen gefahrooller machte. Um mid) zuerft von der Moͤglich⸗ 
feit des Auffigend zu überzeugen, legte ich den Sattel in paffende 
Höhe über einen Stuhl, und verfudhte, ihn im Zimmer zu befteigen. 
Nachdem ich das drei Tage wiederholt hatte, gelang es ziemlich gut; 
ich hob mich mit dem linfen gefunden Fuß fo hoch als möglich im 
Gteigbügel empor, und mein Sohn führte dad Franfe rechte Bein 
über den Sattelrand auf die andere Seite. Jetzt Fam es darauf an, 
daffelbe Experiment auf dem Rüden des Pferdes auszuüben; ich lieh 
meine Ihiere Fommen, den Sattel auflegen und trat mit ben Krüden 
vorfichtig an das Pferd heran, umging ed mehrere Male, fein Auge 
an meine fonderbare Erfcheinung zu gewöhnen und werfuchte num 
auf die Art aufzufteigen, daß ich mich auf die Krücken ftügte, bad 
linfe Bein in den Steigbügel heben ließ, und dann mich felbft en 
porhob, während mein Sohn die Krüden fortnahm. Stand id im 
Steigbügel erft ficher, fo war die größte Schwierigfeit überwunden; 
mein Sohn Fonnte langſam das Bein über das Kreuz des Pferbed 
auf die andere Seite hinäberführen und in den Steigbügel fleden. 
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Nein Bebienter hielt dad Pferb und das gute Thier ließ fich, zu 
Meiner nicht geringen Freude, alles ruhig gefallen; ja noch mehr, es 
fühlte fichtbar meine traurige Lage und fehritt mit einer ſolchen Bor: 
fiht aus, daß ich wirklich gerührt Davon wurde, wobei natürlich. bie 
Breude des Gelingens auch das Ihrige that. Wie ich oben faß auf 
em Rücken des Thieres, machte ich fogleich einen Keinen Ritt durch 
ie Stadt, während alle Leute, denen Tängft mein Schidfal nicht 
aehr unbekannt war, mic, ftaunend angafften. Zurüdgefehrt mußte 
ie ziveite große Probe gemacht werben, ebenfo ficher wieder abzus 
eigen, und auch die führte ich ohne Hinderniß aus; mein Pferd 
and wie angenagelt, vom Diener gehalten, und mein Sohn agirte 
it meinem Bein auf Kommando gerade wie der Kanonier mit ber 
ante oder dem Wifcher vor der Kanone; ich war bald wieder wohls 
halten auf der Erde. 

Acht Tage wiederholte ich das Experiment und lernte mit jedem 
Igenden Berfuch es befler machen; ich ritt nicht mehr durch bie 
tragen ded Dorfes, ich wagte ed, bie halbe Stunde bis Morro 
[50 zu reiten, um mich ben dortigen Herren, bie meiner fo treu 
h angenommen hatten, zu empfehlen. Dr. Biart ließ nicht nach, 
) mußte zwei Tage bei ihm bleiben und mich in dem aufheiternden 
reife feiner angenehmen Familie, — bie Tochter des Director Keogh 
ar feine Frau, — erquiden, was mir ungemein wohl that. Gern 
itte ich auch den Wunfch des Herrn Directord erfüllt, und wäre 
i ihm eingefprochen, allein mein Körper war zu empfindlich durd) 
e lange Ruhe geworben, ich fühlte mich von der beftändigen Eon» 
rfation, die noch dazu in einer fremden Sprache geführt werben 
ußte, bald fehr erfchöpft und bat, mich ohne Abſchiedsbeſuch zu 
tlafien. — Meine Landsleute famen zu mir, um Lebewohl zu fas 
n; die mir befreundet gewordenen Braftlianer nahmen ben innigften 
ntheil an meiner Geneſung, bald war ich wieder, zur eignen freus 
gen Ueberrafchung, der flüchtige Reijende, als welchen man mid, 
x fünf Monaten im Mai durch Congonhad hatte kommen fehen. 

Am Morgen des 18. Novembers beftieg ich, nachdem dad Pads 
teg mit meinen Sachen beladen war, auf bie befchriebene Art mein 
ferb und ritt, in Begleitung meines Sohnes und eines ſchwarzen 
ienerd, langſam im Schritt zum Dorfe hinaus, die Höhe hinan, 
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von welcher ich zuerft am 11. Mai den Ort in malerifcher Umge 
bung zwijchen Bergen und Schluchten ſich hatte ausbreiten fehen; 
bald war bie Firfte erreicht, noch einen Blid rüdwärts und entzogen 
war er auf immer meinen Augen. Den fteilen Abhang hinunter zu 
fommen machte mir viel zu fehaffen, ich Fonnte mich mit dem Fran 
fen Bein noch gar nicht in den Steigbügel ftemmen, und mußte mid 
mit der Hand auf den Sattelfnopf ftügen, um nicht vornüber zu fal⸗ 
fen. Doc fand ich bald allerlei Fleine Hülfsmittel, die mir meine 
empfindliche Stellung allmälig leichter zu ertragen machten. Meine 
größte Befriedigung war dad Pferd; es blieb in feiner nie geftörten 
Ruhe und folgte jedem auch dem Eleinften Zeichen, das ich ihm gab; 
bald Fonnte ich ed in den bei den Braftlianern jo beliebten Paßgang 
bringen, und benfelben, al& eine zugleich fehnelle und am wenigften 
für mic, läftige Bewegung, anhaltend gut ertragen. 

Die Route, welche ich nahm, war anfangs diefelbe, auf. der id 
gefommen war; wir gingen im Angeficht ber fdhönen, goldreichen 
Fazente Florisbella bei Agoftinho über den Rio das Belhas, 
grüßten die Damen auf dem Balkon der Fazende, welche meinem 
Sohn fo oft freundlich behandelt hatten, und erreichten Sta Rita 
ohne alle Störung; auch die dritte Legua bis. St. Antonin de 
Rio acimo wurde glüdlich zurüdgelegt, und mit Vergnügen an die 
Genüffe gedacht, deren wir an verfchiedenen Stellen diefer Strede auf 
der Ausreife und erfreuen Fonnten. Da in St. Antonio fein gw 
ted Nachtquartier zu haben war, fo .befchloß ich, noch eine Legun 
weiter nad) Coche d'Agoa zu reiten, und bei meinem Landsmam, 
Herrin Landolino Francis zu übernachten; wir erreichten bald 
eine wanbernde Gefellfchaft, die eben dahin ging, und von ihr geführt 
famen wir ohne Noth zur Fazende. Herr Landolin war abweſend, 
man erwartete ihn erft am andern Morgen, aber nichts deſto wen’ 
ger nahm man und freundlid, auf und verforgte und mit Milch ımd 
allerhand Ländlichen Genüffen. 

Ich hatte hier Gelegenheit, das Leben eines brafifianifchen Lands 
manns mittleren Ranges näher kennen zu lernen und erfah ball, 
baß ein folcher auf alle beſſeren Genuͤſſe, d.h. nicht bloß die Teiblichen, 
bed Lebens Verzicht Teiften müffe; was ihn umgab waren einig 
Schwarze beiderlei Gefchlechtes, feine Haushälterin, und fein Vieh⸗ 
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ftand; im Umgange mit diefen geht fein Leben auf und unter. Herr 
Landolin trieb befonderd Holzhandel und Viehzucht, wozu bie Lage 
feines Grundftüdes am Abhange hoher Berge, welche ald Ausläufer 
der Eerra da Barraffa gegen den Rio das Velhas zu betrachten 
find, fi) befonders eignet. Der Rib. do Code d'Agoa durchſtroͤmt 
feine Fazende, und bildet in der dichten Urwaldung zu feinen beiden 
Seiten einen prachtvollen über 30 Fuß hohen Wafferfal, während 
bie ihn befchattende Waldftrede die Holzfammer ihres Befigers ift; 
über demfelben Liegt, auf einer ifolirten Höhe, das Gehöft, neu und 
folide vom Befiger erbaut, mit weiter Umficht über die Wipfel ber 
Bäume fort durd) dad Thal, fo lange die hervortretenden Berge ed 
geftatten. Die Berge, mit Graswuchs und Geftrüpp befleidet, waren 
die Weide feined zahlreichen fchön gehaltnen Hornviehs; im Sommer, 
wo die Regen fallen, hielt er die Rinder auf den untern Gehängen; 
im Herbft und Winter, wenn die Sluren der tieferen Gegenden ver- 
dorrt find, wurden fie auf die erhabenften Berggipfel hinaufgetrieben 
und fanden hier noch reichliche Nahrung. Ein Fazendeiro, der nicht 
fo glüdlich ift, Weideland von dieſer doppelten Befchaffenheit zu be- 
ſitzen, kann nicht auf eine erfolgreiche Rindvichzucht reinen; das 
Vieh verliert, wenn ed bloß Liefland zur Weide hat, in ber trod- 
nen Jahreszeit die nöthige Nahrung, fällt ab und kommt in fehr 
trocknen Jahren maffenhaft vor Hunger und Entfräftung um. Iſt 
dagegen das Grundftüd nur im Befig hoch gelegener, alpiner Weide 
ſtrecken, fo leidet das Vieh im Sommer zugleih an. großer Näffe 
mit Kälte verbunden, die ebenfo Hinderlich für fein Gedeihen werben, 
und weder fette Ochfen noch milchreiche Kühe erziehen. Die Milch 
ift ein einträglicher aber auch ſchwieriger Artifel, fie wird nicht bloß 
frifch verfauft, die Blafche zu 6 Sgr., ſondern auch zu Käfe ver: 
arbeitet, der weit in Braftlien als Minasfäfe im Rufe ſteht. Seht 
wohlfchmedend habe ich ihm gerade nicht gefunden, er ift ziemlich 
trocken und ſchmeckt frifch ftarf milchig; aber freitich wenn man feinen 
anderen Käfe fennt oder hat, fo mundet er trefflih. Es find runde 
Scheiben von 6—8 Zoll Durchmeffer und 2 Zoll Dicke, für welche 
man in Minad 1 Bataca bis 10 Kupfer (8—10 Sgr.), in Rio 
fogar 1 Mille-Reis (25 Sgr.) zahlen muß. Die Mitch hält ſich, 
wie ihre Fabrifate, deshalb in fo hohem Preiſe, weit die braſilianiſchen 
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Kühe nur wenig Milch geben und nur fo lange melkbar find, wie 
dad Kalb faugt. Keine Kuh giebt in Brafilin Milch, die ihr Kalb 
nicht bei fich hat; nur wenn fie es ficht, kann fie gemolfen werben. 
Daher muß man zuvörberft immer dad Kalb an die Kuh laſſen; 
nachdem das einige Zeit gefogen hat, entfernt man es vom Euter 
und melft die Kuh, bis fie leer if. Damit.aber dad Kalb nicht 
außer der Zeit fauge, wird es eingefperrt und nur kurz vor dem 
Melfen der Kuh vorgeftellt. Hat es gefogen, fo bleibt e8 fo lange 
neben ber Kuh ftehen, bis das Melfen vollendet ift, und wird dann 
wieder abgefondert, nachdem es bie erften zwei Stunden mit ber 
Mutter in’d Freie gelaflen worben. Bolge dieſes fonderbaren Ber: 
hältniffes, das übrigens nur von ben brafilianifhen Kühen gilt, 
nicht von ben frifch aus Europa eingeführten, die man in Rio de 
Janeiro hat, ift es, daß Überall viel weniger Milch gewonnen wirt, 
als von einer gleichen Anzahl Kühe in Europa, und daß man nur 
ſchwaͤchliche Kälber erzieht. Eine gute europäifche Kuh giebt in Rio 
16—18 Flafhen Milch täglich, eine brafilianifche in Minas .6—$, 
höchftend 10 Flafchen. Auch kann man nirgends Kalbfleiſch haben, 
benn wie man das Kalb fchlachtet, hört die Milch der Kuh auf, 
Mitunter follen, wenn das Kalb, wie ed oft gefchieht, krepirt, die 
Brafilianer feine Haut ausftopfen und den Balg neben. bie Kuh fl 
len, um dadurch die Mildy noch einige Zeit fich zu erhalten; zumer- 
len gelingt dad Erperiment, öfter auch nicht!- 

Bald nad meiner Ankunft in Code d'Agoa fiel Regen, der 
ziemlich die ganze -Radıt hindurch anhielt und fchon gegen 10 Uhr 
am anbern Morgen fich erneuerte, Unter dieſen Umftänden war es 
nicht rathfam, die Reife weiter fortzufegen, ich blieb auf ber Fazende 
bes Herrn Landolin, und unterhielt mich mit dem Beſitzer über bra⸗ 
fllianifche Zuftände und fein eignes wechfelvolled Leben. Er ſtammte 
aus Baden, war aber fchon als Heiner Knabe mit feinem Bater nad 
Braftlien ausgewandert; feine Gefchwifter hatte, wie feinen Bater, 
der Tod hinweggerafft, er allein war übrig geblieben, 

Den 20, November fegte ich meine Reife fort, begleitet von ben 
herzlichften Wünfchen meines lieben, zuvorkommenden Wirthes und 
gelangte über die Caſa do Capao, welche nur eine Halbe Stunde 
von ber Fazende entfernt ift, wieder auf die große Straße nach Rio. 
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Unfer Weg ging hinter Eapäo die und fchon befannte fteile Höhe 
zur Rechten hinauf und fehlängelte ſich über Bergrüden durch enge 
Ihäler und felfige Abhänge fort, die früher befehriebene Straße bis 
Rio das Pedras hin, wo wir nad) einem Ritt von 3 Stunden 
(2 Leguas) gegen 12 Uhr eintrafen. Unſer damaliger Wirth hatte 
inzwijchen fein enged Haus durd einen Anbau von zwei guten Frem⸗ 
denzimmern vergrößert und war fehr erfreut, und darin aufs Neue 
beherbergen zu dürfen. Er nahm herzlichen Antheil an meinem 
Schickſal und beeiferte fich, mir meine Lage zu erleichtern; feine Frau, 
beren Stimme ich fortwährend durch die Wand vernahm, fah ich 
auch diesmal nicht; fie hielt fich nad) brafilianifcher Sitte zurüd 
und überfchritt ihren Wirfungsfreis, die Küche, nicht. 

Auch den folgenden Tag blieben wir die erften 3 Leguas bis 
Caſa branca auf der alten Etraße; ald wir bei Picarräo wie 
der den Rio dad Velhas paffirten, fanden wir die damals im Bau 
begriffene Rova Benda vollendet und erlabten und vor ihrer eins 
ladenden Thür durch einen Trunk Waffer, mit Genever und Zuder 
vermiſcht; ein erfrifchendes übliched Getränf, das ich in Ermanges 
lung bed Weines öfters genofien habe, Die öde Gegend umher fah 
jegt nicht befier aus, al8 vor fünf Monaten, indeffen bot die Reife 
doch manches Neue dar, namentlidy viele eigenthünnlichen Campos⸗ 
Inſecten, welche ich früher, bei ber vorgefchrittenen Jahreszeit, vers 
mißt Hatte. Wenn wir durch die feuchten, vom Thau erguidten Flu⸗ 
ren zeitig am Morgen ritten, fahen wir überall an den Spigen ber 
-Büfche die nod) fchlafenden Käfer, wie bei und die Maifäfer hängen 
und fonnten davon nad) Gefallen audlefen. Sehr gemein fanden 
wir gerade auf biefer Strede der Straße zwifchen Rio das Pedras 
und Caſa branca die Agaocephala cornigera. Etwas fpäter, 
wenn bie Sonne burchgebrochen war, erhoben fich aus den zahlreis 
chen Mifthaufen, die im Wege Tagen, allerlei Arten von Copris, 
Phanaeus, Coprobius und Staphylinus, unter denen mehrere mit 
unbefannte fich befanden. Ich bedauerte, mich felbft nicht mit dem 
Fange befaffen zu Fönnen und ließ meinen Sohn abfigen, damit er 
defto leichter der Thiere ſich bemächtigen Fönne. Mein ſchwarzer 
Bebienter machte große Augen, ald er diefe Beichäftigung fah; er 
war lange nicht zu bewegen, auch einige große Formen, die ich ihm 
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bezeichnete, anzugreifen; endlich entjchloß er fich mit Zagen und fpigen 
Fingern zu dem feiner Meinung nach hoͤchſt efelhaften Gefchäft. In 
einem dichten Gebuͤſch neben der Straße, das tief unter uns aus 
einer Mulde hervorblicte, hörten wir das laute Geheul von Affen, 
Ich hatte es ſchon mehrmals, doch nie fo nahe vernommen und war 
begierig, die Thiere felbft zu fehen, fand fie aber nicht; fie ſchwiegen, 
wie geavöhnlich, ald wir näher kamen. Der Ton war mehr pfeifend 
fchreiend, als bruͤllend und hoͤchſt durchbringend widerlich. — Ald 
wir gegen 12 Uhr Caſa branca erreicht hatten, ſahen wir das Weib 
mit der Elephantiaſis wieder auf derfelben Stelle am Wege figen 
und verabreichten ihr einen Kupfer; wir paffirten das Dorf, und rit 
ten Hinter demfelben einen fteilen tiefen Hohlweg zum Fluß hinab, 
neben dem hier ein großer, aber jehr verfallner Randyo liegt. _ Statt 
ben Fluß hinauf zu reiten, um auf die Straße nach Duropreto, bie 
wir damald gefommen waren, zu gelangen, wandten wir uns rechts, 
fletterten einen fteilen Abhang hinan, wo noch viele Agaocephalae 
in den Straͤuchern hingen, und kamen bald darauf durch eine ziem- 
lich dichte Capäowaldung, die und zu beiden Seiten eined abfchüflis 
gen Pfabes alle Fernficht benahm. Endlich öffnete ſich das Gebüſch, 
wir fahen in ein weites Ihal vor und und erkannten die zerftreut 
darin vertheilten Gebäude und Anlagen von Cachoeira do Camps, 
dem Ziel unferer heutigen Reife, 4 Leguad von Rio das Pedras. 
Durch einen tiefen engen Hohlweg ritten wir in dad Dorf hinunter. 
Cachoeira ift ein weitläuftig gebauter Ort, mit zwei guten 
Kirchen von Stein, zu beiden Seiten eined Heinen Fluſſes, deſſen 
Thal flach und fehr breit erfcheint, aber doch näher am Fluß ſo abs 
fhüffig wird, daß die Straße durch das Dorf terraffirt gepflaftert 
werden mußte, um gangbarer zu werben und dad Ausfpülen burd 
die herabftrömenden Waffer zu verhindern. Vormals war bie Ge 
gend gofdhaltig, jet fteht Fein Goldgewinn mehr zu hoffen. *) Ich 
wohnte am nördlichen Eingange in einer alten großen Venda, bie 


) Herr St. Hilaire giebt 2180 Ginwohner an; ich glaube aber nicht, daß 
der Ort noch jet fo bevöffert if. Sein vollitändiger Name lautet: Arrayal da 
N. Senh. de Nazaretd da Cachoeira do Campo. Second. Voy. I. 194. Die 
geogr. Lage iſt nach demfelben Autor 20° 22° füdl. Breite und 26° 40° weftl: Länge 
von Ferro; welche letztere Angabe mir etwas zu hoch zu fein fcheint. 
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zugleich als Eftellagem eingerichtet war und viele Räumlichkeiten bes 
Taß, aber in einem hoͤchſt verfallnen Zuftande fich befand, Man 
braucht wohl eine DViertelftunde, ehe man von da auf dem befchwers 
lichen Wege bis an. den Fluß fommt, ber jebt nur wenig Wafler 
enthielt. Südlich vom Fluß ftehen einige ifolirte Käufer, aber das 
neben fieht man ein fchlecht gehaltene, größered Gebäude, das ber 
Regierung gehört und mit dem ftattlichen Namen des Schloſſes 
(palacio) belegt wurde. Der Präfident ber Provinz pflegte es vor 
Zeiten zu bewohnen und einige Wochen in Cachoeira zu leben. Abs 
ſeits davon auf einer Hochfläche bemerkt man eine andere feftungss 
artige Anlage, das Caftello, worin fich eine Kaferne für die Mili⸗ 
tairftation ‚befindet, das aber gegenwärtig auch verlaffen zu fein 
fhien. Diefe füdliche Seite des Thales beſteht aus öden Fahlen 
Gamposflächen ohne Waldung und bot und, da fie bald fehr ſich 
erhebt, cine weite malerifche Sernficht über die Gegend hinter une 
dar; vor und thürmte bie fteile, aber nicht fehr hohe Serra da 
Cachoeira fi auf, welche wir zu überfteigen hatten, 

Die Serra da Bachoeira bildet einen fehmalen, plößlich auf 
gerichteten Gebirgefamm, welcher genau parallel der Serra da Pie 
dade und Curral del Rey von SW, nah NO, ftreicht, und wie jene 
Gebirge aus Fruftallinifchen Schiefergebilden befteht, die nad) Süpoft 
einfallen. Man reitet von Cachoeira wohl eine Stunde durch ein 
offened Camposgebiet, daS fehr allmälig gegen den Buß des Gebir⸗ 
ges anfteigt. Der Weg bewegt fi auf dem Rüden eines breiten 
Budeld zwifchen zwei bewaldeten Thälern, der bier vom ©ebirge 
ausläuft und geftattet eine weite, belohnende Yernficht auf die ganze 
Gegend vor der Serra. In der Mitte ded Gehaͤnges ftand eine 
feine Anſiedelung am Abhange ded Seitenthaled, von lichten Ges 
büfch malerifch umgeben. Unmittelbar am Fuß der Serra tritt man 
in eine ſtark gelichtete Waldung, und klimmt auf felfigem mit gro- 
fen Geröllen überfchüttetem Pfade, der im Gneusgranit fich bewegt, 
an ben abgeriffenen Köpfen ber Gefteinsfchichten zur Höhe empor. 
Auf halber Höhe ſchwindet der Wald und nadte, Fahle, wenig bes 
wachfene Selfengehänge umgeben ven Reiter, Oben reitet man durch 
eine enge Schlucht, die vom Waffer, feharffantig eingefchnitten ift, 
über den Kamm, und hat hier ein dunfelbraunes, weiches, eifenhaltiges 
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Geſtein neben ſich, das ich für verwitterten Eifenglimmerfchiefer hielt. 
Sch blickte von meinem guten Thier mit ängftlicher Beforgniß auf 
ben fteilen Pfad und wußte nicht, was richtiger fein werde, in ber 
Waſſerfurth über bie Selfentrümmer binabzuflimmen, ober auf bem 
Abſturz daneben, über ben ftellen Gehängen der tiefen Schlucht zur 
Rechten, wo ber Pfad zwar ebner, aber auch ſchmaͤler und,. wenn bad 
Thier ftrauchelte, mir verberblicher erſchien. In ſolchem Dilemma 
überließ ich dem forgfältigen Efel meined Sohnes die Enticheibung 
und da ber ruhig, aber vorfichtig, auf dem Kamm bed Abſturzes 
herabffetterte, fo folgte ihm auch mein Pferd ohne Anftand. Gluͤd⸗ 
licher Weife dauerte die gefährliche Stelle nicht lange; etwas unter 
dem Kamm wurden bie Gchänge weniger fteil, und der Pfad bewegte 


ſich in Schlangenlinien auf den geneigten Schichtenflächen zu bem m 


gen aber ehr tiefen Thal an der andern Seite hinunter. Wir be 
gegneten bier einer ganzen Gefellichaft von Brafilianern, Männern 
und rauen, denen auszumeichen und viele Mühe machte. Im un 
terften Viertel wachfen lichte, feinblättrige Gebüfche neben dem Wege, 
ber in ein afchgraued Schiefergeftein, dad mir die täufchendfte Aehn⸗ 


lichkeit mit gleichfarbigen Harzer Thonfchicfern zu haben fchien, cm 


ſchneidet; bald kamen wir an einen Haren Bach, deſſen Bett mit zahl 
lofen feinen Trümmern beffelben Geſteines überfchüttet war und dw 
durch eine ganz andere Phyfiognomie erhielt, als die über Kiedgerölle 
eascadenreich hinraufchenden Bäche auf der andern Seite der Serm. 
Es war. der Rib. da Soledade, der erfte noch fehr Feine Zufuf 
des Rio Baraopeba, welcher weftlich neben dem Rio das Bel, 
has als zweiter großer Arm des Rio St. Franzis co fliegt. — Die 
Serrada Cachoeira fonımt von der Serra bo Duropreto, um 
bildet die Waſſerſcheide des Velhas und Paraopeba; fie erftredt ſich 
in unveränberter Streichungsrichtung nach Sübweft bis zur Serra 
dba boa Morte, die ald der fühliche Ausläufer des Pics von 
Itabira ben Anfang ber beiden Slußgebiete von einander ſcheidet.) 





*) An der Stelle, wo beide Gebirgszuͤge fich treffen, gehen mehrere Heiner 
Achte Davon nah Süden, welche noch bejondere Namen führen uud an ihrem An 
fange eine weite Hochfläche (chapada) bilden; es find die Serra da Congenhat, 
der Morro St. Antonio, die Serrada Soledade, der Morro de Gravier, an deſſen 
Fuß die bekannte Topafe und Euklaſe gefunden werden. 
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Alle nördlich von ihr entfpringenden Bäche gehören dem Velhas an, 
alle füdlichen dem Paraopeba. Der Rib. da Soledabe ift unter 
biefen ber erfte, aber auch faft ber kleinſte; wir titten durch ihn hin 
burd), ohne die Hufe unferer Thiere zu: benegen, fo fpärlic wand 
fid) das wenige Waſſer zwifchen zahlreichen Schiefertruͤmmern, welche 
ſein Bett erfuͤllen. 

An der andern Seite des kleinen, von Jartblattrigen Gebuͤſchen 
beſchatteten Baches folgten wir eine kurze Strecke aufwaͤrts ſeinem 
Laufe und ritten dann die gegenuͤberliegenden ebenſo ſteilen, aber 
nicht fo hohen Abhaͤnge hinauf. Das Geſtein war hier wieder ein 
härterer Slimmerfchiefer, den Lehmmaſſen bebedten, Nach Eurzer Erz 
hebung fahen wir zur Linken eine Eleine Sazende, von großen Gas 
melleiros dicht befchattet. Da Niemand zu finden war, den wir 
hätten fragen Eönnen, fo habe ich den Namen berfelben. nicht erfahs 
ren. Märe ich bewveglicher geweien, fo würde ich die Gelegenheit 
nicht verfaumt haben, die ganz in der Nähe befindlichen Topaſs⸗ unb 
Euklas⸗Gruben bei Capão da Lana, oder bie weiter nad) Süben ent« 
fernten Bundftätten des chromfauren Bleierzes am Morro be St. 
Antonio zu befuchen, allein mein gebrechlicher körperlicher Zuftand 
verfügte mir jede andere Bewegung ald die abfolut nothivendige zur 
Heimkehr. Dazu fam, daß gerade hier mein Schwarzer mit bemi 
Packeſel zurüdgeblieben war, und ich ohne feine Hülfe nicht vom 
Pferde fommen, nod) daſſelbe wieder befteigen konnte. Endlich bes 
ftimmte mich die Betrachtung, daß beide Orte fchon viek befucht unb 
oft beichrieben worden find, *) eine Wiederholung von meiner Seite 
für wiſſenſchaftliche Zwecke alfo überflüffig erfchien; ich feste ruhig 
meinen Ritt über ein fehr hochgelegenes, leicht hügeliged Campos⸗ 
terrain, das nur weniged Bufchwerf in den Vertiefungen zeigte, fort, 
hörte viele Seriemas in meiner Nähe fehreien, ohne einen zu ers 
blidfen, und gelangte bald an eine ſchmale, fehr abfehüffige Bach⸗ 
fchlucht, durch welche der fleile Pfad uns in fchlüpfrigem Lehm hin⸗ 
durchführte. Jenſeits deſſelben wiederholte ſich die huͤgelige Plateau⸗ 


*) Man vergleiche beſonders v. Spix und v. Martius Reise nach Bra- 
silien I. 327. 331. und v. Eschwege Beitr. z. Gebirgskunde Brasiliens 
8.158. Weber das chromfaure Bleierz ebenda ©. 148. - 
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bildung, welche die Brafilianer mit dem Namen Chapaba belegen, 
und führte und nach einer halben Etunde zu "einer anderen breiten 
Thalſchlucht, wo mehrere Häufer neben einem Rancho lagen. Da 
eine Venda fich darunter befand, fo benuste ich die Gelegenheit, von 
dem befchwerlichen, 3 Leguas weiten Ritt, den ich von Cachoeira 
bis hierher ſchon zurüdgelegt hatte, fo lange auszuruhen, bis mein 
Schwarzer mit dem Padthier wieder zu und geftoßen fein würde. 
Ich erlabte mich inzwifchen an einer Taffe Kaffe mit Biscouto und 
unterhielt mid) mit dem Benbenbefiger, einem Mulatten, ber viele 
MWißbegierde und eine gewifle Freiheit des Urtheild in religiöfen 
Dingen verrieth, die ich bei farbigen Leuten in Braſilien nur felten 
angetroffen habe. Der Ort hieß Chiqueira (Schweineftall) und 
war es in der That; die Häufer fahen höchſt dürftig aus, und bie 
Bevölferung, unter denen ich mehrere fehr Hübfche Srauenzimmer mit 
feurigen Augen wahrnahm, die jedesmal durch die Thür der Venda 
aus dem Innern des Haufes hervorblicten, wenn ein Durchgehender 
fie öffnete, war ganz farbiger Abkunft. ‚Eine jüngere, ein Kind 
an der Grenze der Pubertätsjahre, wagte ed, mit mehreren Gefpielm 
hereinzutreten, und entfernte fich wieder, nachdem fie und hinreichend 
betrachtet ‚hatte, um ihren älteren Schweftern Bericht abzuftatten. — 
Wir ſaßen hier wohl eine Stunde während der größten Tageshike; 
endlich Fam mein Diener mit dem Packeſel und beffagte fich bitter 
über das ftörrifche Thier, welches nicht von der Stelle wolle und 
ſich ungehalten zeige, wenn es die beiden andern Thiere nicht mehr 
vor fich fähe; er bat und, ihm nicht wieder zu verlaffen, weil da 
durch beiden Theilen die Reife nur erfchwert werde, ES ift nöthig, 
die Badthiere fchnel umzuladen, wenn die Ladung ungleich befchmwert 
ift, wad man aus dem Schaufeln derfelben bald abnehmen kann. 
Befteht diefelbe nicht aus zwei ganz gleichen Kiften, fondern, wie bie 
unfrige, aus mehreren Fleinen Packeten und Kaften, fo hält es an 
fangs ſchwer, die richtige Vertheilung zu treffen; in welchem Fall es 
erforderlich wird, fo lange daran zu ändern, bis das gehörige Gleich⸗ 
gewicht hergeftellt if. Thut man das nicht, fo ruinirt man, wenn 
bad Thier ein gebuldiges ift, feinen Rüden bald, oder der Efel with, 
wenn er zu den ftörrigen gehört, ungeduldig, reißt aus und tobt fo 
lange, bis er bie Laft heruntergeworfen hat, Um das zu vermeiden, 
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muß man ihm fchnel zu Hülfe kommen, wenn er Zeichen des Uns 
muthed von ſich giebt; und damit war unfer Diener, ein überhaupt 
jehr brauchbarer Menſch, mehrmals auf dem Marfche befchäftigt ges 
weien. | 

Bon Chiqueira hatten wir noch 1 Legua nad) dem Ziele unſe⸗ 
rer heutigen Reife, der Bazende von Dona Vicenza, wo und ein 
gutes Nachtquartier verheißen worden war. Der Weg dahin führt 
gleich am Orte abwärts über einen Graben, denn ein Bach ift «8 
nicht mal, und dann durch mehrere dichte Baumgruppen, den Reften 
einer ehemald gewiß fehr fehönen Waldung, welche ſich über das 
wie jenfeits Chiqueira unebene Terrain ausgebreitet hatte, Der meis 
ftens ſehr fchlechte, aller Fünftlichen Nachhilfe entbehrende Pfad, 
bergauf bergab, machte mir viel zu fehaffen; ich erinnere mich beuts 
lid) der fchr trüben Stimmung, worin ich mit meinem gebrochenen 
Bein auf diefer Strede mic, befand. Endlich öffnete fich der Wald, 
wir ritten eine legte Höhe hinab und gelangten auf eine breite, 
fhöne, mit ftattlihen Brüden, Waflerrinnen und Ruhefigen aus⸗ 
gerüftete Kunftftraße, welche in gerader Linie von Queluz über 
Durobranco nad Duropreto führt. Hier traten wir alfo in bie 
Hauptftraße von Minad ein, und bad war für mid) Fein geringer 
Troſt; jest mußte Alles beffer und bequemer werden. Der breite 
Weg lief am Abhange eines Thales hin und bot und nach rechts 
eine weite Ausficht über mannigfach bewaldete Gründe, hinter denen 
fich die Bortfegungen der Serra da Cachoeira in blauer Ferne erheben; 
bald jahen wir ein Haus vor und liegen, deſſen ganze Umgebung 
eine ehemalige Bedeutung unverfennbar ausſprach. Die Straße war 
bier gepflaftert, dad Gebäude mit einer Baranda und Zimmer an 
jedem Ende nach althergebrachter Weife aufgeführt, und gegenüber 
lag ein koloſſaler Rancho von chelopifchen Mauerwerf, neben bem 
eine hüͤbſch eingefaßte Duelle ihren Haren Wafferftrahl in ein gros 
Bed Becken ergoß; ich fühlte mic) “angenehm überrafcht, als ich diefe 
Einrihtungen fand, und überfah gern den alterthümlichen Ausdruck, 
ben ich mir ald Würde, nicht ald Verkommenſein auslegte. Keine 
Situation ift betrübender, als die bed Getäufchten, ber wirklich lei⸗ 
bet und der Erquidung bedarf; die mußte ich hier durchmachen. In 
ber That war Alles einmal fehön und herrlich geweſen, jetzt aber 
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fand man nur noch die Spuren davon. Statt der reichen Bewir⸗ 
thung, auf welche ich gerechnet hatte, traf ich Armuth an allen 
Ecken; kein Huhn war zu haben, kein Wein in der Venda, nicht 
mal Cacha—ça, zu welcher wir und in Ermangelung beſſerer Genüfle 
bequemen wollten, um und wenigftend zu erwärmen; denn es wurde 
bier auf der hohen Chapaba. gegen Abend. bald fehr kalt. Als id 
mich ungehalten über diefe Dürftigfeit ausſprach, und namentlich über 
den Mangel von Branntwein in ber Venda raifonnirte, erfuhr ic 
zu meinem Grftaunen, daß ber Herr heute nicht zu Haufe fei und 
den Frauen verboten habe, Schnaps zu verfaufen; ich. fonnte nicht 
echt ergründen warum, — ob der Brannimwein ihnen nur für. heute 
ausgegangen fei, oder ob ber Befiger zu ben Muckern eined Mäßig- 
feitö- Bereine® gehöre, wie ed anbererfeitd mir vorfam. Dann frel 
lich hätte er befler gethan, feine Venda aufzugeben, als feinen Gaͤſten 
bie nothwendigen Lebenäbebürfniffe zu entzichen; wir waren wahrlich 
feine Trunfenbolde, denen er Enthaltfamfeit zu predigen hatte. Wie 
dem auch fein möge, ich erhielt fein gutes ©etränf, nur ein fehr 
maͤßiges Abendeſſen und ging bald verbrießlich zu Bett. 

Den 23. November. — Heute war Sonntag; wie ed mir ſchei⸗ 
nen wollte, ein Grund mehr für mich zu feftlicher. Stimmung oder 
feſtlichen Genüffen, und doch wollte die Erinnerung an ben geftrigen 
traurigen Tag mir feine von beiden verheißen. Mit folchen trüben 
Gedanken fand ich auf und war infofern wenigftens beffer baran, 
ale geftern Abend, wo ich viel gehofft und wenig befommen hatte. 
Vielleicht ſchmeckte mir fchon deshalb dad Frühſtuͤck ſehr wohl, und 
als ich ganz wider Erwarten zu meinem Reiß einen großen Topf 
mit warmer Milch erhielt, wurde ich wirklich durch die angenehme 
Veberrafchung milder gegen den Aufenthalt in Dona Bicenza 
Dennoch fehnte ich mich, die alte, verfallene Fazende, wo ich wiebe, 
ganz wie in Meinarte, in einer altfränfifcyen, durch ſchoͤnes Schnif 
wert ftattlich decoristen Betiftelle gefchlafen hatte, bald moͤglichſt zu 
verlaffen. Wir hatten heute eine befchwerliche Tagereife, bie fleile 
abfehüffige Serra de Deus te Livre follte herabgeftiegen werben, 
zu welchem fchwierigen Gefchäft für mich ihe bloßer Name „Möge 
bih Gott Hefchügen” wahrhaftig Feine angenehme Einladung 
war; und dann mußten wir 5 Leguad bis. Queluz reiten, weil bit 
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Zwifchenftationen nur eine noch fchlechtere Herberge, ald die eben 
verlafiene, in Ausficht ſtellten. Bol von Aengften über das Bevor 
ſtehende trat ich endlich die Reife an. 

Der Beginn war nichtödeftoweniger ermuthigend. Wir befans 
den und gleich hinter der Fazende auf einer hoben, hügeligen, baum⸗ 
loſen Chapada, die eine fehr weite Umficht verftattete, aber Feinen 
malerifch ausgerüfteten Horizont darbot. Der Boden, fehr bürr, mit 
fleinen Gefträuchern hie und da befleidet, fchien aller Kultur unzus 
gänglich zu fein; vor und hob fid, dad Terrain mehr und mehr, 
aber ohne den Eharafter einer fteilen Gebirgsfette, wie hinter Gas 
choeira, anzunehmen, So ritten wir wohl eine Stunde und unters 
hielten und wieder mit Käferfangen, wozu die im Wege liegenden 
Mifthaufen vielfache Beranlaffung boten. Mein fchwarzer Diener 
hatte dad Geſchaͤft fchon mehr gelernt; er war ſchnell bei der Hand, 
wenn ed galt, das gefehene Infect, wie alle Thiere von ihm bichu 
genannt, zu ergreifen. Er fing bier auf meinen Betrieb einen Föfts 
lichen großen Staphylinus, ben Ich in ganz Ahnlicher Umgebung 
vor der Serra da Cachoeira hatte fliegen jehen, aber wegen Abwe⸗ 
fenheit bed Dienerd nicht erhielt. Dies Thier gewährte mir einen 
ſehr hohen Genuß, und entfchädigte mich für manches ausgeftandene 
Ungemach. Auch der hübfche ftahlblaue Icterus violaceus, der alle 
10 Minuten vor und in mehreren Exemplaren auf dem Wege faß 
und die Roßäpfel zu demſelben Zweck unterfuchte, wie wir, diente zu 
unferer Erheiterung, Die Brafilianer nennen den Vogel beshalb 
Bira Boſta (Miftwälzer). Unter folcher Beichäftigung waren wir 
almälig bis auf die Höhe der Serra gefommen, und fanden und 
hier in einer neuen für mich höchft überrafchenden Umgebung; große 
Gruppen nadter Belfenzaden ragten in wilder Anordnung terraffirt 
aus dem fpärlichen Grafe hervor und waren mit wirrem Geftripp 
befleidet, daS einen ebenfo Färglichen Eindrud machte, wie der Bo⸗ 
ben, worauf es wuchs. An diefen Selfenparticen fah ich zum erften 
Mal in meiner unmittelbaren Nähe die fonderbaren, fchon mehrmal® 
ats charakteriftiiche Pflanzen der alpinen Zone Brafiliens erwähnten 
Baumlilien, welche bie Brafilianer Canella d’ema nennen; ihre 
Erfcheinung war fonderbar, ein dürrer, oben in wenige (3—5) Asfte 
getheilter, mit ben Reſten alter vertrodneter Blätter befepter, harz⸗ 
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reicher Stengel, trägt an den Spigen ber Zweige große Kraͤnze all 
feitig abftehender, ſchmaler, zugefpister Blätter in mehreren Reihen 
über einander, die ganz den Jucca-Blättern ähneln und ebenfo fleif 
find, wie dieſe. Aus ihrer Mitte erhob ſich von der Spitze bed 
Zweiged eine große fchöne blaue Blume, von ber Phyfiognomie einer 
Lilie. Ich Fonnte diefe eigenthümfichen Pflanzenformen, welche mid 
augenblidlih an die Dräcänen der öftlihen Halbkugel erinnerten, 
nicht genug betrachten und würde mich länger mit ihnen bejichäftigt 
haben, wenn mein Fförperlicher Zuftand ed mir erlaubt hätte; jekt 
mußte ich mic) auf das Anſchaun aus der Ferne befchränfen.*) 
Man benugt die Stämme zu Badeln und ftatt ded Kienes, weil fie 
wegen bed Harzgehalted vortrefflich brennen. 

Unter folchen Umgebungen waren wir auf den Kamm ber Serra 


de Deus te livre gekommen und ritten, ohne zuvor eine -fleilen 


Höhe, wie bei Cachoeira zu erklimmen, durch eine tiefe Schlucht auf 
einer breiten, Funftreich in vier großen Schlangenwindungen an bet 
faft fenfrechten Selfenwand herabgeführten Straße, die Fräftige Strebe⸗ 
mauern überall unterftügten, in das tiefe Thal zu unfern Füßen 
hinab. Eine herrliche, vielfach belohnende Ausficht genoffen wir zu 
por. von der Höhe; zur Linken erftrecte ſich das waldreiche Thal auf 
wärts bis zu dem Gipfel der gegenüberliegenden Serra do Duros 
branco, welche fich fübwärts an die Serra da Barbacena aw 
fchließt;. zur Rechten blidten wir in eine offene weite Mulbe, bie Fort 
fegung jened Thaled nad) SW, und fahen hier in der Ferne dad 
Arrayal do Durobranco mit feiner weißen Kirche zu uns heräber- 
blinfen. Gerade unter und lag, von großen Bäumen befchattet, hinter 
bem Bach, der unmittelbar am Buße der Eerra ſich hinfchlängelt, 
bie hübfche, reinlich und gut gehaltene Fazende des Capitäo Man. 
d'Acoſta; aber wie herrlich. auch der Anblid fein mochte, ich wagt 


*) Die Botaniker unterfcheiden zwei Gattungen der amerifanifchen Baumlilien, 
Barbacenia mit ſechs und Vellosia mit zuhlreihen Staubfäden in drei 
Bündeln; beide wachen in vielen Arten auf allen höheren Gebirgen Brafilia?. 
Die erftere, von Martius aufgeftellt, hat ihren Namen von der Stadt Barba: 
cena erhalten, die zweite von dem brafifianifchen Botaniker Velozo, der in M 
Nähe von Durobranco auf feinem Landgut Iebte und 1816 farb. Vergl. üb 
ihn v. Eschwege Beitr. z. Gebirgsk. Brasiliens. 168. 11. 
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nicht aufzufchauen; ber Sit auf dem Rüden bed Pferdes war bei 
dem fteil abſchuͤſſigen Fall des Weges zu anftrengenb und zu gefahr 
sol für mid, wenn das Thier irgend einen Fehltritt begangen haben 
würde. Auch hier ließ ich zur Vorficht das forgfame Thier meines 
Sohnes vorangehen. 

Die Serra de Deus te livre weicht von ben bisher betrach⸗ 
teten Bergfetten fowohl in der Streichungsrichtung, als auch in ber 
Erhebung wefentlich ab, und bildet den Repräfentanten eined andern 
geologischen Syſtems, deſſen Darftellung wir einige weitere Worte 
widmen müffen. Ihrem materiellen Gehalte nach befteht ſie aus 
dem feintörnigen, glimmerreichen Itacolumitgeftein, deffen wir fchon 
an mehreren Orten gedacht haben; e8 hat hier eine fehr weiche, loſe, 
fandige Beichaffenheit, und zerfällt an der Luft fortwährend in einen 
hellgrauen mit Glimmerblättchen und etwas Thon gemifchten Quarz: 
fand, der den ganzen Weg bedeckt und für die Ihiere befonderd un- 
bequem ift, weit die Mafle bei jedem Tritt nachgiebt und in Folge 
danon das Thier fehr unficher wird, Die Schichten dieſes Gefteined 
find mir nicht recht klar geworden, oder vielmehr ich habe, wegen 
der beftändigen Aufmerkfamfeit auf mich felbft, nicht mit der noͤthi⸗ 
gen Schärfe darauf achten fönnen, foviel aber ift gewiß, daß bie 
abgeriffenen Köpfe derfelben nicht, wie an ber Serra da Piedade, 
Serra da Cachoeira und am Stacolumi nad) Nordweſt frei liegen, 
fondern nad) Süden. Die Serra de Deus te livre hat ihren 
geneigtern fanftern Fall nach Norden, ihren fteileren ſenkrechten nad) 
Süden, und muß aus biefem Grunde in der Hauptrichtung von Often 
nad) Weften ftreichen, alfo parallel dein Gebirgdzuge ded Itacolumi, 
welcher vom Gipfel ausgehend neben Marianne vorbei gegen ben 
Rio Doce fich erftredt. Aber diefer Gebirgszug wendet feine Schich⸗ 
tenföpfe nach Norden, nicht, wie die Serra de Deus te livre nad) 
Süben; jener ift nordwärtd gehoben und fällt fübwärtd ein, Diele 
fteigt fübwärts empor und fällt nordwärtd ab. Das Thal des Rio 
be Mainarte, welches zwifchen beiden Gebirgen und ihren Fort⸗ 
fegungen nad) Often ſich befindet, muß darnach zu beiden Seiten bed 
Fluſſes einen entgegengefegten Schichtenfall haben; die nördlichen 
Thalgehänge fenfen ſich nad) Süden, bie füblichen nach Norden, Ich 
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habe fchon erwähnt, daß die Serra de Deus te livre weſtwärts auf 
die Serra da Cachoeira an der Stelle trifft, wo ber Morro de 
St. Antonio von ihr ausgeht, allein die Verbindung ift durch ben 
tiefen Einfchnitt des Rib. da Soledade unterbroshen. Der eben 
erwähnte Aft der Serra da Cachoeira, welcher ald Serra da So: 
ledade vom Morro de St. Antonio herfommt, läßt ſich als die Fort- 
feßung der Serra de Deus te livre betrachten; zwifchen beiden 
bricht der Rib. da Soledade ſich Bahn und trennt bie- fteilen Ge 
hänge der Eerren von einander, Man kann diefe Stelle, wenn man 
neben dem Fuß der Serra nad) Durobranco reitet, fehr deutlich 
fehen; die fenfrechte Selfenwand, welche ſich an der nördlichen Seite 
bes breiten Thales von Durobranco über eine Legua weit weftwärts 
hinzieht, ift hier plöglich ebenfo fteil abgefchnitten, und endet mo- 
mentan mit einem abjchüffigen Vorgebirge. An derfelben Stelle hört 


auch der Itacolumitichiefer auf und der Ihonfchiefer beginnt;*) bie 


Schichtenfolge, welche bisher regelmäßig ſüdoͤſtlich einfiel und eine gleich—⸗ 
mäßige Breite wegen ber gleichförmigen Lagerung beibehalten Hat, wird 
hier durch die abweichende Neigung des Itacolumitſchiefers der Serra 
de Deus te livre unterbrochen, und in eine eigenthuͤmliche Steigung 
verfeßt. Daher die große Breite, mit welcher der Itacolumitfchiefer 
an diefer Stelle auftritt, 

Als wir am Buß ber Serra de Deuß te livre angekommen 
waren, befunden wir und in einer völlig" veränderten Natur; ber 
fahle, baumlofe Camposcharafter hört hier auf und ein huͤgeliges 
überall bewaldeted Thal mit zahlreichen Bächen oder Fleinen Fluͤſen 
tritt an befien Stelle. Der erfte Fleine Bad am Fuß der Sem 
kommt aus Nordoft und eilt dem in ber Mitte des Thales fließen 
ben größeren Rib, do Durobranco zu; letzterer vereinigt fich ſpaͤ⸗ 
ter, unweit des fteilen Abfturzed der Serra de Deus te livre, mit 
bem Rib. da Soledade und beide ergießen fi) in den Rib.'de 
Congonhaß, ein durch diefe Zuflüffe fchon ziemlich ftattliches Fluͤß⸗ 
hen, dad nad) dem 4 Legua unter ber Verbindung gelegenen Arrayal 
be Congonhas do Campo benannt if, Es bildet Die noͤrdliche 





N Man vergleiche hierzu Die große geognoftifche Karte in v. Eschwege's 
Beitr. z. Gebirgsk. Brasil. No. 1. 
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Duelle ded Rio Baraopeba und fommt mit feinem Hauptwaffer von 
Dueluz ber. Das Feine Bächlein am Fuß der Serra, deffen Name 
mir nicht befannt iſt, war ftattlich überbrüdt; wir ritten hinüber und 
erreichten nicht fern son der Brüde die ſchon von ber Höhe gefchene 
Fazende Manuel d'Acoſta, ohne uns bei ihr aufzuhalten. Die 
Straße geht von da zwifchen lichten Gebüfch und einem weiten ein- 
gezäunten Felde hin; fie bleibt im Thal des Rib. do Durobranco, 
den man unmittelbar vor dem Orte, deſſen Namen er führt, über: 
fchreitet. Der Holzzaun und zur Rechten war der Tummelplatz 
zahlreicher Eidechſen (Gongylus bistriatus), deren graubraunes Schup- 
penfleid wenig von der Sarbe der Zaunpfähle abfticht; weshalb die 
der Sonne bedürftigen Thiere gerade fie fo gern zu ihrem Lager 
wählen, aber mit ungemeiner Behendigfeit entfchlüpfen, fo bald man 
ihnen näher fommt. Durobranco liegt auf einer Terraſſe füblich 
vom Bach, zu der ein tiefer enger Hohlweg hinaufführt, und macht 
wenigſtens durch die gut gebaute fteinerne Kirche, welche die Jahres⸗ 
zahl 1779 über dem Cingange trug, und einige folide zweiftödige 
Häufer daneben, worunter fich eins von 1753 befand, den Eindrud 
ehemaliger Herrlichkeit. Es bildet die befondere Parochie des heil. 
Antonius und gehört zum Diftriet (Termo) von Duropreto, in 
deſſen Bereich, alfo auch im Gebiet des Kreifed (Bomarca) von Ou⸗ 
ropreto, wir und feit Caſa branca wieder befanden. Die Zahl der 
Einwohner wird auf 1500 angegeben, obgleich ic) nicht glauben Fann, 
daß fie fo groß if. Gleich am Eingange durch den Hohliweg kommt 
man auf einen großen freien Platz, der die Kirche nebſt den beferen 
Häufern trägt, und reitet über ihn durch eine lange Straße, worin 
bie Gebäude bald fehr. zerftreut werden, auf der anderen Seite wie 
ber hinaus, Auf dem Platz ficht man, ber Kirche gegenüber, ein 
großes Kreuz zwifchen einer Gruppe fehöner MacaubasBalmen, Die 
Gegend ift durch ihre häufigen Kröpfe berüchtigt; ich fah mehrere 
Männer und Weiber farbiger Abfunft damit behaftet. Die Entfer- 
nung von hier bi8 Dona Vicenza beträgt 2 Heine Leguas, wie 
die Braftlianer fagen; in Mahrheit aljo wohl wenig mehr als 14; 
dagegen wird ber Abfland von Ourobranco bi8 Dueluz zu 
3 großen Leguas gerechnet. 
31* 
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Hinter Durobranco behält die Gegend nicht mehr ben walbi- 
gen Charafter, welchen fie in dem oberen Theile des Thales und 
gezeigt hatte; wir Famen bald auf eine weite hügelreiche Hochfläche, 
die ohne ale Baumgruppen nur mit dürrem Camposgrafe bekleidet 
war. Ein Armlicdyes Dorf ohne Kirche, eine Anftedelung von faum 
ein Dutzend Häufern, war ber erfte Anblif, ber ſich uns hier bar: 
bot. Bon da ging es etwas mehr bergab, in ein von vielen kleine⸗ 
ren Gehängen mannigfach durchbrochened Terrain, wo die Campos 
nur noch die Höhen einnahmen, aber die Abhänge von lichten Baum- 
gruppen bekleidet waren, unter denen die braftlianifche Fichte (Pin- 
heiro. Araucaria brasiliana) in zahlreichen prachtvollen Repraͤſen⸗ 
tanten ſich bemerkbar machte. Die Bäume erfchienen mir nicht gerade 
jehr groß, aber ungemein üppig, und übertrafen die alten zum Theil 
ſchon abgeftorbenen Individuen bei Ouropreto bedeutend an Schoͤn⸗ 
heit. Mit Vergnügen habe ich, nach meiner Heimfehr, bemerkt, daß 


Rugendas gerade von diefer Stelle die Anficht der Tichten, mit 


Fichten beftandenen Camposhöhen Brafiliend gewählt‘ hatz das vor 
trefflich gelungene Bild*) giebt eine ungemein klare Borftellung ber 
Gegenden zwilhen Ourobranco und Carreiras, in welchen wir 
und eben befanden. Nach kurzem Verzug erreichten wir eine Fazende, 
wahrfcheinfih Alto, mit großem Rancho, die von ftattlichen Fichten 
gruppen umgeben ift, feßten hinter derfelben über einen Bad, der 
dem Rib. do Ourobrayco zuftrömt, und fahen links vom Wege, nad 
dem wir eine fehr fteile Höhe jenfeitd des Baches Hinaufgeritten 
waren, das ziemlid) verfallene Dorf Carreiras auf bem Abhange 
über dem tiefen Thale des Baches ſich ausbreiten, Unfer Weg führte 
weiter nach rechts am Berge hin, und zeigte und von der Höhe bed 
Rüdend, auf dem wir und befanden, fchon jegt Queluz in ber Ent 
fernung von 14 Leguas vor und liegen; wir hatten ein buſchiges 
Thal zur Linken. Die Gehänge umher waren dicht bewaldet und 
verriethen gar Feine Achnlichfeit mit ben dürren Campos hinter 
Durobranco. Bald gefellte fich eine Schwarze zu uns, die bed Wr 
ges Fundig unfere Führerin wurde. Ich erhielt von ihr Auskunft 
über zahlreiche große runde Löcher, welche ale 3—4 Schritt in bie 


*) Maler, Reise nach Brasilien. I. Abth. Taf. 4. 
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©eleife der Räder von den Ochfenfarren, welche hier häufig zu fah- 
en jehienen, eingegraben waren; fie rührten von den Tatus (Dasy- 
pus) ber, und bezeichneten beren Jagd auf Ameifen. Die Negerin 
erzählte, daß die befruchteten Weibchen der großen Ameife (Alta 
cephalotes) ſich am liebften gerade in die abfchüffige Lehmmand ver 
Wege einbohrten, um dafelbft ihre neuen Kolonien zu gründen, und 
baß der Tatu in ber Dämmerung benfelben nachftelle, jede einzelne 
Ameife mit unglaublicher Gefchwindigfeit herausfcharrend, Seht war 
e8 mir klar, warum ich die Gürtelthiere fo oft gerade in den Wegen 
hatte laufen fehen; fie fuchten da ihre fichere Beute, Nachdem wir 
unter folchen Gefprächen, während welcher wir fortwährend Käfer 
von den Blumen und Baumftümpfen fammelten, wohl eine Stunbe 
im Thal hinaufgeritten waren, wurde bafjelbe fo eng, daß wir nicht 
bloß den Kleinen Fluß darin, fondern auch das jenfeitige Gchänge 
bentlich überfahen. Das Waſſer hatte in dieſer mittleren Gegend des 
Thales fehr wenig Sal, große Teiche breiteten fich hin und wieder 
von dichtem Schilf umgürtet aus, und zwifchen benfelben wand ſich 
ber fchmale Bach mit fehr engen Wellenwindungen von einen Teich 
zum andern, Bald fahen wir einige Häufer aus dem Gebüſch ne 
ben dem Bach hervorfchimmern und gerade als wir denſelben fo 
nahe gefommen waren, daß man bie Leute in den Thüren erfennen 
konnte, brach ein furchtbarer Regenſchauer los. Wir würden ohne 
Frage total durchnaͤßt worden fein, wenn nicht zu unferm Glüd ein 
Rancho neben einer Schmiede, die hier am Wege lag, und aufges 
nommen hätte; faum waren wir hinein, als ber Regen mit Außerfter 
Gewalt herabftürzte.e Es war 3 Uhr, alfo noch früh am Tage, 
wir hätten mit Bequemlichkeit Queluz ohne dieſe Störung erreichen 
können; ſchon fah ich mich auf die traurige Nothwendigfeit ange: 
wiefen, in dieſem Rande zu übernachten, wenn der Regen einige 
Zeit anhalten follte. Aber zu meinem Gluͤck dauerte er nur eine 
halbe Stunde, nad) Verlauf berfelden ftand die Sonne wieder klar 
am Himmel, Dennoch fcheute ich mich, des ſchlüpfrigen Weges hal- 
ber vor der Weiterreife, ich wartete noch eine Viertelſtunde, und be- 
flieg erjt mein Thier von neuem, ald die Neger ber Fleinen Tropa, 
welche fchon vor und von dem Rancho Befig genommen hatten, ver- 
fichexten, daß Fein Regen mehr fommen werde, In der That hatten 


486 Ankunft in Queluz. 


fie Recht; wir wurden nicht weiter von Schauern beläftigt. Das 
Thal nahm jegt wieder einen ganz andern Charakter an; feine Ab⸗ 
hänge waren fehr fteil, fein Boden abjchüffiger, feine Breite geringer 
und der Feine Bach raufchte recht vernehmlich, durch den Regen ver- 
ftärft, über Selfen zu unfern Füßen. Ich bewunderte die Schnellig- 
feit, womit ber Lehmboden trocdnete; als Mir den Rancho verliefen, 
glitten die Thiere noch ganz entichieden- im Koth, aber mit jeder Mi: 
nute wurde er fefter und bald hatte er alle Schlüpfrigfeit verloren, 

Die Stunde vom Rancho bis Queluz verlief und fchnell; von 
3—4 Uhr hatten wir geraftet, um 5 Uhr waren wir am Ort; 
durch einen engen tiefen Hohlweg, der oben auf feinen Abhängen mit 
wilden Ananaspflanzen in langer Reihe befegt war, ritten wir rechts 
vom Bad) an dem langgezognen Bergrüden hinauf, über deſſen 
ſchmale Kante die Villa de Queluz, mit ihrer doppelten Häufer 
reihe, welche auf der Mitte zu einem geräumigen Marftplag aus 
gedehnt ift, fich erſtreckkt. Die Stadt, denn dafür fol fie gelten, theilt 
diefe hohe Lage auf einer ifolirten fehmalen Bergfante, mit Barda 
cena, Caſa branca, Rio das Pedras und vielen anderen Anftebelun 
gen bes füdlichen Minas; fie verdankt ihre Stelle dem Goldreichthum 
der unteren Gehänge des Berges, auf dem fie liegt. Aber davon 
tritt heutigen Tages Fein Zeichen mehr auf, Verfall und Armuth find 
an die Stelle des Reichthums getreten, und kaum würde man feine 
Epur erfennen, wenn nicht die große ftattliche Kirche des St. Amaro 
und einige ältere, fol'd gebaute Häufer davon Zeugniß gäben. Aug. 
de St, Hilaire erzählt nah Pizarro, daß anfänglich an dieſer 
Stelle ein Indianerdorf, die Aldea dos Carijos, ſich befant, de 
ren fehneller Zuwachs, offenbar in Folge des gefundenen Goldes, den 
Gouverneur der Provinz Graf v. Barbacena veranlaßte, bie Er 
hebung des Drted zur Stadt, welche 1791 erfolgte, zu betreiben. 
Jetzt ift fie der Hauptort eines Termo, worin neben ihr noch zwei 
Varochien beftehen, und der mit dem Termo von Bomfim die Co 
marca do Duropreto ausmacht. Außer der großen Kirche waren . 
zwei im Bau begriffene Kapellen in Queluz, eine an jedem Ente 
ber Stadt; fie wurden folide aus Stein aufgeführt, aber bie zwei 
ftödige Caſa da camera fihien mir nur eine Caſa ba taipa zu 
fein. Die Zahl der Einwohner dürfte ſich hiernach auf mehr ald 
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)00 belaufen, obgleich ich, während meines breitägigen Aufenthalts, 
e mehr ald zwei. oder drei Individuen zugleich auf der Straße ge: 
ben habe, Nirgends ift mir ein todterer Ort in Srafttien vorge: 
ommen, ald Queluz. 

Mein Aufenthalt in dieſer traurigen Stadt dauerte länger, als 
ch erwartet hatte; ich wollte nur einen Tag raften und mußte drei 
‚age liegen bleiben, weit ſich der Neitefel meines Sohnes, wahrs 
heinlich beim Wälzen auf dem Boden, einen fpiten Dorn in das 
fe Sleifch der Linken Lende gebohrt hatte und in Folge dieſes Un- 
lles ganz erbärmlich Iahmte. Möglicher Weife war die Verlegung, 
[che mit einem ſcharfen ſpitzen Inftrument gemacht zu fein fchien, 
ch ein Bubenftüf, deſſen fich die Brafilianer bedienen, um ben 
ifenden zu einer längeren Raft oder zum Anfauf eines neuen Thie- 
‚ zu zwingen; denn gleidy nachdem wir unferen Schaden erfannt 
tten, fam auch Einer, der ung feinen Efel zum Tauſch mit gehö- 
er Zulage anbot, ch lehnte es jedoch ab, da die Wunde durd)- 
3 unbedeutend erfchlen, und trat am britten Tage meine Reife 
eder an, indem ich meinen Sohn am frühen Morgen, wo cd nod) 
war, eine Strede zu Fuße gehen ließ, und dann wieder eine 
ne Weile reiten; fo gewöhnte ich ihn, wie fein Thier, an die uns 
vohnte Arbeit und hatte die Befriedigung, nad acht Tagen den 
haben überwunden zu ſehen. Auch bot die Straße fo vielerlei 
fecten zum Einfangen dar, daß ich fchon beöhalb nur fehr lang⸗ 
a vorwärts Fam, und für meinen Sohn hinreichende Beichäftigung 
rend des Marfches fand. 

Den 26. November zogen wir weiter nad) dem nur 2 Leguas 
fernten Rib. do Inferno, einem Wirthöhaufe auf halbem Wege 
ifchen Barbacena und Duropreto, dad deshalb vielen Zu—⸗ 
uch findet und immer vollauf von Gäſten befegt ift. Darum war 
nöthig, zeitig daſelbſt einzutreffen. Der Weg führt anfangs über 
e Ehapada, wie hinter Dona Vicenza, durch ein hügeliges, 
‚les, trodned Hochland, das zu beiden Seiten jenfeit tiefer be 
Ideter Thäler von hohen, zadigen Gebirgen begrenzt wird. Man 
t hier eine weite Umficht, denn dad Terrain liegt, nad v. Eſch⸗ 
ge, gegen 3000 Fuß über dem Meere, Unſere Beichäftigung war 
r ergiebig und bie gefangene Thierwelt eine ganz andere, als 
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jenſeits der Serra de Deus te livre um Dona Vicenza. Befonterd | 
Bergnügen gewährte und ein Trupp junger Efel, welcher von zwei 

Reitern getrieben im ftärkften Trabe an und vorbeieilte. Man ſah 

ben muthwilligen Gefchöpfen die tolle Widerfpenftigfeit fo recht an, 
welche den Grundcharakter aller Maulthiere bildet. Nachdem wir 
einige Zeit über das hügelige, öde Hochfeld geritien waren, Tamm 
wir an einen fteilen Abhang, den lichte Waldung bekleidete und ge 
noflen von halber Höhe einer Schönen Ausficht in ein nach links fid 
erftrecfendes, mit Anfiedelungen geſchmuͤcktes Thal. Aber nicht dahin 
wendete fich der Weg, fondern nad) rechts; wir ritten feitwärts über 
eine Heine Höhe und gelangten in eine andere Thalmulde, an deren 
oberen Ende, dicht unter dem Kamm, das Wirthshaus von hoͤchſt 
unfcheinbarem Anfehn gelegen war. Defto angenehmer wurbe und 
bie Ueberraſchung einer nicht bloß freundlichen, fondern auch in jeber 
Hinficht befriedigenden Aufnahme; eine ältliche wohlhabende Frau 
führte mit ftrenger Hand dad Regiment der zahlreichen ſchwarzen 
Dienerinnen, und zeigte fich um. fo zuvorfommender, nachdem fte dad 
vielfeitige Mißgefchid erfahren hatte, welches uns verfolgte, 

Wir waren eben zu Tiſch gegangen, ald in Furzen Baufen nod 
drei Reifegefellfchaften anlangten; ein vormaliger englifcher Arzt aus 
Diamantina, der fi) jest mit dem Juwelenhandel befchäftigte; der 
reihe Banquier Baulo Santod aus Duropreto, deſſen ich dort 
Ihon gedacht habe und ein junges Ehepaar, das eben dahin reife. 
Die junge Frau gefiel mir von Allen am beften und ich bebauerte 
herzlich, mich nicht in der Lage zu befinden, eine Converfation mit 
ihr führen zu Fönnen, was fehr leicht gewefen wäre, da- fie wieher, 
wie faſt alle Brafilianerinnen, meinen hellblonden Sohn mit ſicht⸗ 
barem Wohlgefallen betrachtete. Herr P. Santos dagegen fehritt 
mit dem Ausdruck des Selbftbewußtfeind, welches eine halbe Million 
Mille-Reid verleiht, durch) das Zimmer und verrieth feine Bedeutung 
auch Außerlih durch die fehönen Reiterftiefeln aus Iafirtem Leber, 
worüber namentlich mein Sohn ſich nicht genug verwundern Fonnie. 
Mein Verkehr befchränfte fi auf eine Furze Unterhaltung mit dem 
Engländer, den auch ein großer aber höchft ſchweigſamer Sohn be 
gleitete, Der Mann gab mir Ausfunft über die beften Naftorte am 
Wege und zeigte große Theilnahme an meinem Gefchid. Alte drei 
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Partieen blieben zur Nacht im Haufe, jeder in einem befondern Zim⸗ 
mer; ich hatte die Thorheit begangen, zuerft an’d Effen und dann 
an's Schlafen zu denken und mußte beöhalb in bem allgemeinen 
Gaſtzimmer, das aud) zwei Betten enthielt, vorlieb nehmen, was 
mir befonderd wegen des Durchganges der Diener jehr unangenehm 
war. Um andern Morgen trennte man fich zeitig, Jeder zog feines 
Weges, nur id) blieb zurüd, mir felber, wie meinem Sohn und ſei⸗ 
nem Thier, einen Raſttag gönnend; auch hatte ed bie Nacht fo flarf 
geregnet, daß dad MWafler über die Schwelle der Thür in’d Zimmer 
getreten war. Anfangs fühlte ich große Zangeweile, weil mic) bie 
fothige Straße vor der Thür am Ausgehen Hinderte; aber gegen 
Mittag langte die englifche Goldtruppe von Morro velho an und 
fie begleitete diesmal Mr. Sandiland; berfelbe, welcher mich bei 
meinem Beſuch des Bergwerkes herumgeführt hatte. Er war fehr 
erfreut, mich bis hierher wohlbehalten gefonmen zu fehen und er- 
zählte mir von der großen Theilnahme, womit alle feine Landsleute 
in Morro velho meiner gebächten. Es war mir lich, auf diefe Weifſe 
den ganzen Tag in angenehmer Geſellſchaft vwerleben zu koͤnnen; ob⸗ 
gleich der geringe Bortichritt, welchen die Heilung der Wunde meines 
Thieres machte, wich mit lebhaften Beforgniffen für die Weiterreife 
erfüllte. Ich unternahm einen neuen Verſuch, das arme Ihier zweck⸗ 
mäßig zu verhandeln; aber der Verkäufer war, wie alle Brafilianer 
in folchen Faͤllen, zu unverfchämt; ich mußte es vorziehen,. nochmals 
eine befjere Gelegenheit abzuwarten, und reifte am andern Morgen 
mit dem kranken Efel wieder ab. 

Den 28. November. — Die heutige Tagereife follte mich nad 
ber 4 Leguas entfernten Heinen Fazende Grandahi bringen, wo 
mir ein guted Unterfommen verheißen wurde, Die Straße führt 
anfangs im Thal des Rib. do Inferno hinunter und war, wenn 
auch kahl, doch angenehm wegen des hügeligen, von Capäobufchwerf 
burchichnittnen Terrains. Nach einiger Zeit reiten wir in einem en⸗ 
gen Thal hinauf, das von fchön bewaldeten Höhen eingefchloften ift, 
und fteigen über einen Kamm auf ber andern Seite beffelben zu 
einem Flüßchen hinab, das vor einer alten verfallnen Fazende unfe- 
ven Pfad durchſchnitt. Es war die Hauptquelle des Rio Parao- 
peba mit der Fazende Rocinho, welche wir eben paffirten und 
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damit dad Waflergebiet de8 Rio St. Franzisco verließen; wer 
hätte e8 glauben können, daß die leichte Erhebung hinter dem Fluß 
einen Theil der MWaflerfcheide zweier der größten Stromgebiete Ei 
Amerifa’8 bildete. Wir ritten noch eine Eurze Strede am nörbliden 
Abhange ded Höhenzuges bin und fahen von da zu unfern Füßen 
eine andere Feine Bazende, deren Hof mit ftattlicheın Vieh dicht ge: 
füllt war; fo lange befanden wir und noch im Waſſerſyſtem be 
St. Franzisco. Nun wendeten wir und linfd an den Abhängen am 
por, über den 3095 Buß hohen Kamm, und famen in eine wilder 
bergige Gegend, bie dichter bewaldet, und von engeren Thaͤlern zer 
riffen, den bisherigen, ftellenweis noch immer durchdringenden Cam—⸗ 
poscharafter völlig verloren hatte. Man befindet fid) dort auf den 
weit ausgedehnten, zwifchen 3000 und 3500 Fuß hohen Vorbergen 
der Serra da Barbacena gegen Weften, und burchfchneidet ein Gr 
biet, das dem Kamm nody zu nahe ift, um größere Anſammlungen 
von Waffer in Bächen oder Flüffen zu erlauben. In jeder Bertie 
fung, jedem Thaͤlchen fteht ein feuchter Wieſenboden ohne entſchiede⸗ 
nen Ball; erft wenn ftärfere Regengüffe eine Zeit Tang angehalten 
haben, beginnen Wafferbäche fih in Fluß zu ſetzen. Das find bie 
öftlichen Quellen ded Rio PBarana, welcher von hier durch dm 


| 
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Rio das Mortes und Rio Grande feinen Anfang nimmt, Uebet | 


brei Stunden verblieben wir in folchen Umgebungen; fein Zufammen 
hang Fonnte zwifchen den Thälern und Schluchten erkannt werben, 
weil nirgends freiere Aus- oder Umfichten ſich darboten; zuletzt ri 
ten wir ein ſehr enged aber höchft romantisches Thal bis zum 
Kamm hinauf und genoflen von da eined fehr belohnenden Rüd: 
blid8 auf das durchwanderte Gebiet, Auf ber Höhe des Kamms be 
traten wir einen flachen Buckel granitifcher Gefteine und fliegen über 
denfelben nad) der entgegengefegten Seite wieder hinunter. Links 
thürmte fich nicht gar fern von und die Serra das Taipas mit 
all den Graten und Zaden auf, an denen wir fehon eine geraume 
Zeit hingeritten waren; unmittelbar davor zog fich neben dem Wege 
dichte Waldung fort, über der einige ifolirte, fpite Felſenkegel hervor: 
ragten; dicht am Abhange erftredte fi) vom Thal her eine große 
[höngehaltene Roffe, zur nahe gelegenen Fazende das Padre 
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Anaſtaſio gehörig,*) an welcher wir voruͤberritten. Bald darauf 
ſenkte ſich die Straße, deren Umgebung hier ſchon wieder den kahlen 
Camposcharakter annimmt, vielleicht weil der Boden ſtatt des grani⸗ 
tiſchen Geſteins aus mürbem Urthonſchiefer beſteht, ſtark bergunter 
und führte uns in einer halben Stunde nach dem Ziel unſeres Rit⸗ 
tes, der kleinen Fazende Grandahi, die maleriſch am Abhange des 
Sumpfes, wohin der Bach gleiches Namens ſeinen Lauf nimmt, 
neben einem großen Rancho liegt, deſſen Dach nicht, wie im Innern 
von Minas, auf iſolirten Säulen ruhete, ſondern von großen cyclo⸗ 
piſchen Mauern getragen wurde. Wir trafen dieſe Bauart in allen 
benachbarten Orten bis hinter Barbacena wieder. 

Die Gegend umher hatte, ſeit wir in das Waſſergebiet des Rio 
Parana gekommen waren, einen anderen Charakter angenommen. 
Der Fluß entſpringt hier von der Serra da Barbacena mit zahl⸗ 
reihen Aeften, unter denen der Rio Grandahi ber nörblichfte ift; 
et fällt etwas unter St. João del Rey in den Rio dad Mor- 
tes, welcher mit zwei Zweigen neben dem Grandahi von der Serra 
fommt und mit dem füblichen Aft an der Stadt Barbacena vor 
beifließt.. Weiter nach Süden ftrömen der Rio Elvas, Rio das 
Tavallos und endlich die Hauptquele des Rio Grande mit dem 
Rio Ingay in verfelben Ricytung vom Gebirge herunter; alle wens 
en ſich mit Ausnahme des Grandahi, der eine füdweftliche Richtung 
erfolgt, nordweitlic, und vereinigen fich zu dem Rio Grande, ber 
on ben vielen Armen des Rio Barana der öftlichfte und größte 
t. Im Allgemeinen bat diefe ganze Gegend ben Charafter der 
ampos, aber die Vegetation auf ihnen ift eine andere, ald im 
nern von Minad und in Bolge davon aud) die Thierwelt, wenn 
ht in allen ihren Mitgliedern, fo doch in vielen. Ich fah auf ber 
nzen Strede, von der Serra das Taipas bis über Barbacena 
naus, Termitengebäude von einer Größe, wie fie mir nod) nir⸗ 
nd8 vorgefonmen waren; fteile budelige Kegel von 9 — 10 Fuß 
5he barftellend, die mehr im Walde an ben Wegen, ald Auf freiem 


*) Die yetrographiiche Karte in v. Eschwege's Beiträge z. Gebirgsk, 
asil. No. 1. giebt eine gute Anſchauung Des Terrains. Zur Zeit, als Aug. 
et. Hilaire (Prem. Voyage I. 126.) hier reiſte, wurde auf der Fazende 
{ Zucker gebaut; id) fand davon feine Spur. 
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Felde umberftanden. Ihre Bauart wid im Einzelnen von ber ft Mal 
beren nicht ab; mehrmals bemerkte ich offene Stellen, mit bern Jr 
Ueberwölbung das fleißige Völfchen der Bewohner befchäftigt war. J 
Auch fing ich in dieſer Gegend allerlei. Infeeten, die ich amberöwo 
nicht fand. Beſonders war es bie Öruppe der Scaritiden, welde 
mir in Feiner andern Gegend Brafiliend unter fo vielen Formen ent 
gegen Fam,’ ald auf den Höhen der Serra da Barbacena. Da⸗ 
neben blieben die Camposvoͤgel, namentlich die gemeine Muscicapa 
polyglotta, die niemals im Waldgebiet ſich fehen läßt. Andererfeitd 
überrafchte mich im Sumpf bei Grandahi und Rodacinha das Ge 
Happer des Ferreiro, den ich in Minas nicht gehört hatte, obgleih 
er bort vorlommt, wie ein lebendes Exemplar in Lagoa fanta be 
wies. Doch damald war ed Winter und dann fchweigen Die Froͤſche. 
Neben dem Sumpf breitete fih am Abhange ein dichtes Gebüſch 
aus, das von dem lauten Gefchrei der Affen (macacos) bis zu und 
wieberhallte; mein Sohn wollte gern einen Affen ſchießen und made 
fi) mit den Söhnen ded Fazendeiros dahin auf den Weg; aber ver 
geblich, die Affen ſchwiegen, fo Tange die Schügen im Walde waren 
und als fie ihm nach einer Stunde Suchens verlaflen hatten, begann 
das Geheul von Neuem. Auf dem Heimwege griff er die lebende 
Klapperfihlange, ein junges Thier von 14 Fuß Länge, deſſen Klappe 
nur aus einem Gliede beftand. Das Entfepen über diefen Fang im 
Haufe habe ich ſchon früher (S. 200) gejchilbert, 

Hier ſchien wieder eine gute Gelegenheit fich anzubieten, unſem 
kranken &fel zu veräußern; der Fazendeiro, ein gebildeter wohlwol⸗ 
Iender Mann, war bereit, ihn gegen ein Pferd umzutaufchen, offer . 
bar um mir und meinem Sohn, an bem er Gefallen fand, einen 
Dienft zu erweifen; aber o Schidfal! das Pferd ging im Walk 
fpazieren und war nicht zu finden. Man fuchte ven ganzen Rad 
mittag vergeblich; als es dunkelte, kamen die ausgejendeten Boten 
ohne das Thier zurüd. Dem Herrn mar biefe Rachricht fichtber 
unangenehm, er entfchloß fih, am andern Morgen felbft zum Nach⸗ 
fehen und ritt mit drei Begleitern, worunter auch mein Sohn fid 
befand, in den Wald. Während deſſen febte ich meine Reife alkin 
mit dem Laftthier und dem Schwarzen fort, in der Erwartung, baf 
dad Pferd bald gefunden fein und mein Sohn mir in einer Stunde 
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nachkommen werde. Er hatte überall fo viel freundliches Entgegens 
fommen gefunden und ſich in den bisherigen Lagen ftetö fo gut be- 
nommen, daß ich ed glaubte wagen zu können, ihn eine Furze Strede 
hurch das einfame von Gewaltthaten nur höchft felten beunrubigte 
Brafilien reiten zu laflen; ich empfahl mich den Herm, und 308 
anon, währenb ber franfe Ejel angebunden unter einer Macauba- 
3alme vor der Thür ftehen blieb, und gebüdten Haupted dad Bein 
ufgehockt eine ſehr Flägliche Role fpielte. So fah ich ihn von den 
Jöhen hinter der Fazende noch im Abftande einer halben Stunde. 

Den 29. November, — Nur eine furze Strede nad) dem 3 Le: 
uas entfernten Randyo von Rodacinha hatten wir zurüdzulegen. 
Bir gingen zuvörderft über den Rio Grandahi, ber faum ein 
3ach genannt werden kann, bevor er in dem nahen Sumpf zu einem 
See fi) ausdehnt, und ritten hinter ihm eine fehr fteile Höhe hinan. 
Iben umgab und wieder die alte Landfchaft, kahle, unfruchtbare, 
ulturlofe Camposhügel wechjelten mit leicht bewaldeten Thälern und 
ewährten uns von ihren Rüden ebenfo fchöne Fernfichten auf die 
enachbarten Theile der Serra da Barbacena, wie die Tiefen das 
wifchen Tiebliche Waldpartieen an den Abhängen. Doch fchien bie 
Ratur im Ganzen viel Farger und todter zu fein, als bisher; das 
inzige thierifche Weſen, deſſen ich mich erinnere, war ein Tucan 
Rhamphastus discolorus), ber feine fnarrende Stimme von Zeit 
u Zeit neben uns im Walde hören ließ. Ich fah den Vogel Tange 
Zeit vom Wege, che er aufflog; einfam faß er da, ohne ein Lebens⸗ 
eichen zufammengehodt, alle 1—14 Minuten feinen fonderbaren 
Eon wiederholend. An einem folchen Abhange paffirten wir auf 
ſalbem Wege die Fazende Gama, in einer Höhe von 3530 Fuß 
iber dem Meere gelegen, und erreichten bald nad Mittag unfer 
Ziel, ein kleines unbedeutendes Armliched Haus, neben einem großen 
Rancho mit foloflalen Mauern, den fchon eine Tropa befekt hatte, 
dier floß der nörblichfte Zweig des Rio das Morted am Haufe 
in und bildete einen ähnlichen Tänglichen Eee, wie der Grandahi 
ım vorigen Raftort. 

Vergeblich hatte ich biäher auf meinen Sohn gewartet, er 
am immer noch nicht, und als es dunfelte, mußte id) jede Hoffnung 
wmfgeben. Mannigfacdhe Gedanken fliegen in mir auf; follte ihm mit 
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dem frifchen Thier ein Unglüd paffirt fein? — follte er bie richtige 
Straße verfehlt haben? — weder das Eine, noch das Andere mochte 
ich mir vorftellen, ich nahm lieber an, daß er morgen zeitig kommen 
werde. In biefer Hoffnung wartete ich am andern Tage bis 10 Uhr, 
aber wieder umfonft; da kam ein Reiter, der des Weges ritt und 
fi) anbot, mir Nacjricht zu bringen, wenn er von Grandahi 
heute Abend heimkehre. So entfchloß ich mich, nach Barbacena 
zu reifen und dort feiner Botfchaft zu harren. 

Den 30. November. — Die Straße von Rodacinha nad 
Barbacena hat ganz denfelben Charakter, wie die geftern zurid: 
gelegte Strede, die meiften Stellen find hohe dürre Camposflaͤchen, 
welche von licht bewaldeten Thälern unterbrochen werden. Schon eine 
halbe Stunde hinter Rodacinha ſieht man von einer bedeutenden 
Höhe die Stadt Barbacena mit ihren zwei großen Kirchen als lange 
Häuferreihe fich erftreden, aber: fie verfchwinbet bald wieder, went 
man die Höhe hinunter reitet. In der Tiefe des Thales überfchres 
tet man auf einer hohen bedeckten Brüde, neben der hübſchen de 
zende des Alb, Dias, die Hauptquelle des nördlichen Armes vom 
Rio das Morted; der geftern bei Rodacinha getroffene Bach wat 
nur ein etwas Fleinerer Nebenzweig gewefen, Man bleibt einige Zeit 
in feinem Thale und reitet alsdann über mannigfache- Höhenzüg 
nach einer amdern fehr großen Sazende, deren Wohnhaus neben em 
hübfchen Kapelle, mit einer fehönen Euite großer Glasfenſter geziert 
war. Wenn ich nicht irre, fo führt fie den Namen Gloria; offer 
bar mit Recht, denn fie war fchöner und befler gehalten als all, 
die ich biöher gejehen hatte. Hinter verfelben geht es auf einem gr 
wundenen Pfade wieder einen ſtarken Berg hinauf, deſſen Fahle, oͤde 
Spitze fo ziemlich der höchfte Punkt in der Gegend ift und eine weit 
Ausficht gewährt. Wir fahen oben angekommen nochmald Barbacena 
im Abftande einer Stunde vor und liegen, und wurden von einem 
falten fchneidenden Wind durchweht, der um die Höhen pfiff, um 
eben al8 wir über den Kamm feßten, einen leichten Regenfchaue 
uns entgegen trieb. Ich fror empfindlich auf diefer Höhe, die leicht 
gegen 4000 Fuß hoch fein möchte. Jenſeits verfelben geht es durch 
baumreiche Diftriete, zwifchen denen fich von Zeit zu Zeit immer 
wieder kahle Hochflächen ausfcheiden, Es machte einen ſonderbaren 
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indrud, bie hochgelegene Stadt, wie fie ſtets näher an und herans 
ikte, von denfelben zu überbliden. Etwa 4 Legua vor ihr paffirten 
ir ein langes Dorf, das ſich über einen ſchmalen Bergrüden ganz 
bnlih wie Barbacena felbft ausdehnte; von da an fahen wir bie 
Stadt nicht wieder verfchwinden, fie blieb uns beftändig vor Augen 
nd wurde endlich erreicht. Ehe man hinaufreitet zu ihr, muß man 
n füblihen Zweig des Rio das Mortes überfchreiten. Gleich 
Ihinter liegt ein fchöner folider Rancho, ber die Iahreszahl 1783 
ug. Neben ihm ftand ein ſehr eleganted Haus mit zwei hohen 
tacauba-Balınen, deren Stamm und Krone ein dichtes Geflecht der 
nfenden Bugainvillea brasiliensis umwickelte. Ich hatte dieſes 
öne Gewächs fehon mehrmals in den Wäldern gejehen, und war 
n dem eigenthümlichen Roth feiner Blüthen ftets jehr angezogen 
wbden; hier pflücte ich mir einen Zweig und warb nicht wenig 
errafcht, als ich die bläulich-Farminrothen, breiblättrigen Blumen, 
ın dafür hatte ich fie gehalten, näher unterfuchte; e8 waren feine 
umenblätter, fondern die großen prächtig gefärbten Bracteen, welche 
e ganze Gruppe kleiner unbedeutender Blüthen umhüllten. Als 
jest die Pflanze wieder recht anfah, fand ich die Farbe der drei 
acteen höchft fonderbar und völlig abweichend von der Farbe ähı- 
er rother Blumenblätter; ihr Colorit fehlen mir ſchon deutlich zu 
rathen, daß es einem Pflanzentheile zufam, ber nach der Regel 
ht mit bunten Barben zu prangen pflegt. Dielen fchönen Etrauß 
der Hand, Fletterte ich mühjaın mit meinem Begleiter den fteilen, 
recklich gepflafterten Abhang hinauf, weldyer den nördlichen Eins 
ıg der Stadt Barbacena bildet; ed war 14 Uhr als wir anfamen 
d in ber eleganten, durch ein langes Schild mit der Infchrift 
ntlich gemachten Estalagem barbacenense abftiegen. 

Mit großer Befriedigung ſah ich mich endlich wieder in einem 
fe, deſſen Fenſter mit Glasſcheiben verfehen und deſſen Zimmer 
t ordentlichen Meubeln ausgerüftet waren; mein Zuftand würde 
h behaglicher gewefen fein, wenn mich nicht das Schickſal meines 
hnes fortwährend beunruhigt hätte. Ich beichloß, nach einer kurs 
Raſt, ihm meinen ſchwarzen Diener entgegen zu fenden, Der 
r ſchien wenig Luft zu haben; die Thiere feien noch zu mübe, 
ten noch zu wenig -gefteflen, er werde fchon Tommen, da in Bra 
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Klien ihm Niemand etwas Leides thue. Darüber verging die Zeil 
und ic) wurde immer unruhiger, endlich gegen 6 Uhr fah id ihn 
bie lange Straße von ber entgegengefeßten Seite überall anfragnD 
herunterfommen, und zwar zu meinem größten Erftaunen, auf dem 
franfen Efel. Sobald er mic) erblickte, eilte er zu mir und erzähl, 
daß man aud den folgenden Tag das entlaufene Pferd vergeblih 
geſucht habe; es müſſe ihm geftohlen fein, habe der Befiger geäußert, 
Weil über dad Suchen faft der ganze Tag vergangen, habe er «4 
vorgezogen, eine zweite Nacht in Grandahi zu bleiben, und am nad; 
fin Morgen mit dem franfen Thiere fih zu Buß auf den Weg ge 
macht. Da fei ihm, nad) einem Marſch von 2: Leguas, der Bra 
lianer begegnet, den ich abgeſchickt hatte, und habe ihm gefagt, wit 
wären jchon nach Barbacena aufgebrochen und er folle und dahin 
folgen. Durch diefe Nachricht fei er beftimmt worden, ben Efel zu 
befteigen, und auf ihn eben wohlbehalten hier eingetroffen. Ich wat 
froh über den unerwartet guten Ausgang; der Franfe Efel hatte den 
Beweis geführt, daß er noch Kräfte genug habe zur Reife; wir be 
ſchloſſen alfo, ihn zu behalten und zu unferer Aller Erholung einen 
Tag in Barbacena zu raften. 

Die Eidade de Barbacena ift ein freundlicher Ort auf ber 
Höhe eined ſchmalen langgezogenen Bergrüdend, 3530 Fuß über dem 
Dcean gelegen, deren Häufer, gegen 200, größtentheild ein gutes, 
teinliches Anfehn haben und zwei lange Straßen bilden, welche unter 
der Form eines T zufammentreffen. Im Durchſchnittspunkt ber bei 
ben Straßen liegt die große und ftattlihe Parochialkirche der Rofl. 


— 


Send. da Piedade, ein gutes folides Gebäude, mit zwei Thürmen | 


und einer hohen Plattform vor dem Eingange. Die von ihr in 
gerader Linie ausgehende Straße: ift die. Hauptftraße, fie Käuft auf 
ber Höhe des Bergrüdens fort, erweitert fich in der Mitte zu einem 
Marftplab und fteigt auf einer fteilen Terraffe, über welche wir 
hereinfamen, bis zum Rio dad Morted hinab; die daran ſtoßende 
uerftraße führt links zum Ausgange der Stadt nad) Rio de Ja 
neiro; rechts erſtreckt fie fich über den breitern Theil bes Bergrüdend 
fort und Hat bier Die zweite zweithürmige ganz neue Kirche, deren 
innere Einrichtung noch nicht vollendet war, neben fih. Außerdem 
fah ich noch zwei Kapellen in Barbacena, eine etwas verfallene am 
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Marft, die andere am Eingange, Der Ort zählt über 2000 Ein- 
wohner, die größtentheild vom Handel leben; denn bier ift das erfte 
Waarendepot für die Provinz Minas, wenn man von Rio de Ia- 
neiro her fie betritt. Jedes dritte Haus ift eine Venda ober eine 
Loge, und manche der Ichteren geben den am beften affortirten Lagern 
Rio's nichts nad; daher einige reiche Leute hier anfäffig find. Bar⸗ 
bacena verdankt feinen Nang dem Grafen v. Barbacena, Gouvers 
neur der Provinz Minas geraes, der für das hier anfangs gegrün- 
dete Arrayal da Igreja nova, feiner vortheilhaften Lage wegen, 
eine große Vorliebe gewann und den Ort 1791 zur Billa erheben 
lieg. Cie foll unter 21° 21’ 30° fühl, Breite und 26° 20° 34” weftl. 
Länge von Ferro gelegen fein. — Die Gegend umher ift öde und 
fahl,*) die Mitteltemperatur, wegen ber hohen Lage, viel geringer 
als in Rio und der Winter zum Theil recht kalt. Ich hatte einen 
ſchlechten regnigten Tag und fror beftändig, denn einige Glasfcheiben 
meines Fenfterd waren zerbrochen und ließen den Wind, ber ftarf 
vehete, um fo empfindlicher hinein. Im Uebrigen hat mir die Stadt 
aichts bemerfenswerthed bargeboten und namentlich ift mir barin 
eine größere Unfitte der farbigen Bevölkerung, welche Herr Aug. 
ve St, Hilaire ihr nachfagt,**) aufgefallen; im Gegentheil, ich 
ernte einige recht angenehme Leute meiner Nachbarfchaft Tennen, 
inter denen ein Sranzofe fich durch den Beſitz der fchönften, hellblond⸗ 


9) Man vergleiche die gelungene Darftellung des Terrains um Barbacena in 
Rugendas mal. Reise n. Brasil. I. Abth. Taf. 18. Die auf dem Bilde 
inks im Vordergrunde abgebildeten zwei hohen Höcker, find Termitendaufen. In 
ser Mitte ſteht eine Zienri oder Aricuri-Palme (Cocos coronata), welche 
ich Durch ihren ſchlankeren dünneren Stamm und vie Tuftigere Krone von der 
Taf. 25. gut abgebilneten Macauba (Arcocomia sclerocarpa) leicht unter: 
heidet. Mit dem Namen Licuri werden übrigens in Minas mehrere Palmen: 
Arten, ſämmtlich Cocos: Species, belegt. Die bier gezeichnete Art, deren gelbe 
der rothe Früchte gegeilen werden, iſt eine der ſchönſten Palmen Braſiliens. Aus 
sem breiig faferigen Fleifch unter der harten, braunen Schaafe der Macauba-Rüfie 
zewinnt man Del und ißt ihre Kerne, Daher die Macauben auch Coqueiros 
jenannt werden; ein Name der übrigens für alle Palmen: Arten gebräuchlich iſt. 
Die eigentliche Cocos «Palme wird nur an den Kiiften cuftivirt und Coqueiro 
ya Indian genannt; Die einheimifchen Cocos liefern Meine unbedeutende Früchte. 

**) Prem. Voy. I. 123. 
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haarigen Frau, welche ich in Minas gefehen habe, auszeichnete. Gie 
war eine geborne Braftlianerin, was ich fchon an den derben Tönen 
ihrer Sprache erfannte. Blonde Leute find übrigens in Brajllien 
ſehr felten; doch erwähnt ihrer Aug. de St. Hilaire ebenfalls in 
biefiger Gegend. Bei meinem Spaziergange durch die lange Straße 
fah ich andere, recht liebliche, weiße Geſichter hinter den Zenftern, und 
fand weder in ihren Zügen, noch in denen der dortigen Mulattinnen, 
welche ich gejehen habe, einen irgendivie anftößigen Ausdrud. 

Barbacena ift gegenwärtig nicht bloß eine Billa, fondern eine 
Eidade und als foldye der Hauptort der Comarca da Parahy— 
buna, weldye bie füdlichfte Epite der Provinz von Minas geraed 
in fich greift. Der Kreis dehnt ſich uͤber beide Seiten der Serra 
da Barbacena aus und zerfällt in vier Diftricte (Termos), von 
denen wir den öftlihen am Rio da PBomba fchon früher berührt 
haben; der weftliche umfaßt die Umgegend der Etadt Barbacına mit 
fieben Parochien und zieht ſich bis an den Rio Parabybuna; de 
füdlichfte Zermo de St. Joan Nepomueeno erſtreckt fidy zwiſchen der 
Serra und dem Rio Pomba, der nördliche Termo do Preſidio am 
Rio Ehipoto hinauf; diefer hat fünf, jener zwei Kirchſpiele. 

Den 2. December. — Die erfte Legua hinter Barbacena dauer 
die Camposvegetation noch fort; man überfchreitet einen hoben, fahr 
fen Rüden und gelangt am Buße deſſelben in ein offenes Thal, wel 
ches ein Bach, der füdlichfte Nebenaft des Rio das Mortes durch⸗ 
fließt. An der Uebergangöftelle liegt eine Venda (Registro velho) 
nebft Rancho; kurz vorher paffirt man auf dem Abhange die Fazende 
von Luiz Berreira. Seitdem nimmt die Gegend einen walbigen 
Gebirgscharafter an, wir reiten in einem anfangs noch offenen Thal 
hinauf und hier war cd, wo mein Sohn ben lebten Seriema vor 
fi im Wege laufen fa, als er eben einen Specht vom Bau ge 
jhoffen hatte. Das Thal wurde bald fehr enge und won hohen 
bewaldeten Lehmgehaͤngen eingefchloffen, die alle weiteren Fernſichten 
unmöglid) machten; ich fand an den Abftürzen neben dem Fünftlid 
in die Böfchung eingegrabenen Wege viele gute Käfer, namentlich 
mehrere Scarited-Arten, deren ich ald Hauptform der waldigen Ge⸗ 
birgöregionen fchon gedacht habe. Als wir den Kamm des Thaled 
überfchritten hatten und auf demſelben die Straße verfolgten, gelangten 
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wir wieder in eine etwas offnere hügelige Gegend, bie uns Teicht 
bergab nach dem Nancho novo brachte, deſſen jeßiger Beſitzer, ein 
alter reicher Fazendeiro mit Namen Nascimento, und fehr un- 
freundlich empfing, was denn auch mich veranlaßte, ihm feine große 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Hier bernachteten wir, 3 Leguas von 
Barbacena, und fahen am folgenden Morgen ein Kohlenbecken zur 
Erwärmung der Reiſenden aufftelen. Nach und traf noch ein jun- 
ger Mann mit einem Begleiter ein, der ungemein viel Intereffe für 
europäifhe Zuftände verrieth; wie es mir fehien ein Student, ber 
mih, den Profeffor, in Anſpruch nahm und mit Fragen beftürmte; 
beide jchliefen mit meinem Sohn in der offenen Varande, während 
ih das eine der beiden Endzimmer als Schlafgemad) erhielt. Seine 
Beihaffenheit wird man ahnen, wenn ich bemerfe, daß ich meinen 
Diener beauftragen mußte, die Löcher in der Wand mit abgefchnitte: 
ven Zweigen zu verftopfen, um weniger vom nächtlichen Zugwinde 
iu leiden. Das war cd, was den Herrn Rascimento am meiften 
empörte; vielleicht hätte ich ihn wegen der Löcher belobigen ſollen, 
denn er fchien höchft erftaunt zu fein, daß ic) an folchen Bagatelfen 
Anftoß nehme. | 

Den 3. December, — Unſere heutige Reife führte aus dem Be- 
reich der Campos und über die Serra da Mantiqueira. Schon auf 
der zweiten Hälfte des gefttigen Meges war der Camposcharakter 
ſehr in ben Hintergrund, und der waldige Gebirgscharafter mit zahl- 
reichen Araucarien-Gruppen an feine Stelle getreten; heute hatten 
wir nur noch den leßteren in unferer Umgebung. Gleich hinter Ras, 
eimento geht die neue etwas abgefürzte Straße in einem fehr fchönen 
waldigen Thale neben einen Bach hinauf, ber hier eine Schneibe- 
mühle treibt. Wortreffliche Exemplare ber braftlianifchen Fichte um⸗ 
Randen denſelben truppiweife und machten in dem frifchen Grün bes 
Raubwaldes, mit ihren dunklen Kronen und harzigen Stämmen, 
einen fehr überrafchenden Eindruck. Sah man von ber generifchen 
Differenz ab, fo fonnte man glauben, in einen Alpenwald der füb- 
lichen Schweiz zu treten. Ich fühlte mid) hier, trog meiner koͤrper⸗ 
lichen Leiden, recht wohl, und würde es noch mehr gewefen fein, 
wenn ich mich freier hätte bewegen können. Nach zwei Stunden 
erreichten wir den Kamm des Gebirged und genoſſen von ba einer 
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unbefchreiblichen Fernfiht auf das weit zu unferen Fuͤßen ausgebrei⸗ 
tete, waldreiche, von zahllofen Berggruppen burchzogene Thal. Ans 
fangs ſchwebten noch einige Nebelmaffen zwijchen ben Sronen der 
Bäume, welche die Ausficht wie mit einem Flor bebedten, aber bald 
wurde ed Mar und ein herrliches fonnenbeleuchtetes Gefilde, dad mit 
zahlreichen Gruppen der weißblättrigen Embauben aus weitefter Ferne 
herüberblickte, breitete fi vor und aus, Kinförmig allerdings war 
es, denn wir fahen nichts als waldbefrönte Berggipfel in den ver⸗ 
ſchiedenſten Abjtufungen hinter einander; aber ihre unendliche Fotm⸗ 
verfchiedenheit im Ganzen wie im Einzelnen gewährte mir doch bei 
jedem Hinblick eine ftet8 neue Ueberrafhung. Der Boden ber Serra 
war bier nicht felfig, aber neben dem Paß, defien Höhe nur wenig 
über 3500 Fuß betragen fol, vagten einzelne hohe Felſenkegel mit | 
Walbparticen gefchinüdt, gegen 1000 Fuß höher empor. Der Walt, 
welcher und oben auf der Serra umgab, hatte völlig den Charakter 
der Wälder von Neu⸗-Freiburg; die Araucarien der unteren Region 
fehlten ihm, aber Taquara, Kohlpalmen und alter Baumbart waren 
in Menge vorhanden. Unter den zahlreichen Bromeliaceen, die jeft 
alle in fchönfter Blüthe ftanden, konnte ich drei verfchiedene, durch 
die Blüthenfchäfte leicht unterfcheidbare Arten erkennen; alfe drei mit 
brennendem, durdy weißen Puderſtaub gemilderten Roth prangend. 
Die Straße hinunter von der Serra geht viel fteiler bergab, ald 
bie hinauf; man reitet in mehreren Wellenwindungen in einer fehr 
engen Schlucht an hohen Lehmgehängen hin, und befindet ſich bald 
neben einem Fleinen Bach, deſſen raufchende Wellen fchon wieder 
oftwärts eilen, während noch vor einer Stunde die und begegnenden 
Bäche alle die entgegengefegte Richtung verfolgten. Das war alle 
bie Wafferfcheide zwifchen dem Binnenlande und der Küſtenſtrecke, und 
bahin hätte man am richtigften die Grenze ber beiden Provinzen von 
Minas geraës und Rio de Janeiro verlegen follen. Leider iſt dad 
nicht gejchehen, vielmehr durd) die Ausdehnung der Brovinz von 
Minas bis an den Rio Preto und Rio PBarahybuna der Ratur vol 
lig Gewalt angethan. Kein einziges, in ber Bodenbefchaffenheit lie 
gendes Verhaͤltniß läßt ſich für diefe ganz willfürlich gezogne Grenze 
nachweifen, während mit bem Rande der Serra Mantiqueira alk 
Verhaͤltniſſe ſich ändern und eine wirkliche Verſchiedenheit klar an 
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ben Tag legen. Bon jet an giebt es Feine Campos mehr; überall 
bedet dichter Urwald dad noch nicht Fünftlich von Menfchen gelich— 
tete Sand. Hier ftehen nirgends golbreiche Fryftallinifche Stacolumit- 
Ihiefer an, - Feine Urthonfchiefer und Feine Eifenglimmerfchiefer; nur 
primitive Eryftallinifche Maffengefteine, auf deren Abhängen ein mür- 
ber Thon oder Lehm Tagert, bilden die Fundamente des Bodens dieſer 
Gegenden. An dem neuen Wege, den hier mit großem Geſchick unfer 
Landsmann, Herr Halfeld, Ober-Ingenieur der Provinz Minag, 
über die Serra und durch das Thal des Parahybuna bis an bie 
Grenze geführt hat, fieht man unter dem Lehm gefchichtete Bänke 
eines härteren, meift dunkler rothbraun gefärbten Thones, der 6 bis 
8 Zoll mächtige Lagen eined weißen kryſtalliniſchen Quarzes in 
gleicher Lagerung einfchließt. Die Echichten ftehen geneigt, mit deut- 
lichem Fall nach Süden und Südoſten unter Winfeln von 40—50° 
aufgerichtet, find meiſtens fehr dünn, zeigen Feine Berwerfungen oder 
Wellenbiegung und zertrümmern ſchnell an ihren offenen Enden 
durch die Verwitterung. Fremde Einfchlüffe habe ich nicht darin wahr- 
genommen, zumal Feine Spur von Berfteinerungen; dagegen fiel es 
mir auf, daß der weiße Quarz nicht bloß in dünnen Bänfen den 
Schichten ded Thoned parallel auftrat, fondern auch auf Kluft 
räumen in fehmalen Gängen fenfrecht oder jchief durch die Thon⸗ 
maſſe ſich verbreitete. Das fcheint deutlich für eine epigene Bildung 
veffelben zu fprechen. Welcher Formation dieſer ftarf eifenfchüfftge 
Thon angehöre, wage ich nicht zu entfcheiden; nad) v. Eſchwege 
befteht dad Fundament der Serra da Mantiqueira aus Gneus und 
Symit, worin mächtige Schichten von Förnigem Quarz und Horn- 
biendegeftein eingelagert find; ich habe dieſe Fofftlien am Wege nicht 
anftchend gefehen und kann über ihre Vertheilung im Gebirge nicht? 
fagen; wahrfcheinfich ift jener Thon cin muͤrber Thonfchiefer, der in 
die Zeit der älteften Sedimente zu fegen fein wird. An mehreren 
Stellen des inneren Minad habe id) bei Lagoa fanta unter der Lehm⸗ 
fchicht an den Abhängen der Rüden, wo der Weg tief genug ein- 
fchnitt, ganz denfelben mürben ftarf eifenfchüffigen Thon, der ſich von 
dem darauf Tiegenden Lehm nicht bloß durch feine Farbe, fondern 
auch durch die regelmäßige, ungleiche, meift dimnfchieferige Schichtung 
leicht unterfcheiden läßt, deutlich wahrgenommen. Auf ber Thalfohle 
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fieht man ihn nicht mehr, weil die dort fehr mächtigen Lehmmaſſen 
ihn verdeden. | 

Das neue Flußthal, in welches wir binabgeftiegen waren, hatte 
genau den Charakter des oberen Thale am Rio Macacu, wie id 
e8 im dritten Abjchnitt geichildert habe; ein ſchmales Bächlein raufchte 
und zur Linfen tiber Felfentrümmer in der Ziefe bin; es war ber 
Anfang des Rio Pinho, der ald größter Zributair fi in ben Rio 
da Pomba ergießt und dem Rio Parahyba in der Hauptfade 
parallel läuft. Da feine Richtung von Weit nad) Oft geht und bie 
Straße nad) Rio de Janeiro ſüdlich fich Halten muß, fo Fonnte der 
Weg nicht lange in diefem anmuthigen Thale bleiben; er wendet ſich 
bald rechts ab gegen Süden und überfchreitet mehrere kleinere Berg 
rüden, die alle ähnliche Eleine Bäche zwiſchen fich nehmen; fte fließen 
ſämmtlich in den Rio Pinho. Unter vielfachen Windungen in engen 
beivaldeten Thälern bergauf und bergab, wobei wir an mehreren aber 
nur Fleinen Anſiedelungen vorüber titten, kamen wir endlich nad 
einem größeren, in der Ausdehnung begriffenen Orte Joäo Gomes, 
der am jüblichen Ufer des gleichnamigen Baches in langer Reihe 
vom Fluß abwärts an der Straße fid) hinzog. Die Fleine thurm— 
lofe Kirche war fehon fertig, aber mehrere neue Häufer ftanden im 
Bau, darunter aud) eins, das dem Wirth der Venda gehörte, worin 
wir übernachteten, Er -entfchuldigte die Dürftigfeit feiner Zuftände 
im jegigen Haufe mit dem Bau ded neuen, und lud mich zu einem 
zweiten Befuch auf Fünftige® Jahr ein, wo er mich dann defto flat: 
licher in der neuen Herberge bewirthen wolle, Indeß ich war ir 
frieden, weil ich es fein mußte und fand mich, wie bisher, in mein 
Schickſal, das denn doc) allzufchredlich nicht war, weil ich fah, wit 
jehr man ſich bemühete, alles Mögliche für mich aufzubringen. Als 
ich nad) der Mittagdtafel noch einige Zeit in der Stube fien blich, 
bemerfte ich) an dem Hauseigner cine gewiffe Unruhe, die ich mir 
nicht erklären Fonnte; endlich faßte er fich ein Herz und bat mid, 
nunmehr wieder in's Freie zu treten. Ic) vermuthete, Daß er iM 
in.dem Zimmer mit feiner Frau werde effen wollen und entfchuldigtt 
mich, daß ich ihn fo lange habe warten laffen; aber o nein, das 
war es nicht, was ihn beunruhigte, fondern der Wunſch, fein 
Schweine durch dad Haus in den Hof zu führen, damit biefelben 


‚Eine Etampimüble. 503 


ihr Iangft harrendes Mahl aud) verzehren könnten. Als ich nun zur 
Thür hinausgehen wollte, ſah id) die große Zahl der Gierigen in 
dichter Reihe vor mir; fie würten mid) mit meinen Krüden ficher 
umgerannt haben, wenn id) die Pforte ihnen geöffnet hätte; der Wirth 
ging aljo auf Umwegen hinaus, entfernte den Pöbel, ließ mid) her- 
austreten und nun ftürzte die ganze Schaar grunzend, Freifchend und 
quidend durd das Wohnzimmer in den Hof. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit erfuhr ich, daß die Einrichtung ſehr gewöhnlich in Brafilien 
ift; die meiſten kleinen Haushaltungen haben Feinen andern Eingang 
zum Hofe, als durch das Haus, damit die Thiere nicht entlaufen 
oder geftohlen werben. 

Hier ſah ich auch ein Inftrument wieder, das ich zuerft auf 
einer Rummeranftiedelung bei Reusfreiburg kennen gelernt hatte, naͤm⸗ 
lich eine Stampfmühle (manjola oder preguiga). Auf allen grö- 
ßeren Fazenden und in den Dörfern Brafiliend find jegt nur wirf- 
liche Waffermühlen im Gebrauch, deren Einrichtung von den unfrigen 
dadurch abweicht, daß dad Waflerrad fehr Hein und unter der Mühle 
in horizontaler Stellung an einer fenfrechten Welle, die zugleich den 
oberen Stein treibt, befeftigt ift. Der Waflerftrom fällt auf dad Rab, 
welches erhabene Speichen befigt und treibt daffelbe herum, indem er 
. die peripherifchen Enden der Speidyen trifft und fortftößt. Aber eine 
folche Mühle ift ſchon zu Eoftipielig für den armen Neger oder Mu- 
fatten; ber begnügt fih mit der Stampfmühle, wie fie im Alterthum, 
und angeblich zuerft bei den Aegyptiern im Gchraud war. Man 
ftelft neben dem Bach, der die Mühle treiben fol, einen horizontal 
auf der Spige einer ſtarken fenfrechten Gabel wie cin Wagebalfen 
fchwebenden Etamm auf, welcher an dem einen Ende einen Fleinen 
Trog, am andern einen jenfredyt herabreichenden Stempel trägt. Das 
Ende mit dem Trog reicht bis an den Bad, der fo aufgeftaut ift, 
daß fein Waſſer in den Trog laufen muß. Ift der Trog voll Waffer, 
fo erhält dies Ende des Balkens mit dem Trog cine viel größere 
Schwere, ald das andere mit dem Stempel, es finft herab und das 
Waſſer läuft in der jegt geneigten Stellung des Balkens fofort aus 
den Trog. Dadurch erhält die andere Seite mit dein Stempel wieder 
das Uebergewicht, fie fällt mit Behemenz hinunter und trifft mit dem 
Stempel in einen ftarfen hölzernen Blod, defien Endflaͤche zu einem 
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tiefen Napf ausgchöhlt ft. Darin liegen die Mayskoͤrner und ter: 
den bei jedem Stoß von dem Stempel zerftampft, Denn fo wie der 
leere. Trog wieder unter den Fall des aufgeftauten Baches gerathen 
iſt, füllt er fid) von Neuem mit Waffer, finft wieder hinunter, wenn 
er voll ift, fehüttet fein Wafler aus, und wird mit größter Gewalt 
von dem ſchweren Stempel ded andern Endes empor geriffen, Der 
zerftampft in dem Napf die Mayskörner, bis fie fein genug find, 
worauf man durch eine untergefegte Etüge den Stempel in hoch— 
ſtehender Stellung erhält und das Mehl herausnimmt. Den dumpfen, 
in Baufen von einer halben Minute wiederkehrenden Ton des fallen 
ben Stempeld hört man ſchon von weitem, häufig gemifcht mit dem 
Knarren des um feine Achfe fi dichenden Balkens, wenn er auf 
und nieder fteigt; eine fonderbare Muſik, die den Ohren der lauſchen⸗ 
ben Befiger recht angenehm Flingen mag, für mich aber ſtets etwas 
Unheimliches hatte. In Minas jenfeitd der Serra habe ich dad 
Inſtrument nicht getroffen, wohl aber an mehreren Orten ber- Pro 
vinz Rio de Janeiro und faft an allen im Bereich des Rio da 
Bomba, zwifhen Billa da Bomba und Aldea da Peru 
Auch auf der Fazende Frexeiras, wo ich die Puris befuchte, war 
eine folche Stampfmühle, 

Den 4, December. — Unfere geftrige Tagereife von Nas cimento 
nach 3oäo Gomes hatte 4 Leguas betragen; eine Legua von Nasci⸗ 
mento bid zur Serra, drei von ba nach Joäo Comes; heute fols 
ten wir eine gleiche Strecke bis Chapeo d'Uvas zurüdlegen. Ih 
fann es füglicy unterlaffen, die Umgebungen der Straße nod) fern 
zu ſchildern, denn der waldige Gebirgscharakter, deſſen ich ſchon ſo 
oft gedacht habe, ift auf dem ganzen Wege von der Serra da Bar 
tiqueira bis jenfeits der Serra dos Orgäos derſelbe; man reitet in 
engen Thälern hin, hat bewaldete Abhänge an der einen, rauſchende 
Gebirgsbäche an der anderen Seite neben fi), kommt von Zeit zu 
Zeit an einen Bergrüden, über den man in ein anderes ähnliche 
Thal gelangt und überfchreitet manchmal einen Bach oder einen Fluß; 
fieht hier eine Fazende, dort eine Roſſe, und dazwifchen Urwald mit 
Capoeira abwechfeln, bis man das jededmalige Ziel feiner Beftim 
mung erreicht hat, Erwähnenswerth möchte es nur fein, daß eine 
Stunde hinter Ioao Gomes die Wafferfcheide zwifchen dem Rio 
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zinho und Rio Barahybuna liegt; wir ritten hier einen Abhang 
inan neben einer Fleinen Bazende, deren Waffer noch dem Pinho 
afließt; jenſeits deſſelben lagen noch drei andre Anftedelungen in dem 
‚hal, welches nah Chapeo d'Uvas Hinabführt. Bei der Teten 
aachte ich Halt, weil ich mich ſchon fehr erfchöpft fühlte und ein 
ſutes Unterfommen zu finden hoffte;. aber ber Ieere Stall, den man 
ind anwies, Tonnte mich unmöglich anziehen, ich ritt noch eine halbe 
Stunde weiter und erreichte wohlbehalten das genannte Arrayal. 
Das Dorf Chapeo d'Uvas zieht fi in einen Bogen am 
Rande eines Baches hin, der unterhalb deſſelben einen Eleinen See 
bildet; ed hat mehrere gute Häufer und außer einer Fleineren voll: 
endeten Kirche auch eine größere noch im Beginn begriffene, deren 
Ausführung aber fehon feit Fanger Zeit Tiegen geblieben war: fie ſteht 
an einem freien Marktplatz, hinter dem die bewaldeten Höhen fofort 
trrafienartig emporfteigen. Dennod) hebt fich der Ort, wie die vie- 
len Bauten in ihm bewieſen; auch der Wirth, bei dem ich logirte, 
vergrößerte fein Haus um die Hälfte, und entfchuldigte mit dem Bau 
die wirklich beiſpielsloſe Unreinlichfeit feiner -Wirthfchaft. Er war 
ein fehr dunkelfarbiger Mulatte und ebenfo dunkel, wie fein Geficht, 
erihien alles in feiner Umgebung, aber nur von Schmug. Nie bin 
ih in Brafilien mehr von Flöhen geplagt worden, ald eben in der 
Herberge zu Chapeo d’Uvad. Ich war feht erfreut, als ich das 
Haus am andern Morgen (den 5. December) ini Ruͤcken hatte und 
ärgerte mich faft, als ich eine Viertelſtunde weiter einen ſcheinbar 
viel beſſeren Rocinho am Wege liegen ſah, wo eben eine große Tropa 
mit elegant gekleideten Herren zur Abreiſe ſich bereitete. Unter dieſen 
Umſtaͤnden wuͤrde freilich für mich und meine kleine Geſellſchaft we- 
nig Ausficht auf gute Bewirthung vorhanden geweſen fein. Als ich 
Mi nad) den Reiſenden erfundigte, erfuhr ich, daß es der reiche 
Senh. Meirelles aus Sabara geweſen fei, welcher ſich eben ben 
serontitel (Barao de Curvelho) aus Rio de Janeiro geholt habe, 
Thapeo d'Uvas liegt nach v. Eſchwege 2210 Fuß über dem 
Rene und 3oao Gomes 2670 Fuß. 
Die Straße von Chapeo d'Uvas nad) Rio de Janeiro bleibt 
nfangs noch in denſelben Umgebungen, man überſchreitet zuvoͤrderſt 
nen kleinen Bergruͤcken und gelangt am Fuße deſſelben an eine 
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fchöne Fazende Sobradinho. Bald darauf nähert man ſich zum 
erften Mal dem Rio Parahybuna und verbleibt jegt in deſſen 
Thal, wenn auch nicht in feiner unmittelbaren Nähe. Das Terrain 
verliert feine bisherige Alnebenheit; lange Streifen des Weges liegen 
horizontal und was mir noch nie begegnet war in Brafilien, das 
fand ich Hier: eine leicht und ohne große Anftrengung für Wagen 
fahrbare Straße. Wir paffirten noch drei ftattliche Fazenden, von 
denen die erfte durch ihren reinlichen rofafarbnen Anftrich, und bie 
zweite durch ein großes kaiſerliches Wappen über der Thür mir br. 
ſonders erinnerlih if. In den Umgebungen dieſer Anſiedelungen 
welche ich nach v. Eſchwege's harte für Azevedo, Eftiva und 
Queiroz halten muß, ſah ich ungemein jchöne Palmengruppen, 
worunter fi) eine neue, mir bisher nicht vorgefommene Art, die In: 
dajà (Altalea compta)*) befand. Cie hat cin fehr eigenthümlidr 
Anfehn wegen der fenfrechten Stellung ihrer ungemein breiten Blät 
ter, die völlig die Form großer Straußfedern befigen. Nicht bloß ver 
gemeinfchaftliche Blattftiel ift fteil aufgerichtet und nur am Ende tt 
was zurücdgebogen, fondern auch die einzelnen Foliola flehen fen: 
recht, fo daß die eine Reihe derſelben nad) oben die andere nach unten 
gerichtet if. Namentlid an der Spige des Blattes tritt dieſe fenk- 
rechte Richtung fehr entichieden auf, weniger an ber Bafis, weil ſch 
der gemeinfame Blattftiel erft allmälig fo dreht, daß feine beiden 
Ränder fih auf- und abwärts wenden. Dazu haben die Blättchen 
eine jehr breite derbe Beichaffenheit und ftehen fo dicht neben ein 
ander, daß fie in der Nähe des gemeinfamen Stieled gar Feine Lüden 
lafien. Deshalb verwendet man fie fehr häufig zum Decken von 
Ställen und Ranchos, indem man das Blatt im Blartftiel der Lange 
nad) fpaltet und dann fo auf die Eparren legt, daß die Enden der 
Foliola abwärts über einander liegen, wie bie Ziegel. Auch die ein 
zelnen Blättcyen werben zur Zabrifation ihrer Strohhüte von ben 


*) Die richtige Schreibart ter aus tem Indiſchen itammenten Thier: un 
Pflanzennamen iſt fehr ſchwierig feitzuftellen; nein Begleiter, ein Creole, nannte 
tie Palme Deutlich Indajà, Das fat wie Indajal Hang; v. Martius jchreibt In 
daia, St. Hilaire Andaia und der Prinz v. Neuwied Ndaià. Ebenſo hörte 
ih den Namen ter Cecropia Imbauba fprehen, v. Martius bat Ambauba, 
St, Hilnire Embauba. 
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Farbigen benußt, und die großen Nüffe von ber Korn eined Gänfe- 
eies, die eine lange Fräftige Traube bilden, von ihnen gegeffen. Der 
Stamm biefer Palme ift dicker, ald der irgend einer anderen mir 
befannten Art und oben mit den Neften der Blattftiele Fronenartig 
befegt; fehr hoc) aber fcheint er nicht zu werden; alle Eremplare ber 
In dajaͤ, welche ich hier fah, waren niedriger ald die Macauben. 
Eine andere fehr überrafchende Erfcheinung am Wege zwifchen 

der zweiten amd britten Fazende war ein ziemlich gut gehaltenes 
Wirthshaus, welches die Ueberfehrift Hötel des Univers trug; 

hinter der dritten Tag in einem Eleinen Abftande eine ähnliche, minder 

elegante Hospedaria, vor deren Thür ein großer Baum mit zahl: 

reihen Guache-Neftern (Cassicus haemorrhous) meine Aufmerk⸗ 

lamfeit erregte. Die Nögel hatten Jungen, was ich aus bem be: 

ftändigen Ab⸗ und Zufliegen der alten und dem Gezwitfcher ber 
Jungen entnahm, Ihre langen, aus trodnen Halmen zumal bes 
Baumbartes Funftreich gewebten Nefter gleichen großen, unten ftarf 
gefüllten Schrotbeuteln, wie fie früher üblidy waren; fie find fo luf⸗ 
tig conftruitt, daß man den rothen Steiß des brütenden Vogels 
durch fie erkennen kann. Nach einiger Zeit kamen wir an ein Wege: 
yaus (dritte Barriere), das aber verkaffen war und und ohne Tribut 
yorbeizichen. ließ. Wir befanden und nod) immer in dem weiten, 
venig ımebnen Thal des Rio Parahybuna und hatten den Fluß zur 
Rechten, ohne ihn zu fehen; die Abhänge neben dem Thal waren 
ervafldet, die Sohle ziemlich ‚offen, oder mit lichten Gebüfchen ftellen- 
veis bedeckt. Hinter der Barriere nahm die Weite des Thales nod) 
nehr zu, zahlreiche Venden, Ranchos, Eſtellagems lägen oft in un: 
interbrochener Folge am Wege, der fich in langen fehnurgeraden Li⸗ 
rien, hin und wieder winfelig abgefet, durd) eine weite Ebene 309. 
Dier begegnete und ein fahrender heitiger Geift, der meine Kafle 
n Anſpruch nahm, Es ift eine geweihete feidene Fahne mit einem 
Darienbilde, weldye der Träger den frommen Gläubigen zum Kufle 
ils Ablaß darreicht, und dafür eine Gabe erhält. Gewöhnlich find 
wei Leute mit der Fahne auf der Reife, einer trägt das Heiligthum, 
ver andere ſammelt dad Geld ein; ziehen fie nur im Dorf oder in 
iner Stadt herum, fo pflegen fie eine Muftfbande bei fich zu führen. 
Die Kirche erhält für die Weihe der Sahne eine Abgabe; die Ein- 
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nahme, welche ber fahrende Heilige macht, ift fein Verdienſt und 
oft nicht unbedeutend. 

In dieſer Gegend überfchritten wir den Rio Parahybuna auf 
einer neuen, frhönen fteinernen Brüde, die den Anfang einer langen 
geraden Wegeſtrecke macht. Nunmehr befanden wir und auf dem 
rechten füdlichen, bisher auf dem linken nördlichen Ufer des Flufiee. 
Hier lag am Ende des langen Weges ein weitläuftig gebautes Dorf 
ohne Kirche, Benfica, das etwas über 2 Leguas von Chapeo 
d'Uvas entfernt ift. Wir hielten und in demſelben nicht auf, ſon 
dern ritten in gleicher Umgebung niedriger Gebüfche, welche die völ 
(ig ebene Ihalfohle bedeckten, noch eine Legua weiter nad) einem 
großen Rancho, der einſam neben einer Venda auf einer weiten ebe⸗ 
nen Weide unmittelbar am Gebüfch fand, und fanden bafelbft ki 
einer ſchwarzen Wittwe, die fehr zuvorfommend war, ein guted rein 
liches Nachtquartier im Zimmer der Venda, das befler ausfah, ald 
alle, die id) feit Barbacena betreten hatte. Man nannte und dieſe 
Anfiedelung Ribeiräo, nad) dem Bach, der dicht vor ber Wiefe quer 
über den Weg fließt und fich im Abftande einer halben Stunde in den 
dort fließenden Rio Barahybuna ergießt. Wir waren hier 3 Leguad 
von. Chapeo d'Uvas und cine Legua von Juiz de Fora entfent, 

Den 6. December. — Den nächften Morgen verließen wir ziem 
(ich befriedigt unfer Quartier und fchlugen den Weg nach Juiz de 
Fora ein. Am Ende der Weide erhebt fid, ein Bergrüden, über 
den wir reiten mußten, um auf eine andere ebene Strede, wo be 
Weg von dichterem Gebüͤſch umgeben  ift, zu gelangen. Auch hier 
ſchloß ein Hoͤhenzug den geraden ebenen Pfad. Als wir benfelben 
erflimmen wollten, hörten.wir ganz in der Nähe Affen fchreien. Co 
oft ic) biefe Thiere auch mit ihren Freifchend pfeifenden Tönen ver 
nommen hatte, jo war cd mir doch nie geglüdt, fie zu fehen und in 
ihren natürlichen Bewegungen zu beobachten; diesmal gelang es mit, 
ihnen nahe zu kommen. Auf drei einzeln ftehenden, fehr hoben 
Bäumen, die über dad andere Gebüfch hervorragten, fah ich bei 
Individuen von gelbbrauner Farbe, wahrfcheinlih Männchen und 
Weibchen mit einem halbwüchfigen Jungen, fonnte aber nicht genau 
erfennen, was für eine Gattung «8 war. Für Brüllaffen durfte ich 
fie nicht halten, der Kopf war nicht groß genug und das Geſchrei 
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u fein; wahrfcheinlich war e8 der große wollhaarige gelbe Stummel⸗ 
iffe (Ateles hypoxanthus). Die Thiere faßen in hodender Stel 
lung jedes auf einem horizontalen Zweige, den Schwanz hinter fich 
umgejchlagen und fraßen; das Fleinere Thier Hletterte neben den grö- 
Bern umher, ohne befondere Vorficht zu verrathen; die Alten machten 
nur fehr wenige Bewegungen und alle drei fchiwiegen, fo lange wir 
fie beobachteten. — Kommt man um den Abhang, an dem wir die 
Affen gefehen hatten, herum, fo erblickt man in einer weiten Ebene 
abwärtd gelegen dad Dorf Juiz de Fora als eine lange Haͤuſer⸗ 
reihe, aud deren Mitte feitwärtd am Abhange eine große zweithürs 
nige Kirche hervorragt. Ehe man die erften Gebäude erreicht, paſſirt 
nan einen Bach, der über abjchüffige Felſen zur Rechten mit mehre- 
en fchönen Cascaden fich herabftürzt und dem nordwärts ftrömenden 
Rio Parahybuna zueilt. Weiter hin nehmen ſchoͤne, zweiftödige neue 
zäufer ihren Anfang, und bilden eine fehr lange gerade Etraße, bie 
rößtentheild nur an ber füblichen Seite bebaut iſt. Die Kirche war 
in Holzgebäude, aber noch lange nicht vollendet; namentlich hatten 
ie Thürme zur Zeit zwar ein Dach, doch Feine Wände. Ich war 
berraſcht, daflelbe aus Zinf ausgeführt zu finden. Am öftlichen 
inde des Dorfes ftehen noch einige fehr gute Häufer und dann 
ommt ein zweiter Fleinerer Bach, der ebenfalls norbwärtd dem Pa⸗ 
ahybuna zueilt. Der Ort ift im feiner jegigen Geſtalt ganz neuen 
Irfprungs, indem die Bewohner des älteren Dorfes, welches auf der 
tordfeite ded Parahybuna dicht anı Fluß 2040 Fuß über dem Meere 
ıg, ihre Anfiedelung hierher verlegten, auf die Süpfeite des Fluſſes 
egen eine halbe Stunde von ihm entfernt, ald die neue Landſtraße 
jefe veränderte Richtung erhielt. | 

Hinter Juiz de Fora tritt die Straße in ein enges GSeitenthal, 
as hohe bewaldete Gehänge vom Parahybuna trennen und windet 
eh in demſelben an ziemlich fteilen Abhängen empor, die einen ſchoͤ— 
en und üppigen Baumwuchs zeigten. Als wir über den Sanım 
eritten waren, Famen wir in eine mehr gelichtete Gegend, wo wir 
bon von weitem gut gehaltene Kaffefelder erblickten. Es war bie 
-fte Kaffeplantage, die ich unterhalb der Serra da Mantiqueira an- 
af. Bald gelangten wir an einen fehr fteilen Abhang und fahen 
on ber Höhe den Parahybuna über große Feldblöde raufchend mit 
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zahlreichen kleinen Schnellen ſich hinwinden. Ein prachtvoller un 
geſtoͤrter Urwald breitete ſich auf den jenſeitigen Höhen aus. An 
Fuße des Abhanges lag nicht weit vom Fluß die Fazende Granil 
in einer Schlucht, aus der cin Fleiner Bad) hervoreilte, den wir paß 
firen mußten. Eine Brüde war nicht da; im Angeficht des Wohn 
haufes ritten wir hindurch. Alsbald hob ſich das Terrain wiedt 
und bildete ſteile Gehänge gegen den Fluß, die in Kaffefelder ver 
wandelt waren. Die Straße führte durdy diefelbe über den Rüde 
des Abhanges hin, und Fam bald aus dem Bereich der Kaffeplantagen 
heraus. Als wir die Höhe erreicht hatten, fahen wir den Barahy 
buna, der einen weiten Bogen um den Abhang befchrieb, im engen 
waldigen Bett mit feinen weißen Cascaden und entgegen kommen. 
Wir .näherten und ihm wieder und berührten eine andere Fazende, 
Caffe-Sa, die hier in beträdhtlicher Höhe über dein Fluß, von ik 
ren Plantage! umgeben eine der Kaffefultur Höchft günſtige, nad 
Norden freie Lage ſich erwählt hatte. Wir waren an dem Abhange 
zwijchen Kaffebüundyen, von dem raufchenden Fluß zur Linken be 
gleitet, eine kurze Strede im Bogen bingeritten, als wir tief unter 
und am jenfeitigen Ufer die dritte Fazende erblickten, ſchoͤner und 
größer ald beide vorigen. Die Straße überfchreitet hier einen ande 
ren hohen felfigen Nüden, der von Waldungen bekleidet, bis bit 
an den Fluß ſich drängt, auf einem ſehr fteilen Pfade; am Fußt 
befielben „gelangte man zu der neuen und fehönen Brüde, welche hin 
über den Rio Parahybuna geführt ift. Ginige aͤrmliche Häufer ie 
gen Hinter derfelben den Fluß hinab. Der Weg bleibt nur eine kunt 
Strede am Fluß; er ftreift nördlich von ihm über ınehrere leide 
‚Höhen, an dichten Waldungen bin, und erreicht nach einer Stunt 
bie Sazende von Mathias Barboza, wo eine gute Venda und ein 
Rancho ſich befindet. Obgleich) man von hier bis Ribeiräg 3 Leguad 
rechnet (2 bis Juiz de Fora), fo fühlte ich mid) noch nicht ſehr ww 
gegriffen von dem Ritt und befchloß noch) 1 Legua weiter bis Eis 
mäo Pereira zu reiten, weil bort ein befferes Unterkommen in 
Ausficht and. Aber ich hatte Urfache, das zu bereuen; nach ander 
halb Stunden. anftrengenden Reitens durch ein buſchig bewaldetee, 
janfthügeliged Terrain, Fam ich endlich an eine hoͤchſt ärmliche Venda, 
deren Befiger, ein noch unverheiratheter junger Mann, ausgeritten 
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war. Unficher, ob er mich aufnehmen würde, campirte ich faft eine 
Stunde in dem offenen Rancho und fand endlich, ald der Herr des 
Haufes heimfehrte, einen wenigſtens befferen Ruheplatz in einem leeren 
Zimmer bed alten verfallnen aber großen Haufe, das dürftig für 
mid; und meinen Cohn mit einem Bett und ein Baar Stühlen ver: 
fehen wurde. Zu meiner nicht geringen UWeberrafchung erhielt ich 
dazu ein fehr gutes, ſchmackhaftes Abendbrod und ein nicht geringe: 
tes Frühſtück am andern Morgen, mußte aber auf beides fehr lange 
arten, weil ed nicht im Haufe felbft, fondern auf der benachbarten 
Sazende Vargem, wo der Vater meined Wirthes wohnte, zubereitet 
vurde. Hier.erft erfuhr ich, daß Simäo Pereira ſchon weit hin- 
er und lag. Der Ort ift nämlich eine fehr zerftreute, weitläuftige 
Infiedelung, welche jogar ihre eigne Kirche befikt, die Matriz der 
aͤdlichſten Parochie der Provinz von Minad gerads, zum Termo 
on Barbacena gehörig; fie liegt, nad) v. Efchwege, 1470 Fuß über 
em Meere. In der Mißſtimmung, worin ich mich befand, hatte ich 
uf dieſelbe nicht geachtet, ich war vorüber geritten umd weiß nicht 
inmal zu fagen, wo fie eigentlich im Orte fteht. In der Nähe ber 
zenda und dem ihr gegenüber gelegenen Rancho, wo ich übernachtete, 
t fie mir nicht aufgefallen. | 
Den 7. Deceinber, — Bon Simäo Pereira nad Barahy- 
una, dem Örenzorte der Provinz Minas gerad, find nur 2 Le⸗ 
was; wir hatten heute feine große Eile nöthig und kamen aud), 
wegen bed langen Wartens auf das Frühftüd, erft fpät in Bewe⸗ 
ung. Nicht weit von dem Rancho, neben dem wir bie Nacht zu⸗ 
ebracht hatten, liegen ein Paar Häufer an der Straße, die eine 
eine Benda und eine Schmiede enthalten. Ic Tieß meine Thiere 
nterfuchen und das eine neu befchlagen. Man trifft dazu alle 2 bis 
Leguas am Wege Gelegenheit, und wird in ber Regel fehr gut 
edient. Die Eijen kommen meift aus Rio de Janeiro und unter 
heiben fi) von den unfrigen dadurch, daß fie hinten geſchloſſen find 
ad einen winfelig gebognen einfachen Abfat haben, ftatt bed dop⸗ 
eften der unfrigen. Auch pflegt der Rand, welcher fih an den 
zuf legt, eine feine aufgerichtete Kante zu befiten, die vor dem freien 
dande des Hufes einen fchügenden Saum bildet. Die Nägel verfertigt 
der Hufichmibt felbft und arbeitet daran fehr hohe fcharfe Köpfe, 
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welche das fichere Auftreten mit dem Huf erleichtern; dagegen fehlt 


allen Eifen der vordere ſenkrechte Abfag, der an unfern Eiſen, ne | 
mentlich zur Winterszeit, vorhanden if. Man zahlt für das Eiim 


gewöhnlich 2 Patacad (16 Sgr.) und für den Nagel 1 Kupfer 


(1 Sgr.), oder wenn man ein Thier ganz neu mit vier Eifen ber 


fchlagen läßt, höchftens 2 Mille-Reis (1 Thlr. 20 Sgr.). 

Im Verlauf des Weges famen wir bald wieber in ein fehr ur 
ebened Terrain, das ftellenweis fchön bewaldet, aber auch mit me 
teren großen Roſſen bededt war. Die meiften fchienen nicht alt zu 
fein und zeigten eine ziemliche Zahl mächtiger verfohlter Stämme 
zwijchen den Maysdpflanzen. Wir befanden und hier in der Gegend 
von Tres Irmäos (drei Brüder). Unter den Anpflanzungen be 
merkte ich eine, die aus abwechjelnden Reihen von Kaffebüfchen und 
Maysftauden beftand; ein Mittel, dad Terrain wenigftend für einen 
anderen Ertrag mit zu benugen, fo lange die Kaffebäumchen ned) 
feine Frucht geben. Etwas weiterhin erreichten wir neben einem lan 
gen Teich, der fid) in der Tiefe des Abhanges, an dem ber We 
fortlief, ausbreitete, und mich durch feinen friſchen Waſſerdunſt er 
quite, das Feldchen der Negerin (Rocinha*) da Regra); eine 
Feine dürftige Wohnung, wofelbft neben einem Rancho, bie in den 
Boden geſteckten Pfähle ihre Bedeutung ald Raftort verriethen; ed if 
bie legte Anftedelung vor Parahybuna und die erfte, wenn man die 
Grenze der Provinz betreten hat. Der Weg am Abhange über bem 
Teich führte hoch hinauf, und zeigte und in der. Ferne die bläulichen 
Gipfel der hohen Serra das Abrobas, welche die Waflerfcheide zwi- 
chen. dem Rio Parahyba und Rio Preto bildet. Der lebtere muͤn⸗ 
bet etwad unterhalb Simäs Pereira in den PBarahybuna ein, und 
giebt ihm feitvem eine anfehnliche Breite. Wir waren Faum eine 
halbe Stunde über feſtes Geftein im Walde hingeritten, als der Weg 
den Fluß erreichte, und uns einen hübfchen Blick tief unter und in 
das breite, aber ziemlich waſſerarme Bett, mit zahlreichen zum Theil 
jehr großen Felstrümmern, zwifchen denen die Waller in kleinen 
Stürzen fi) Bahn brechen, darbot, Mit Vergnügen Tchaute ich auf 


*) Rocinha tft das Dininutiv von Roca und bedeutet eigentlich ein 
Heines Ackerfeld. 
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ı breiten, aber bis unmittelbar an den Rand von hohen bewalbe- 
Felsgehängen begrenzten Fluß, ber an feinen Ufern mit üppigen 
jaldbäumen befchattet, durch mächtige Felsblöcke in feinem Bette 
engt, zwijchen denſelben fchäumend dahinraufchte, und eine reizende 
indfchaft zu unfern Süßen und malte. - Hier fand eine große 
Safferfläche in ftagnirender Ruhe, von den Felſen aufgeftaut, eine 
iegelnte, langfam fortfchleichende Ebene bildend, während unmittel⸗ 
w daneben braufende Cascaden mit flüchtiger Eile zwifchen ben 
elötrummern hinabftürzten. Weiter abwärts ragten fcharfe Felfen- 
nten in fchiefer Richtung, das Streichen der Gefteindfchichten von 
W. nach NO. bezeichnend, aus den langſamer fließenden Waffern 
wor. Auf einem fehr befchwerlichen, fteil fallenden Pfade ritten 
ir den Abhang hinunter, und paffirten in einem Winkel links vom 
3ege eine feftungsartig durch Fallgitter und Brüde abgefchloflene 
gende, neben deren Eingang wieder eine Schmiede lag. Der Weg 
ird von da an ebner, er zieht in geringer Höhe über dem Fluß 
ich der neuen, feit der Revolution von 1842, wo die Mineiros die 
te überbachte anzündeten, folide auf fteinernen Pfeilern ausgeführ- 
rn Brüde fich Hin, und überfchreitet auf ihr die Grenze der Provinz 
m Minad geraes.*) Jenſeits der Brüde fteigt der Boden fchnell 
ifwärts zum Zollhaufe hinan, das hier, ein großes Gebäude mit 
aranda, frei auf einer Abplattung über dem Fluß liegt, und den 
n Minad Kommenden die an fidy ſchon jehr fehöne Gegend durch) 
a ftattliched Baumwerf decoriren hilft. Neben demfelben fteht feit- 
ärts dad Wachthaus des hier ftationirten Militairpoften und hinter 
m Zollhaufe die Venda, welche zugleich den Reifenden als bürftige 
erderge dient. Wir fehrten da ein und fanden, weil ed gerade 
onntag war, eine lärmende, tanzende und zechende Geſellſchaft, meift 
i8 Farbigen beftehend, die fi) zum größeren Theile fchon in be- 
uſchtem Zuftande befanden, Glüclicher Weiſe entfernten ſich die 
auptfchreier gegen A Uhr; jeder Mann beftieg fein am Abhange 


”) In Rugendas maler. Reise n. Bras. ijt dieſer ältere Nebergang von 
Stelle, wo der Weg die Biegung nacht, dargeitelt (Taf. 17.); das Bild ge: 
t leider zu den fchlechteren der ganzen Sammlung. Man vergleiche meine An: 
E von der anderen Seite ven Fluß hinunter auf Taf. V. 

Burmeifter Reife. 33 
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gegenüber harrendes Thier und mehrere nahmen eine braume Tänze 
rin hinter fd) mit auf das Pferd; wobei es fich ereignete, daß ein 
Thier die ungewohnte Laſt abfchüttelte, und zum allgemeinen Gelaͤch⸗ 
ter die Dame in den Staub warf, Sie hatte jegt wenig Luft, zum 
zweiten Mal aufzufißen, aber der Beliebte ließ nicht nady; er führt 
fein Pferd einige Mal im Trabe herum, zu zeigen, wie lenkſam und 
geduldig es fei, und jagte dann mit feiner Schönen, bie feit feine 
Bruft umklammert hatte, im munteren Galopp von bannen. Alt 
die Venda leer geworden war, febte ich mich zu Tifch, mein Huhn 
verfpeifend; wobei ich unter den zerhadten Körpertheilen, wie frühe 
fhon einmal an einem andern Orte, die Bruft vermißte Ich ließ 
den Hausherren, einen Mulatten, kommen und fragte ihn, ob fein 
Hühner bruftloß fein. „O nein, mein Here, die Bruft iſt auch 
darin,” wor feine Antwort. „Nun fo holen Sie fie heraus,’ et 
gegnete ich, und reichte ihm die Schuͤſſel. Natürlich fand er fie nicht, 
„Wahrhaftig, die hat die Köchin vergeſſen,“ rief er aus, rannte hie 
weg, machte einen heillofen Lärm, und Fehrte mit ber Krflärumg 
zurüd, daß die Bruft von ber Katze geftohlen und augenblicklich fein 
anderes Huhn zu haben fei. Ich glaubte das, weil ich mußte un 
beſchwichtigte ihm durch eine Flaſche Porter, welche ich mir gem | 
ließ, bald völlig. 
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fintritt in Die Provinz von Rio de Janeiro und Reife durch diefelbe bis zur 
Hauptitadt. Zweiter Aufenthalt dajelbit. 


Der Uebergang aus der Provinz Minas geradd in bie von Rio 
Saneiro, ober umgekehrt, war zur Zeit, ald Brafilien noch eine 
stugiefifche Kolonie bildete, mit großen Chifanen und Hinderniffen 
tbunden; man burchjuchte die Reifenden nach Gold und Diamans 
ı bi8 auf's Hemd und fand in ber Regel von beiden Nichts, ob- 
ich große Duantitäten des einen oder des anderen Artifeld zu finden 
wein wären. Die damaligen Beamten dachten viel weniger an 
r Staat, als an ſich felbit; wer ihnen einige MillesReis in bie 
md drüdte, konnte Kontrebande jo viel er wollte ein- und aus- 
en; er mußte fie nur nicht gerade vor den Augen ber Leute zur 
hau ftellen. Die Regierung überfchägte den Reichthum der Pros 
13 ebenfo jehr, wie der Einzelne, und verlangte darum von ihren 
hägen einen nicht geringen Theil für fih. Die Diamanten eignete 
fih ganz an, fie waren Regalien und Niemand durfte ohne 
elle Erlaubniß der Behörden den Diamantenbiftrict betreten, oder 
te Bifitation ihn verlaffen. Vom Golde erhob der Fiscus ben 
ften Theil (den Quinto) und verbot, um darüber ficher wachen 
Eönnen, den Handel mit Gold im rohen Zuftande; alles gewon- 
e Gold mußte in den Fönigl, Schmelzereien in Sabara ober 
Fopreto eingefchmolzen werden, wobei der Fünftel zurückbehalten 
de; der Eigner bekam eine geftempelte Goldbarre und nur biefe 
‘ten ausgeführt werden. Darum durchſuchte man eben, der von 
ta8 nad) Rio ging, auf Goldftaub und Diamanten; beided ver- 
ne Artifel, die ohne Gnade confiscirt wurden, wo man fie fand, 
rmit aber noch nicht zufrieden, legte die Regierung auf alle in 
Provinz einzuführenden Waaren einen hohen Zoll, der bier in 
abybuna entrichtet werden mußte. Richt einmal bie eignen 

33* 
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Tabrifate waren den Mineiros geftattet; man verbot den Gewinn 
und die Bearbeitung einheimijchen Eifend, das in Menge bei Ita 
bira gewonnen werben fonnte, und führte ausländifche Acrte, Beile, 
Meißel, Spaten, Haden ıc. zu hohen Preifen und Abgaben in bie 
Provinz ein. Zu allen diefen Verationen war Parahybuna ber ge 
eignetfte Ort, weil der Fluß jeden Eintritt in die Provinz auf einem 
anderen Wege, als über die Brüde, unmöglidy machte; — und eben 


biefer leichten Eontrole wegen verdankt Minas feine unnatürlihe | 
Ausdehnung bis an den Fluß. Hätte man bie natürliche Grenze 


an der Serra da Mantiqueira fefthalten wollen, fo würde dem 


Schleihhandel ein leichterer Zugang durch Umgehung des Zollhauſes 


geöffnet worden fein; auch gewann man das gut bevölferte Gebiet 
unterhalb der Serra für die Provinz Minad, und konnte badurd) 


einen größeren zu verzollenden Verbrauch in ihr erwarten. Um gan 


ſicher zu gehen, ftelte man hinter der Grenze noch einige Zolllinien 
auf, an denen zwar feine neuen Abgaben erhoben wurden, wo aber 
bie Nichtigkeit der bereitö erlegten unterfucht werben konnte. . Die 
erfte Barriere beftand in Simäo Pereira, die zweite oberhalb 
Mathias Barbofa und die dritte in dem verlaffenen Gebäutt, 
befien ich oben an der Straße zwiſchen Juiz de Fora und Ri— 
beiräo gedachte. Heute ftehen nur noch die Häufer, aber die Un 
terfuchung hat aufgehört; man bezahlt lediglich eine geringe Abgabe 
ald Wegegeld für die Thiere, nämlid, 1 Pataca für jedes, wenn man 
nicht Waarentransporte begleitet, bie eine Gefammtfumme entrichten; 
felbft wenn e8 mehr als vier Thiere find, wird für bie übrigen ſchon 
weniger bezahlt. Ochjenfarren geben eine fehr hohe Abgabe, weil fie 
die Straße bedeutend ruiniren; der erfte Karren koſtet 19 Mille und 
200 Reis, der zweite 2 Mille⸗Reis, alle folgenden nur einen. dur 
gänger koͤnnen frei pafliren. 

Diefelbe Liberalität herrfcht gegenwärtig auch in Bezug auf bad 
Paßweſen. Bor 35 Jahren, ald die Herren v. Spir und v. Mar 
tius, oder der Prinz v. Neuwied Brafilien bereiften, bedurfte man 


zu feiner Legitimation eines Föniglichen Paſſes (Portaria), welde 


in allen Orten von irgend einiger Bedeutung vorgezeigt wurde, und 
über die Zwede des Reiſenden Auskunft gab. Gegenwärtig fragt 
Niemand einen amftändigen Reifenden nad) einem Paß und fein 
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Weißer bedarf deffelben, um ungehindert feines Weges ziehen zu Fön- 
nen. Dagegen ift ed nöthig, beim @intritt in's Land und Abgang 
von Rio de Janeiro zur See einen Paß zu löfen, der gegen 
4 Mille-Reis Foftet. Das ift die einzige birefte Abgabe, welche ber 
fremde Reifende dem braftlianifchen Staatsweſen zu entrichten hat; 
jede Behörde weiß, daß man ohne Paß nicht hinein= noch hinaus⸗ 
gelafien wird aus Brafilien und nimmt natürlid) an, daß der Rei- 
jende diefe Feuerprobe beftanden habe. Ich nahm meinen Paß fchon 
in Bremen beim dortigen braftlianifchen Konful, wodurch man ber 
Gene überhoben wird, in Rio ſich erft nach dem Paßbuͤreau fchlep- 
pen zu laffen, wenn man anfommt Im Innern des Landes reift 
jeber Weiße ohne Pag, aber für den Schwarzen iſt das gefährlich, 
weil jeder Farbige ärmlichen Anfehns, der ſich nicht legitimiren Fann, 
als Landftreicher betrachtet, aufgegriffen unter die Soldaten geſteckt zu 
werben pflegt. Neger führen darum Tieber einen Paß mit fi, den 
die Behörde ihres Wohnortes ihnen ausftellt, oder wenn fie Sklaven 
find, eine Befcheinigung ihres Herrn, welche außer dem Signalemert 
nur die Angabe zu enthalten braucht, daß der Schwarze fo und fo 
genannt ihm gehöre und in feinem Auftrage eine Reife dahin mache, 
wohin fein Weg geht. Trifft man ihn außerhalb ber geraden Straße, 
fo würde er ſich der Gefahr ausfegen, angehalten und feinem Herrn 
auf deffen Koften zurüdgeführt zu werben. 

Nachdem wir unfern geringen Zoll von 960 Reid entrichtet 
hatten und dabei von dein Beamten mit großer Freundlichkeit behan- 
delt worden waren, fliegen wir in der Venda ab. Ich habe die er- 
ften Erlebniffe dafeldft fchon erwähnt; nach meinem Mittagsmahl 
befchäftigte ich mich mit dem Aufzeichnen der Gegend aus dem Fen⸗ 
fter der Benda, welches mir einen belohnenden Blick auf den Fluß 
mit feinen zahlreichen Felsgraten und den hohen fteilen Gehängen 
über feinen Ufern gewährte. Die Anficht eignet fich gut zur Cha⸗ 
rakteriſtik des oberen Laufes brafilianifcher Gebirgsflüffe und ift zu 
diefem Ende auf Taf. V. wiedergegeben. Man fieht links im Vor⸗ 
bergrunde hinter der Straße, welche vom Zollhaus zum Fluß hinab- 
führt, den offenen Rancho, worin wir hätten übernachten müflen, 
wenn uns in ber Venda die Herberge verfagt worden wäre, und 
daneben eine erbärmliche Negerhütte. Cine zweite liegt weiter nad) 
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rechts am Wege, eine dritte hinter dem Fluß auf der Höhe. Bor 
letzterer zicht ſich der Kaffegarten ihres Eigners zum Fluß hinab; 
man erfennt unter ihm die fteilen Feljengrate, welche der Streichungs- 
richtung des Gefteind folgend in den Fluß einfchneiden und gewahrt 
weiterhin daß Flußbett von einer ganzen Wand durchſchnitten. Auf 
diefen Felſen ruhen über dem Ufer bewaldete Lehmgehänge, welche 
ſich links bis auf die Kuppen ber Berge hinaufziehn und mit Ga; 
poeiragebuͤſch und Roſſen bevedt find; rechts erhebt fich hinter dem 
ſchmalen Borlande eine hohe fteile Granitwand in faft fenfrecte 
Stellung, geichwärzt, wie alle ungeftörten Belfenwände Brafiliens, 
und mit weißlichen Waflerriefeln geftreift, deren Kauf die fanfte Wil 
bung der Flaͤche angiebt. Einige tiefe Querfurchen feßen Bänfe in 
Granit ad; hier und da quillt auch ein Buſch aus ihnen herum, 
aber die große Belfen-Bromeliacee fieht man auf diefer Wand nicht; 
fie liegt für diefe Gewächfe, die fich in einer Höhe über 3000 Fuß 
aufhalten, nicht hoch genug über dem Meer. Das Niveau des 
Blufled erhebt fih, nad) v. Eſchwege, nur 910 Fuß über ben 
Ocean und die Felfenwand mit dem niedrigen Borlande Fönnte man 
auf 1000— 1200 Fuß Höhe anfchlagen. Gegen den Fluß geht fı 
in eine fcharfe Kante aus, um welche der-Weg herumfuͤhrt; neben 
dem Rande zeigt eine große Bruchftelle die lichtere Farbe des Ge 
ſteins; der ſchmale Ruͤckenkamm ift bewaldet, aber nicht fehr bidt; 
nur einzelne Baumgruppen verbreiteten fich über niebriges Geftrüph, 
bad bis an den Rand des Felfend reiht. Ein anderer Kegelben 
hebt fich Hinter der Felfenwand und zeigt auf allen feinen oberm 
Terraſſen den Baumwuchs in üppiger Schönheit. Ich habe feim 
andere Stelle auf meiner Reife angetroffen, welche geeigneter geweſen 
wäre, ben zerrifienen Charakter des granitifchen Hochlandes zu ver 
anfchaulichen, als biefe am Parahybuna; fie giebt nicht bloß ein feh 
beutliche®, fondern auch ein fo angenehmes Bild, daß ich es nick 
nterlaffen Eonnte, bafielbe trog. meined gebrechlichen Zuftandes u 
Erinnerung für mich, in meine Mappe zu zeichnen. Möchte fein 
Ausführung auch meinen Lefern die Anfchaulichfeit gewähren, welche 
es beabfichtigt. 

Bon Parahybuna reilt man auf zwei verfchiedenen Wegen 
nach der naͤchſten größern Station, der 4 Leguas entfernten Steh 
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Patahyba am Fluß gleiches Namens, wo ein zweiter befchmerliches 
rer Uebergang zu machen if. Wir fchlugen den neuen Weg (ca- 
minho novo) ein, der ſich durch die Thäler windet, während ber 
alte Weg (caminho velho) hoch über den Kamm der Serra bad 
Abrobas hinüber führt und mir als höchft befchwerlich. geſchildert 
wurde. Dennoch ziehen bie meiften Tropen ihn vor, weil er gegen 
eine halbe Legua Fürzer fein fol, nicht fo viele Wellenbiegungen 
macht, unb worauf befonders Werth gelegt wird, an fich breiter iſt, 
daher weniger Schwierigkeiten beim Begegnen barbietet. Biel thut 
auch gewiß die Gewohnheit und die Neigung der Treiber, ftetd auf 
den alten bekannten Raftorten zu übernachten. Fuͤr mich waren alle 
diefe Umftände gerade bie triftigiten Gründe, ben alten Weg nicht 
zu wählen; ich hatte feine große Luft, mühfam über hohe Berge zu 
flettern und ben vielen mir begegnenden Laftthieren auszuweichen; 
ich 309 e8 vor, einfam auf dem fchmäleren aber fanfter anfteigenden 
neuen Wege meinen ohnehin fchon .befchwerlichen Marfch zu machen; 
befonders da ed mir auf den Mangel von Benden und Ranchos am 
neuen Wege nicht anfam, weit ich von feinem berfelben Gebrauch zu 
‚machen gedachte, fondern In Parahyba übernachten wollte, 

Den 8. December, — Der ziemlicdy trübe, in Nebel gehüllte 
Palte Morgen verjprach einen wenig befchwerlichen Ritt durch die 
engen Schluchten, denen wir auf ber heutigen Reife zu folgen haben 
würden. Wir fliegen den Weg im Bordergrunde des Bildes neben 
dem Rancho hinab, folgten dem untern ber beiden vor der Felfen- 
ward ſich hinzichenden Pfade am Fuße des hohen Felſenkammes 
und fahen ihn, als wir neben feinen Endrande angelangt waren, 
gerade wie einen fchlanfen und ſpitzen Kegel vor uns, jo gleichmäßig 
fteil heben fich feine beiden Wände. Der Anfang ded neuen Weges 
war nicht befriedigend; noch ehe wir den Rand des hohen Felſens 
erreidst hatten, kamen wir an einen Kleinen Bad), über den die neue 
hoͤlzerne Brüde bereits eingeftürzt war; wir mußten neben ber Brüde 
durch bie fchlüpfrige Fuhrt reiten, welche fi) am Abhange des Ba⸗ 
ches empor wand, Weiterhin war ber Weg fehr enge, von Gebüfch 
überwachen und ftellenweis ganz unfenntlih; wir erreichen einen 
Ort, wo ein einzelnes Lehmhäuschen ftand, und wenden uns hier 
Aber ein kieines Fluͤßchen den Abhang Hinter dem Haufe hinauf, 
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ber uns in bunter Schlangenlinie über tiefe Gründe allmälig immer 
höher empor führte, Wir hatten hier Gelegenheit, die Enge ber 
Thalbildung im Inneren der Serra und den prachtvollen Wald, ber 
fie erfüllt, zu bewundern; oft fahen wir den Weg faum 1000 Schritte 
von uns an ber andern Seite ded Thales fortlaufen, und brauchten 
body eine Wiertelftunde, ehe wir den Punkt gegenüber auf dem wei 
ten Bogen, den ber Pfad am Rande der Thalfchlucht befchrieb, er 
reicht hatten. So ging ed fort, gegen zwei Stunden lang. Hit 
und da lag ein Häuschen in der Tiefe neben dem Bach, an befn 
öftlichem Abhange, das Flüßchen zur Linfen, wir binritten. Seine 
Waffer kamen und entgegen, zum Beweife, daß wir und noch af 
dein nördlichen Gehänge der Serra das Abrobas befanden. Ueberall 
hoben einzelne, an den Wänden fahle, oben fpärlich bewaldete Gra—⸗ 
nitfegel ihre Häupter über die dunkle Waldung empor, und wenn 
und irgendwo cine weitere Ausficht fich öffnete, fo ſahen wir ganz 
Gruppen folcher Kegel in verfchiedenen Abftänden und umgeben, 
Endlich erreichten wir den Kamm und ritten, ohne große Verſchie— 
denheiten wahrzunehmen, an der anderen Seite in einem Thale fort, 
deſſen Waffer nad) Eüden dem Parahyba zueilten, was und vom 
Uebergang auf die fübliche Seite der Serra überzeugte. 

Bid dahin hatten die Nebel geftanden, wir ftiegen, forwaͤhrend 
in einen feinen Thau gehuͤllt, die Berge hinauf und ſahen wie-be 
reift aus, fo ſammelte ſich der feine Regen in Tropfen an amferen 
langhaarigen Mänteln; aber faum waren wir über den Kamm ber 
Serra, fo. Fan uns entgegen dickes Gewölf, die Nebel ſchwanden 
und bald goß ſich ein furchtbarer Platzregen in Strömen auf und 
herab. Da mußte ich denn die Erfahrung auch noch machen, was 
ed heißt, einen fteilen glitfchigen Lehmabhang im tollften Regen, ben 
Schirm in der Hand, hinunter zu reiten und dabei auf das Thier zu 
achten, daß es nicht gleite, und auf ſich felbft, daß man fich- gehörig 
vor. dem Regen fchüge, der, wenn nicht aufgefangen mit dem Schirm, 
bald die dichteften Kleider durchnäßt hat.- Die Thiere Fennen bie 
Gefahr folcher Situationen fehr gut und gehen mit beſonderer Bor- 
fiht, immer die trodenften Wegeftellen wählend, langſam den. Ab- 
hang hinunter; fie ftchen, wenn der Regen fo dicht fällt, daß ber 
Weg von den aufiprigenden Tropfen trübe wird, . ober ganz mit 
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Waſſer überlaufen ift, lieber ſtill, bis der Hauptfchauer vorübergezo- 
gen. Sicherer find in folchen Fällen wieder die Efel, als die Pferde; 
legtere gehen dummbreift darauf los, aber der Efel wählt beftändig 
‚feloft feinen Pfad mit größter Vorficht. 

As ich hier Tangfam etwas hinter meinem Sohn herritt, und 
nad) der faft geheilten Wunde im Schenfel feines Thieres jah, bes 
merkte ich feine Blutftreifen am_Bein, welche nicht aus der Wunde 
famen, fondern daneben aus der Gelenkfuge zwifchen Schenfel und 
Bauch; fie rührten von einem Fledermausbiß her, den das Thier ba 
in ber vorigen Nacht erhalten hatte. Schon mehrmald waren mir 
ſolche Blutftreifen an meinem Thieren vorgefommen, befonders zur 
Winterszeit, ald ich noch in Congonhas mic aufhielt; ich be— 
merkte, daß ber Biß von den Sledermäufen nicht ohne Ordnung, bald 

hierhin bald dahin, geführt, fondern immer forgfältig eine geeignete 
Stelle dazu gewählt wurde. Die meiften Biffe fand ich auf dem 
Widerrüft, da wo ber Sattelfnopf über dem Rüdgrat liegt; nädjft- 
dem iſt die Schenfelfuge der Lieblingsort, und drittens der Vorderarm 
oder Die Innenfeite des Unterſchenkels. Unterfucht man ben Punkt 
des Biſſes genauer, fo findet man nicht bloß eine größere Bene in 
ber Nahe deſſelben, fondern auch eine Hautftelle, an welcher bie 
Huare divergirend auseinandergehen und das Anfeen des Mundes 
ber Fledermaus bis auf die Haut felbft verftatten. Darauf feheint die 
Fleder maus bei ber Wahl ganz befonderen Werth.zu legen, und eben 
weil Die früher gebrüdten Hautftellen der Laftthiere gewöhnlich kahle 
Blederz ergeben, beißen bie Fledermäuſe da fo gern ein; wie alle 
Braſt lüaner wiffen und erzählen. Thiere aber, die feine Eahle Flecken 
beſizenn, werden nur an den von mir erwaͤhnten Orten gebiſſen, und 
an keümen andern Stellen, als an biefen, habe ich bei meinen Thjeren 
Bißw Landen bemerft; höchftend kommt noch ein Biß in die Nafe oder 
berlüppe vor, aber ba diefe Gegend bes Thiered ſehr empfindlich 
iſt, ſo merkt der Efel den Schmarsger in der Regel und fehüttelt 
ihn ab. Sonderbar iſt es, daß die meiſten Thiere von den Biſſen 
an andern Stellen nicht aufwachen, ſondern ſie ruhig ertragen; 
kommt aber die Fledermaus ſchon, wenn das Thier noch nicht ſchlaͤft, 
ſo duldet es ihren Anfall nicht, es wird unruhig, ſchuͤttelt ſich und 
verſcheucht die Plagerin. Die Braſilianer hören es an ben ſtampfen⸗ 
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ben Thieren bad, wenn fie von Fledermaͤuſen beläftigt werben, gehen 
bin, diefelben zu verfcheuchen und greifen fie mitunter am Thier. Mit 
iſt zwar fein Ball der Art bei meinen eigenen Thieren vorgekommen, 
aber ich weiß es aus dem Munde völlig glaubhafter Leute, daß fi 
gar nicht fo felten fich ereignen. In biefem Theile Brafiliens, unters 
halb der Serra da Mantiqueira, waren alle blutfaugenden Fleder⸗ 
mäufe, die ich erhalten habe, Phylloſtomen; Gloſſophagen 
habe ich frifch nicht bekommen, erft in Lagoa fanta erhielt ich ein 
Exemplar vom Herrn Dr. Reinhardt, das in der dortigen Gegend 
gefangen war; fte fcheinen überhaupt viel ſeltener zu fein, als jene, 
und entziehen ſich den Rachftelungen leichter, weil fle burchgehenbt 
feiner find, als die Phylloftomen. Deren Arten gehören zu. dm 
größten ledermäufen des füdlichen Brafiliend; ich fah nur eine 
Molossus (Dysopes)sArt, die größer war als meine größte Phyle 
ſtome. — Schließlich muß ich noch erwaͤhnen, daß die Maufthien 
viel häufiger von den Flederinäufen gebiffen werden, als die Pferde; 
ich erinnere mid, nit, an lepteren Bißwunden gefehen zu haben, 
während folche durch Blutftreifen kenntlich gemachten Stellen an Eſein 
faft täglich zu fehen find, Auch habe ich nie gehört, daß Thiere in 
Folge des Biffes an Verblutung oder Entfräftung geftorben wärm; 
in dieſem Theile Brafiliens hält man das Beißen ber Flebermänk 
allgemein für unfchäblich. Ebenſowenig weiß ich. Fälle von Yleder 
mausbiffen an Menſchen; mir ift niemals eine beftimmte Wahrnth⸗ 
mung der Art bekannt geworden. 

Glüdlicher Weife dauerte der heftige Regen nur 10 Deinukn, 
wir konnten bafd unfere Hafen Sachen ablegen und beim ſchoͤnſten 
Sonnenfhein, der gleih nad) den Regen füch zeigte, die heutige 
Tagereife vollenden. Auf dem füdlichen Abhange der Serra war die 
Gegend weniger wild, die hohen Granitkoͤpfe verließen uns, und furf 
tere dichtbewaldete Bergichnen, bier und da mit Rofien untermilht, 
traten an deren Stelfe. Nach einiger Zeit Famen wir an eine hübfde 
Fazende, die auf einer freien Hochfläche, rings von Wald umgebm 
neben einem Bad) lag, der ſich raufchend über Felſen zu ihrer Re 
ten herabſtuͤrzte. Die Straße folgte dem linken Ufer des Baches 
und hielt fi) einige Zelt am fteilen Abhange in der Höhe über ihm. 
Als wir das Niveau feined Betted erreichten, trafen wir af ei 
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große Anzahl Schwarzer jedes Alters und Befchlechtes, welche hier 
mit ber Bortfegung des neuen Weges befchäftigt waren. Wir hatten 
einen eben aufgefchütteten Damm zu paffiren, der durch das ſumpfige 
Thal ded Baches geführt wurde; bie abgetragenen G®ehänge, an des 
nen wir hinritten, zeigten denfelben thonig fandigen, mit Glimmer⸗ 
blättern gemifchten Charakter, wie ih ihn auf der Serra dad Or⸗ 
g&08 dicht unter dem Kamm wahrgenommen hatte. Eine tiefe Bachs 
ſchlucht, die noch nicht uͤberbruͤkt war, machte mir viel zu fchaffen; 
man ritt im Bogen durch den Sumpf und Fam jenfeitd deſſelben 
auf einen Ichmigen fchön bewaldeten Abhang, der uns in tiefer aus⸗ 
gegrabener Straße gerade hinauf auf die Höhe führte. An ber ſtei⸗ 
len Boſchung des Weges fingen wir einen Anolius viridis. Bald 
hatten wir den Wald hinter uns, wir famen an eine offene Stelle, 
wo mehrere Armliche Häufer umherftanden und gelangten hinter ders 
felben auf eine gerade ebene Wegeftrede, neben der an mehreren Or⸗ 
ten Rancho8 und Benden im Bau begriffen waren. Der neue Weg 
eröffnete einen neuen Verkehr für diefe Gegend, bie ficher bald zu 
anfehnlicher Bevölterung fich erheben wird; fchon fah man die lachende 
Zukunft vor fi und Jeder beeilte ſich, der Erfte zu fein, ihren Er⸗ 
trag fih amzueignen. Unweit dieſer Bauten famen wir an einer 
zweiten Fazende vorüber, die in einem engen Thale lag und ba bes 
gann ber Wald wieder dichter zu werben, weil wir tiefer in das 
Heine Flußbett bimabftiegen, deſſen Lauf auch auf dieſer Seite ber 
Serra der neue Weg folgte. In vielfachen Windungen mußten wir 
am linken Abhange über dem Bad auf engem Pfade und binfchlep- 
pen, bis wir das legte Ende des Thaled erreicht hatten. Hier wurde 
die Straße breiter, fie burchfchnitt den Bach und führte über eine 
fleine Höhe, von wo aus wir die vielen Häufer ded ziemlid) beleb⸗ 
ters Staͤdtchens vor uns ſahen. Echon dieſſeits der Höhe lag eine 
Benda und jenfeits folgte eine der andern, bis wir bie Stadt ſelbſt 
erreichten unb in einer guten, felbft eleganten Hospedaria abtraten, 
pie mit allen Dequemlichkeiten europaͤiſcher Bafthöfe verfehen war. 
Die Stadt Barahyba do Sul liegt auf dem nörblichen Ufer 
des Flufles, nady dem fie benannt ift, 610 Fuß Über dem Spiegel des 
Dreand. Sie bildet eine lange Straße am Fuße eines ſteilen Lehm⸗ 
abhanges, der dem Fluß parallel läuft, und IR größtenthells nur an 


524 Die Stadt Parahyba Do Sul. 


ber Süpfeite der Straße gegen den Fluß zu bebaut. Diefe Gegen) 
ift der Huuptbeftandtheil, aber an beiden Enden dehnen ſich zer— 
ftreute Häufergruppen aus, die namentlidy nach Often ein große 
Viereck umfchließen, auf deſſen Mitte die-neue Brüde münden follte, 
welche man ſchon vor Jahren angefangen, aber immer noch nicht 
vollendet hat. An diefem Duarre liegen die Kirche, ein Fleined Ge 
bäude, dad Stadthaus und einige andere anfehnliche Häufer; die 
Kaufleute und Gewerbtreibende wohnen befonderd in der erwähnten 
langen Straße, wo auch der Gafthof fich befindet; die Wendenbefiger 
und Victualienhändler am oberen Ende der Stadt, über der Haupt 
ftraße, an dem Wege, auf welchem, von Minas fommend, man ben 
Ort zuerft betritt. Die Zahl der Einwohner ift nicht unbetraͤchtlich, 
man rechnet über 2000. Parahyba do Sul ift zugleich Hauptort 
eined Diſtrictes (Municipiumd), der außer dem Stadtgebiet bie ber 
ben Kirchfviele von Sta Anna da Cabolas und St, Sofe do 
Rio Preto umfaßt; letzteres nördlich, erfteres füdlich vom Parahyba 
gelegen. | 

Bald nad Mittag ftellte fich der Regen wieder ein und hinderte 
mich am Ausgehen, was ohnehin fehr befehwerlich für mich geweſen 
wäre, da die Straße nur an der Seite vor den Häufern ein wenig 
gepflaftert war und in der Mitte einen höchft Fothigen Weg bilde. 
Erft am andern Morgen fah ich auf meinem Ritt bis zum Ueber 
gangspunfte über den Fluß den befchriebenen öftlichen Theil de 
Stadt. Wenige Orte geben einen fo Elaren Begriff von der Mar 
gelhaftigfeit aller öffentlichen Einrichtungen und Verhältniſſe Bra 
liens, als dieſet, Gewiß war es ein Bebürfniß, über einen Strom 
von ber Breite der Elbe bei Dresben, der täglich von mehreren Kun 
verten beladener Maulthiere überfchritten wird, eine gute haltbar 
Brücke zu bauen; ftatt. auf der läftigen Fähre, die nicht mehr ald 
zwanzig Thiere zur Zeit aufnehmen kann, hinüberzufeßen. In der 
That, man würde ed nicht begreifen Fönnen, wenn Jemand behaup 
ten wollte, ein ſolches Bebürfniß fei nicht vorhanden, Fortwaͤhrend 
hört man Klagen ber Leute über das lange Warten auf bie Ueber: 
fahrt, was befonderd für die beladenen Thiere von Nachtheil if; 
dazu fommt die unnöthige Arbeit des Abladend während der Fahrt, 
weil. die beladenen Thiere nicht ficher genug in die Fähre kommen 
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fönnen; denn der Eingang zu ihr liegt 30 Fuß über dem Spiegel 
des Fluſſes, und diefe Höhe müßte das arme Thier mit feiner Laft 
herauf» und herunterflettern, was geradezu unmöglich iſt. Längft 
war man darüber einig, daß eine Brüde gebaut werden müffe, aber 
ganz verjchiedener Meinung, wer die Brüde bauen folle, ob bie Pro⸗ 
vinz oder ber Staat. Die Provinz behauptete, für fie fei die Brüde 
ohne großen Werth; den Hauptvortheil hätten die Mineiros von ihr, 
d. 5. die nicht der Provinz Angehörigen, alfo ſei es eine allgemeine 
Angelegenheit der Nation und der Staat müffe bie Brücke bauen, 
Der aber weigerte ſich entichieden, weil er fein Geld habe; man 
brachte die Sache vor die Kammern und ed wurde beichlofien, daß 
der Bau mit einem Zufchuß aus der Staatskaſſe von der Provinz 
ausgeführt werden folle. Nun wurde begonnen, aber bald zeigte es 
fich, daß man die Rechnung ohne den Wirth gemacht habe; als bie 
Brücdenpfeiler vollendet waren, fehlte das Geld zur Ueberwoͤlbung 
derfelben, indem man die ausgefegte Summe des Anfchlages bereits 
verbraucht hatte. Set erhob ſich der alte Zwift von Neuem und 
ber Bau blieb darüber liegen. So liegt er noch heute. Man fieht 
eine Reihe fchöner, aus Granitquadern audgeführter Pfeiler; beren 
einige fchon die Geſimſe und die Anlage der Bogen tragen, aus dem 
Wafler des Fluſſes bervorragen, bemerft zahlreiche Blöcke behauener 
Werkſtücke am Ufer liegen und noch größere Maflen roher Bruch: 
fteine, aber Alles ift ftill in ihrer Nähe; cin Bretterzaun ſchuͤtzt fie 
wor den Liebhabereien der Anwohner, und die alte gebredhliche Fähre 
fährt tagtäglich funfzig Mal an den Pfeilern vorüber, während die 
darin Sigenden auf die Regierung fchimpfen und Jedermann das 
fehöne Geld der Provinz bedauert, was hier in den Fluß verfenft 
worben ifl. Dabei giebt man nicht undeutlich zu verftehen, daß das 
ausgeworfene Geld gereicht haben müßte, wenn nicht diefer oder jener 
Bauunternehmer mehr an ſich, als an die Förderung des gemeinfamen 
Werkes gedacht hätte; oder bedauert wohl gar, nicht auch in einer 
fo glüdlicyen Lage gewefen zu fein, wie Sene, die in Furzer Zeit aus 
armen zu reichen Leuten wurden. Wie lange das fo fortgehen wird, 
weiß natürlich Niemand; man feheut fich, die Sache wieder vor bie 
Kammern zu bringen, um nicht große Schande aufzubeden und bie 
Regierung läßt die Brüde vollends liegen, weil fie wohl weiß, daß 
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zulegt doch ihre Kaffe in's Mittel treten müßte, um bie Schlaffheit 
des Provinzial-Intereffed zu weden und bad ganze Unternehmen neu 
zu beleben. Darüber geht dad halb Vollendete täglich mehr zu 
Grunde und die Bebürfniffe feiner Ausführung vergrößern fi in 
demſelben Maaße, 

Die Einrichtung mit der Fähre hat viel Beſchwerliches. Zuvoͤr⸗ 
derſt iſt der Fluß bei gewöhnlichem Waſſerſtande an der noͤrdlichen 
Seite fo ſeicht, daß bie Faͤhre nicht bis an's Ufer kommen kann; 
man hat eine lange Bruͤcke bis auf ein Viertel der Strombreite in 
ben Fluß binausgebaut und daran Iegt fich die Kähre, wenn mm 
fie beſteigt. Am Eingange der Brüde fteht dad Zollhaus, wo da4 
Faͤhrgeld entrichtet wird. Damit aber die große Verſchiedenheit ded 
Waflerftanded zur Zeit des Regens und der Trodniß Fein Hinderaif 
für die Paflage werde, mußte die Brüde fo hoch liegen, daß fie aud 
ber hoͤchſte Waflerftand nicht erreiche und darum führt fowohl a 
ihrem Anfange, als aud) am Ende eine breite Treppe hinauf und 
hinunter, die man muͤhfam erflimmen muß. Diefe Stiegen, wie di 
ganze Brüde von Holz, erfchweren befonderd für die Thiere die Pal 
fage und nöthigen die Treiber, jedes Thier abzuladen und einzeln in 
bie Fähre zu führen. Das macht natürlich einen großen- Verzug. 
Am füdlichen Ufer, wo. das Terrain fteil und felfig ift, braucht man 
feine Brüde, aber bie Thiere Fönnen bier nicht fo gut aus ber Fähre 
heraus über deren hohen Bord; auch dabei ftolpert und ftürzt mar 
cher Efel, weil alte fich hinzudrängen, fobald nur der erfte heraus 
iſt. Auch für mich Hatte diefe Paffage etwas fehr Beängftigented, 
als ich die fteile Treppe in den Kahn mit den Krüden neben dar 
Laftthieren binabklettern mußte; aber die Bootöleute waren fehr freund 
lich, es fprangen gleich zwei zu mir. herauf und trugen mich ber 
unter, ald fie meinen gebrechlicdhen Zuftand erfannt hatten. Auf die 
felbe Art wurde ich aus der Fähre getragen und vorfichtig auf? 
Trockene gefebt. 

Bon Parahyba do Sul führen zwei Straßen nach Rio de 
Janeiro, welche man als Caminho da terra und Caminho de 
mar von einander unterſcheidet. Der Erſtere geht weiter weſtlich durch 
ein gebirgiged Hochland, berührt feine größeren Drte und erreidt 
Rio de Janeiro über Iraja und Inhauma bei. St, Chriſtoph 
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: 2egtere wendet fich öftlicy über einen ſchmalen Rüden zum Thal 
Rio Fagundas, geht in dem hinauf und verfolgt fpäter den 
o Piabanha bis Petropolis, wo er die Serra überjchreitet 
ı nah Porto da Eftrella hinabkommt. Dafelbft befteigt ınan 
Dampfboot und fährt durch die Bai bis unmittelbar an bie 
idt. Fuͤr Reifende ift diefe Straße angenehmer und bequemer, 
n bat gute Nachtquartiere zu hoffen und wird weniger von wan- 
iden Tropen beläftigt; aber die Waarentrandporte von und nad). 
nehmen gewöhnlich den anderen Weg, weil er direct von ber 
uptſtadt ausgeht und im Ganzen auch etwas Fürzer if. Für 
h war die Eftrada do mar in jeder Beziehung die vorzüglichere 
» ich ftand feinen Augenblid an, fie einzufchlagen. — Man reitet 
örberft den fteilen felfigen Abhang neben dem Fluß hinauf und 
unt hinter ihm auf eine Hochfläche, we zahlreiche Wenden ben 
g begleiten. Einige waren große ftattliche Logen, andere Armliche 
sten, in deren Thür ein Tiſch mit Kaffegeſchirr aufgeftellt war, 
den porbeizichenden ſchwarzen Treibern in Eürzefter Friſt eine 
rme Taſſe Kaffe darreichen zu können, Bon mehreren Lotes um⸗ 
en, begannen wir auf einem ziemlich. guten breiten Wege, den Ge⸗ 
ch zwilchen den Häufern befchattete, unfere Reife. Die erfte halbe 
ua bleiben beide Wege zufammen, dann trennen fie fi) und ſeit⸗ 
ı hatten wir dad Reich allein; alle Tropen wandten fidh rechte, 
hrend wir links abbogen. Wir ritten im Thal eined Heinen Ba- 
3 binauf, an ber Bazende Lucas vorbei und überfchritten den 
ch nach einiger Zeit auf einer Brüde. Dahinter hob ſich das 
rrain bebeutend; der Weg führte über einen beivaldeten Rüden, 
die Waflericheide ded eben paffirten Baches und bes Rio Fa⸗ 
nbas bildet. Ich fing auf diefen waldigen Höhen mehrere fchöne 
jeeten, unter denen ber prächtige Hypsonotus magnificus SeA. 
n beſonderes Wohlgefallen erwedte. Als wir den Abhang zurück⸗ 
egt hatten, erreichten wir in ber Tiefe des neuen Thales ben Rib, 
Governo, den erften Tributär des Fagundas, bei einer Fazende, 
denjelben Namen führt und nicht gerade einlabend ausſah. Ein 
Ber Rancho ſtand daneben. Die Gegend war nicht ohne vegeta- 
fehen Schmuck; zahlreiche Goyava⸗Gebüuͤſche begleiteten den Pfad, 
ſich einige Zeit neben bem Bach hielt und dann wieder über einen 
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bewaldeten Bergrüden feßte, hinter dem ein anderer Fleinerer Bad) 
zu überfchreiten war. Auch da lag eine Fazende mit einem Rande, 
bie den Namen MI. Joſé führte. Wir waren ſchon über 2 LXegund 
geritten und ich fing an, Erfchöpfung zu eınpfinden, als ich wieder 
einen fteilen bewaldeten Abhang vor mir fah, ber überftiegen werben 
mußte. Zum Gluͤck fand die Sonne nocd immer im Nebel, ber fih 
heute Morgen ziemlich lange hielt und langſam zu Boden fiel, was 
troftreich für mich war, weil fein Regen zu fürdhten fand, Wir 
titten allmälig den Berg hinauf und gelangten auf eine kleine Hoch⸗ 
ebene, wo die Straße neben einem weiten Maydfelde, das eingezäunt 
war, fortlief. Mehrere auf dem Zaun figende gute Käfer gaben mit 
frifchen Muth) wieder. So ftiegen wir durch dichtes Gebüſch bergab 
und famen an ben dritten Zufluß des Fagundas, der ben fo oft 
ſchon benutzten Namen Ribeiräo führte, und da lag fo einladen), 
fo ftattlih, fo wohl affortirt eine große Venda neben dem Rancho, 
daß ich befchloß, in ihr womöglich zu übernachten. Man wies und 
von der Venda nad) dem Haufe, dad etwas zurüd vom Wege fland 
und ebenfo gut gehalten zu fein fchien, wie die Venda; obwohl der 
Herr nicht anmwefend war, fo empfing man und body bereitwillig und 
ftellte und bie beiden Zimmer am Ende ver Varanda zu unfere 
Dispofition, wo wir bald behaglich und nieberliegen. Nie habe id 
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gefunden, als auf diefer Bazende; bald fehrte der Befiger heim, be 
willkommnete uns freundlich, und rüftete felbft, wie es in Brafilien 
Sitte ift, unfer Zimmer mit allen Bebürfniffen für die Nacht aus. 
In den meiften Hospedarien und auf den Fazenden, welche fich mit 
der Aufnahme von Fremden gegen Bezahlung abgeben, macht ber 
Hausherr felbft die Betten, breitet die Laken über, giebt die Hand⸗ 
tücher aus und überläßt den Sklaven nur dad Zutragen der Wald; 
gefäße, Nachtgefchirre und des Waſſers. Selbft Damen werben in 
Brafilien von männlichen Individuen empfangen, und wenn die Rei 
fende nicht ihre Sklavin mit ſich führt, was bei allen wohlhabenden 
der Fall zu fein pflegt, fo bleibt fie mit ihrer Toilette ganz auf fich 
ſelbſt angewieſen. 

Wir erhielten dieſen Abend, als es dunkel geworden war, noch 
ein intereſſantes Intermezzo; irgend ein Raubthier, wahrſcheinlich eine 
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Heine Tigerfabe (Felis macrura Pr. Mas.), hatte einen neben 
dem Rancho auf einem Baum fchlafenden Hahn überfallen und ehe 
Hülfe herbeifam, erwürgt, Der Hahn Freifchte laut auf und gleich 
darauf fiel fchon der Schuß, leider vergeblich; den todten Hahn 
hub man auf, aber dad Raubthier war entwifcht. Ich bewunderte 
die Frechheit des Thiered, das fo dicht an die Wohnung heran- 
gefommen war. Freilich lag die ganze Anfiedelung völlig wie im 
Malde, und unmittelbar vom Wege aus, an dem dad Haus ftand, 
erhoben fi) hohe, undurchdringlich bewaldete Abhänge. Auf einem 
der erften Bäume hatte hier der Hahn gefeflen. 

Den 10. December. — Nachdem in der vorigen Nacht ein ziem⸗ 
Lich ftarfer Regen gefallen war, ftand heute Morgen die Sonne fchon 
früh ganz Har am Himmel und verbreitete bald eine unerträglich 
brüdende Hitze. Wir ritten den bewaldeten Abhang jenfeitd des Ba⸗ 
ches hinauf und überfchritten eine Fleine Höhe, über welche wir in 
Das Hauptthal ded Rio Fagundas gelangten. Der Weg fteigt 
in demſelben am linken weitlichen Gehänge hinauf, hält ſich aber 
nicht ganz in der Nähe des Fluffes, fondern zieht fi) über eine 
Menge Heiner Bergrüden hin, weldye von dem Haupthöhenzuge ge- 
gen ben Fluß vorragen und Fleine muldenförmige Thäler mit wenig 
Waſſer einfchließen. In diefen Thaͤlern liegen nad) einander eine 
ganze Reihe ftattlicher Anfievelungen, bald große Fazenden, bald 
Venden reich befegt und von Ranchos begleitet. Die Straße wird 
dadurch zwar höchft mannigfaltig und unterhaltend, aber auch unge- 
mein bejchwerlich für einen Reiter wie ich, der nur fehr mühfam auf 
dem Rüden des Pferdes ſich halten Fonnte, fobald der Weg ftarf 
anftieg oder fteil hinablief. Viermal mußten wir im Verlauf zweier 
Stunden fjoldye fteile Berge hinauf» und hinabreiten; dann verließen 
wir das unruhige Thal ded Fagundas, und wandten uns über 
eine bebeutendere, aber weniger fteil anfteigende Höhe zum Thal des 
Piabanha. 

Die erſte Schlucht, in welche wir kamen, war flach; ſie enthielt 
die nicht ſehr anſehnliche Fazende Lagem. Deſto großartiger erſchien 
mir bie zweite Fazende Cebolas, eine weitläufige Anlage, mit einer 
Kirche, die jogar ein eigned Kirchfpiel bildet. Ein fleiner Bad) ift 
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neben ber Fazende feeartig aufgeftaut und giebt eine weite, won Ur 
wald beichattete Waflerfläche in der Tiefe neben dent Wege, wo der 
felbe hinter der Fazende wieder fteil empor fteigt. Hier hat man bie 
erfte Legua von Ribeitäo zurüdgelegt. Nach einer halben Stunte 
erreicht man bie dritte Fazende Boa Vifta, hoch an einem Adhange 
noch fiber der Straße gelegen, die Hier von ganz koloſſalen wilden 
Feigenbäumen (Gamelleiro8) befchattet wird. Das Wohngebäude war 
neu abgepußt und mit Geſchmack ausgeführt; es machte mit feinen 
großen Baumriefen einen angenehmen Eindrud auf mich, der durch 
den fchönen Blid auf das waldige Thal ded Fagundas zur Linken 
noch gehoben wurde, Wieder nach einer halben Stunde hatten wir 
die vierte Anfiedelung Pampulha erreicht. Hier war beſonders vn 
Mieg zu ihr hinunter fteil und deshalb für mid, höchft befchwerlid. 
Auf einer Abplattung über der Thalfohle ftand der Rancho, von 
ähnlichen aber nicht ganz fo großen Gamelleiros umgeben; unten in 
Thal trafen wir eine fehr große, wie es fchien vorzüglich reich be 
feste Venda; ein ftattliches zweiftöciges Gebäude mit rofafarbenen 
Anſtrich, deſſen Höhe über dem Meere v. Eſchwege zu 1975 Fuß 
angiebt. Auch hier ftieg die Straße fogleich wieder fteil empor, um 
blieb hügelig, alfo auch angreifend; obgleich die Dichte Waldung a 
den Seiten manche Unterhaltung und guten Schatten uns gewährt. 
Am Wege im Grafe gewahrte ich einige fchöne Eremplare des mer 
würdigen Pilzes aus der Phalloiden-Gruppe, welcher fich burd 
ben weiten, herabhängenden negförmigen Schleier auszeichnet (Diely- 
ophora campanulata Nees); das größte Exemplar war ſchon zw 
fammengefalfen, aber zwei Fleinere fanden noch in ziemficher Friſch 
unweit daneben, Wir fahen von den Höhen ded Weges noch zer 
Bazenden im Thal, das enge und waldig ift, unter und Tiegen. 
Nach einiger Zeit gelangen wir neben einer fünften Fazende, di 
von anderen Anftedelungen umgeben war, an den Fluß felbft, ei 
ziemlich volles, raſch fließended Waffer, ohne Felsblöcke und Strom 
fehnellen, das hohe, fteile, walbreiche Ufer einfaffen, Der Ort war 
2 Leguas von Ribeiräo entfernt und hieß Fagundas, wie ber Fluß, 
an dem wir eine furze Strede hinaufreiten, ihn felbft zur Linfen 
habend; dann wenden wir von ihm ab über eine Höhe, hinter da 
und bald derfelbe Fluß zwiſchen Felsblöcken raufchend entgegenfommt 
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Wir fegen hinüber, vom Didicht befchattet, das feine Ufer befränzte, 
folgen ihm einige Zeit abwärts, und wenden und weiter nad) rechts 
in die dichte Waldung, aus der nad) furzem Ritt hervortretend wir 
bie fechfte Fazende, eine große ‘aber ziemlich verfallene Zuderplantage, 
Engenho do Secretario, erreichen, deren weitläuftige Brennerei, 
welche faft immer mit der Zudercultur verbunden zu fein pflegt, mich 
fehr an die großen Kartoffelbrennereien unferer Rittergüter erinnerte, 
Die Gegend war eben und beftand aus einem aufgefchwenmten Land⸗ 
ftrich zwilchen dem Sagundas und einem Kleinen Nebenfluß, der ihm 
von Südweſten zuftrömt Wir ritten durd die offene, mit Zuder- 
feldern beitandene Ebene und überfchritten bald im Angeficht der Fa⸗ 
zende den Nebenfluß auf einer guten Brüde, fehlugen jenfeits befel- 
ben ein offenes Thal gerade nad) Often ein und ritten darin zwiſchen 
lichtem Gebüfh allmälig immer höher Hinauf. Hier lagen wieder 
zwei Bazenden links neben und im Thal; die zweite ganz oben un- 
mittelbar an der Grenze, wo ein hoher felfiger Weg an kahlen Ge- 
hängen aus dem Waflergebiet des Fagundas in das des Pia- 
banha hinüberführt. Ich fing da an der Boͤſchung des Weges, 
unter überhängenden Erbmaffen, die Feuchtigkeit und Schatten gaben, 
mehrere Eremplare de8 Bulimus alternans Beck., der höhere Ge 
birgögegenden liebt und in der Tiefe von dem bei Rio gemeinen 
B. papyraceus Pfeiff. vertreten wird; ich hatte Schon geftern auf den 
Höhen vor dem Thal ded Fagundas einige Eremplare im feuchten 
Morgennebel angetroffen. Gleich Hinter dem ſchmalen Kamm geht 
es fchnell bergunter, dem Thal des Rio Piabanha zu; wir fehen in 
furzem Abftande einige Häufer vor und liegen, unter denen ein eben 
der Bollendung nahed ald Hospedaria fi) anfünbigte. Der Ort 
hieß Almeida und war erft 3 Leguas von Ribeiräo entfernt, wes⸗ 
halb ich es vorzog, nody eine Legua weiter nad) Sumidouro zu 
reiten, weil id) ohne dies am folgenden Tage ſchwerlich bi6 Petro⸗ 
polis hätte fommen fönnen. Die Gegend war bier ziemlich offen, 
aber wie wir thalabwärts vorichritten, wurden die Gehaͤnge wald⸗ 
reicher; bald jahen wir uns wieder in ein enges Thal verlegt, das 
jur Fazende von Ant. Luiz führte, wo wir den Rio Piabanha 
zum erfien Mal berührten. Ih glaubte, das ſei ſchon ESumidouro; 
da ich aber bloß einen Rancho und keine Venda neben dem Wege 
34”? 
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fand, fo ritt ich weiter im Thale des Piabanha hinauf, doch ohne 
ben Fluß, der links (öftlih) von uns floß, unmittelbar zu berühren. 
Kleine niedrige Höhenzüge, die wir überfchreiten mußten, coupirten 
das Terrain; endlich fahen wir von einem derfelben, in 4 Legua Ab 
ftand, ein großes fchloßartiged Gebäude, das von Fleineren umgebm 
war, zu den Füßen eines hohen Abhanges vor und liegen, und er 
freuten uns fchon in Gedanken an dem herrlichen Quartier, welche 
dort in Sumidouro unferer harre. Aber wir hatten und ge 
täufcht; das ftattliche Haus war nicht die Venda, fondern das Wohn 
haus eines reichen Kaufmanns (casa do negocio), welcher nur eine 
erbärmliche Venda neben ſich als Eftalagem für Reifende hielt. Aud 
da befann man ſich lange, ehe man und aufnahm; man fei auf fe 
vornehme Gäfte nicht eingerichtet und habe nichts für fie zu eflen; 
und was dergleichen Borwände mehr waren. Inzwifchen erflärte id 
ben Leuten meinen Zuftand und daß id) nicht weiter reiten Fönne; 
worauf man fich entfchloß, und zu behalten, 

Ich fand hier einen Eflavenhändler, der herumreifte, Geld ein 
zufaffiren. Obgleich gegenwärtig die Einfuhr von Sflaven ftreng 
verboten ift und von den Engländern feharf überwacht wird, fo treißt 
man den Sklavenhandel doch wie ein völlig erlaubtes Gefchäft, ohn 
allen Auftoß überall öffentlich. Täglich findet man in den Zeitur 
gen Rio's Ankündigungen, in denen Sklaven oder Sflavinnen aus 
geboten oder gefucht werden. Unterhänbdler find bei dem Gefchift 
behülflich, fie beforgen zumal Landleuten, die feinen Verkehr mit tm 
Centrum unterhalten, ihre Bebdürfniffe und reifen von Ort zu Oft, 
um Erfundigungen darüber einzuziehen. Beim Anfauf wird feltm 
mehr ald die halbe Summe entrichtet; den Reſt bezahlt der Käufe 
in Terminen und da er fich felbft fo leicht nicht an die Zahlung fr 
innert, jo veift der DVerfäufer, der in der Negel nicht der eigene ® 
figer der Sklaven ift, umher, die ausſtehenden Summen einzufaffirm. 
Ein folcher Zwifchenhändler war der Mann, deſſen Bekanntfchaft id 
hier machte; er hatte felbft in früherer Zeit eine Reife nad Mozam 
bique unternommen und Sklaven von dort nad) Rio transportif. 
Das Geſpraͤch, welches id) mit ihm über bie Zuftände der Schwer 
zen in Afrifa anfnüpfte, hallte von der überall in Braftlien laut 
baren Anficht wieder, daß die Neger es bei einigermanßen guff 
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Behandlung in Brafilien viel beffer hätten, ald in Afrika; wo zwi- 
(hen den verfchiedenen Stämmen heftige Sehden beftänden und von 
mehreren bie Kriegögefangenen verzehrt würden. Als mein fchwarzer 
Begleiter, der Fein Sklave war, das hörte, brach er in ein fchaflen- 
des Gelächter aus, und verhöhnte den Reifenden tiber feine Unwifien- 
heit oder feine Aufſchneiderei. Das fei ganz gewiß eine Unwahrheit, 
fein Schwarzer freffe Menfchen; man erzähle nur foldye furdhtbare 
Dinge von ihnen, um die Behandlung damit zu rechtfertigen, welche 
fie erdulden müßten. Alle Betheuerungen von unferer Seite, daß es 
in der That Menfchen freffende Nationen gäbe, halfen nichts; er blieb 
babei, die Angabe für erfunden zu halten und die ſchwarze Race 
gegen folche Entftellungen der Wahrheit in Schuß zu nehmen. — 
Sc erwähne diefen Zug, theild um zu zeigen, daß die Schwarzen 
die gedrüdte Stellung, in welcher fie leben, recht wohl erfennen; daß 
fie aber auch, gleich allen Unterdrücten, ebenfo ſehr geneigt find, 
ihren eignen Werth zu überfhägen und die Stellung ihrer Herren, 
als eine untechtmäßige, auf falfche und boshafte Motive gegründete 
zu verfennen. Daß der Sklave in feiner Heimath von feinen eignen 
Zandeleuten verfauft wird, daß, wenn ınan einmal von der Immo⸗ 
ralität bed Handels, infofern er Menfchen betrifft, abfehen will, beide 
Theile, die Berfäufer und die Käufer, ein freiwillige Gefchäft ein- 
gehen, fällt ihnen nicht ein, das Recht des Käufers ift in ihren 
Augen ftetd ein ufurpirted und es erfcheint ihnen nie anders, als 
ob man fie geftohlen, nicht daß man fie ehrlich gefauft habe, Ich 
will damit feineöweged dem Sflavenhandel dad Wort reden; Nies 
mand kann mehr, als ich, über denfelben an fich inbignirt fein; aber 
freilich wenn man die wahre Natur der Schwarzen und die Ber- 
hältniffe der Menfchheit, wie fie nun einmal find, berüdfichtigt, fo 
fann man wirklich fein Mittel angeben, durch welches dem tiefen 
Mißbrauch der ſchwarzen Rage vorgebeugt werden fönnte. Unter: 
drüdt man ihre Ausfuhr ans Afrika, fo befördert man nur ihre 
Tyrannei in Afrifa; das ift eine unbeftreitbare, zur Zeit noch völlig 
bewahrheitete Thatſache. 

Für die geringe Erwartung, welche wir, nad) dem fchiwierigen 
Empfang in Sumibouro, von unferer Herberge und gemacht bat- 
ten, war bie Bewirthbung mehr als genügend; wir befamen ein 
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fchmadhaftes Abendefien und fehliefen im trodnen Zimmer ganz gut, 
Die Gegend umher hat den Charakter des Thaled von Neu-Freiburg; 
der Fluß Piabanha, welcher in der Hauptrichtung von Süben nad) 
Rorden fließt, hält ſich dem öftlichen Thalgehänge fehr nahe, bad 
fteiler mit bewaldeten Bergfuppen emporragt; am weftlichen breitet 
fid) vor dem Fluß eine ftarf geneigte Ebene aus, die in Wiefenlant 
verwandelt ift, und darüber erheben fich fteile Granitkegel mit ab 
fchüffigen bewaldeten Lehmgehängen. Die Straße führt zwiſchen ber 
MWiefe und dem Walde 1855 Fuß über dem Meereöfpiegel hin, und 
hat die Häufer an der höheren Waldſeite neben fih. Sie theilt fid 
bei Sumidouro in zwei Arme; der Hauptweg, welcher von Petre 
poliß herabfommt, wendet fih in Sumidouro nad) links aus dem 
Thal des Piabanha in dad ded Fagundas und führt, wie wir ge 
fommen waren, über Barahyba do Sul nad) Minad; der ander 
Zweig bleibt am Piabanha, überfchreitet bei Sumidouro den Fluf, 
und geht nad) Porto do Mar d'Eſpanha und Porto novo da 
Cunha, zweien unbedeutenden Anftedelungen am Rio Parahyhba unter 
Parahyba do Eul, weldye den Eingang zu den wenig bevölferten, 
wilden Gegenden zwifchen dem Rio Barahyba und Rio Pinhe 
bilden. St. Joäo Nepomuceno ift darin der Hauptort; übe 
benfelben fann man direct von Rio de Janeiro auf der eben befchrie 
benen Straße nad) Billa da Bomba gelangen. 

Den 11. December. — Bon Sumidouro hat man ned 
34 Neguad bis PBetropolis, ber neuen eleganten Stadt am Kamm 
ber Serra da Eftrella, welche wir heute zu erreichen wünfchten. Bir 
titten im Thal des Piabanha Hin, das hier ſchon ziemlich breit ifl, 
und fahen von Zeit zu Zeit den Spiegel des Fluſſes zwiſchen dem 
lichten Gebüſch zur Linfen hHervorbliden; hohe bewaldete Abhänge 
und granitifche nadte Gipfel begleiteten und auf beiden Seiten. 
Nach 4 Stunden erreichten wir die Heine Bazende Mage an be 
Mündung ded gleichnamigen Flüßchens in den Piabanha. Das 
Thal ift hier in feiner ganzen Breite mit Wald bedeckt und flad, 
wegen der Erweiterung, die das von Oſten ber darin münbende 
Thal des Mage verurfadht. Wir fahen zu unferer Linken die weite 
Mündung beffelben zwifchen den Gehängen, und erfannten im Dickicht 
ben Heinen Fluß, der aus der Schlucht herabfam. Ziemlich in bem 
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felben Abftande von Mage trifft man auf eine größere zerftreute 
Anfiedelung Olaria. Ein alter weitläuftiger Rancho, von einem 
freien Pla ungeben, lag am Wege auf einem erhabenen Plateau, 
zu dem der fandige Weg über Selfenplatten emporführte.. Hinter 
beinfelben traf ich einen Sattler, der zugleich) Schuhmacher war, in 
feiner offenen Werkftatt von mehreren Gefellen umgeben fleißig bei 
der Arbeit. Man findet diefe beiden Gewerke häufig in Brafilien 
vereinigt, bejonderd wenn das Gefchäft einigermaaßen im Großen 
getrieben wird, Eine kurze Strede oberhalb des Sattlerhauſes fegt 
man auf einer guten hölzernen Brüde über den Rio Piabanha und 
berührt gleich darauf eine Fazende, die body auf einem Abhange am 
Wege zur Linken liegt. Die Straße befindet fi) fortan auf dem 
rechten öftlichen Ufer des Fluſſes und beſchreibt zuwörderft einen gro- 
Ben Bogen durch ein weites offenes Thal, das der Fluß mit Wellen- 
frümmungen durchzieht; dann reitet man einen fteilen waldigen Ab⸗ 
bang neben dem Fluß empor, entfernt fih von ihm etwas mehr und 
erreicht zwifchen baumreichen Abhängen nad) einer halben Stunde 
die große und fchöne Fazende des Padre Correa. Ein folideß 
Wohnhaus, mit einer Eleinen Kirche zur Seite, fteht auf einem won 
Mauern eingefaßten Hofe mit gefehmadvollem Eingange zwifchen 
Seitengebäuden, vor denen fich ein weites Feld, das ein ganz Tolofla- 
ler wilder Seigenbaum befchattet, ausdehnt. Ein Rancho mit Stäben 
im Boden bezeichnete den Ort zugleich als beliebte Raftftätte ber 
Tropen. Wir reiten in einer Ucacienallee neben ben Mauern bee 
Gehöftes hin und kommen aldbald an eine Stelle, wo ein trüber 
von links und ein klarer von rechts kommender Fluß zufammentref- 
fen; wir ſetzen auf einer Brüde über den trüben und folgen dem 
Laufe des Elaren ftromauf, durch fein Gepläticher über zahlreiche gro» 
Bere und Heinere Rollfteine angenehm unterhalten, Das war aljo 
die Hauptquelle des Piabanha, welche von Betropolis herabfommt. 
Padre Correa ift etwa ber halbe Weg zwiichen Sumidouro und 
Petropolis, oder genauer 13 Leguas von beiden Drten entfernt. 
Das Thal wird jest fehr eng, die Waldung auf den Höhen 
lichtet ſich, felbft die Ueppigfeit der untern Waldregion nimmt ab, 
lauter Zeichen, daß wir den höheren Gebirgöregionen immer näher 
famen. Wir erreichten zusörberfi einige Häufer am Wege, unter 
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denen eine reichlich mit allerhand Eßwaaren befegte Venda ſich br. 
fand. Neben der Straße, bie ferner vom Fluß am Fuße der Berg 
lehnen fich hinzieht, fanden zahlreiche wilde Ananasftauden (Brom. 
bracteata) in fchönfter Blüthe. Der große, mit Hunderten vwiolette 
Blumen, die nicht einzeln, fondern in Gruppen auf Nebenftieln am 
Hauptftamm fiten, bedeckte, über zwei Buß hohe Schaft madjt einen 
fehr angenehmen Eindrud, In diefer Umgebung erreichten wir nad 
einer halben Stunde die Fazende Samambaya, hoch am Abhange 
über dem Wege gelegen, und Fauften hier von einer Negerin friſches 
Maysbrod zu der Wurft, die wir aus der Venda, wo fein Brod zu 
haben war, mitgenommen hatten. Die Steigung ber Thalfohl 
nimmt nur fehr wenig zu und die hohen fteilen Thalgehänge ändern 
ihren Charakter nicht wefentlich; felfige Gipfel treten überall mit ik 
ven geſchwärzten Wänden über dem Walde hervor. Cine Biertel 
ftunde von Samambaya lag ein hübfches Häuschen am Wege, auf 
defien Barande Leute ftanden, die ich gleich als Deutfche erkannte, 
Wie ich näher Fam, redete der Mann mich Engliſch an, worauf id 
ihm Deutfch antwortete, was eine große Freude verurſachte. E 
hatte mich für einen Engländer gehalten, weil er wohl fah, daß ie 
ein Zourift fein müffe, und deutſche Xuftreifende iſt man nicht eben 
gewohnt, in Brafilien anzutreffen. Es war ein Schuhmacher au 
Schwaben, der mit feiner Frau hier feit 15 Jahren wohnte und fid 
recht wohl befand. Seine Tochter, wenig über 12 Jahr alt, hatt 
den frappanteften fchwäbifchen Ausdruck, den man nur fehen fan: 
hellblondes Haar in zwei langen Zöpfen, bie Heine runde Kappt 
darüber, einen furzen wollnen Rod und hohe Schuhe, ganz wie de 
heim im lieben Schwabenlande, Es that der Mutter fichtbar wohl, 
als ich ihre ächte junge Schwäbin belobte. Die guten Leute bebauer- 
ten mein Geſchick und wünfchten mir glüdliche Reife; Fonnten abe 
meinen. tollen Streich, durch Braftlien fpazieren zu reiten, doch nidt 
recht begreifen. “Betropoli war von hier noch eine Feine Stunde, 

Mir verblieben dieſe letzte Wegeftrede vollftändig in ber Naͤhe 
des Fluſſes, der zur Rechten über viele große und Heine Rolfteine 
mit einem ausnehmend klaren Wafler ſchnell und entgegen kam. An 
jeinem Ufer erreichten wir die lebte Anftedelung vor Petropolis, bie 
Fazende Tamarati, wo eine gute Herberge zu finden fein fol. 
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Das Haus fteht an der hier gepflafterten Straße hinter einem den 
Weg durchſchneidenden Bach, der von links her, d. h. von Often, 
bie Serra herunter fommt und größer ift, ald der gerade von Petro⸗ 
poliß herabfließende Bach, deſſen fonderbarer Name Corrego fecco 
(trodner Bach) ſchon daraus hinreichend fich erklärt. In ber trod- 
nen Jahreszeit ift fein Bett oft ohne alles Wafler, nur die vielen 
Rollfteine deuten dann auf einen Fluß. Tamarati hat feinen recht 
brafilianifchen Charakter, das Haus fieht zu ficher aus und zeigt 
nicht den [uftigen Bau brafilianifcher Eftalagems; offenbar weil bie 
Kähe der hohen Serra viel Kälte oder Feuchtigkeit mit fich bringt, 
und eine folide, wohl verfchließbare Behaufung wünfchenswerth madıt. 
Man reitet am Haufe vorbei, das dicht vor einem fteilen feljigen 
Abhange liegt, und Elimmt hinter dem Haufe auf der Fortſetzung des 
gepflafterten Weges in enger Schlucht den hohen Berg hinauf, Ob⸗ 
wohl die Sonne fchon weit über Mittag ftand, fo fühlte ich doch 
die Luft fehr kalt; Wolfennebel zogen vor und über den Weg, und 
hingen ſich einige Minuten wie feftgeflebt an die hohen ifolirten 
Bäume, welche neben ung am Abhange bes faft waflerleeren Baches 
wuchfen. Der Ritt hinauf war nicht leicht für mich, mein ‘Pferd 
Eletterte über die großen Steine des Pflaſters, von denen viele heraus: 
gerifien waren, bin und her und hob mich von Zeit zu Zeit ſehr 
unfanft, troß feiner Vorficht, auf feinem Rüden empor. So erreid)- 
ten wir neben einer dichten Waldung, worin Bußwege und Wahr: 
fragen die Nähe größerer Anftedelungen verriethen und dem brafilia- 
nifhen Urwalde das Anfehn englifcher Parkanlagen gaben, bie 
Hocyebene, auf welcher die neue Stadt Petropolis, einft eine bürf- 
tige Meierei, nad) dem Bach Eorrego fecco genannt, fich prachtvoll 
ausbreitet; man betritt fie über einen kleinen Bergrüden, an beffen 
Abhängen einige Anftevelungen deutſcher Koloniften lagen. Gleich 
das erfte Geficht, welches ich hier fah, war unverkennbar ein beut- 
fches. Anfangs fenft ſich der Pfad wieder zur Stadt hinunter und 
hier bilden mehrere einftöcige Venden und Eſtalagems die enge Straße; 
wie man bie Ebene betritt, ſieht man eine große Ziegelei neben ſich 
zur Rechten in einer weiten Mulde und kommt dann erft in die 
weitläuftig gebaute, junge, doch von rüftigem Leben zeugende Stadt. 
Die Straßen, größtentheild noch ungepflaftert, find breit, aber höchft 
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fothig und die Häufer größtentheild fehr elegant, neu und geräumig; 
das Ganze macht unverkennbar den Eindrud eines in der Vergroͤ 
Berung begriffenen, vielbefuchten, curopäifchen Badeortes. Ueberall 
wurde gebaut, gepflaftert, terraffirt, Sand gefahren, Steine geklopft, 
Koth zufammengeräumt; wie man ed an folchen (ſchnell und yrahle 
rifch ſich vergrößernden Orten Europa’8 ebenfalls wahrnimmt. Mir 
war von dem Eflavenhändler eine portugiefifche Herberge gleich am 
Eingange rechts empfohlen worden; ald ic) aber das Haus vor wit 
ſah, und weiterhin viel beffere Höteld erblidte, verging mir die Zuf, 
es zu betreten; ich ritt vorüber, üngleichen an der English tavem 
(Hötel inglez), weldye am Anfange der großen Hauptftraße liegt, 
um bad nahe Hotel suisso bei Herrn de Ehifelle zu wählen, wei 
ed mir gemüthlicher zu fein fehien. Die Empfindung des Augen 
blids, als ich Hier im Vorhofe zum legten Male mit Krüden von 
meinem ‘Pferde ftieg, um es fortan nicht wieder zu befleigen, war 
eine ber erhebendften, welche ich jemals gehabt habe; ich hielt mid 
aus einem Schiffbruch „gerettet, und trat wie ein muͤhſam an's Ufe 
Gelangter in das reinliche geſchmackvolle Zimmer, welches mir ge 
öffnet wurde, | 

Es war mein Wunfch, diefen Tag in Petropolis zu bleiben, un 
Morgen zu Wagen nad) Porto da Eitrella zu fahren, von wo dad 
Dampfboot um 2 Uhr nad) Rio de Janeiro abgeht. Zu dem nk 
mußten meine Ihiere und meine Sachen fchon vor dieſem Zeitpunft 
dort eintreffen, weshalb ich es für nöthig hielt, fie heute noch eim 
Legua weiter bi8 an den Zuß der Serra voraufzufenden. Rad 
kurzer Raft beftieg alfo mein Sohn wieder feinen Efel und ritt mi 
bem Schwarzen, den ich auf mein Pferd fegte, Durch Petropolis zu 
Serra und weiter bid zur erften Eftalagem unterhalb der Serra; von 
wo er in aller Brühe aufbrechen follte, um gegen Mittag in Bor 
da Eftrela zu fein. 

Die Stadt Petropolis ift die jüngfte Anlage der Art in 
Braftlien und noch nicht zehn Sahre alt; fie liegt auf einer Teffk 
förmigen, ringd von bewaldeten Bergen umgebenen Hochfläche, bie! 
unter dem Kamm ber Serra da Eftrella, 2405 Fuß (2260 Fuß nad 
v. Martius) über dem Meere, wo früher die Fleine Meierei Cor 
tego fecco fi) befand, Ihr damaliger Zuftand ift aus der Abb 
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bung in v. Spir und v. Martiug Reife zu erfehen. Heute bil- 
det fie einen höchft eleganten Ort, ver fi) täglich mehr aus feinen 
Anfängen hervorarbeitet und bald eine ber glanzvollften Anftebelungen 
Brafiliens fein wird. Die Stadt befteht gegenwärtig aus einer lan⸗ 
gen breiten Hauptftraße, welche am Fuße der öftlichen Thalgehänge 
in gerader Linie fortläuft. Die Seite der Straße gegen die Fels— 
wände ift vollendet, an der gegenüberliegenden find noch viele Häu- 
fer im Werden begriffen. In der Mitte diefer Seite fteht auf einem 
großen Duarre daß Faiferliche Schloß, ein elegantes im beften Styl 
begonnened Gebäude init Lichthof in der Mitte, aͤhnlich wie St. Ehri- 
ftoph, nur etwas Kleiner, das langfam feiner Vollendung entgegen 
geht. Die nächfte Umgebung des Schlofied bilden offene Garten- 
anlagen und ein Erdwall, jenfeitd deſſelben folgt ein breiter Fahr⸗ 
weg und dahinter ftehen im weiten Umfange ftattlihe Wohnhäufer 
in großer Zahl bis an den Fuß der Berglehnen. Hier bemerkte ich 
auch eine Feine Kirche ohne Thurm. In ber erwähnten Hauptftraße, 
welche zugleich die Fortfegung ded Wege von Minas über die Serra 
madıt, trifft man bie großen Höteld; das englifche und dad ſchwei⸗ 
zerifche Hötel liegen vor dem Plag am Faiferlichen Palaſt, zwei an- 
dere fehr elegante, dad Hötel de Braganza und Hötel Franca 
dahinter, der öftlichen Nebenftraße gerade gegenüber, welche von Pe⸗ 
tropolis zur Serra hinaufführt. Befonderd das erfte ift ein impo- 
nirended Gebäude, weldyes den größten Höteld unferer Hauptftädte 
gleichfommt und wegen ber trefflichen Bewirthung jehr gerühmt wird, 
Freilich follen auch die Preife fehr Hoch fein. Ich befand mich im 
Schweizerhötel bei Herrn de Ehifelle fehr wohl und traf dort eine 
intereflante Gefellfchaft, in der ſich der hiefige proteftantifche Prediger, 
Herr Dr. Lippolt befand, ein ſehr unterrichteter Botanifer, welcher 
Durch feine vielen Sendungen zumal nad, England in der gelchrten 
Welt rühmlichft bekannt if. Er gewährte mir angenehme Unter: 
haltung während des Tages, den ich ohne ihn einfam verlebt haben 
wuͤrde. 

Petropolis hat ein ziemlich kuͤhles, ſuͤdeuropaͤiſches Klima, 
das freilich zur heißen Jahreszeit durch vielen Regen weniger an⸗ 
genehm wird, -ald es ohne ihn fein koͤnnte. Die Morgen find faft 
täglich bis 10 Uhr in didem Nebel gehüllt und kalt, erft gegen 


540 Reife zu Wagen 


Mittag wird es wärmer, aber lange nicht heiß genug zur Kultur 
tropifcher Gewächfe. Bananen, Ananad, Orangen fieht man nir 
gende und europäische Obftjorten wollen auch nicht gedeihen; nur 
Viehzucht wird mit Erfolg in diefen Gegenden, deren Mitteltemper« 
tur etwa 15,8°R. betragen mag, getrieben. Ich fror am Abend 
ebenfo heftig, wie am Morgen und war genöthigt, ſchon ehe bi 
Sonne unterging, meinen warmen Mantel umzuhängen. Die En 
pfindlichkeit meiner höchft fenfiblen Haut Hatte ſich leider nicht ge 
befiert, im Gegentheil ich fand fie gefteigert; felbft in Rio de Janeiro, 
wo dad Thermometer noch um 9 Uhr Abends auf 200 R. zu ftehen 
pflegt, bedurfte ich eined wärmeren Roded, fobald die Sonne zum 
Unterfinfen war; ich mußte mein baummwollnes Kleid, welches id 
über Mittag bei 27° R. Hibe zu tragen pflegte, mit einem wollnm 
vertaufchen. Die Europäer gewöhnen ſich leicht an die höhere Wärme 
ber Tropen, aber nicht fo fchnell an die empfindliche Differenz dr 
Temperatur zwiſchen Morgen, Mittag und Abend; -man friert um 
diefe Tageszeit bei 160 R. mehr, ald in Europa bei SIR. um 
wenn man ben Temperaturwechfel von 16° auf SR. daheim fe 
gut, ohne Aenderung der Kleidung ertragen Fönnte, fo würde man 
den Unterjchied von 26° auf 16° R. in Braftlien viel empfindlicht 
finden und zu wärmeren Kleidungsftüden feine Zufludt nehmen. 
Diefe Beobachtung hatte ich ſchon öfter auf der Reife gemacht un 
fand heute wieder Gelegenheit, fie an mir zu beftätigen. 

Den 12. December. — Die Reife von PBetropolis nad 
Borto da Eftrella machte ih alfo zu Wagen, d. h. in einer de 
ganten Wiener Chaife mit einem jungen Mann, der neben mir fd 
und mich unaufhörlicy mit feinem igarrenqualm beläftigte, Ein 
Gefpräd zu führen, Hatte ich unter diefen Umftänden feine Luſ, 
feine ganze Perſoͤnlichkeit verrieth auch nicht viel; er fchien mir em 
Handlungs-Commis zu fein. Die Wagen werden in Rio de W 
neiro gebaut, wo es mehrere fehr bedeutende Fabriken giebt; ein 
berfelben gehört einer beutfchen Yamilie aus Altona, mit Rama 
Nöhe, deren Chef ich in Neu-Preiburg kennen lernte, Das Er 
bliffement in der Rua de Matacavallod Nr. 65. erfreut fich eine 
bedeutenden Rufes. Ob der Wagen, in dem ich fuhr, da gebaut 
war, weiß ich freilich nicht, aber er war gut und rollte mit große 
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Geſchwindigkeit, von zwei Fräftigen Maulthieren gezogen, durch den 
tiefen Koth der Hauptftraße in SBetropolid, ald ich um 10 Uhr das 
Hötel Suiffo verließ. Der Kutfcher war ein Babdenfer, ein hübfcher 
blondhaariger Menfch, der fo furchtbar auf feine Thiere loshieb, daß 
ich ihn bat, fich zu mäßigen, weil mir der holperige Weg mehr 
Schmerzen in meinem gebrochenen Bein machte, als der Tangfame 
Tritt ded Pferdes. Bor dem Hötel de Braganza bogen wir linfe 
ab die fteile Straße zur Serra hinauf und erhielten bafelbft noch 
zwei Maulthiere Vorfpann, welche auf der Höhe der Serra wieder 
abgefpannt wurden. Nun ging ed erft recht im Galopp die Höhe 
hinauf. Die Straße ift ein guter chauffirter Weg, der aber von den 
vielen Tropen, Laſtwagen und Reifechaifen fortwährend ruinirt wird 
und einer beftändigen Nachhülfe wegen des vielen Regens bedarf, 
der tagtäglich den Abhang herunterftürzt. Viele Menjchen, worunter 
namentlich deutiche Anftedler, deren Erjcheinen feinedweges von Wohl: 
behagen zeugte, waren mit ber Wegebefferung beichäftigt. Die bra- 
filianifche Regierung hatte, wie früher nad) Neu-Freiburg, fo hierher 
nach Petropolis deutſche Eoloniften gezogen, die armen Leute aber 
buchftäblich in den Urwald gefegt, ihnen nichts weiter, als ein leid⸗ 
liches Wohnhaus gewährend. Davon konnte aber Niemand leben, 
ed trat bald die größte Dürftigfeit ein, Krankheiten gefellten fi) zu 
und die Eolonie wurde in kurzer Zeit decimirt. Wer die Xeiden des 
Veberganged aus der alten in die neue Welt überftanden hatte, fand 
fpäter beim Wegebau Färgliche Beichäftigung und jetzt ift diefe Ar- 
beit faft ganz in deutſchen Händen. Auch das Fuhrwerk iſt deut- 
ſchen Urfprungs; man begegnet hier auf der Serra vielen Wagen, 
welche Waaren von Porto da Eftrela heraufbringen; namentlich die 
größeren Kolli, deren Transport für Efel zu fchwer wird, und ift 
erftaunt, völlig fchwäbifche Gefchirre den Abhang hinauffommen zu 
fehen. Damit verdienen fi) die arınen Landsleute Fünmmerlich ihre 
Eriftenz, denn der Ertrag ift nicht fehr groß. Man zahlt für die 
Perſon 5 Mille-Reis (4 Thlr.) von Betropolis nach Porto da 
Eftrella und umgefehrt, trifft aber auch oft ganz leere Wagen, und 
felten mehr als zwei Paflagiere darin. Das ift ein zu knapper Ver⸗ 
dienft für ein reichliches Ausfommen. Mein Kutfcher war auch 
nicht fehr erbaut von feinem Leben in Brafilien. Auf meine Frage, 
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wie e8 ihm denn hier gefalle, meinte er: „So recht body nicht, tt 
„fei zwar fein eigner Herr und Niemand könne ihm befehlen; abe 
„fein liebes Baden werde aus Brafilien nimmermehr!” — Indeſſen 
wer wäre wohl zufrieden! — was man hat, fhägt man gering, 
und was man nicht haben kann, aber haben möchte, gewöhnlich viel 
zu hoch. 

Der Paß liegt nur 300 Fuß über Petropolis und hebt fih 
ziemlich allmälig, in furzer Zeit war er erreicht und die Fahrt hin 
unter begann. Die Serra bildet an diefer Stelle nach Süben ein 
fehr fteiled Gehänge, das von hohen, fpigen Yelfengipfeln überragt 
wird; nad) den Meflungen von v. Efchmege beträgt ihre Außerfe 
Erhebung über das Meer 3607 Fuß (3400 Fuß nad) v. Martiuß). 
Wir fahen von dem Gebirge nicht viel, nur die Abhänge neben ber 
Straße waren kenntlich; noch lag die ganze Gegend in biefer Höhe 
im Morgennebel, der wenigftend die erften 1000 Fuß ber Abhänge 
bedeckte. Die Straße ift hier ein breiter gepflafterter und chauffirter 
Meg, welcher in ſechs großen Wellenwindungen ben fteilen Abhang 
hinunterläuft und während diefer ganzen Länge von mächtigen Strebe⸗ 
mauern mit Brüftung gehalten wird; an ber Seite gegen das Ge⸗ 
birge hat man hole, fenfrecht abgefprengte Seldwände neben fich, auf 
der andern einen tiefen Abgrund, ber heute um fo fehauerlicher mir 
entgegengähnte, ald die Nebel ihn völlig auöfüllten und der Phan- 
tafie einen noch viel größeren Raum fich vorfpiegeln ließen. Richt 
ohne einige Beforgniß fah ich den Wagen rafch im ſtaͤrkſten Trabe 
den Schlangenweg hinabrollen. Wir hatten etwa bie vierte Win- 
dung erreicht, als die Nebel aufhörten und ein zaubriſch ſchoͤner 
Blick in die Ebene unter der Serra bid zur Bai von Rio de Ja 
neiro fich eröffnete. Man fieht im Vordergrunde eine uͤppige Wal- 
bung, aus der einzelne große Baumkronen fid) über das andere 
Laubdach erheben; hinter verfelben liegt in weiter lachender Ebene, 
von einem fehnurgeraden Wege durchfchnitten, das Dorf Fragoſo 
mit ftattlichen Häufern; dann ziehen Gebüfche mit Feld abwechſelnd 
durch die ferneren Gründe, und weithin am Horizont blinkt der weiße 
Spiegel der Bai, mit ihren Infeln, ihren Schiffen, ihren felfenreichen 
Umgebungen; cine wunderbar prächtige Zandfchaft, um deren willen 
allein es fi) verlohnt, von Rio de Janeiro nad) Petropolis zu 
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fahren. Hoͤchſt belehrend war für mich befonderd der Urwald, wels 
her neben den zwei legten Schlangenlinien des Weges ſich erhebt; eine 
zwar fehr gelichtete, aber um fo mehr charakteriftifche Partie, weil ed 
ihrer freien Stellung wegen möglich war, die einzelnen Baumformen 
zu prüfen und ihre Unterfchiede gegen einander abzuwägen. Hier 
fah ich nun eine große Zahl des Cipo matador in allen Graden 
der Ausbildung; ich erkannte die beiden in einander geflochtenen Kro- 
nen an bem verjchiedenen Echnitt und ber Farbe des Laubes, wel⸗ 
ches an dem Schlinger hellfarbiger und üppiger, faftiger grün mir 
zu fein fchien, ald an dem Träger,-der einen dunklen, büfteren, gleich- 
ſam trauervollen Eindrud machte Oft waren beide Kronen ziemlidy 
gleich ftark, in einigen Fällen überragte die Krone des Trägerd noch 
den Schlinger und hielt ihn zurüd in der Entwidelung, ‚aber nicht 
wenige Fälle waren auch vorhanden, wo der ältere Stamm ſchon 
feine Krone völlig verloren und abgebrochen über der lebten Klam⸗ 
mer ded Moͤrders, ihm allein den freien Raum zur Ausbreitung fei- 
ner Aeſte überlaffen hatte. Die anderen Fleinern Cipos waren größ- 
tentheild Heruntergeriffen, weil ihr Verbrauch durch die Nähe ber 
Anfiedelungen fehr groß gewefen fein mochte, aber die meiften und 
namentlich die beften Fremdgewächfe am Stamm und an ber Krone 
hatten ſich erhalten. Ich fah darunter mehrere fhöne Exemplare des 
großen Pothos (Cipo d’imbe), von dem ich früher erzählt habe, 
aber in einer anderen Art mit tief eingefchnittenen, lappigen Blättern. 
Seine langen fenfrechten Luftwurzeln waren zum Theil gefappt, aber 
die gewwundenen armdicken Staͤmme mit den jchildförmigen Blättern 
ftanden noch unverfehrt in üppiger Friſche auf den erften, wagrechten 
Zweigen unter der vollen Zaubfrone. Da die Bäume gemeiniglid) 
viel tiefer ftehen, ald der Weg, an den Abhängen unter deſſen ho⸗ 
hen Strebemauern, fo rüden die Kronen hier viel dichter an ben 
Beobachter heran, ald im Urwalde und -gemwähren ihm eine fehr gute 
Gelegenheit zum eracten Studium des tropifchen Walbcharafters, 
Ich wiederhole, daß es genügt, die Reife von Rio nad) Petropolis 
zu machen, um alle Formen ver fübbraftlianifchen Walblandichaft, im 
Ganzen wie im Einzelnen, genauer fennen zu lernen; ich habe an 
biefer einen Straße die Serra hinauf und hinunter mehr gejehen, 
als far auf dem ganzen Wege am Parahyba und Pomba. Nur 
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die ungeftörte Ruhe und die über alle Befchreibung prächtige Füuͤlle 
der Waldung, welche ich dort fand, wird hier an der Serra, wo ber 
Menfc zuviel nachgeholfen und vorgebaut hat, nicht mehr gefunden. | 
Und gerade darauf beruht am meiften der gewaltige Effect, ben bie 
Urwaldung hervorbringt. 

Bald hinter der legten Windung ded Weges ftehen einige Hiw 
fer, die ſich als Raftort für Tropen und Reijende anfündigten, Da 
mit ift aber der Fuß der Serra nod nicht erreicht, die Straße zieht 
fi) eine geraume Strede durch waldige Umgebungen die Abhänge 
hinunter, doc, ift ihr Sal viel fanfter; den eigentlich fteilen Theil 
der Serra hat man hier Hinter fih. Nach kurzem Verzug gelangt 
man in die wirkliche Ebene und berührt zuerft die Faiferliche Pulver: 
fabrif auf der ehemaligen Fazende Mandioca, welche vor breißig 
Jahren dem damaligen ruffifchen Gefandten, Herrn v. Langsdorff 
gehörte, Man findet eine gelungene Anficht derfelben in Rugen⸗ 
das malerifcher Reife Taf. 14. und eine andere im Atlad zu v. Spir 
und v. Martius Reife, die auch nicht fchlecht ift. Erftere, von 
einem viel ferneren Standpunfte entnommen, zeigt über den Gebir 
den ber Fazende die waldige Schlucht, worin der Weg von Mt 
Serra herabfommt; auf der anderen ift die Landftraße, welche un 
mittelbar neben ber Sazende über den Rio Inhumirim führt, dar 
- geftellt. Jetzt ftehen auf dem freien Plag, den man fieht, bie &e 
bäude der Fabrik, nebft der Wohnung des Directors; Tauter flat 
liche folide Werfe, deren Eingangöpfeiler mit großen Bomben, dem 
Zweck ihrer Anlage gemäß, decorirt find. Die Straße von da nad 
Fragoſo geht geradlinig durch die Ebene; man erreicht den Or 
bald, beftehend aus einigen guten Kaufhäufern und einem großen 
Rancho. Durch die offenen Senfter des letzten Hauſes (alle hatten 
hier fchon Glasſcheiben) fah ic zahlreiche Affenhäute, Eidechſen un 
Geflügel an der Wand hängen, und erfannte darin den Wohnfig eine 
Raturalienhändlerd. Diefe erften Häufer hatten Gärten neben fid, 
in denen eine für Brafilien feltene Eleganz und Nettigfeit zu har 
ſchen fchien; ich fehaute mit Vergnügen durch das Gitterthor in ih 
Inneres und jah bunte Blumen in Menge daraud hervorfchimmen. 

Bon da an ift der Weg nach Porto da Eftrela fehr einförmig: 
er bleibt in der Ebene, berührt- bald einiged Gebüfch, bald offen 
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Gelder, bald aͤrmliche Häufer oder volle Venden; geht fpäter durch 
das Dorf Inhumirim und wird wegen ber -beftändig in dichten 
Gruppen bin= und herreifenden Tropen, bie wenn es troden ift, dunkle 
Staubwolfen aufwühlen, bald fehr laͤſtig. Dazu kommt Die Hitze, 
welche dem Reifenden um fo brüdender erfcheint, je weniger er, durch 
den Furzen Abftand der falten Serra verwöhnt, auch darauf noch ge- 
rechnet hat. Das Behaglichfte bei ver ganzen Fahrt ift die Schnel- 
ligfeit, mit ber man vorrädt; die Häufer eilen eined nad) dey an- 
dern raſch am Wagen vorüber, und bald hat man das lang auögezo- 
gene, am Abhange eined bewaldeten Hügeld gelegene Borto ba 
Eftrella erreiht.. Als ich die gewundene Strede des Dorfes hinter 
mir hatte und ſchon am Ende ber geraden Straße dad Hafen= ober 
Zollhaus vor mir fah, bemerkte ich auch meinen Sohn am Fenſter 
eines der Bafthäufer zur Rechten und erfuhr dadurch feine glückliche 
Ankunft vor mir. Ich begab mich fofort nad) dem Landungoͤplatze 
des Dampfbooted und wartete hier fein Eintreffen ab, Es dauerte 
wohl eine Stunde, che ed gegen 2 Uhr kam und und aufnahm. 
Während deſſen betrachtete ich, wie früher in der Rua de Aterrado, 
den Gelasimus Maracoani im Schlamm an den Abhängen des Ufers, 
wo wieder ganze Schaaren vor ihren Löchern faßen und wie bie 
Fluth ſich hob, darin ſich zurüdzogen. Bei hohem Flußſtande halten 
ſich. die Thiere nur unter Waffer auf, "zur Ebbezeit auf dem Lande, 
Große Haufen von Mufcheln, zum Kalfbrennen beftimmt, Tagerten 
am Ufer; fämmtliche Millionen Individuen gehörten ber Venus 
flexuosa Lam. an; nur bier und da erjchien eine Heine Art Bucci- 
num darunter. — Mein Sohn erzählte mir, daß er geftern bis Fra⸗ 

goſo geritten jei, und dort im offenen Rancho die Nacht zugebradht 
habe, weil Niemand ihm ein Duartier geben wollte; er hatte fidh 
mit etwas Wurft und Biscouto erbärmlich behelfen und für diefelbe 
Duantität Mays, welche in Minas 10 Kupfer Eoftete, bier 5 Patas 
cas, d. h. gerade viermal ſoviel bezahlen müffen. Ein Stüdchen 
Käfe, was noch von Minas- herrührte und in Papier gewidelt neben 
ihm lag, wurde während ber Nacht faft Veranlaffung zu einem Auf- 
lauf; denn ed verfammelten fich Die Ratten in fo großer Zahl um 
baflelbe, daß er von dem Lärm erwachte und feine übrigen Genoflen 


im Rancho gleichfalls ermuntert fand. 
Burmeifter Reife. 35 
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Porto da Eftrella ift, wie die meiſten Orte Brafiliens, eine 
lange gewundene Straße zu beiden Seiten des Fahrweges, in wel: 
cher Eitalagem, Venden, Logen und einige Wohnhäufer mit einander 
abwerhfeln. Einen befondern Eindruck macht ed nicht, die Haufe 
ftehen zu zerftreut, ald daß man dem Ort ein fläbtifches Anfehn ber 
legen Eönnte; auch hat er nur den Charakter eines Ausfteige- und 
Ausladeplages für die von Rio be Janeiro anfommenden Dampf 
boote und Barken; die Ausfuhr nach Rio ift weniger bedeutend, 
weil bie meiften Tropen ben Landweg über Inhauma nad Rio 
einfchlagen. Unmittelbar am Fluß ift ein freier Platz, wo die Tre 
pen fich fammeln können und unterhalb deſſelben liegt das Zolls umd 
Waarenhaus, worin fi) ein Krahn zum Aus⸗ und Einladen ſchwe⸗ 
rer Gegenftände und daneben ein Schuppen zur Niederlage von 
Waaren befindet. Man fieht beided auf dem Bilde in Rugendad 
malerifcher Reife I. Abth. Taf. 13. und darüber auf dem Abhange bie 
Heine thurmlofe Kapelle des Ortes; eine Pfarrkirche hat Porto ba 
Eftrella nicht, es gehört, obgleich der Ort das Centrum eines eige 
nen Diftricted bildet, und bie Diftrictöbehörden darin wohnen, wit 
Petropolis als Filial zu dem Kirchfpiel von Inhumirim, neben 
bem nur noch das zweite Kirchfpiel der Noſſ. Senh. do Billaı 
unterhalb Porto da Eftrela am Riv Maraby in dem Municipium 
vorhanden ift, Der Rio Inhumirim hat am Orte gerade fo .okl 
Breite, daß dad Dampfboot darauf umwenden fann und zur Flut 
zeit auch die nöthige Tiefe; feine niedrigen Ufer fallen ſenkrecht ab 
und erheben fi etwa A—5 Fuß über ven gewöhnlichen Wafferfpie 
gel der Fluth. Unterhalb des Plaged decken dichte Gebüfche, gam 
wie am Rio Macacu, dad breite flache Borland, Durch welches de 
Fluß bis zur Mündung faft eine Legua hinabfließtz weiter abwärt 
verwandeln fie ſich in Manglefümpfe. Auch davon giebt das Bih 
bei Rugendas Taf. 2. eine recht gute Anficht, 

Wir fuhren bald nad) 2 Uhr ben Fluß hinab und fanden ia 
unferer nächften Umgebung nichts Neues; was bie jumpfigen Ge 
buͤſche und barbieten fonnten, hatten wir alled fchon bei ber Einfahe 
in den Rio Macacu fennen gelernt; nur ber prachtvolle maleriſch 
Blick auf die hier ‚viel nähere, wilbromantifche Serra. war belohner 
ber, als die weiten Fernſichten auf das zackige Orgelgebirge. Zee 
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Minuten: unter Porto da Eftrella mündet ber Rio Saracuruna 
in den Rio Inhumirim ein und von da an erhäft letzterer eine 
anfehnliche Breite. In der Nähe der Flußmuͤndung liegen einige 
huͤbſche Anftedelungen, von benen die zur Linfen ein caftellartiges 
Anſehn hatte; ich glaube ed war eine Correctiond- oder Erziehungs- 
anftalt. Beim Eintritt in die Bai felbft wurden wir durch bie fchö- 
nen Ufer der Ilha do Governadör und der gegenüberliegenden 
Küfte, zwiſchen benen wir hinfuhren, mannigfady unterhalten; befon- 
ders macht die genannte Infel mit ihren zahlreichen Granitfuppen, 
ihren vielen freundlichen Niederlaffungen und den hohen Cocospalmen 
einen fehr angenehmen Eindrud. Hinter der Gouverneursinfel kamen 
wir zwifchen die früher gefchilderten Gruppen von Rollfteinen, welche 
zwar nicht in fo großer Menge, und befonderd nicht in einzelnen fo 
umfangsreichen Individuen, wohl aber in nicht minder harafterifti- 
ſchen Formen uns begleiteten. Ich zeichnete mehrere in mein Ta- 
ſchenbuch und befand mich überhaupt behaglicher auf dem Boot, als 
bei der Ueberfahrt nach Säo Payo, weil das Schiff nicht fo ftarf 
mit Paffagieren befegt war, ald damals. Man zahlt für die Perfon 
14 Mille-Reis, für Schwarze nur + Milfe-Reis, für jedes Thier 
3 Mille-Reis. Als wir uns der Stadt näherten, nahm die Zahl 
und Schönheit ber Gebäude am Ufer fchnell zu, wir fahen Dörfer 
mit flattlihen Kirchen fich erheben und nad) einander die Fleinen 
aber höchft anmuthigen Inſeln do Fundäo, do Gatalläo, ba 
Caqueirada an und vorüber eilen; bald hatten wir die fchöne 
Ponta de Eaju erreicht und weideten und an den zahlreichen Land⸗ 
häufern und palmenreichen Gärten, welche ihre Ufer befleiden. In 
diefem Abftande lag die Stadt Rio de Janeiro mit ihren Kirchen 
und hoch hervorragenden Klöftern ſchon recht Har da, aber ein dich⸗ 
ter Maſtenwald bedte, weil wir bie Seite bed Hafens gerade vor 
uns erblidten, das niedrige häuferreiche Gebiet. Die Slüchtigfeit ber 
Dampfboote ift leider fo groß, daß man zur ruhigen Betrachtung 
naher Gegenftände feine Zeit gewinnt; ein intereffanter Punkt ver- 
drängt den andern und wenn man, bed Vergleich wegen, ben frü- 
heren wieder auffuchen will, hat er eine fo veränderte Stellung zum 
Beobachter angenommen, baß ed ſchwer hält, ihn zu finden; man 
kann ſich nur Totaleindrüden hingeben und muß auf die Betrachtung 
35* 
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von Einzelnheiten Verzicht leiſten. Wir landeten nicht an der Ab- 
fahrtöftelle auf der Bonta da Saude, fondern fteuerten . zwifchen 
dem Marine-Arfenal und der Ilha das Cobras hindurch nach der 
großen Freitreppe an ber Praya dos Mineiros; bort fah ich im 
dichten Gedraͤnge meinen Freund, Herrn Alexis Lallement, ſchon 
von weitem und erlabte mich an der unverfennbarften Freude und 
Theilnahme, womit er mich empfing; der von ihm in Bereitfchaft 
gehaltene Wagen brachte mich fofort auf feine Chäcara in Laran 
geirad und führte mich zu behaglicher Ruhe in den Kreis feine 
liebevollen Familie. Ein leer ftehended Nebenhäuschen wurde zu 
meiner Wohnung eingerichtet und bald faß ich darin, von zahlreichen 
Kaften mit Infeeten, Vogelbälgen, Spirituofen ıc. umgeben, bie id 
theild aus Minas mitgebracht, theild vor meiner Reife dahin in den 
Umgebungen Rio's geſammelt hatte. Alled war wohlbehalten gr 
blieben und angefonmen, nur die zuletzt in Minad gefangnen Käfer 
hatten etwas von Milben gelitten. Mit großer Befriedigung fah id 
diefe Echäge unverfehrt in meinen Händen. 

Die erften Tage nad) meiner Ankunft in Rio de Saneiro 
vergingen mir fehr fehnell; ich Tebte bloß meiner Erholung und em 
pfing zahlreiche Befuche von Freunden, unter denen ich nur de 
Dr. Rob, Xallement, der während meiner Abwefenheit für Die auf 
opfernde Hingebung, womit er den fremden Matrofen ärztlichen 
Beiftand in feinem Hospital zur gefahrwollen Zeit des gelben Fieberd 
gewährt hatte, vom Kaifer von Rußland, Kaifer von Defterreich und 
Könige von Schweden mit hohen Orden becorirt worden war, br 
jonder8 hervorhebe. Sein Urtheil über meinen Beinbruch lautete 
zufriedenftellend; er meinte mit mir, daß die auffallende Rangfamfeit 
bed Vorſchreitens in der Brauchbarfeit meines Tängft geheilten Be 
ned hauptſächlich meiner allgemeinen Koͤrperſchwäche zugefchrieben 
werben müfle, und daß ich alle Hoffnung habe, völlig wenn auf 
nur ſehr allmälig zu genefen. Noch war es mir nicht möglich, ohne 
Krüden zu gehen und die Erwartung, welche ic) von der beftänbigen 
Uebung des Beines während der Reife gehegt hatte, fand fich nidt 
beftätigt; der Unterfchied zwifchen jegt und vor vier Wochen, wo id 
von Congonhas abreifte, war fehr unbedeutend. Ich erfah daraus 
zu meinem Bedauern, daß ich auf ben ungeftörten Gebrauch meint 
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Beined in Brafilien nicht werden hoffen bürfen und entfchloß mic) 
darum ſchon jetzt zur Abreife nach Europa, fobald fich eine gute 
Gelegenheit barbieten würde. Mit dem englifchen Dampfboot zu 
gehen, Hielt ich nicht für rathſam; den beftändigen Verfehr mit ber 
übrigen Gejelichaft auf dem Schiff wollte ich vermeiden, ich wünfchte 
womoͤglich allein zu reifen, um ganz nach meinen Bebürfniffen und 
MWünfchen Ieben zu Fönnen. In biefer Abſicht erfuchte ich meine 
Freunde, mir von paflenden Gelegenheiten fofort Nachricht geben zu 
wollen. 

Auf ſolche Art gleichſam ſchon zur Abreife gerüftet, Eonnte ich 
mich mit weit ausfehenden Unternehmungen nicht mehr befaffen; ich 
ordnete meine Collectaneen, führte einige Skizzen, bei denen es haupt⸗ 
fächlich auf dad natürliche Kolorit ankam, in Farben aus, padte all: 
mälig meine Sachen und fandte nur meinen Sohn auf den Bang 
in die Waldungen am Gorcovado aus. Er brachte zwar manches 
Gute, aber doch viel weniger, als wenn ich felbft mich Hätte auf die 
Jagd machen Fönnen. So hatte ich freilich alle Tage etwas zu 
thun, aber wie viel mehr hätte ich fchaffen koͤnnen, wenn ich wohl 
und beweglich gewefen wäre. Nur mit Trauer und Niedergefchla: 
genheit denke ich an die vielen fchönen Stunden zurüd, welche mir 
in Rio de Janeiro, wenn auch nicht ungenußt, Body lange nicht fo 
einträglich vergingen, wie fie hätten fein fönnen. Je mehr ich meine 
Unbrauchbarkeit erfannte, um fo mehr fehnte ich mich, die nutzlos zu 
vergeudende Zeit abzufürzen und nad) Europa zurüdzufehren. 

Zwei Gegenftände beichäftigten damals die Köpfe ber wohl 
habenden und gewerbthätigen Bewohner Rio de Janeiros; die Be⸗ 
leuchtung ber Stadt durch Gas, und die Anlage einer Ei- 
fenbahn von Porto da Eftrella Bid zum Buß der Serra bei 
Petropolis. Das erfte Unternehmen hatte ſchon mehrmald Anre- 
gung gefunden, war aber, wie es mir fchien, an der Abneigung gegen 
die Engländer gefcheitert, welche ald Unternehmer ſich gemeldet und 
ihre Anerbietungen gemacht hatten; ich habe feitbem nicht erfahren, 
ob es zur Ausführung gekommen ift und zweifle faft am günftigen 
Erfolge; aber die Eifenbahn hatte fich fo fehr des Ideenkreiſes ber 
Brafilianer bemächtigt, daß fie ihre Abneigung gegen England über- 
wanben und mit. den Ingenieuren fich darüber verflänbigten. Die 
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Sucht, aud eine Eifenbahn zu befigen, mag das Meifte dazu bei- 
getragen haben, Schon beftand eine vom Staate genehmigte Action 
gefellfhaft, welche ein befonders unternehmender Mann, Senhor 
Iraneo Evangelifta da Souza, geftiftet hatte und bald hoffte 
man, dad Werk felbft in Angriff nehmen zu können. Man benb- 
fichtigte, Vie Bahn von der Küfte der Bai neben Manu, öftlich von 
ber Mündung bed Rio Inhumirim, im Thal des Heinen Rio Pa⸗ 
cobaiba hinaufzuführen und an Porto da Eftrela vorbei durch die 
Ebene nad) Fragofo zu leiten. Da mußte fie enden, denn über bie 
Serra Eönnte fie wohl ſchwerlich geführt werden. “Die ganze Strede 
ber Bahn würde 3 beutfche Meilen nicht überfchreiten und bie Reife 
von Rio de Janeiro nad) Petropolid etwa um ebenfo viele Stunden 
abgekürzt werden, Ueberhaupt würde das ganze Unternehmen mehr 
ben Luftreifenden zu Gute kommen, ald einem wejentlichen Bebürf 
niffe abhelfen; denn ſchwerlich wird fich der Waarentransport nah 
Mina, bei der Zähigfeit der Braftlianer, aus feiner Hauptftraße auf 
dem Baminho da terra heraudloden lafien. *) 

Inzwiſchen kam die Weihnachtszeit heran und ich erlebte bat 
Feſt noch einmal unter befreundeten Landöleuten in der neuen Welt; 
mein Sohn half, wie voriged Jahr, den Chriftbaum putzen, wägen 
ich diesmal ein noch viel müßigerer Zufchauer fein mußte, als dw 
mals. Mit dem neuen Jahr nahm die Hihe empfindlich zu; es 
hatte jeit meiner Ankunft -erft fehr wenig geregnet, die Tage waren 
einförmig Far und heiter; kaum erquidte und nad) Mittag die See 
brife etwas, welche alddann durch die Mündung der Bai hereinw 
firömen pflegt, Ich litt felbft im Schatten fehr von der Wärme 
und ſchwitzte wieder. täglich auf dem Handrüden, was mir auf be 
ganzen Reife von Minad hierher nicht ein einziges Mal begegnet 
war. Um mic) genauer von dem wirklichen Stande der Temperatut 
zu Überzeugen, ftellte ih ein Thermometer auf und beobachtete es 
alle Stunden, wobei ich Gelegenheit fand, bie Zu- und Abnahme 
ber Wärme kennen zu lernen. Nach meinen Wahrnehmungen fand | 


*) Seitdem berichteten die Zeitungen den wirklichen Anfang der Arbeiten, 
weiche am 29, Auguft 1852 unter Einweihung durch den Kaiſer, bei Fragoſo be 
gannen. Die Illuſtrirte Zeitung hat fogar eine bildliche Darftellung davon gege 
ben (Bd. XIX. Nr. 490. ©. 324. Den 20. Nov. 1852.). 
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während. der Tage vom 2— 13, Januar das Inftrument zwifchen 
7—8 Uhr Morgens fchon auf 20’R., von da hob es fih bis 
Mittag auf. 25— 28°; nur felten fand es um 12 Uhr unter 25°, 
gewöhnlich drüber; den höchften Stand erreichte e8 gegen 3 Uhr, um 
welche Zeit e8 namentlich an ben Tagen vom 6— 10. Januar nie 
unter 270 R. fich hielt, aber nur einmal, am 7. Januar, 280 R. 
überfchritt. Nach 3 Uhr fiel es, aber fehr langſam, fo daß gegen 
9 Uhr Abends der durchſchnittliche Stand noch über 20° war, Die 
höchfte Morgentemperatur beobachtete ich den A. Januar, wo bag 
Thermometer ſchon vor 7 Uhr 20° erreichte, die höchfte Abendtempe- 
ratur den 11. Januar, wo es nach 10 Uhr noch 21,5° zeigte, Xei- 
der habe ich die heißeften Tage, welche in die zweite Hälfte des 
Januars fallen, nicht mehr in Rio zugebracht; ich reifte den 14. Ja⸗ 
nuar ab und fand, wie fhon auf ber Herreife, die Lufttemperatur 
auf dem Meere beträchtlich niedriger, ald auf dem Lande, 

Bald nad) Neujahr Tief das Altonaer Schiff Helena, Bapitain 
Peterffen, in Rio de Janeiro ein. Es hatte die Fahrt von See 
bis hier in der ungewöhnlich Furzen Zeit von 35 Tagen zurüd- 
gelegt und fomit den Ruf eined ausgezeichneten Seglers fi) erwor⸗ 
ben. Dan verglidy alle Nachrichten, die aufzutreiben waren und 
fand, daß bisher Fein Segelfchiff von Hamburg in Fürzerer Frift als 
38 Tagen nad) Rio gefommen war; nur von Falmouth aus wa- 
ren Faͤlle von Reifen felbft unter 35 Tagen befannt. Die englifchen 
Dampfichiffe brauchen von Southampton bi8 Rio 28 Tage, 
fegen aber auf ber Fahrt in Liffabon, Madeira, Teneriffa, Sal, Ber: 
nambucco und Bahia an, wodurch ihre Reife um faft 2 Tage ver- 
längert wird; dennoch Fam das Schiff, welches Anfangs Januar 
eintreffen mußte, in 24 Tagen; die Fürzefte Friſt, welche biöher ein 
Fahrzeug von England nah Rio gebraucht hat. Offenbar mußte 
den legten December hindurch ein fehr günftiger Wind oberhalb der 
Tropen geftanden haben, und der war fowohl dem Dampfboot, als 
auch ber Helena zu Statten gefommen. Schwerlich konnte, nad) 
allgemeiner Annahme, eine- beffere Gelegenheit für mich zur Ruͤckreiſe 
gefunden werben und ich entfchloß mich, mit ber Helena heim zu 
fehren. Der Capitain, ein ebenfo thätiger Mann wie gewanbter 
Seefahrer, hatte in der kurzen Frift von 8 Tagen feine 5000 Sad 
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Kaffe eingenommen, und war reifefertig, ehe wir es vermutheten; in 
aller Eile wurden meine Sachen abgeholt, meine übrigen Einrichtun 
gen getroffen und meinen lieben Yreunden ein herzliches Lebewohl 
gefagt; den 14. Januar brachte man mich mit meinem Sohn gegen 
12 Uhr ind Boot. Ich beftieg die bereit gehaltene Jolle am Hoͤtel 
Pharour und ruderte unter dem Abfchiebewinten meiner Freunde der 
auf der Rhede neben der Schlangeninfel Tiegenden Helena entgegn. 
Es war eine ftattliche Fregatte von eleganter Bauart und hüͤbſchen 


Berhältniffen, welche nach einer Viertelftunde Fahrt uns in Empfang 
nahm: 
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XII. 
Heimreiſe auf der Helena. Die Krautſee. Der nordiſche Ocean im Winter. 


Die Rüdreife begann unter fehr ungünftigen Vorbedeutungen 
und enbete, benfelben gemäß, nidyt minder unerfreulich. Als wir 
den 15. Januar bei Sonnenaufgang die Anfer lichteten, trieb uns 
die Strömung aus ber Tiefe der Bai fo fchnell gegen die won ber 
füdöftlichen Ede der Schlangeninfel vorfpringenden felfigen Klippen, 
welche nad) ihren hauptfädhlichften Bewohnern Ilhas dos Ratos 
genannt werben, daß nur bad eilige Ausbringen eines Ankers ung 
vor der. Strandung an denfelben rettete. Hätte der Anker nicht gleich 
gefaßt, jo konnte wenigftend Schiff und Ladung verloren gehen, wenn 
auch für unfer Leben Feine Gefahr gewefen wäre. Mit Hülfe des 
Ankers arbeitete man dad Schiff weiter nach Often, aus dem Bereich 
der Klippen, und kam glüdlih an ihnen vorüber, Aber das war 
noch nicht genug des betrübenden Anfanges; ein zweites, vielleicht 
noch gefährlichered Ereigniß hatten wir mitten auf ber Bai zu be 
fiehen. Wir waren zwifchen VBillegagnon und Riterohy gefom- 
men, und wurben nicht mehr von ber bloßen Strömung, fondern 
ſchon von dem günftigen Morgenwinde rafch weiter geführt, als eine 
amerifanifche Brigg, welche dicht vor und lag, ihre Anker lichtete 
und ehe fie fegelfertig war, mit der Strömung gerade auf und zu⸗ 
trieb;. wir bogen aus fo viel wie möglich, doch umfonft; das Schiff 
ftieß mit dem unfrigen neben dem Hauptmaft zufammen, zertrüm- 
merte den oberen Rand des Bordes, die Reling, und würde nod) 
größeren Schaden angerichtet haben, wenn nicht der flarfe Eifen- 
beichlag der Rüften und Wanten die Hauptfraft des Stoßed auf: 
gefangen hätte, Unfere große Raa gerieth in bad Baumfegel des 
Amerifanerd und zerriß ihm die Tafelage, woran bie Gaffel hängt. 
— Während wir noch nicht auf einander gerathen waren, fahen wir 
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ein ganz ähnliches Ereigniß weiter in der Bai vor der Ponta do 
Calabouco fi begeben; ein Feiner Schooner fegelte eine große 
Brigg an und verwidelte fi fo in deren Taumerf, daß über zehn 
Minuten vergingen, ehe beide Schiffe wieder auseinander kamen. 
Ohne Zweifel ift jeder Zufammenftoß eine Unachtfamfeit, aber ſchwer 
hält es oft, zu fagen, wen von beiden die Schuld trifft. Der Amer 
tifaner rief und wüthend zu, „ob das Fahrwaſſer nicht breit genug 
fei zum Ausweichen“, und doch maß unfer Eapitain wohl mit 
mehr Recht jenem die Echuld bei, weil er gerade in dem Moment 
das Anker gelichtet habe, ald wir hinter ihm waren. Vielleicht that 
er ihm Unrecht; möglicher Weife war das Anker ſchon zuviel gelid» 


tet, um das. Schiff noch haften zu Eönnen, als man unfer Schiff 
bemerkte; ein Nachlaffen im Aufwinden würde unter diefen Umftäw | 


den den Zufammenftoß nur noch verfchlimmert haben. 

Durch beide Ereigniffe geftört, Fonnte ich mich "dem Anſchaun 
ber allmälig in die ferne tretenden ſchoͤnen Stadt nicht mit rechiem 
Genuß bingeben; das fchmerzliche Gefuͤhl, ihr Lebewohl fagen zu 
müflen, viel früher, al& ich gewollt Hatte, brüdte auf meine Empfin 
dungen; ich verfiel, durch die jüngften Unglädsfälle aufgeregt, allerlei 
Gedanken über die Unficherheit menfchlicher Entwürfe und rief mir, 
als das befte Motto für meine Reiſebeſchreibung, das Diſtichon 
Schiller's in die Erinnerung: 

In den Drean ſchifft mit tauſend Maſten der Juͤngling, 
Morſch auf gerettetem Boot ſteuert zum Hafen der Greis! 

Bon fo niederfchlagenden Betrachtungen konnte mich ſelbſt ber 
herrliche Anblick Rio de Janeciro's nicht abbringen; alles nahm in 
dem Bilde vor mir einen ganz andern Charakter an, als das erſu 
Mal, und andere Gedanken bemächtigten ſich meiner bei dem Anblid 
der Schlöffer, Klöfter, Landhäufer und Gärten. Damals übern 
meine aufgeregte Phantafie unwillfürlich das, was fie zu fehm 
wünfchte, auf die Gegenftände vor meinen Augen; heute Fannte id 
von ben meiften dad Innere; ich wußte, was in ihnen vorging um 
fand Vieles davon fade, abgefchmadt und der Stelle nicht wer, 
bie es einnahm. Gleichgültig betrachtete ich Die Gloriakirche, In 
Reiz ihrer allgemeinen Schönheit hatte bei näherer Unterfuchung fer 
verloren; — daS flattliche Klofter von Sta Therefa, wie fam — 
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mir Falt und unheimlidy vor, feit ich erfahren hatte, daß hinter ihren 
Mauern fo manche Jungfrau in üppiger Jugendfriſche verfchmachte, 
und das zarte Haupt auf einen Kiefelftein gebettet durch Färgliches 
Leben die natürlichen Gefühle zu unterdrüden fuche, von benen ihre 
Seele mit Recht erfüllt fein mußte; — ber ftrahlende Glanz von 
St. Bento erlofch mir vor dem Gedanken, daß in biefer Stätte 
ber Demuth und des Friedens Cigennug und Habgierde die Triebe 
find, welche am mächtigften wirfen, ben Unbemittelten von dem Ein 
trigt ausschließen und nur Solchen ein Aſyl eröffnen, von denen ber 
einft reiche Erbfchaften zu hoffen ftehen; — überall drängte fich eine 
Mipftimmung ein, die mic; abhielt, mit ber Freudigkeit meine Blide 
auf die Gegenftände zu heften, mit welcher ich fie vor faft 14 Mo⸗ 
naten zuerft betrachtet hatte, Auch eilte das fdhöne Bild diesmal 
viel fchneller von hinnen, ald damald mir entgegen, wo wir lang⸗ 
famer in die Bai hineinfuhren und bei Villegagnon vor Anfer 
lagen. Ich war endlich ganz zufrieden, den Zuderhut neben mir 
zu fehen und gegenüber Sta Eruz, beffen Kanonen ich zählte. Der 
und anrufende Poften, dem wir feine Frage beantworteten, ſchloß 
mit einem deutichen Gruß: „glückliche Reife”. Es waren bie lebten 
Worte, welche ich von brafilianifchen Boden vernahm; — ja wohl, 
Dachte ich, glückliche Reife! 

- Beim Eintritt in die offene Eee hob fich ber Wind bemerflich, 
unfer Schiff legte fi auf die Seite und fuhr, von zehn anderen 
Bahrzeugen, die alle mit und fteuerten, begleitet, längs der Küfte 
hin. Wir fahen zur Rechten, wie zur Linfen, unfere erften Bekann⸗ 
ten wieder; bort die SIha Raza und Ilha Redonda, hier die 
Ilha do Payo und Ilha da Maya. Weiterhin fam die fchöne, 
felfengefchmüdte Küfte an der Bonta de Mando velho, hinter ber 
zwei anbere Kleine Infeln, die IlIhas Maricas, fi befinden, Ge 
gen Abend erreichten wir Kap Negro und erkannten den bunkien 
Gebirgsſtock, der bier fenkrecht gegen bie Küfte gerichtet mit einem 
ſtarken Borfprunge in bie Eee hineinragt, wie er body fich erhebt; 
bald darauf wurbe es finfter, die Küfte verſchwand im Nebel der 
Dämmerung und wir fahen nichts mehr, ald das Meer unter une 
leuchten, und die Sterne über und glänzen. 

Bon unferen Begleitern hatten und einige bald überholt, andere 
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kaͤmpften mit uns um bie Wette, aber feiner blieb hinter uns zurid, 
Das war mir kein günftiged Zeichen für die Schnelligkeit ber Fahtt, 
ich dachte an die 35 Tage Ausreife und hoffte, daß wir gleich die 
Erften von Allen fein würden, aber vergeblich. Wir Iernten balı 
unfere Schwächen Eennen, wie wir fahen, daß alle und allmälig vor 
famen. Selbſt eine Fleine norwegifche Jacht, die nur 500 Sad 
Kaffe laden konnte und direct von Bergen mit Stodfifch nad) Rio 
be Janeiro’ gefegelt war, kam uns vorbei. Ich wunderte mid) nidt 
wenig über die Kühnheit des Schifferd; er und zwei Leute bildeten 
bie ganze Befabung, und damit war er 2000 Meilen durch ben 
Ocean gefahren. Nicht 2 Fuß hoch lag fein Verdeck über dem 
Wafferfpiegel. Das kleine Fahrzeug war mit und im gleichen Fall, 
es hatte fich überladen und Fonnte deshalb nur höchft langſam vor- 
wärts fommen. Wir merften unfer Verfehen ziemlich bald; ber Wind 
war günftig, nicht flau, und doch fegelte dad Schiff: nicht recht, wad 
bewies, daß es zu fchwer war für die Triebfraft der Segel, Nr 
mentlich hatte man, weil der Rumpf bed Schiffes vorn etwas nie 
drig gebaut war, die Ladung zu fehr nach hinten gebracht und dr 
durch freilich das WVordertheil gehoben, aber audy das Hintere über 
Gebühr gefenkt; der Bauch ftand vorn 14, hinten 16 Fuß im Waſſer. 
Rechnet man jeden Kaffeſack von vier Arroben zu 125 Pfund durdy 
fchnittlich, fo hatte unfer Schiff, ohne fich felbft und die ganze Br 
gage, 625,000 Pfund Kaffe zu fchleppen, oder etwa das Dreifache 
der Laft, womit ed auf der Reife von Altona nady Rio beladen ge 
weien. Diefer große Gewichtöunterfchied bewirkte eine ebenfo große 
Differenz der Reifezeit; war die Außreife der Helena eine der ſchnell⸗ 
ften, die je gemacht worden, fo wurde die Heimreife eine der lang 
famften, und ich war wieder der Unglüdliche, welcher die Qualen 
der lehteren empfinden mußte, ohne bie Süßigkeiten der erfleren ge 
nofien zu haben. 

Die erften zwei: Tage hatten wir einen guten Wind aus SW, 
wir kamen leidlich fchnell weiter und hofften noch immer auf eine 
mäßige Reife, aber mit dem 18. Januar ftellte fich Oſtwind ein, der 
den Tag über in NO., N., felbft NNW. umging. Dazu gefellt 
fih eine große Flauigkeit des Windes, welche über Mittag währen? 
ber heißeften Tageöftunden zur völligen Winbftille wurbe; wir litten 
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bald doppelte Qualen, von der Hibe, wie von der Langſamkeit 
der Reife. - Auch die See bot wenig Zerftreuung bar; ich felbft - 
fonnte nicht fangen, mein Sohn war zu ſchwach, den Hamen zu 
regieren, und der Bapitain, welcher fich alle Mühe gab, mir gefällig 
zu fein, fing nur das, was ihm merkwürdig erfchien. Bon Interefle 
waren mir ungeheure Mafjen kleiner fpindelförmiger Körperchen von 
2—3 Linien Länge und 4 Linie Dice, womit. die See in biefer Ge- 
gend ftellenweis ganz bededt erſchien. Der Capitain fannte die Ere 
fheinung, er hatte fie oft gefehen und erflärte die Maſſe für Saa- 
men von Fiſchen. Ich ließ mir einige Schläuche bringen, beobachtete 
fie mit der Zoupe und fand in ihnen eine Frümliche Subftanz, welche 
allerdingd manche Eigenfchaften des thierifchen Saamen  befaß, fo 
weit ich fie erkennen Eonnte, Wielleiht waren es Epermatophoren 
von Sepien, benn biefe Thiere find hier fehr häufig und werben in 
großen Maflen nad) Rio de Janeiro auf den Marft gebracht. Die 
gemeinen Leute efjen fie, wie Bifche, ald Baftenfpeife. 

-Den 23. Januar fahen wir in 19° ſüdl. Breite einen Delphin- 
ſchwarm, deſſen Individuen fich durch eine fehr lange ſpitze Schnauße 
auszeichneten; der Bauch war weiß, der Rüden fchwarzgrau. Die 
Thiere kamen aud Eüdweft hinter und her und hielten fich einige 
Zeit unter dem Bugfpriet auf; wobei unfer Eapitain äußerte, daß 
die Delphine den Schiffen nur näher fämen, wenn fie biefelbe Rich⸗ 
tung mit dem Schiff verfolgten, ihnen entgegenfommenden Schiffen 
wichen fie ftetd aus, während fie die mit ihnen fegelnden einige Mi: 
nuten zu begleiten pflegen. Wir befanden und 50--60 Meilen von 
der Küfte und fegelten ihr parallel nach Norden, was und viele 
Mühe machte, weil der Wind anhaltend aus NO, blied und bald 
mehr nah NND., bald nah OND, fid) wendete, Die ganze Zeit 
über bis zur Höhe von Pernambucco blieb diefer Wind ftehen; ber 
SO.⸗Paſſat, auf den wir ſchon vom 20° füdl. Breite an und Red: 
nung gemacht hatten, ftellte fi) erft ein, als wir ung in 8° ſüdl. 
Breite befanden. Wir wurden dadurch genöthigt, dem Lande näher 
zu bleiben, ald uns lieb war; ſchon den 31. Januar hatten wir bie 
Küfte Brafiliend neben und in Sicht, ein abjchüffiged rothgelbes 
Lehmufer, Hinter dem im weiten Abftande bewaldete niebrige Berg⸗ 
züge fich erhoben, Gegen Abend befanden wir uns nörblich von ber 
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Mündung des Rio St. Francis co, etwa auf ber Höhe von Ru 


ceyo, ald wir nach 9 Uhr in einer Entfernung von 2 Meilen vom 
Ufer auf Klippen ftießen. Das Schiff febte mit feinem tieferen Hin 
tertheil dreimal auf, ohne Schaden zu nehmen. Man fah gleich) nad 
dem erfien Stoß ein weißes Riff unter dem Wafler, wahrjcheinlih 
eine Eorallenbanf, deren Außerfte Spigen wir berührt hatten. Gleich⸗ 
zeitig ließ fic Licht am Ufer erkennen. Für mich war das Ereignif 
doch nicht angenehm, ich wollte eben zu Bett gehen, fprang aber 
fchnell wieder empor und eilte auf's Verdeck. Oben hatte man die 
Stärfe ded Stoßed weniger empfunden und mein Sohn, ber noch 
auf dem Verdeck ſich befand, nicht einmal gewußt, was der eigen 
thümliche Ton, den man vernahm, als der eifenbefchlagene Kiel über 
die Kaltfelfen ftreifte, zu bedeuten habe. Wir kamen alfo zum brits 
ten Mal glüdlich aus der Gefahr, in welcher wir auf biefer unſeli⸗ 
gen Reife und ſchon befunden hatten. 

Am andern Morgen war bie Küfte nur noch von Ferne ald 
ein grauer Streif zu erfennen. Wir fahen dafür mehrere der mer: 
würdigen Fifcherfähne in unferer Nähe, welche bei Bernambuce 
im Gebrauch find und Platöes genannt werden. Sie beftchen 
aus A—5 durch Duerhölzer verbundenen Balfen, auf deren Mitte 
ein Heiner Maft mit einem Segel fteht; am Hinterende bient ei 
fchief herabhängender Balken ald Steuer, Die Theorie unferer Elb⸗ 
fähne Tiegt diefen Schiffen zum Grunde, aber bie Ausführung if 
viel einfacher. Während der Fahrt gehen die Wellen beftänbig über 
die Balfen fort, daher man neben dem Maft eine auf Küßen ruhende 
Bretterfläche anbringt, worauf ein Stuhl zum Ausruhen befeftigt if. 
Die Befapung pflegt nur zwei Mann ftarf zu fein, von denen eine 
abwechſelnd dad Steuer Ienft, während ber andere, wenn Feine Ar 
beit am Segel nöthig ift, auf dem Stuhl figt; fehr große Platöes 
haben A4—5 Mann am Bord, 

Den 3. und 4, Februar, ald wir und zwifchen dem 4—-6° fühl, 
Breite und gegen 70 Meilen vom Lande befanden, begegnete ımd 
ein Phaeton aelherus und ein Schwarm von Rhynchops nigra. 
Der erftere kam ganz in die Nähe des Schiffes und ftieß neben dem⸗ 
felben auf einen Fiſch, den er wagrecht fliegend vom Waffer auf 
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nahm. Auch die Rhynchops flogen dicht über dem Waſſer hin und 
begleiteten das Schiff eine kurze Strede. Mehrmals fah ich Erems 
plare nad Fiſchen ind Wafler ſchnappen, weldye von einer gleichzeiti- 
gen Delphinheerde aufgejagt wurden. Den 4. Februar febte ſich 
Abends, als es zu dunfeln begann, eine Sterna slolida auf den 
Maftforb und wurde in ber Nacht ergriffen. Diefer Vogel ift in ben 
Gegenden am Aequator häufig, er verirrt ſich oft fo weit vom Lande, 
daß er auf Schiffen eine Zuflucht ſucht und dann regelmäßig er- 
griffen wird. Dagegen behauptete der Gapitain, welcher die Reife 
von Altona nad) Bahia oder Rio ſchon über zwanzig Mal gemacht 
hatte, nie einen Phaeton, ben bie Seefahrer, wegen feiner beiden 
langen rothen Schwanzfedten, Schwanzſpieker nennen, auf dem 
Schiff haben ruhen ſehen. Er ift an ben brafilinifchen Küften füb- 
lich von PBernambucco oder Bahia eine feltene Erfcheinung, und 
wird mehr in der nördlichen Tropenzone vor den weftindifchen Ins 
feln angetroffen. Sch beobachtete ein zweites Eremplar den 18. Fe⸗ 
bruar, als wir ben nörblichen Wendefreis unter 14° weſtl. Länge 
pajfitten. | 

Vom 2— 6, Februar hatten wir SO.⸗Paſſat; er begann mit 
dem 8° füdl, Breite und ftand bis zum 2° nörbl. Breite; dann famen 
wir in die Kalmenzone, wo uns von Zeit zu Zeit heftige Regen- 
ſchauer mit flarfen Winden überfielen. Im Ganzen dauerten die Kal⸗ 
men nur einige Tage, wobei fich bie frühere Beobachtung beftätigte, 
Daß der Wind jeded Mal in die entgegengefegte Richtung umſchlug, 
wenn bie Megenfchauer unter fernem Donner über ‘und heraufzogen. 
Um diefe Zeit: fiel zum erften Mal in einer bunflen Nacht ein flies 
gender Fiſch aufs Verdeck. Da er fih den Kopf arg zerftoßen 
hatte, fo wurde er verzehrt. Ich fand ihn recht wohlfchmedend, den 
Forellen nicht unaͤhnlich, und beftätigte meine Beobachtung. in aron 
ähnlichen Fällen, die fich fpäter ereigneten. 

Den 5. Bebruar paffirten wir die Linie unter dem 14° weftl. 
von Ferro. Wir hatten bis dahin anhaltenden SO.-PBaflat gehabt, 
aber gegen Abend fprang er in ANNO. um und brachte flarfen Res 
gen mit fi), das erfte Zeichen des Herannahens ber Kalmenzone. 
Dem Regen folgte eine ermübende Winbftille, welche den - andern 
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Tag bei bedecktem Himmel fortbauerte und zahlreiche Thalaſſidro⸗ 
‚men in die Nähe des Schiffes führte. Vergeblich war audy diedmal 
unfer Beinühen, einen von ben zierlichen Vögelchen zu fangen. Wir 
hatten andere ſchon vor ein Paar Tagen getroffen. 

Den 10. Februar. Heute Abend fahen wir in 6° nördl, Breit 
zum erſten Mal den Polarſtern wieder über den Horizont treim; 
wie einen alten Bekannten, den ich lange Zeit nicht gejehen hatt, 
begrüßte ich das liebe heimathlicye Geſtirn und heftete mein Auge 
mit Sehnſucht auf daflelbe, hoffend bald aus der Dual einer lang 
famen Seereife erlöft zu werden. Das menſchliche Gemüth ift un- 
gemein zu Selbfttäufchungen geneigt; je weniger nad) allen vorlie 
genden Thatjachen ein erfehnter Ausgang wahrfcheinlich wird, um 
fo mehr hofft man darauf, als eine befondere Gabe bed Glüds, 
Wir machten täglich nur fehr kurze Wege und konnten daraus ab- 
nehmen, daß längere als Regel nicht zu hoffen ftanden; dennoch 
fpiegelte ich mir vor, ed müfle nun bafd fohneller gehen, weil wir 
hinreichend lange Zeit fehr langfam vorwärts gefommen waren. Da 
bei blieb das alte Berhältnig immer ftehen, was uns wohl von der 
Unmöglichkeit einer fchnelleren Reife unter den gegebenen Umſtaͤnden 
hätte überführen koͤnnen. 

Den 15. Gebruar befanden wir und auf der Höhe der Cap— 
verbif hen Infeln und hofften bier auf die intereffante Erfcheinung 
des Paffatftaubes, aber leider vergeblich. Vielleicht waren wir 
unter 20° weftlich von Ferro der afrikanischen Küfte noch zu naht; 
wenigftend behauptete der Bapitain, der das Phänomen öfters geſe⸗ 
ben hatte, daß man ed um fo eher wahrnehme, je weiter man fid 
auf dem Ocean nad) Weften befinde. Er befchrieb e8 mir als einen 
hoͤchſt zarten rothbraunen Anflug, welcher fih an alle Theile ver 
Takelage febe, befonderd aber an den Segeln gut ald ein leichte 
töthlicher Ton erkannt werben könne. So aufmerffam ich fie aud 
während der Tage, bie wir und in dem Raum zwifchen ven Cap⸗ 
verdifchen und Canariſchen Infeln befanden, betrachtet hab, 
niemals ift mir die Spur eines röthlichen Anfluges vorgekommen; 
der Capitain beftätigte gleichfal8 den Mangel an Paſſatſtaub wäh 
tend diefer Reife. Er wußte übrigens fehr wohl, daß die Erſchei⸗ 
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nung von wirflichen afrifanifchen Staubmaffen herrühte, welche die 
heißen über der Sahara gebildeten Luftftröme Afrifas bis weit 
über den Ocean hinausführen; obgleich ihm natürlich die ausführlichen 
beweifenden Unterfuchungen von Ehrenberg nicht befannt waren. 
In der Nähe der afrifanifchen Küfte wird der Paflatftaub viel felte- 
ner beobachtet, als mitten auf dem Deean; offenbar weil die ftrö- 
menden Dünfte hier noch zu warm find, ſchnell weiter eilen und 
relativ weniger Staub mit fich führen, als über der weiten Meeres⸗ 
fläche, wo fie abgekühlt Iangfamer ziehen und darum leichter ihren 
Inhalt finfen laſſen. Auf der Ausreife, wo bie Schiffe ſich ge 
wöhnfich zwifchen dem Zeftlande und den Capverbifchen Infeln hal 
ten, fieht man feinen Paffatftaub; auf: der Heimreife ift er zwifchen 
15 — 20° weftl, Länge von Ferro eine öfters beobachtete, allen Sees 
fahrern wohlbefannte Erfcheinung. 

Für den Mangel des Paffatftaubes ward ich durch lange an- 
haltende Beobachtungen der ſchwimmenden Fucus-Büſchel ent- 
fchyädigt, welche der Gegend bed nördlichen atlantifchen Oceans zwi- 
fchen dem 20— 40° Breite und 20— 25° weftl, von Ferro den Ras 
men der Krautſee verfchafft haben. Wir fahen die erften Fucus⸗ 
pflanzen ben 18. Yebruar, ald wir noch nicht den Wendefreis bed 
Krebſes überfchritten hatten, unter 21° weftl. Länge Sie bilden 
freisrunde Büfchel von 4—14 Fuß Durchmeffer, die fich mitunter in 
größeren Slächen von 10—12 Fuß Durchmefler zufammenballen, und 
in langen lüdenhaften Reihen hinter einander geordnet unter Ab- 
ftänben von 30, 50, felbft 100 Fuß über die Oberfläche bes Oceans 
meilenweit vertheilen, ber Richtung des Windes infofern gehorchenb, 
als die Streifen ftetd der Länge nach mit bem Winde liegen, und 
wie der Wind ſich Andert, nad) ihm ſich drehen. Die einzelnen Bü- 
ſchel find volftändige Pflänzchen, welche aus einem oder mehreren 
am Grunde verbundenen Fleinen Stämmchen beftehen, ſich nach oben 
in Aeſte theilen und daran mit laͤnglich Tanzettförmigen, fcharf ge 
zähnten Blättern von 1—2 Zoll Länge und ebenfo viele Linien 
Breite beſetzt find. Die Blätter wachfen einzeln vom Stengel aus 
und verbreitern ſich höchft allmälig, nach unten in einen Stiel zus 


fammengezogen; aus ben Achſeln der Älteren erheben ſich Nebenzweige 
Burmeifter Reife. 36 
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ober auf furzen Stengeln von 4 Zoll Länge Fugelrunde Blafen, ſo 
groß wie Feine Erbfen, welche überall in Menge zwiſchen ben Blät- 
tern herumftehen; daher nannte Agardh die Art Sargassum bacc- 
ferum. An der Spite ber Triebe fehlen fie, man bemerft nur Kleine 
Knospen. in den Blattwinfeln; am unteren Theile der Stämme 
ftehen noch die Stengel, aber die Blafen find abgefallen. Wurzeln 
trifft man bei feinem Exemplar, bei allen endet der Stamm nad 
unten mit einfacher glatter Spige, ohne Spur von Zerreißung, fh 
ganz allmälig verjüngend. Kleinere Pflanzen bilden nur ein Stämm 
chen, bei den größern find 3—5 durch das unterfte Stammende zu 
einem Straudy verbunden. Lebterer ſteht immer jenfrecht im Wafler, 
mit dem Ende ded Stammes nad) unten, bie Zweige fchief auffei 


gend und auseinander weichend; auch die Blätter ſchwimmen nicht 
auf der Fläche, fondern ftehen geneigt unter der Oberfläche, fo da | 


nur die Spigen der Triebe hervorragen.. Wenn mehrere Stämme zu 
einem Buͤſchel vereinigt find, was am gewöhnlichften der Fall if, je . 


bilden fie mit einander einen Trichter im Wafler und befchreiben auf 
der Oberfläche einen Kreis. Solcher Kreife, mit fenfrecht hervor 
ragenden Spitzen, fieht man zu Taufenden, in langen Reihen, von 
einzelnen größeren Xüden oder größeren Fucusfeldern unterbrocden, 
über den Ocean fich ausbreiten. Ihre Farbe ift gelb, mit einem leidy 
ten Anflug von grün und braun; man fönnte- fie am richtigften hels 
gelbbraunlich nennen. 
Ueber den Urfprung dieſer Pflanzen, welche regelmäßig bad 
ganze Jahr hindurch in berfelben Gegend des Meeres angetroffen 
werben, hat man verjchiedene Meinungen, aber noch keine ſichere 
Erfahrung. Manche Naturforjcher nehmen an, daß fie auf unter 
meerifchen Selen wachen und von heftigen Stürmen losgeriſſen 
werden; Andere leiten fie von ben felfigen Ufern der Bahama Inſeln, 
Sloridad oder ded benachbarten Meereöbodend her, und ftellen fe 
mit den bort ſchwimmenden Fleineren Bucusbänfen zufammen; nod 
Andere halten fie für ein Erzeugniß des Meeres felbft, das ohne 
jemals auf Selfen oder an Küften gefeffen zu haben, hier im Ocean 
wachfe und fich vermehre. Ich muß die zulegt erwähnte Meinung 
für Die richtigfte erklären; der ganze Totaleindruck nicht bloß, ſondem 
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auch die Befchaffenheit der einzelnen Pflanzen, beren burchgehende 
Gleichfoͤrmigkeit, bei ſehr ungleicher Größe, wiberftreitet der Anficht, 
baß fie Toßgeriffene Theile von großen Bobenpflanzen feien, Sch halte 
bie Heinen einfachen Stämmchen für jüngere, die großen zertheilten 
für ältere Individuen und fehe die. zufammenhängenven Flächen für 
verfiste Maffen an, deren Verein fich wieder in Individuen auflöft, 
wenn man fie aus dem Meere hervorzieht. Ich habe viele Hunderte 
von Pflanzen hervorgezogen, aber nie Spuren von Zerreißung an ih- 
ren Stämmen wahrgenommen. Dagegen zeugt bie annäherungswelfe 
gleiche Größe aller älteren, ausgewachjenen Pflanzen dafür, daß diefe 
Bröße ihre normale ift, worüber fie nicht hinausgehen, und die wahr: 
ſcheinlich von ben Fleineren, bei fortfchreitendem Wachsthum, fpäter 
erreicht wird, Leptere haben auch immer eine etwas hellere mehr 
gelbliche Farbe, als die großen mehr bräunlichen Eremplare; deren 
Alter fie dunkler macht, wegen bes bichteren feiteren Pflanzengewebes. 
Trocken werden alle Theile ſchwarzbraun und ſchrumpfen um mehr 
als die Hälfte zuſammen. | 

Die Fucusbüfchel find auch für den Zoologen von hohem 
Intereſſe, denn fie beherbergen verfchiedene Meerthiere, befonders viele 
Polypen und Krebfe, Ich habe beide mit großer Vorliebe gefam- 
melt und nach und nad) gegen 25 Thierarten darauf wahrgenommen, 
Es ift bier nicht der Ort, fie einzeln zu beleuchten; aber die Grup- 
pen etwas näher anzugeben, denen fie angehören, und die Stellen 
am Fucus, welche fie einnehmen, fcheint mir pafjend, Zuerſt die 
Polypen fallen unter zwei verfchiedene Bamilien und Ordnungen, 
nämlich theild zu den Sluftrinen aus der Bryozoen-Abtheilung, 
theild zu den Sertularinen unter den Anthozoen. Die Sluftren 
bilden Eleine abgefchlofiene, laͤnglich fechsfeitige Zellen, welche mit ih. 
ren ſechs Flaͤchen an ebenfo viele benachbarte Zellen ftoßen, innig 
mit ihnen zufammenhängen und zu filetartigen Geweben ſich aus- 
‚breiten, theils einfeitig fremde ©egenftände im Meere überziehend, 
theils zweiſeitig aneinander gereiht aufrechtſtehende Lappen und Buͤ⸗ 
febel auf fremden Körpern im Meere darftellend. Die Fluſtra auf 
den Fucus gehört ber erftern Abtheilung an, fie überfleidet mit 
einem dichten hormigfalfigen Ne das untere Ende des Stengels, die 
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tiefer im Waſſer ftehenden Blätter und die größeren Blaſen total, 
fo daß alle dieſe Theile in einer harten Krufte fteden, durch welde 
fie nur’ vermöge ihrer dunfleren Farbe hindurchſchimmern. “Den jün 
geren, d. h. Heinen Pflängchen fehlen fie; auch ein Beweis für mid), 
fie für junge Eremplare halten zu dürfen; auf allen älteren find fie 
in Maffe, aber nur an den unteren Alteften Theilen vorhanden; doch 
pflegt dad allerunterfte Ende des Stengeld von ihnen befreit zu 
bleiben. Bon der zahllofen Menge dieſer Fleinen Geſchöpfe macht 
man fi), ohne Ueberfchlag, gar feine Vorftelung. Ic zählte auf 
der Oberfläche einer einzigen groͤßern Blafe über 400 Zellen, und 
etwa 20 foldyer total überzogenen Blafen an. einem Pflänzchen; das 
gäbe ſchon 8000 Fluftren-Individuen bloß an den Blafen, und ficher 
faßen noch weit mehr an den Stengeln, Blättern und Blattftielen. 
Beftände eine Yucuspflanze nicht bloß aus einem, fondern wie ge 
wöhnlich aus mehreren Stämmdyen, fo verdoppelt ober werbreifacht 
ſich gleich Diefe Zahl; wir würden bei drei Stämmchen fie 
20,000 Fluſtrenzellen allein auf deren Blafen antreffen. Wie groß 
dieſe Zahl auch erfcheinen mag, ficher ift fie nur die Einheit, mit 
welcher wir weiter zählen müßten, um die Menge der wirklichen 
Aluftren in der ganzen Fucusbank abzufchäten, Hierzu würde man 
zuvörberft die Pflanzen z. B. auf einer Duabdratmeile ermitteln. 
Wir wollen annehmen, daß die Fucusreihen durchſchnittlich in hun⸗ 
dert Fuß Abftand fich befinden, was ziemlich richtig fein wirb, und 
alle 10 Fuß ftände in jeder Reihe eine Pflanze; offenbar viel zu 
wenig, aber ausreichend für unfern Zwed. — Darnach fämen zwei 
hundert Reihen auf die Meile und in jeder Reihe 2000 Pflanzen, 
mithin 400,000 Pflanzen auf die Quadratmeile. Diefelbe Flaͤche 
beherbergte fchon 8000 Millionen. Fluſtren allein an den Blaſen. 
Da die Bank, nad) Beobachtungen von Seefahrern, etwa 25° Tang 
und 3° breit ift, fo umfaßt fie 16,875 Quadratmeilen und biete 
große Summe würde man mit 8000 Millionen multipliciren müffen, 
um bie wahrfcheinliche Menge ber Fluftren-Indivibuen bloß an den 
Blafen in der Bucusbanf zu erhalten. Das giebt 135 Billionen! 
Obgleid) die Sertularinen des Fucus gewiß nicht geringe 
an Zahl fein werden, als die Sluftren, fo ift e8 Doch viel fchwie 
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riger, ihre Anzahl zu fchägen, weil fie ſich unregelmäßiger über bie 
Pflanzen vertheilen und aus mehreren verfchiebenen Arten beftchen. 
Ih fand dieſe in Geftalt feiner Flarer Fäden, an benen geftielte 
Knöpfe oder alternirende Knoͤtchen fiten, ſich über die Blätter, 
Zweige und Blafen ausbreitenden, fehr zarten Thierchen befonders 
an ben oberen Theilen der Yucuspflanzen, wo die Fluſtren nicht 
fiten und hielt fie im erften Augenblid für Haare des Varech, fo 
regelmäßig und gleichförmig fand ich fie über die Fucus verbreitet. 
Als ich aber einen Zweig wieder in’d Waſſer - brachte und mit der 
Zoupe unterfuchte, ſah ich alsbald aus den Knöpfen und Knötchen 
die fternförmig mit vielen Strahlen um den Mund geichmücdten 
Polypen hervortreten, Am häufigften war eine Campanularia, 
wahrfcheinlich die C. dichotoma; nächſtdem Fam eine Sertularia, 
ber S. indivisa Mey. ähnlich, am gewöhnlichftien vor, Darunter 
beobachtete ich auch dad von Meyen ald Acrochordium album 
befchriebene*) Weſen, welches nichts anderes, ald der unreife, noch 
nicht mit Bolypenmund und Strahlenfranz verfehene jugendliche Zus 
ftand von Silicularia gracilis defjelben Schriftftellers ift.**) Die 
geftielten Polypenzellen figen auf grüngefärbten Stolonen, welche 
feft an den Blättern des Fucus liegen und ihre Mäuler feitwärtd abs 
fenden. So lange die einzelnen Knospen noch gefchloffen find, ha⸗ 
ben fie Fleine geftielte Wärzchen auf ver Oberfläche und bilden das 
Acrochordium; wenn ſich die Knospe zur Polypenzelle öffnet, ver- 
fhrumpfen die Wärzchen und verſchwinden allmälig ganz. 
Mollusfen waren auf den Fucuspflanzen weniger allgemein 
und zahlreih vorhanden; ich beobachtete an einigen Exemplaren 
dichte Gallertmaſſen einer Heinen Ascidie, womit die unteren En- 
den ber Stämmchen überzogen waren, und fah außerdem eine Feine 
nadte Schnede auf den Fluſtren berumfriechen, welche mir die aus 
den Zellen hervorragenden Polypen abzunagen ſchien. Daß fehr 
viele Fluftrenzellen leer oder abgeftorben waren, glaubte ich dieſer 


*) Beiträge zur Zoologie oder Reise um die Erde. III. Bd. S. 289. 
Taf. 38. Fig. VII. 
**) Ebenda S. 330. Taf. 45. Fig. XI. 
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kleinen Schnede, welche die Bewohner verzehrt hatte, beimeſſen zu 
bürfen. | 

Ungemein zahlreich find die Eruftaceen in allen Fucuspflan⸗ 
zen anzutreffen. Nie zog ich einen Bufch von mittlerer Größe aus 
bem Waſſer, ohne ein Paar Exemplare ded Palaemon natator 
M. Ed. (P. fucorum Fubr.) zu fangen. Daß kleine, niebliche, hoͤchſt 
behende Thierchen prangt im Leben mit den fehönften himmelblauen 
oder Freideweißen Zeichnungen auf gelbgrauem Grunde und ift bald 
mit Querbinden geziert, bald größer oder Heiner getüpfelt, eine ganz 
unglaublihe Menge von Varietäten in der Zeichnung barbietend. 
Nächft ihm ift der gemeinfte Krebs ein Fleiner Brechyure, wahrſchein⸗ 
lid) Sesarma cinerea, deſſen faft Freisrunder Rüdenpanzer beinahe 
den Umfang eines Pfennigs hat, aber oft auch viel Fleiner bfeibt, 
Man Fann ficher darauf rechnen, daß man mit einem Fucusbuſch 
auch einige Individuen der Sefarma heraufziehen wird. Troß fels 
ner Stleinheit ift er ein gefräßiged Gefchöpf, welches die fchnellm 
PBalämonen überfällt, wenn fie harmlos zwifchen den Blättern bed 
Fucus ſich zur Ruhe begeben haben. Biel feltener als dieſe beiden 
Arten ift ein Alpheus, den ich fpezififch noch nicht näher beſtimmen 
fonnte, und ein anderer ihm ähnlicher Krebs mit fehr Heinen Scheer 
tenfüßen am erften und zweiten Baar, Beide find mir nur an we 
nigen Fucusbüfcheln und nie mehr al8 in einem Gremplar an jedem 
vorgefommen. Aber der fchönfte und größte Krebs von allen, welde 
bie Krautfee bewohnen, ift die Lupea hastata Fedr. (L. diacantha 
M. Ed.), ein Brechyure mit breiten hinteren Ruderfüßen, welder 
troß feines fchweren Panzers recht fchnell fchwimmen kann. Da das 
Thier gegen 2 Zoll breit und über 1 Zoll lang wird, fo Fonnte ih 
ed ſchon aus der Ferne erfennen, wie e8 mit fttahlig ausgebreiteten 
Beinen oben auf den größten Fucusgruppen faß und behaglich fid 
fonnte, Seine Barbe ift unten weiß, oben ganz fo gelbbraun, wie 
ber Fucus, aber mit weißen Flecken geziert und daran leicht fennt 
lich. Wie ich den Krebs ſchon von Ferne fah, fo fehien er auch 
mein Sanginftrument zu erfennen; er tauchte fehnell unter und ver 
ſchwand im Dickicht, ehe ich feiner habhaft wurde. Er ift übrigens 
nicht gerade häufig, ich habe vielleicht 20—25 Individuen gefehen, 
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aber nur fünf gefangen. — Alle bisher erwähnten Krebfe gehören 
we Gruppe der Decapoden; einer Abtheilung, welche in ben tro- 
pifchen Meeren beſonders zahlreich vertreten ift; neben ihnen fand ich 
im Fucus nur noch einen Eopepoden und einen Amphipobden. 
Erfterer ift die befannte Pontia atlantica, ein Eleiner tief inbigor 
blauer Krebs von 2 Linien Länge, welcher in einigen Exemplaren 
aufgefifcht wurde; den Iegteren habe ich noch nicht genauer unterfucht, 
er ift ein Mitglied der Hyperiiden von ſchmutzig farminrother 
Farbe, aber kaum 2 Linien lang, der mehrmals im Köfcher fi) vor- 
fand, womit wir die Fucuspflanzen heraufzogen. 

In einigen Eremplaren ber Zucusbüfchel erhielt ih auch das 
von Meyen befchriebene*) Physematicum atlanticum. Daffelbe 
kann ich nicht für ein felbftändiges thierifches Gefchöpf anfchen; es 
ſcheint mir vielmehr die Eiergruppe eined Meerthiered zu fein. Ich 
fand unter der ziemlich ftarfen, ganz Flaren Hülle rine Menge ſehr 
fleiner Ovula, worin ich zwifchen dem granulirten Dotter einen grö- 
Bern opacen Körper erkannte. Es mochte der. Nucleus des Eies 
fein, von dem ber Furchungsprozeß des Dotterd dirigirt wird. Die 
Hauptmafle des Inhalts iſt eine pralle Gallerte, die beim Druck 
ziemlichen Widerſtand leiſtet. 

Den 21. Februar. — Mit dem heutigen Tage verloren wir 
unter 29° noͤrdl. Breite und 24° weſtl. Länge den NO.⸗Pafſat, und 
traten in bie Region ber veränderlihen Winde ein, Eine rauhere 
ſtürmiſche Luft, ein büfterer wolfiger Himmel, und eine höher be⸗ 
wegde, grauer. gefärbte See, die nicht mehr mit azurblauen Flaͤ⸗ 
chen fpiegelt, empfängt bier den Reifenden. Den erften Tag zog 
fich der Wind fünlich und ging bis auf SW. zurüd, dann Famen 
noch einige Tage, wo der RO. ſich wieder einftellte und ziemlich 
heftig wurde. Vom 26-29. Februar hatten wir Weftwind, ber 
zwiſchen NW. und SW. Hin» und herfchwanfte, aber am 1. März 
noch einmal nach NO. zurüdfehrte, worauf den folgenden Tag ein 
heftiger Sturm aus SD, folgte, der und viel zu fchaffen machte. 
Wir befanden und bei den Azoren, aber ohne ſie in Sicht zu haben, 


"A a. O. S. 284. Taf. 38. Fig. 1—3. 
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und fegelten durch die breite Meerenge zwilchen Flores und Gras 
ciofo, nur eine ſchwache Spur des Pics von Pico am frühen 
Morgen bemerfend. Die Gegend bei ben Azoren war rei an 
intereflanten Meerthieren, wir fingen bafelbft den 9. März unter 
44° nörbl. Breite die Pelagia cyanella Per. (P. noctiluca Cham.) 
von welcher ic) fchon früher (S. 35.) erwähnt habe, Daß ihre ganze 
Oberfläche mit einem intenfiven Beuerfchein Teuchtet, wenn fie vom 
Köfcher berührt, oder im aufgeregten Waſſer neben dem Schiff fort 
gefehleudert wurde. Alle Exemplare waren nicht eigentlich blaͤulich, 
fondern röthlich violett gefärbt. Einige Tage vorher wurbe bie große 
Physalia pelagica Esch in: mehreren Eremplaren aufgefifcht und 
genau von mir unterfucht; ich habe dad hier Bemerkenswerthe ihres 
Baues ſchon früher (S. 43.) befprochen. In ihrer Gefellichaft fan 
den ſich Belellen und Ratarien, namentlid) junge Thierchen, 
welche mich überzeugten, daß das einzelne größere Saugrohr, womit 
die alten Individuen zwifchen zahlreichen Fleineren verfehen find, ben 
Sungen allein zufommt und erft nach und nad), wie fie größer wers 
den, mehrere Saugröhren in deſſen Umgebung ſich bilden. Dieſes 
erfte ältefte Saugrohr ift einer ganz ungemeinen Ausdehnung fähig; 
ih fah junge Thiere, welche vier Eier von der Größe eines Stek 
nadelknopfes verjchludt Hatten und felbft nicht größer als ein mäßi 
ges Schrotforn waren. Etwas weiter nördlich, oberhalb der Azoren, 
wurden in Geſellſchaft der Pelagia aud) Hyalaea mueronata und 
Cleodora subula gefunden, beide von Duoy und Gaymarb zuer 
im atlantifchen Ocean entdedt.*) Das war mein letztes Vergnügen 
auf dem Meere! | 
Seit dem 6. März hatten wir einen heftigen SO.⸗Wind, ber 
bald etwas mehr nady Süden, bald mehr nad) Often ſchwankte und 
und gegen unfern Wunfch immer weiter in den Ocean hinauftrieb. 
Dabei war es Falt, flürmifch und regnigt; das Thermometer ftand 
in ber Kajüte 7ER, und ich fror in meinen Mantel gehült 
unabläffig. Bereitd waren wir 51 Tage in See gewefen und hir 


*) Vergl. Annal. des scienc. natur. Prem. 'Ser. Tom X. Isis 18%. 
©. 348. Taf. VL. 
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ten in Altona gelandet fein müflen, wenn unfer Schiff feinen auf 
der Ausreife gewonnenen Ruf bewähren follte. Aber das ſchien 
noch fern zu liegen; der Wind blies und entgegen und wir Frebften, 
vom Sturm gepeitfcht, ohne Hoffnung einer baldigen Erlöfung ums 
ber. Vom 12—21. März wurde in 10 Tagen unter vielen Kreuzs 
und Duerfahrten die geringe Ddirecte Entfernung von 48° 7° nördl. 
Breite und 1° 32° öftl, Breite nach 49° 17 und 2° 33° zurüdgelegt; 
da endlich fam auf 2 Tage Weſtwind, der uns wenigftend der Muͤn⸗ 
bung des Kanaled zuführte. Zahlloſe Leidendgefährten begleiteten 
und, alle Tage hatten wir ein Dugend Schiffe in Sicht, und manche 
holten ſich Rath von uns über Länge und Breite, wie wir von 
ihnen; wobei fich ſtets erhebliche Differenzen in den Angaben heraus 
ftellten. Die kurze Sreude des Weſtwindes hörte bald auf; den 
23. März ging er auf SEO, zurüf, und wir waren in ber alten 
Lage; nur der Sturm hatte nachgelaffen, der Himmel fdhien heiter 
und freundlich auf und herunter. So freuzten wir dem Kanal zu, 
von Schidfaldgenoffen umgeben, al8 zuerft in der Nacht vom 27. auf 
ben 28. März der Ton vom Utkiek erſcholl: „Holl af, holl af!“ 
ber gewöhnliche Ruf, wenn ein Sahrzeug dem anderen zu nahe zu 
fommen droht. Diedmal ging ed glüdlich vorüber, die Mannfchaft 
bed anderen Schiffes war ebenfo wach, wie die unfrige; wir fuhren 
fehnell einander vorbei, ohne und zu beläftigen. Aber je näher her 
Kanal, deſto größer die Zahl der einfteuernden Schiffe, und vefto 
häufiger die Gefahr der Anfegelung. In der folgenden Nacht wie 
berholte fi) gegen 3 Uhr der unheilvolle Lärm und da man dies⸗ 
mal mit mehr Nachdruck mir zu rufen ſchien, fo fprang ich aus 
dem Bett, wedte meinen Sohn und griff nad) meinen Kleidern. 
Kaum hatte ich die Strümpfe und Unterfleider angelegt, ald ber 
Zufammenftoß erfolgte; wie ed mir ſchien am Vordertheile bes 
Schiffs, doch nicht fehr heftig. Ich riß fchnell meine übrigen Klei⸗ 
bungsftüde an mich, warf meinen Mantel um, und eilte gerabe 
auf das Verdeck, ald der Matrofe „Alle Mannen rut“, das 
übliche Zeichen der Gefahr, damit die Mannfchaft fih auf den Ver⸗ 
bee verfammle, in bie Kajüte rief. Hier fah ich nun eine große 
Brigg, wie ich hörte aus Stettin, deren Rand hoch über unfer Bord 
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heroorragte, in 2 Fuß Abftand neben und, die Raaen mit den m 
frigen verwidelt und die Segel in der Finfterniß durcheinander 
flattend; ein furchtbar ergreifender Anblickk. Mein Sohn wolk 
fhon verzagen, aber ich redete ihm erft zu, ruhig zu bleiben, bie 
die Gefahr näher komme; noch fei nicht viel verloren, die Unte 
fuchung des Bumpenjoots ergab feine Epur eined Lecks und der 
Wind war jo flau, Daß die beiden Echiffe fih nur wenig nehm 
einanter bewegten. Die Gapitaine zeigten Vertrauen zu ber ange 
firengteften Arbeit, alle Segel wurten losgemadjt, um jeden Witer 
fand zu vermeiden und bie Steuerruter von einander gewendet, da⸗ 
mit die Wellen die neben einander liegenden Rumpfe trennen kom 
ten. Endlich erfolgte das erichnte Ereigniß, die Schiffe löften fih 
and einander und ieted von beiten trieb nach entgegengefeßter Rich⸗ 
tung weiter. Unjer Schiff barte im Rumpf wenig gelitten, vom 
waren über tem Waiter ter Backboordſeite einige ftarfe Contuſionen, 
aber die Spiße des Bugipriets war weg, der Stampfſtock zerträm 
mer und tie Wuferkagäfetien zerriiien; außerdem Bing bie Draw 
Ränge adgedrochen am Fedmait bermter. Da gab es dann ce 
gewaltige Arbeit: did Mittag wurte ter Schaden unabläffig, fe gui 
8 geben wollte, autgeteitert. Die Etettiner Brigg blieb lange in 
under Nähe, ibre Tacktlage ichien wenig gelitten zu haben; nu 
ME große Segel wur zerriſſen. Uns beite rettete der flaue naͤcht 
tie Wint: wäre cd Nürmiich geweſen, je bätte nicht bloß ber ef 
Zehmmenitek deitixr fein münen, jenbern auch bad Fufammen 
tegen ter Schifie, ma gegen eine Siertelüunte dauerte, fie an ein 
ander xrrcimmn fiamen: te farsen wir mit tem Schreck und der 
zerhenen Tadelage turen. 

Am andern Meran, den 2A Mär, Sefanten wir amd eine 
10 deuncde Wem ver ter Scille⸗Islands und nach unſeret 
Adrum im S erde Mel urlaub ven ihnen: wir konnin 
we ver Sekatı der Seurd tert bulm met möylichit gerabrand 
fan, Dix Grammar Nier ut zeräbetaib, swegum der ielũgen Klippen 
werte tr zearıte miele iz weiten Alsamte much Weiten ım 
Eher Arie Ni tages mare Scheer amt bie meiſten 0 
den mehr TÄR ar. SIE mei: eur Iren Fer und un für bie mächſt 
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Racht. Auch zeigte ſich den Tag über feine Spur von Land, wir 
Batten alfo um fo mehr Grund, unfere Berechnung für ‘genau zu 
halten. Da ich in der vorigen Nacht wenig Schlaf befommen hatte, 
ſo begab ich, mich zeitiger, als gewöhnlich, zu Bett und hoffte das 
Beſte; neben uns fegelte ein englifcher Schooner, mit dem man ſich 
durch dad Sprachrohr unterhielt, als ich plößlich eine bedeutende 
Unruhe auf dem Verde vernahm und den Capitain laut nach dem 
andern Schiff rufen hörte: „There is Scilly rock!“ — Und fo war 
es in ber That, der wachthabende Matrofe fah vor uns eine hohe 
weiße Maffe, die er für ein Schiff hielt, zur Sicherheit aber den 
Steuermann rief, der fogleich aus der Breite des Flecks und- feiner 
tiefen Stellung die Falfchheit der Annahme und die ſchaͤumende 
Brandımg erfanntez wir fteuerten gerade darauf zu, und wären nach 
8 Minuten Fahrt total verloren gegangen. Ein großes Hinderniß 
war fir und der englifche Schooner, wir Eonnten nicht ablenfen, 
ohne ihn umzuſegeln; das Schiff mußte augenblicklich ruͤckwaͤrts ges 
führt werben, ein Manöver, welches das unfrige leichter, al8 viele 
andere, ausfuͤhrte, weil es hinten fo viel tiefer ftand. In der That 
gehorchte es auch momentan. Der Lärm hatte mich wieder aufß 
Verdeck gebracht und ich ſah jett den hohen ſchwarzen Felſenkegel, 
an dem die weißen Wogen, ihn Tiberftürzend, fich brachen, deutlich 
Binter mie in geringer Entfernung Nun wußten wir, dab ber 
SED, und viel weiter nach Norden verfebt hatte, als wir annah⸗ 
men; unfer Leben ſchwebte diesmal in einer viel größeren Gefahr, 
als Die vorige Nacht, bei dem Anfegeln. 

Für mich hatten diefe fi) täglich wieberholenden Gefahren 
etwas hoͤchſt Beunruhigendes; ich fand, wenn ich bebadhte, daß heute 
am 30. März bereitS 75 Tage feit meiner Abreife von Rio de 
Janeiro verflofien feien, alle meine Geduld erfchöpft, und befchloß, 
mit dem erften englifchen Fifcherfahn ans Land zu gehen, um meinen 
Heimweg zu Lande zu vollenden Schon fah man Cap Lizard 
von feme herüberfchimmern und bald konnten Tleine Kuͤſtenfahrer, 
die um Lootſen und frifche Nahrungsmittel anzubieten, oft weit in 
See gehen, erſcheinen. Ich ſprach meinen Wunfch gegen den Eapitain 
aus und erjuchte ihn, bie kommenden Boote anzurufen um mit ihnen 
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über meinen Transport zu verhandeln. Gegen 9 Uhr war einer ba, 
aber feine Forderung 42 für die Perfon, fand ich zu hoch und li 
ihn fegeln; nad) 3 Stunden erfchien ein zweiter, ber mich und me 
nen Sohn für 2432 nad) Falmouth zu bringen fich bereit erklärt. 
Ich fchlug ohne Zaudern ein, ließ mid, auf einem Stuhl über Bor 
ind Boot heben, fagte meiner bisherigen Begleitung, die fich ſteid 
theifnehmend und freundlich gegen mid) bewiefen Hatte, herzlich Lebe 
wohl und ruderte unter dem Bivatrufe der Mannfchaft von ber He 
lena meinem Fleinen Fiſcherboot entgegen. Hier angekommen, fepte 
ih mich aufs Verdeck, in meinen Mantel gehüllt, und betrachtete 
abwechfelnd die fich entfernende Helena, die nahende englifche Küfte 


— pe eb- 22. 


und die vielen rührigen Scevögel, weldye mid) von allen Sein 


umgaben; Seeraben, Möven und Lummen waren bier in bunter 


Mifchung um mic) verfammelt. Es mochte gegen 12 Uhr fein, ald 


ich das Lootſenboot beftiegen hatte, und gegen 3 Uhr trat id in 
Falmouth and Land, Mit einem Wonnegefühl, das feines Glei⸗ 
chen fucht, ftand ich am Ufer und fchaute auf die weite Bucht, bie 
mich nach fo kurzer Stift von dem Ocean trennte, ber alle feine 
Qualen und Schredniffe über mid) ausgefchüttet hatte; milde Früb- 
lingslüfte mweheten mich an in dem lieben, frein England und er 
labten mich zugleich mit dem Bewußtfein, nunmehr alle Entbehrun 
gen überftanden zu haben; ich fchritt fchnell, als meine Sad 
unterfucht waren, dem Gafthofe zu und genoß in ihm zum erftm 


Mal wieder alle Comforts, mit denen dad gebildete Europa den aus | 


Braftliend Urwäldern Heimfehrenden angenehm in Empfang nimmt, 
Sie weiter zu ſchildern, ift nicht meine Abficht; ich war der Urwaͤldet 
wegen ind Weite gegangen und fann füglich fchließen, da ich fie 
und ihre Genuͤſſe nicht mehr berühren werde. Englifche Poſtchaiſen 
und Eifenbahnen nahmen mid, am andern Morgen in fi auf; id 
fuhr bis Plymouth zu Wagen, traf dort die erfte Eifenbahn, unt 
eilte auf ihr noch denfelben Abend bis London. Hier ließ id, 
von meinen Freunden liebevoll empfangen, ein Paar Tage alte und 
neue Eindrüde an mir vorüberziehen; ſah den Kryftallpalafı, 
wenn auch leer; eilte durch das neue britifhe Mufeum, mi 
Staunen die Löwen von Ninive betrachtend; blickte einen Moment 
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wieder auf Trafalgar Square, mit den neuen Denfmälern, bie 
ih nod) nicht vollendet gefehen hatte, und fuhr bei St. Pauls 
vorüber, nad) dem General Steam-navigation-Companys Stalion- 
house, um das Dampfboot nad) Oftende zu betreten. Den 4. April 
war ich in Oſtende, ben 5. April in Coͤln, den 6. April in 
Halle und fomit wieder an derfelben Etelle, von wo ich 184 Mo⸗ 
nate früher meine, wenn auch vielfach unglüdliche, doch an Erfah: 
tungen und Genüffen reiche Reife angetreten hatte. 
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Bemertungen. 


1. Die Thermometerbeobachtungen wurden mit einem Inftrument 
von Greiner in Berlin gemadt; die Grave. find Reaumür’fche. 


2. Den Barometerftand entnahm id, von dem Inftrument an Bord, 
einem englifchen Phiolenbarometer von gewöhnlicher Einrichtung. 


3. Die Ortsbeftimmungen wurden vom Capitain mit Hülfe eines 
Chronometers gemacht; die Zeit ift nicht die des Chronometers, 
ſondern die wirkliche des Ortes. | 


4. Die Löngengrabe find englifche, von Greenwich an gerechnete. 


5. Die Temperatur des in einem Eimer heraufgezognen Meerwaflers, 
das ftet8, wie der Eimer, gleich in den Schatten geftellt wurde, 
las ih ab, während fih das Inftrument im Waffer jelbft befand 
und maß die Lufttemperatur vorher an einem fchattigen Orte 
mit freiem Luftftrom. Das Inftrument wurde forgfältig ab- 
getrodnet, um jever durch VBerbunftung etwa bewirkten Depreifion 
vorzubeugen. | 


2. 
Zur Statiftit der Stadt Rio de Janeiro, 


Während meiner Anwefenheit in Brafilien erjchienen mehrere Do⸗ 
cumente, welche über vie Bevölkerung ver Stadt Rio de Janeiro, 
ihre Zunahme feit ven legten zwölf Jahren, und ihren merkantilifchen 
Verkehr intereflante Auffchlüffe geben; ich halte e8 für zwedmäßig, das 
Wichtigfte davon den deutſchen Lefern vorzulegen; fie werben daraus 
beſſer, al8 aus wortreichen Schilderungen, die Bedeutung der Hauptſtadt 
Brafiliens für das eigene Land, wie für den Welthandel, abnehmen 
können. 
Die Stadt bildet mit ihrer nächſten Umgebung ein eigenes Mu⸗ 
nicipium neutrum, welches von der Verwaltung der Provinz Rio de 
. Yaneiro unabhängig iſt und gleichſam eine Provinz für ſich in der Pro⸗ 
vinz barftellt. Jedes Mumicipium wird nad) Kirchfpielen (Freguezias) 
abgetheilt, die einzeln mit befondern Verwaltungsbeamten verjehen find. 
Im Mimicipium neutrum finden ſich 16 Kirchſpiele, von denen 8 auf 

die Stadt mit ihren Vorſtädten, 8 auf das platte Yand kommen. Nach 
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578 Zur Statiftit der 


diefen Gruppen ift die Ueberficht der Bevölkerung abgetheilt, welde ver 
Dr. Rob. George Haddock Lobo im Journal do Comercio vom 
18. Dec. 1850 bekannt gemacht hat, und die ich hier in ihrem Haupt: 
inbalte wiedergeben werde, nachdem id) über ven Umfang ver einzelnen 
Kirchfpiele einige Bemerkungen voraufgejchit habe. Nicht mit zu ben 
felben wird die Faiferliche Kapelle in ver Rua Direita am Largo 
do Paco gerechnet, fie ift ver Noff. Senh. do Carmo gewidmet und 
umfaßt bloß die faiferlihen Schläffer in und bei ver Stabt. Das erfte 
und größte Kirchſpiel Liegt im Mittelpunkt ver eigentlichen Stadt 
und bat zur Matriz die Igreja do ©. Sacramento in ber Rum 
do Hospicio an der Ede der Rua do Sacramento; zn ihm gehören ald 
Filiale die Kirchen der Noff. Senh. da Lampadoſa in ver Rua do 
Sacramento, St. Joſé in ver Rua Pampadofa, Sta Iphigenia in 
der Rua d'Alfandega, St. Soncalo Sarcia ebenda, Noſſ. Senh. 
da Conceiç ão in der Rua do Sabäo, Noff. Senh. do Rozario 
am Largo do Rozario, St. Francisco de Baula am Markt veflel- 
ben Namens und mehrere Kapellen von Bettelmönchs-Orden (Ordem 
Terceira), deren e8 eine ziemliche Anzahl in Rio giebt, an verjchievenen 
Stellen des Centrums ver Stadt. Auch das Franciscanerklofter auf 
dem Antoniusberge gehört zum Kirchſpiel des S. Sacramento. — Das 
zweite Kirchſpiel ift das von St. Joſé, deſſen Matriz hinter dem 
kaiſerl. Palaft in der Rua da Mifericordia liegt; es umfaßt ven ſüd— 
lihen Stabttheil an der Bat und hat nicht minver zahlreiche Filtale; 
3.8. vie Kirche des St. Sebaftian auf dem Kaftellberge, das Jeſui— 
ter- Collegium daneben, Sta Luzia an der Praya, die Kirche des 
Seminars von St. Joſé und die der Noſſ. Senh. Ajuda in dem 
Trauenftift gegenüber, wo die zur Strafe in's Klofter geftedten verhei- 
ratheten Damen Rio’8 ein Unterfommen finden, ver Noſſ. Senf. da 
Miſericordia im großen Krantenhaufe veffelben Namens, das Hospiz 
von Yerufalem in der Rua das Barbonas, vie Kapelle Menine 
Deus in der Rua Matacavallos und das fhöne Nonnenklofter au 
dem Therefienberge. — Ueber dieſem Kirchfpiele Liegt an ver Warferfeite 
der Stadt nady Norden das dritte Kirchfpiel ver Matriz da Can— 
delaria, an ver Ede ver gleichnamigen Straße mit der Rua de Sa— 
bäo; es hat nur wenige Filialfichen, die ver Noff. Senh. Mai dos 
Homens in der Rua d'Alfandega und des St. Pedro ebenda, zwei 
Kapellen von Bettelmönchs-Orden (do Hospicio in der Rua. do Rozariv, 
do Carmo in der Rua Direita) und noch zwei Kirchen: Sta Cru; 
dos Militares und Noff. Send. da Lapa dos Mercapores, 
beide in der Nähe ver Börfe. — Das vierte Kirchſpiel von Stu 
Rita mit ver Matriz an dem Markt gleiches Namens, nimmt ben 
Nordrand der Stadt gegen das Innere ver Bai und ven Hafen ein; 
ihre Siliale find die Kapelle ver Noff. Senh. va Eonceicäo im bi— 
ſchöflichen Palais auf dem Berfündigungsberge, von St. Joaquim am 
Markt des Namens, der Noff. Senh. do Livramento auf bem 
gleichnamigen Berge, ver Madre ne Deus ebenfalls auf dem darnach 
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genannten Berge, ver Noſſ. Senh. da Sauda, de St. Francisco da 
Praya, des Klofters St. Bento, des St. Joſé auf der Ilha das 
Cobras, der Sta Barbara auf ver Ilha da Pomba u.a.m. — Das 
Kirchipiel von Sta Anna hat jeine Matriz auf vem Campo da Ac- 
clamacäo umb verbreitet fi) über ven Stabttheil gegen St. Chriftoph 
bin; zu ihm gehört die eine Silialfirhe des St. Antonio das. Pobras 
in der Rua dos Invalidos. — Die übrigen drei Kirchipiele begreifen 
die Vorſtädte in fi, die Matriz des fehften, St. Francisco Xa— 
vier, liegt in Engenho velho, wohin als Filiale kommen die Kirche 
Espirito Santo in Mataporcos, St. Chriftoph an der Bai neben 
ber Vorſtadt nnd bie im Faiferl. Hospital Dos Lazaros ebenda. Das 
fiebente Kirchfpiel umfaßt die Igreja der N. Send. da Gloria mit 
den benachbarten Vorftäpten, worin die beiden Sapellen ver N. Send. 
da Lapa do Desterro und des Konvento do Carmo am Largo 
da Lapa ſich befinden. — Das achte endlich hat feine. Matriz ganz 
außerhalb der Stabt an der Lagoa do Rodrigo de Freitas; I ift dem 
St. Yoäo Baptifta gewidmet und begreift vie Yilinle der N . Senh. 
va Eopa-Cabana am Meeresftrande, von St. Clemento, "bie Ga- 
pelle ver Senh. da Cabeza, ver Senh. da Conceigao an der 
Praya Bermelha und in dem Krankenhaufe da Sta Mifericordia unter 
fid. — Bon den adt ländlichen Kirchſpielen werde id nur die Orte 
nennen, welde die Matrizes enthalten, e8 find die Dörfer Inhauma 
und Fraja nördlich von Rio, Campo grande weftlih von ver Stabt, 
Guaratiba und Jacarépagua füblid von ihr am Meeresgeftabe; 
dann die Ilha Gouvernador und Ilha Paqueta in der Bai; 
envlich das Curato von Sta Cruz am Fuß des Corcovado. 

Die Bevölkerung aller dieſer Ortſchaften mit ihren Inſaſſen iſt 
alfo in ver nachfolgenden Tabelle zufammengeftellt: 
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Legen wir zur Seftitellung der Nefultate, welche wir aus ver Be— 
völferungslifte ziehen wollen, auf vie ländliche Berölferung weniger 
Gewicht, weil diejelbe wegen ver Nähe ver Hauptſtadt, nicht füglich als 
Prototyp der ländlichen Bevölferung Brafiliens aufgeftellt werden Tann, 
fo fehen wir die biöher im Allgemeinen gemachte Erfahrung fich beftä- 
tigen, daß circa zehn Menjchen auf die Wohnung over Feuerftelle kom⸗ 
men. In dieſer Hinficht ift befonvers der Unterfchien von Stadt und 
Land beadhtenswerth. In Rio de Janeiro, wo viele reiche Leute mit 
großem Grundbeſitz leben, kommen nur neun Individuen auf das Haus; 
in der Umgegend, wo die Bevölferung relativ dichter ſitzt, als in den 
inneren Theilen des Landes, müſſen beinahe zwölf Menfchen auf das 
Haus angenommen werden. — Unter ven 205,906 Einwohnern der 
Stadt befinden fih 118,716 Männer und 97,190 Frauenzinmer; alfe 
21,526 mehr männliche als weibliche Individuen. Diejes große Ueber: 
gewicht ift befonders der ausländiſchen männlichen Bevölkerung zuzufchrei= 
ben, fowohl ver freien als aud) ver leibeignen, welche ebenfo ftarf die 
einheimifche überwiegt, während vie Zahl der einheimifchen Bevölkerung 
zu Gunſten der weiblichen Individuen ift, was wieber mit der herum: 
ſchweifenden Lebensweife vieler Brafilianer in Harmonie ſteht. Es Ie- 
ben in Rio de Janeiro: 

Männer. Frauenzinmter. 
Freie Eingeborne . . . . 37,629 40,360 
Freie Fremden . . 2... 28,946 7,383. 

Bei der Sklavenbevölferung ftellt fih das Reſultat ganz ähnlich, 
wie folgt: 

Eingeborne Stliaven . . . 13,083 13,411 
Eingeführte Shiaven . . . 34,362 17,979. 

Die farbige freie Bevölkerung unterliegt einem ähnlidyen Verhält- 
niß, wie die eingeborne Sklavenbevölferung; die weiblihen Individuen 
überwiegen, theils weil Sklavinnen leichter freigegeben werben, als Skla⸗ 
ven, des Umganges wegen, worin freie Weiße zu ihnen treten; theils 
weil die freien Farbigen viel häufiger aus eingebornen Sklaven hervor⸗ 
gehen, al8 aus eingeführten. Es giebt in Rio: 

j Männliche Weibliche 

Eingeborne: freie Tarbige . . . . » 1,251 1,892 

Eingeführte freie Sarbige . . . . . 3,439 4,150 
Die Summa der freien Farbigen in Rio 
Men 4680 6,042 
Die SHaven betragen dagegen . . . 47,445 31,390 
oder im Ganzen.. 78,835 
Die Summa aller eingebornen Weißen ift. . - . . . 77,989 
Die Summa aller anjäffigen weißen Sremden . . . . 36,329 
Die Summa aller freien Sarbigen . . 2 20.20.20. 10,722. 

Man ficht daraus, daß die Zahl der Freien die Zahl der Sklaven 
nur durch Das numerische Uebergewicht ver Fremden überfleigt und bie 
farbige freie Mulattenbevölferung gegen beive ſehr in ben Hintergrund tritt, 
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Auf tem ante ftellt fi ein etwas anderes Kefultat heraus, hier 
giebt es: 


Freie meiße Eingebome . . - . . . 13,448 13,042 
Freie weiße Fremten. . » 2 0.....1,289 305 
Eingebeome EHarn . -. » .» .2......9,379 8,729 
Eingeführte Haven . -. -. » 2.2. .8,767 4,892 
Eingeborne freie Barbie. -. -». .» . . 958 911 
Eingeführte freigelaflene Farbige . . . 414 346 


Die Summa ter ZHaren beträgt alfo . 18,146 13,621 
Die Summa ter freien Yarbigen. . . 1,372 1,257 


Die Eumma tar Rafen . . . . . 14,737 13,347 
Oder chne Rüdfiht auf das Geſchlecht bewohnen ven Landdiſtrict: 
Weiße.....“ 28, 084 
Freie Farbige..... 27629 
CHhava . . . .. 31,767. 


Tas Uebergewicht, weldes in dieſer Zühlung die Sklavenbevölle— 
rung über tie gefammte freie Beröfferung bat, kann für alle Diftricte, 
we große Fazenten mit einträgliber Zuder- over Kaffecultur fid) he 
finten, als allgemeine Regel angeichen werten und wird bemmad, wohl 
für ten ganzen Küftentiftriet ven St. Catharina bis Bara Geltung ha: 
ben; aber für das Dinnenlant, we ſolche Plantagen fehlen oder nır 
zerftreut auftreten, gilt es nicht, va herrſcht tie freie und namentlid vie 
freie farbige Berölferung ver. Selbſt in ven Gold- und Diamanten 
tiftricten hat vie Sklavenzahl mit tem Golde und ven Diamanten fih 
verringert unt wirt gegenwärtig tie freie Bevöllerung nicht über: 
treffen. 
Nah ten Anguben des Dr. Lobo war tie Geſammtbevölkerung 
des Municipiums von Rie ve Janeiro im Jahre 1838 mur 137,078; 
tie Volksmenge bat ſich alſo in ten 11 Jahren von da bis Schluß 
1849, denn damit enven feine mitgetheilten Angaben, um 129,388 In⸗ 
dividuen, d. b. um 11,762 im Jahre, vermehrt. 

Die gegenwärtige Berölferung ver gunzen Provinz giebt ver Al- 
manaf für 1852. Suppl. S. 172. zu 556,080 Individuen an. Es 
find tarımter 263,526 Freie une 293,554 Sklaven; nad dem Ge 
ſchlecht zerfallen vie (freien in 134,222 Münner und 128,304 Frauen; 
die Sklaven in 176,988 Männer und 116,616 Frauen. Der Fläche 
inbalt ter Provinz wird ebenda ©. 176. zu 1352 Quadratmeilen be 
ffimmt. 

Ein zweite Tecnment, teen Mittheilung im Auszuge ich für 
nüglih balte, iſt die Ueberſicht des mercantilifchen Berfehrs pro 1851, 
welbe in ven Rio mercantile Ieurnal Wr. 16. vom 12. Januar 
1852 entbalten if. Der Bericht erfiredt ſich über jeven Gegenftand ver 
Sinfubr wie Ausfubr unt ift von tem Herausgeber des Journals 
Iſ. Yen, mit muſterbafter Genauigkeit abgefaßt; ich hebe nur vie wid 
tigſten Punkte ans ibm berver. 


des Hafens von Rio De Janeiro. 583 


In den Hafen von Rio ve Janeiro Tiefen während 1851 851 Schiffe 
207,734 Tonnen Inhalt ein, die ſämmtlich Waaren für Rio brad- 
außerdem berührten ven Hafen +45 Sciffe mit 22,658 Tonnen für 
lifornien beftinmt, 84 Schiffe mit 26,210 Tonnen nad andern 
zwärtigen, und 13 Schiffe mit 2331 Tonnen nah andern bra= 


aniihen Häfen. 


167 Schiffe zu 45,104 Tonnen Inhalt Tiefen 
Ballaſt ein, um brafilianifche Producte zu holen. 


Unter den Ein» 


rgegenftänden find nachſtehende die wichtigften und beveutenpften: 
I. Nahrungsmittel. 


n aus Portugal . 

Spanien . .. 
Srantrid . .. . 
Sicilien 


it W W 


e (Ale und Borter) aus € engiand 


rituoſen: Genever 


= 


Gewöhnlicher Spiritus . 


nejfig aus Portugal . 


e Gyſan) ’ 
venöl aus Portugal . 
⸗ vom Mittelmeer 


ter aus Frankreich, Srtand, velland 


‚ Holftein 
>, holländiſcher. 


Aiich aus Noriveg. "ei N.-Uıner. 
pfleifch, gefalzen, aus Damburg und 


Nord Amerika 
weinefleiſch, geſalzen 
inken. 
dd.» . 
caroni und Nudeln 


13,715 Pipen. 


5.06 _ Sn Summa 
137800 _ eingeführt 
"9. 132627 Bipen 


21,540 Fäffer. 

22,182 Demijohns Corbflaſch. 
4,690 Dutzend Steinkruken. 
1,100 Kiſten in Flaſchen. 

178 Pipen. 
880 — 
90,357 Pfund. 

670 Pipen. 
873 >= 


23,324 Fäßchen. 


132,956 Stück. 


57,572 Centner. 


827 Tonnen. 

589 ⸗ 
20,653 Stück. 

514 Fäſſer. 
12,795 Kiſtchen. 


hl aus Europa, N. Amer. Auſiral. 273,354 Tonnen. 


zen 
5 von den caprerdiſchen Safe 
men. . » , 
Ter 


760 Scheffel. 


- 800,000  - 


17,130 Riften. 
1,454 Beutel. 


I. Manufacturwaaren. 


ımmollenwaaren aus England .. 


30,269 Stüd,*) 


⸗ aus andern Ländern 12,396 - 


') Bei diefen Angaben ift ftet® das Land, welches die meilten Waaren der 
lieferte, iſolirt aufgeführt; in Baumwolle folgt nah England Nord : Amerika 
Das zweite Hauptimportland, in Seide e England, in Keinen Portugal, in Wolle 
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Wollenwaaren aus England. 

e aus andern Ländern 
Leinenwaaren aus England . 

⸗ aus andern Ländern 
Seivenwaaren aus Frankreich. 

⸗ aus andern Ländern 
Eiſen⸗, Stahl⸗ und Metallwaaren 
Hüte. . . ... 
Papier . . 

Irdene⸗ und Glaswaaren 
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3,846 Stück. 

1,703 ⸗ 

2,2858 ⸗ 
419 ⸗ 
530 = 
636 

8,800 aifien. 
867 > 


8,925 Ballen. 
Sehr geringe Duantität 185! 
wegen großer PVorräthe, ei 


Lichter 11.644 Kiſten. 
Seife. . 1,810 = 
Malerfarben und » Stoffe 8,739 ⸗ 
Leinöl. 522 Pipen. 
Leder .. 2,122 Pack 
Sciffsbenürfniffe: Tauwerk. 5,731 Rollen. 
Segeltuch, feines 7,717 Stück. 
⸗ grobes. 3,575 = 
Tenfterglas . en 6,915 Kiſten. 
Schiekpulver 3,767 Gentner. 
Schrott . 2,294 Fäßchen. 
II. Ro F — offe. 
Steinkohlen.. .. 44,817 Tonnen. 
Eifen, in Stäben von Schweren . 48,363 Stück. 

-» aus Englant, Velgien, Deutſch⸗ 

lm . . . 4,267 Tonnen. 
Kupfer, aus England. 353 = 
Dei, in Barın . . 20,114 Stüd. 

. im Platten . . 319 = 
3m in > en 7,164 Kiften. 
Dafh-Zinn. -. ». oo. 1,554 = 
Stahl ... 1,810 = 
Pech. 188529 Füffer. 
Terpentiii... 2,282 vüuchſen. 
Tier . . oe. 704 Tonnen. 
Nude . . 640,145 Pfund. 
Bretter en 8,879 Dutzend. 
Taback, in ten 222. 571 Packete. 
Galpetet- © 2 2200. . 2,285 Füßchen. 





Aruufeicb: ter Deutiche Jurert iX überall wur unbedentend. 


Beiſpielsweiſe e 


wähne Kb. daß ein Stat Rieleielter Yeinen, weldes üb in Galle für 22 Thl 
weht habe, in Rie gegen 60 Mile: Reid Feitere. 
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Borftehende Aufzählung giebt eine Weberficht der gangbarften Han- 
velsartifel, welche in Brafilien eingeführt werben; vie Heinern Bedürf— 
niffe bejonver8 der Mode und des Lurus find übergangen, da der 
Berbraud verfelben gegen die großen Maſſen ver Rohftoffe, unverarbeis 
teten Manufakturen und Nahrungsmittel unbedeutend if. Was man in 
dieſer Hinficht nur verlangen Tann, ift in Rio de Janeiro vorräthig aus 
allen Gegenden der Erde. 

Die Ausfuhr Rio de Janeiro's befchränft ſich zwar nur auf wes 
nige Artikel, aber fte ift in einigen fehr beveutend, und in ven wichtig» 
ften, wie Kaffe und Zuder, feit ven legten Jahren im Zunehmen be- 
griffen. In dem erwähnten Bericht von J. Levi befindet fi eine 
Tabelle (Nr. 5.), welche dieſe Zunahme recht anſchaulich macht und zu— 
gleidy eine genaue Meberficht über den ganzen Export Rio's während der 
legten 10 Jahre giebt; ich theile viefelben mit, und überlaffe e8 meinen 
Lefern, weldye dafür mehr Intereffe haben, als ich felbft, fi) die Re— 
fultate zu ziehen. Was aus jener Tabelle nicht erfehen werven kann, 
die Gegenden wohin der Export hauptſächlich gerichtet ift, möge hier mit 
einigen Worten erwähnt werben: 

1) Kaffe. Bon ven 2,037,305 Sad welde Rio de Janeiro im 
Jahre 1851 verfendet hat, gingen beinahe 1 Million nad) Nord-Ame— 
rita, 218,794 Sad verbraudte England, 187,686 Hamburg und Al- 
tona, 159,519 die Länder am Mittelmeer, 106,082 Antwerpen, 87,287 
Franfreih, 71,899 Trieft, 59,579 Dänemart; alle andern Staaten 
Europa’8 bezogen Heinere Ouantitäten unter 30,000 Säden. 

2) Zuder. Der meifte brafilianifche Zuder ging auch im Jahre 
1851, wie gewöhnlich, nad) Portugal, nämlich 4067 Kiften; demnächſt 
bezogen die Länder am Mittelmeer vie hödfte Summe, 2,840 Kiften; 
ferner die La Plata-Staaten Süd-Amerika's, 2,465 Kiften, dann Chili, 
1947 Kiften. In Europa bezog ven meiften ſüd-braſilianiſchen Zuder 
England, 1545 Kiften; Dänemark 571 Kiften; Frankreich nur 283 Ki- 
ften; die Hanfeftädte zufammen direct nur 45 Kiſten. 

3) Häute, der dritte Hauptartifel Brafiliens, fommen aus dem 
Süden oder aus dem Innern nah Rio und gehen von hier nad) Eu- 
ropa; die meiften bezog Spanien: 36,613; dann vie Hanfeftänte 34,595; 
Nord- Amerika 28,003; das Mittelmeer 11,949; Portugal 10,640, alle 
andern Staaten viel Fleinere Summen. 
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Staatdeinnahmen Braſiliens. 587 


Die meiften Staatseinfünfte Brafiliens rühren von den indirecten 
Steuern ber, welde bei Ein- und Ausfuhr der Waaren erhoben wer- 
den; von einem lebhaften Verkehr hängt ganz befonders die gute finan- 
zielle Lage des Reiches ab. Directe Abgaben werben nur von ben 
Detail-Kaufleuten und Induſtriellen gefordert, ver Landmann zahlt Feine 
directen Steuern und der Fremde vollends gar nichts. Die indirecten 
Steuern find zum Theil fehr hoch, namentlich von Yurus- Artikeln und 
Mobilien, von denen es große Niederlagen engliſcher, franzöfifcher und 
jelbft veutfcher (Hamburger) Waaren in Riv de Janeiro giebt. In ber 
Regel zahlen alle dieſe Gegenftände 50% Zoll; bei einigen fehr deli— 
faten Lurusftoffen fteigert er fid) auf 80%. Tarirt der Eigner ven 
Werth zu niebrig, fo hat der Staat dus Recht, den Artikel für bie 
angegebene Summe zu übernehmen; wodurch er die Kaufleute zwingt, 
ziemlich) hohe Werthangaben zu machen. Manche Gegenftände werben 
dadurch enorm im Breife heraufgetrieben, während andere, wie z. B. 
viele Nahrungsmittel, ungemein billig find. Namentlih hat mich der 
portugiefifhe Wein durch den geringen Preis von 8 Kupfer (8 Ser.) 
für die Flaſche in Rio ſtets in Erftaunen geſetzt. Dafür kann man 
ihn nicht bloß in Gebinden, ſondern felbft in einzelnen Flaſchen haben, 
obgleich viele Handlungen in Rio, wie Reftaurants, Hotelier und die 
fogenannten Schiffshändler, melde vie abgehenden Schiffe zu verforgen 
pflegen und den Capitainen ihre Bedürfniſſe liefern, viel mehr für vie 
Flaſche nehmen und größtentheils ſehr fchlechte, ftark mit Spiritus ver- 
fegte Waare halten. Biel befjer thut man, aus Kleinen brafilianifchen 
Venden, wo nur Brafilianer verkehren, zu kaufen, weil vie die beften 
Weinkenner find, und Seinen etwas abnehmen, ver nicht gute Waare 
hält. Sch habe da ſtets befier Wein gefunden, als in ver Stadt bei 
mehreren meiner Yandsleute, die damit en Detail handelten. Zur näheren 
Beurtheilung ver Staats- Einnahmen, veren Gefammtbetrag, nad dent 
Almanaf vom Jahre 1852 *) fi für die erften drei Monate bes 
Jahres auf 7,886,643 Mille-Reis ftellt, im Ganzen alfo wohl vie 
Höhe von 30 Millionen Deille- Reis überfchreiten möchte, führe ich vie 
ebenfalls von Hrn. J. Levi gemachte tabellarifche Zuſammenſtellung ver 
Ein- und Ausgangs-Abgaben in Rio de Janeiro auf, um ven Leſer zur 
Beurtheilung in ven Stand zu feßen, wie weit die Staatseinfünfte Bra- 
filiens auf vem Verkehr der Hauptftadt beruhen. Nach dem obengenann- 
ten Almanak rühren von der Gefammtfumme her: 

Aus den Einfuhrfteuern . . . 6,662,531 Mille: Reis. 
Aus den Ausfuhrftenern . ... 1,063,151 = 
Aus den directen Hafenzölen . 122,928 - 
Directe Abgaben im Binnenlande 38,032 - 


*) Almanak administrativo mercantil e industrial da Corte e Provincia 
do Rio de Janeiro para anno 1852, organisado e redigido por Ed. 
Laemmert. Rio d. Jan. 1852. 8. Gin folder Aluanach erjcheint jedes Jahr 
und liefert eine vollitändige Meberlicht ver Perfonalien, Beamten und Militairs ver 
Stadt. Es ift eine ſehr genaue brauchbare und für Statiftifer unentbehrliche Arbeit, 


ie De Janeiro erhobene Zölle. 
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3. 
Zur Statiftif der Provinz Minas geraes, 


Die Provinz Minas gilt nicht bloß für die reichfte, ſondern auch 
ir die am beften bevöfferte unter ven brafilianifchen Lanvestheilen; 
ennoch hält es ſchwer, von beiden ſich genaue Nachrichten zu verfchaffen. 
dach Brafilianifchen Unterfuchungen fol fie 17,252 Quadratleguas 
Iherfläche und ſchon im Jahre 1830 über eine Million Einwohner 
efeffen haben. Ein Document aus dem Jahre 1849, welches mir vor- 
egt, giebt gegenwärtig mehr als zwei Millionen an, was jedoch über: 
‘ieben fein möchte. Nach dem umftehend citirten Almanach (©. 24.) 
at ganz Brafilien 6,300,000 Einwohner, welche ſich über einige Pro- 


inzen, wie folgt, vertheilen: 
Freie. Sklaven. Summa. 


Rio grande do Morte. 130,919 18,153 149,072 
Goyaz .. 105,000 15,000 120,000 
Sta. Catharina. 75,000 15,000 90,000 
Alagoas. 167,976 89,790 207,766 
Para .. 158,486 46,184 204,670 
Matto groſſo 36,947 10,866 47,813 
Sergipe 163,696 55,924 218,620 
Biauhi 80,000 30,000 110,000 
Eipirito fanto 21,844 10,376 32,720 
Corte . 155,864 110,602 266,466 
Rio de Janeiro. 262,526 293,554 556,080 


Summa 1,348,258 695,949 2,044,207. 

In diefer Aufzählung fehlen vie Provinzen Rio Negro, Ma: 
anhbon, Ciara und GSolimones in Norven, Minas gerass, 
5t. Baulo und Rio grande do Sul im Süben, denen, wenn jene 
Ingabe der Gefammtbevölferung richtig fein fol, eine Bevölkerung von 
abe an vier Millionen zukommen müßte, indem die geſammte Zahl ver 
Indianer Brafiliens 500,000 Menfchen nicht überſchreitet. Darnadı 
Innte die Anzahl von zwei Millionen Einwohner für Minas geraes 
ihtig erjcheinen. Wie dem. aber audy fein mag, auf jeven Fall ift 
Ninas die menjchenreichfte Provinz unter allen in Brafilien. Nichts- 
eftoweniger liefert fie der Regierung gegenwärtig faft gar feinen Ertrag 
ehr, feit die Zölle an ihrer Grenze aufgehoben find und das Gold 
ur noch in geringer Quantität gefimden wird. Man fchlägt das 
urchſchnittsquantum ver Einnahmen weit unter 600,000 Mille- Reis 
n. Eine Berehnung des Verwaltungsjahres 1848, weldhe mir vor- 
egt, hat folgende Summen: 
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Mille⸗Reis. Mille⸗Reis. 
Directe regelmäßige Abgaben . 313,960 Ausgaben. . 423,666 
Indirecte befontere ⸗ . 227,000 beſond. Ausg. 117,220 


Summa ter Einnahme 540,960 ver Ausgaben 540,886. 

Zur Würdigung ihrer Population kann dienen, daß vie bewaffnete 
Macht der Nationalgarve in Minas geraes, nad eben jenem Docu⸗ 
ment, 60,000 Dann beträgt und vie Zahl ver öffentlihen Schulen der 
Provinz von der Berwaltungsbehörde im Jahre 1848 zu 159 angegeben 
wurde; 22 derſelben fine Heine Kinverbemwahranftalten mit 799 Schü 
lingen, 137 wirkliche Schulen mit 4540 Schülern. Die Anzahl ver 
höhern Unterrichtsanftalten ſoll im Zumehmen begriffen fein; ich femme 
aber nur tie Schule in Ouropreto und das Seminar in Marianne. 

Die Provinz zerfällt in 13 Kreiſe mit 179 Kirchſpielen, fie hat 
einen eignen Bifchof, ver in Marianne refivirt, deſſen Sprengel aber 
nur 126 Kirchſpiele begreift; die übrigen gehören zu ven benachbarten 
Disthümern. Von ten 13 Kreifen haben wir die 4 ſüdöſtlichen von 
Parahvbuna, Ouropreto, Rio das Velhas und Rio Vercicare 
in Vaufe ver Reifebefchreibung näher kennen gelernt; tie andern 9 er 
jtreden fib über ten weftlihen und nördlichen Theil der Provinz um 
find felgenee: 5) Com. to Rio das Mortes mit ver Stadt St. Joa 
del Red. — 6) Com. do Rio Verde mit der Stadt Campanha. — 
ı) Com. do Rio Preto ohne Cidade. — 8) Com. do Sapucaht 
mit Der Statt Pouzo Alegre. — 9) Com. to Serro Trio mit da 
beiden Städten Diamantine (Tijuca) und da Conceicao (do Principe). — 
10) Com. to Inquitinhonha mit ver Stadt Minas novas (Bon 
Succeſſu.) — 12) Com. to St Romao oben am Belhas ohne Ci- 
date. — 12) Com. to Paracatu mit ter Stadt gleiches Namens, 
und 13) tie Com. ta Parana ohne Cidade, in ver Südweſtecke ver 
Proviuz 

Die Erwerböquellen von Minas find durch die Ausbeute des Gol⸗ 
des ſebr geſchmälert, die Hauptcultur iſt die ver Baumwolle, deren 
Induſtrie ſchon bier und da, beſonders im Norden, gute Foriſchritte 
macht. Am Süden wirt Thee mit Erfolg gebaut; Kaffe, Zucker um 
Taback gehen über ven eignen Gebrauch nicht viel hinaus; dagegen if 
tie Bicbzudt ein mehr und mehr einträglicher Erwerbszweig. — I 
Journal te Comercie rem 21. October 18347 findet fi nachfol⸗ 
gende Ueberſicht Der Production von Minas während der 8 Jahre von 
1839 — 1846: 

Wuummellne Gewebe 9,794,000 Baren (zu 2 Ellen). 

Si 2. . 2209,972 Arroben. 

TE 2 22020202 916,734 = 

Säle 2 2 202. 23681,286 Stück. 

Sl 2 20202080. 1,436,808 Arroben. 

Kidhe3814,565 Stück. 

Saͤweine. 211,305 = 

NT 574304- 
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3. 
Zur Statiftif der Provinz Minas geraes, 


Die Provinz Minas gilt nicht bloß für vie reichfte, ſondern auch 
für die am beften bewölferte unter den brafilianifhen Yanvestheilen; 
dennoch hält es fchwer, von beiden ſich genaue Nachrichten zu verjchaffen. 
Nach brafilianifhen Unterfuchungen fol fie 17,252 Quadratleguas 
Oberflähe und ſchon im Yahre 1830 über eine Million Einwohner 
befefien haben. Ein Docunent aus dem Jahre 1849, welches mir vor- 
liegt, giebt gegenwärtig mehr als zwei Millionen an, was jedoch über- 
trieben fein möchte. Nach dem umftehend citirten Almanach (S. 24.) 
hat ganz Brafilien 6,300,000 Einwohner, melde fidh über einige Pro- 
vinzen, wie folgt, vertheilen: 

Freie. Sklaven. Summa. 
Rio grande do Morte.. 130,919 18,153 149,072 
Goa. 2 2 2 2 2. 105,000 15,000 120,000 
Sta. Satharinı. . . - 75,000 15,000 90,000 
Magoad . » 2 2... 167,976 89,790 207,766 
Bara oo 2 200020... 158486 46,184 204,670 
Matto gofo . . - -» 36,947 10,866 47,813 
Sagipe - - > 2 2. 163,696 55,924 218,620 
Bibi 2 = 2 2 2. 80,000 830,000 110,000 
Eipirito fanto . . » .» 21,844 10,376 32,720 
Gorte 2 2 2 2020202... 1585,864 110,602: 266,466 
Rio de Iuneirv. . » » 262,526 293,554 556,080 


Summa 1,348,258 695,949 2,044,207. 

In diefer Aufzählung fehlen die Provinzen Rio Negro, Ma: 
ranbon, Ciara und Solimones im Norven, Minas geraeg, 
St. Paulo und Rio grande do Sul im Süden, denen, wenn jene 
Angabe ver Gefammtbevölferung richtig fein fol, eine Bevölkerung von 
nahe an vier Millionen zulommen müßte, indem die gefammte Zahl ver 
Indianer Brafiliens 500,000 Menſchen nicht überjchreite. Darnach 
fünnte die Anzahl von zwei Millionen Einwohner für Minas gerass 
richtig erfcheinen. Wie dem. aber auch fein mag, auf jeven Fall ift 
Minas die menfchenreichfte Provinz unter allen in Braftlien. Nichts⸗ 
deftoweniger liefert fie der Regierung gegenwärtig faft gar feinen Ertrag 
mehr, feit die Zölle an ihrer Grenze aufgehoben find und das Gold 
nur nod in geringer Quantität gefunden wird. Man fchlägt das 
Durchſchnittsquantum der Einnahmen weit unter 600,000 Mille- Reis 
an. Eine Berechnung des DVerwaltungsjahres 1848, welche mir vor- 
liegt, bat folgende Summen: oo 
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ihn und feinen Begleiter Agoftinho Barbalho, dieſe Unterfuchungen 
fortzufegen; aber ver Tod des legtern verhinderte die Ausführung. 

Da trat einer feiner früheren Genofien: Fernando Dias Paes, 
ein Mam ſchon hoch in den Jahren, aber von eiferner Geſundheit und 
eben fo feftem Willen, in feine Stelle; er unternahm vie Reife um's 
Jahr 1665, drang zuerft Bis in vie Gegenven des Rio St. Francisco 
vor, und fand nach zahlfofen Mühfeligkeiten, einige Edelſteine, fogenannte 
Smaragven, bie wahrfcheinlich nichts anders als hellfarbige Turmaline 
gewejen find, denn wirkliche Smaragven kommen in Braftlien nicht ver. 
Auf dem Heimwege begegnete er feinem Schwiegerſohn Manoel da 
Barba Gato, der ihm, dem fieben Fahre Abweſenden, nachgereiſt 
war, am Rio das Velhas bei Sabara, und bier ftarb. er in deſſen 
Armen. Manoel, mit ven Reſten von der Erpevition feines Schwie- 
gervaters ausgerüftet, fette die Unterſuchung fort, und entdeckte, wie bei 
der Gefchichte ver Stadt Sabara erwähnt wurbe, zuerft von allen 
Brafilianern das Gold in diefen Gegenden. Bon dem gefundenen 
Golde mehr, als von den Smaragven feines Schwiegerpaters angezogen, 
lieb er vafelbft einige Jahre und verfolgte feine Ausbeute weiter. 
Bald verbreitete ſich das Gerücht von feiner Entvedung an ver Küſte, 
der Gouverneur von St. Baulo, Rodrigo de Caftello Branco er: 
ſchien fogar in Perfon und forderte von Manoel vie Inftrumente net 
dem Schießpulver feines Schwiegervaterd, um im Namen des Könige 
‘die Unterfuhung aufzunehmen. Ueber vie abfchlägige Antwort entſpann 
ſich ein Streit, in Folge deffen der Gouverneur von Manoels Gefährten 
ermorbet wurde, worauf fie fih zu den Wilden am Rio Doce flüchteten. 
Vergeblich bemüheten ſich jest die Pauliften, Manoels Golominen zu 
entdecken; envlih, nach 13jähriger Abweſenheit, erhielt er Berzeihung; 
man befreite ihn unter der Bebingung, dag er die Fundgruben anzeige, 
von der Strafe, ernannte ihn fpäter jelbit zun Gouverneur eines Forts 
in Rio de Janeiro und beutete ſeitdem die Goldminen ans, welde er 
angezeigt hatte. - 

Auf die erfte Nachricht von den in Minas vorhandenen Schäpen, 
waren zahlreiche Abenteurer von vielen Orten dahin gefteömt, befonvers 
aber hatte die Provinz St. Paulo, von deren Seite der leichteſte Zu— 
gang zum Goldlande fid, öffnete, eine große Menge von Golpjägern 
ausgefenvet. Unter ihnen wird Ant. Rodriguez Arzäo aus Taubatt 
am oberen Rio Parahyba als derjenige genannt welcher 1693 vie erfle 
Nachricht von dem gefunvenen Golde nad) Haufe brachte. Er hatte 
and die Gegenven am Rio Doce bei Cuyets durchftreift, war fpäter 
den Fluß hinabgefahren und brachte 3 Ditaven*) Gold mit, welde er 
im Stabthaufe des Hauptortes ver Provinz Efpirito fanto deponirte 
Arzäo kehrte nah Taubaté heim, erzählte von feinen Erfolgen 


*) Die Oitave Gold hatte rüber 1500 Reis Wertb (1 Thlr. 74 Egr.), wurd 
aber im Verkauf felten über 1200 Reis angebraxht; während meiner Anmejenkeit 
in Minas hielt es ſchon ſchwer, jie für 1100 Reis abzufegen. Vgl. S. 313 u. 315. 
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befonvders feinem Schwager Bartholomen Bueno, und der ſetzte fich 
mit mehreren Gefährten nad) dem Goldlande in Bewegung. Aber ihre 
erften Erfolge waren nicht von großem Glück gekrönt, man erhielt nur 
eine geringe Quantität Gold und fam damit 1695 wiever nah Tau⸗ 
bate, eine zweite Expedition vorbereitenn. Darüber ergriff auch andere 
Einwohner des Drtes Luft zum Goldgraben, jo daß Bueno, als er feine 
zweite. Reife mit Mich. Almeida bis in's Innere fortgefett hatte, da⸗ 
jelbft mit Manvel Garcia, Oberft Salvapor Fernandez und an 
dern Abentenrern zuſammentraf. Almeida war bereit, fein ſchon ge 
fammeltes Gold an ven Oberft Fernandez für ein Gewehr abzutreten, 
und dem fchwagte e8 wieder Garcia für zwei Inbianerinnen ab, zu 
denen der Oberft Neigung verfpürte. Kaum hatte Garcia das Gold, fo 
ging er damit nad Zaubate, zeigte es allen Leuten und machte dadurch 
die Gier eines gewillen Carlos Pedrazo de Silveira rege, ber ni 
eber ruhete, als bis er es an fich gebracht Hatte. Als er das Go 
Garcia's bejaß, eilte er zum Gouverneur, rühmte es als feinen Fund 
und erhielt zur Belohnung die Stelle des Ober-Aufjehers über das erfte 
fönigl. Schmelzbaus, welches nunmehr in Taubaté errichtet wurbe. 
Jetzt nahm die Jagd auf Gold ſchnell zu; nicht bloß Taubats follte 
die Früchte der Unternehmungen ernoten, auch die benachbarte Stabt Pi⸗ 
ratinga wollte ihren Antheil varan haben, und beide geriethen barüber 
mit einander in Wetteifer, und bald auch in Streit und Hader. Ihre 
Eiferfucht trennte die Banden und dadurch vergrößerte fid), in Wolge ber 
Ausbreitung, das goldreiche Gebiet. So ging es fort, bis 1699 An⸗ 
tonto Dias aus Taubaté, mit feinen Begleitern, ven Caplan J. Faria 
Fialho und Th. Lopez Camargo, vie reichen Goldgruben von Ou⸗ 
ropreto entvedt und dadurch den Goldgräbern einen Hauptmittelpunft 
gegeben hatte; hier fammelte fich bald eine jo große Schaar, daß ſchon 
1707 der Bau einer Kirche, von Ant. Dias der Noff. Senb. do 
Pilar gewidmet, in der volfreichen Anflevelung begonnen werben konnte, 
welde am 8. Juli 1711 von vem Gouverneur Ant. ve Albbuquerque 
Coelho Carvalho zur Villa erhoben wurde. Seitdem [hoffen Städte 
und Dörfer wie Pilze aus der Erbe; in vemfelben Jahre wurde nur 
2 Leguas von Duropreto das Arrayal do Carmo zur Stadt Marianne 
und das Arrapal von Sabara-Buffu zur Stadt Sabara erhoben; drei 
Jahre fpäter erhielt am 29. Januar 1714 die Stadt Casté, 8 Leguas 
öftlih von Sabara, ihre Rechte, nachdem durch die Entvedung des Gol⸗ 
des in ihrer Gegend von Leonardo Nardes und den Gebrübern 
Gueraes Soares ver Grund zu verfelben gelegt worden war. Weis 
ter nad Norden hatte fih Ant. Soares Arzäo, ein Nachkomme jenes 
erften Entveders Arzäo, begeben und dort Gold gefunden, das Viele 
herbeizog; es entftand aud) da eine Anftevelung, die an bemfelben Tage 
unter dem Namen ver Billa do Principe mit dem Rechte einer Stabt 
verfehen wurde. 
Der Hauptftrom aller Golpgräber ging nordwärts; erſt als bie 
nörblichen Ortfchaften von Anſiedlern befegt oder überfüllt waren, waubte 
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man fi mehr nach Süden. Aud va waren es befonders Pauliften aus 
Taubate, welche die meijten Erfolge hatten. Thomas Portes de Ei 
Ren gründete bafelbft die Anfievelung von St. João del Rey, melde 
1718 den Rang einer Billa erhielt, und um viefelbe Zeit entftand in 
ihrer Nähe ver Ort St. Joſée. Nun bildete fi auch bald eine gang- 
bare Straße für ven Transport der Bedürfniſſe fo vieler Koloniften md 
überall entftanden neben ihr Ortfchaften, wenn irgendwo Gold entvedt 
wurde. Ein Hauptweg ging von Marianne nad) Billa do Prinzipe und 
an ihm wurden als golvreihe Fundgruben die Dörfer Inficionads, 
Catas altas, Sta Barbara, Cocass gegründet; eine andere Straße 
von Duropreto nad) Sabara veranlaßte die vielen Kleinen Ortjchaften, 
denen ich auf meiner Reife gefolgt bin; eine dritte nach Süden ließ bie 
Städte Queluz, Barbacena, eine vierte nach Weften vie Dörfer Con: 

onbas do Campe, Cachoeira do Campo, und über St. Joäo bel 

ey hinaus die Billa Campanha entftehen. So wurde in kurzer Frift 
die für den portugiefifhen Staat neue, volkreiche und höchft einträglice 
Provinz von Minas geraes gefchuffen. 

Einige Zeit hindurch bing ihr Beſitz für die Krone an einem fe- 
denen Fäbchen; es entipannen ſich Keibungen zwifchen ven aus St. Paule 
eingewanderten Koloniften, denen das Land als ein natürlicher Theil 
ihrer Provinz erjchien, und ven aus anderen Gegenden, zumal aus Eu 
ropa berbeigezogenen, welche fich jelbft mit dem Namen der Forafter: 
108 bezeichneten, während fie von den Pauliften, nad) einem Vogel mit 
befiederten Füßen, Embuabas genannt wurden, wegen ihrer großen 
Stiefel, womit beſonders die Europäer, wie die heutigen Mineiros, be: 
Heidet waren. Die Zwiftigleiten beider Parteien brachen bald in eine 
offene Fehde aus; Die Foraſteiros zwangen unter Anführung zweier Geift- 
lichen, welche Fünigl. Befehle dazu verfertigten, ven Panliften einen Theil 
ihrer Waffen ab, fegten ihre Führer gefangen, und überfielen vie zum 
Theil wehrlofen Flüchtlinge am Rio das Mortes, ver von den hier 
Erſchlagenen feinen Namen führt. Nunmehr Herren in Minas, wähl: 
ten die Foraſteiros einen gemwillen Manoel Munez Vianna zum 
Hauptmann und der benahm fidy fortan als Regent eines unabhängigen 
Landes; beſonders jeitten ein Angriff, welchen die Panliften auf das 
von ven Foraſteiros beſetzte St. Joño del Rey verfuchten, mit Verluſt 
für fic abgejchlagen werten war. Jetzt fiel man über die noch in Mi— 
nas vorhandenen Pauliften her und vertrieb vie legten bis 1709 völlig. 
Ihre Klagen bejtimniten envlid ven Gouverneur D. Fernando Mar: 
tins Mascarenbag zı einem Zuge gegen die Foraäſteiros; er rüdte 
tm folgenden Jahre mit jeinen Truppen aus und drang bis Congonhas 
do Campo gegen die Nebellen vor. Hier von den Foraſteiros umftellt, 
mußte ev ſich zurüdzieben und Verftärkungen abwarten, um einen neuen 
Angriff mit befferem Erfolge wagen zu könuen. Während deffen erjchien 
in Bahia, wo damals ver Vicefönig vefivirte, eine Flotte aus Portugal 
niit einen neuen Gouverneur Anton. de Albuquerque an Bord; ber 
folbe kam unvermuthet won Rorden ber nah Minas und filkte ben 
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Aufftand ohne Schwerbtftreih durch ein kluges Benehmen gegen bie zum 
Theil von Bianna gemißhandelten reichiten Mineiros; dem letztern blieb 
bald nichts übrig, als mit feinen vornehmften Genofien die Gnade des | 
Königs anzuflehen, worauf ſich die ganze Provinz der Krone wieder un⸗ 
terwarf. — Seit diefer Zeit wurden die königl. Schmelzhäufer in Ou— 
ropreto und Sabara gegründet, der Fünfte (Quinto) wurde mit Ernft 
vom gewonnenen Golde erhoben, und das Land in ftrenger Verwaltung 
gehalten; wobei zwar anfangs die Minetros mandyen Widerftand zeige 
ten, zulett aber doc, fi) unterwerfen mußten. Damit hatte die Krone 
Portugal eine ſcheinbar unerſchöpfliche Duelle ver Einnahmen fich er- 
öffnet und lange Zeit auch einen bereutenden Gewinn aus ihr gezogen; 
denn ver Geſammtertrag bes Duinto von 1700— 1820 beträgt, nad 
zuverläffigen Berechnungen, 7137 Arroben, 35 Mark, 1 Unze und 5 Oi« 
taven. Rechnet man die Arrobe von 32 Gewichtspfunden Gold zu 
10,000 Mille-Reis an Werth, was nicht zu body ift, fo hat jene Quan⸗ 
tität Gold dem portugiefiihen Schaß die ungeheure Summe von 72 Mil⸗ 
lionen Mille-Reis allein aus Minas geraes eingetragen. In Wahrheit 
aber ift ver Gewinn aus Brafilien noch viel größer gemwejen, weil aud) 
in andern Provinzen Gold gefunden wurde*), und die Diamanten, als 
egal, vem Staate ganz allein zufielen. Ueber ihre Ausbeute wird ber 
folgende Abſchnitt einige Angaben enthalten. 


5. 
Ueber die Diamantendiſtricte Braſiliens. 


Obgleich ich Feine Gelegenheit gehabt habe, eine Gegend des Dias 
manten ergiebigen Gebietes von Minas geraes zu betreten, fo fcheint es 
mir body paſſend, dasjenige hier kurz zufammenzuftellen, was zuverläffige 
ältere und neuere Angaben über das Vorkommen, die Lagerftätten und 
pie wahrjcheinliche Entjtehung der Diamanten mittheilen. Es war meine 
Abficht, die Gegend um Diamantina felbft zu befuchen; und da mir 
das nicht vergönnt worden ift, fo werde ich andere Beobachter reden 
laſſen, um mejne Leſer für den unverſchuldeten Mangel einigermaßen zu 
entſchädigen. 

Diamanten werden in Braſilien hauptſächlich in zwei Gegenden ge- 
finden, nämlih: 1) und ganz beſonders in dem fogenannten Diamanten- 


*) Ausführliche Mittheilung über den Goldgewinn Brafiliend bis zum Jahre 
1820 hat v. Efchwege in feinen Pluto brasiliensis gemacht. In runder 
Sunme beträgt er 650 Millionen Mille-Reis, wovon vie Krone ein Fünftel, alſo 
130 Millionen Mille-Reis bezug. Ä : 

38% 
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biftriet, welcher die Gegend der Stadt Diamantina (ober Tijuca) 
umfaßt, mit dem oberften Flußgebiet des Rio Inquetinhonha und 
Rio Pardo, veren Quellen zu beiven Seiten ver Serra do St. An: 
tonio do Gran Mognl fi befinden, und 2) auf der ſüdweſtlichen 
Grenze von Minas und Goyaz in den Flüffen Abaste, Borrachndo, 
Andaia, Baracatu, St. Antonio welde nah Oſten, oder im Rio 
Paranahyba, Sta Fe, St. Marcos, Quebro⸗Anzol melde nah 
Weften von der Serra da Matta da Corda herabfließen. Nur in 
diefen beiden Gegenden find bisher und werben noch jegt Diaman- 
tenwäfchereien (Servicos diamantinos) mit Erfolg betrieben; bie übri— 
gen Punkte, welche im Innern von St. Paulo, Goyaz ımd Matto grofio 
als Fundſtätten von Diamanten ſich bekannt gemacht haben, find nie von 
befonderem Ertrag gewefen und grüßtentheil® von ven Diamantengri- 
bern bald wiever verlaffen worven.*) ‘Die bezeichneten Diftricte bilven 
ein Hochland, welches in feinem Inneren aus metamorphifchen Gefteinen, 
befonders ans Urthonſchiefer, Itacolınmitfchiefer und Quarzſchiefern bes 
fteht, von Flußbetten durchfurcht und an ihren Gehängen, wie überall, 
von rothgelbem Lehm bevedt wird; feine Oberfläche ift großbudelig un: 
eben, ohne gerade zu fteilen Kegelbergen ſich zu erheben. und liegt zwi: 
fchen 3000 und 4000 Fuß über dem Meeresipiegel. (Dis Bipenu ver 
Stadt Diamantina ift nah v. Martins 3480 Fuß Über win Ocean) 
Daher bat die Gegend feine üppige Vegetation mehr; dürre magere 
Camposflächen beffeiven vie Höhen und in ven Thalfurchen ziehen fid 
lichte Sarascosgebüfche hin, die ftellenweis zu Catingawäldern over Ca- 
pöes fid) auspehnen. Nur kurze Zeit des Jahres, während des Regens, 
prangt die Flur dieſer meiſt tranrig ericheinenden Einöden mit einem 
frifhen Grün, das durch eine Menge fchöner Camposblumen einen be 
lebenden Reiz erhält; fo fahen vie Reiſenden v. Spir und v. Martind 
bie Umgegend von Zijuca und fchilvern fie als ein Paradies mit ven 
grelfften Farben **),; während Beobachter, die längere Zeit in biefen 
Umgebungen gelebt haben, ihren traurigen Eindruck nicht gemug hervor: 
heben können." Wirklich gehört vie Gegend zu ven ımfruchtbarfte 
in Minas; fie bezieht ihren Nahrungsbevarf aus weiter Umgebung mt 
deshalb ift Diamantina eine der theuerften Binnenſtädte Brafiliens. 

Die gegenwärtige Hauptlagerftätte der Diamanten ift das Bett ver 
Flüſſe, ſowohl das jetige, als aud manches Ältere verlaffene. Sie fin: 
ben fich bier in eine beſondere Schuttfchicht eingefchloffen, welche einige 
Fuß, 10, 15, 20 oder mehr, unter ver Lehmfchicht Liegt, womit bie 
Tiefen aller Flußthäler beffeivet find und die wieder von den gegenwär- 


*) v. Eſchwege, Brafit. d. neue Welt I. S. 128. — Deſſen Pluto bras- 
liensis. S. 381. 

*) Reise nach Brasilien II. S. 431. 

“*) y, Eschwege, Beitr. z. Gebirgsk. Brasil, S. 327. Note **). — 
Gardner's Reife HM. ©. 258.; cr nennt die Stadt Tijuca, mit ihren fünf: 
lichen Sartenanlagen, eine Taufe in einer Wüſte. Vgl. auch das Bild von Tijuca 
inRugendas mal. Reise. 3. Abth. Taf. 20. welches denjelben Eindruck macht. 
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tigen Flußgeröllen übervedt wird. Beide Straten, ſowohl die Geröll- 
ſchicht, als and vie Lehmfchicht, müſſen entfernt werden, ehe man auf 
das Diamantenlager kommt, und barin befteht die Hauptſchwierigkeit, 
welche ver Bergbau auf Diamanten zu überwinven bat. Iſt der Ort, 
den man abbauen will, ein altes, von ven Waflern verlaffenes Flußbett, 
fo hat man es leidhter; man führt offene Laufgräben durch daſſelbe, bis 
man auf das Diamantenlager kommt und zieht letzteres in Gamellen, 
welche die Neger auf ven Köpfen tragen, hervor. Der Abraum wird 
rüdwärts in den offnen ausgebeuteten Graben geworfen und fo vorge- 
fohritten, bi8 man das Ende des Diamantenlagers erreicht hat. In brei- 
teren Flächen (Taboleiras) führt man mehrere Gräben nebeneinander, 
oder leitet Aefte vom Hauptgraben nad) beiden Seiten ab. Schwieriger 
wird bie Arbeit, wenn man einen mit Waſſer gefüllten Bad) over Fluß 
abbauen will; alsdann muß zuvörderſt entweber ver ganze Bach abgeleitet, 
oder der Fluß, wenn er eine beträchtliche Breite bat, durch einen Damm 
längs ver Mitte in zwei Hälften getheilt werten. Iſt das gefchehen, fo 
verftopft man bie eine Hälfte, legt dieſe Seite des Fluffes troden und 
baut das Bett ab; dann läßt man das Waffer über vie abgebuute 
Seite laufen und arbeitet in der anvern, nunmehr troden gelegten Hälfte 
bis man wie Diamantenfhicht unter dem Fluß aus ver Tiefe hervor- 
gezogen: bat. Da alle dieſe Vorrichtungen bloß von Negern ausgeführt 
werben, und früher nicht einmal Pumpen zum Ausſchöpfen des Waflers 
in Gebrauch waren, fo geht e8 langſam vamit, und erfordert viel Auf- 
wand an Zeit wie an Gelb. 

Das Diamantenlager ſelbſt ift ebenfalls eine Schnttſchicht, aber 
von eigenthümlicher Beſchaffenheit; fie führt den Namen Cascalho 
wenn die Trümmerſtücke abgeriebene runde Gerölle find, oder Gurgulho 
wenn fie aus edigen nod) wenig verfehrten Bruchſtücken beftehen. . -Er- 
fterer zumal bildet eine 13 — 2 Fuß mächtige Schicht theils Lofe zufanı- 
mengehäufter, theil8 mehr verbundener Quarztrümmer, die mit Sun, 
Kiefelfchiefer, Eifenglanz, vielen Magneteifenoctzevern, Turmalin, etwas 
Solo, felbft Platin, Anatas, Rutil, Scorodit ꝛc. vermengt find, und er- 
reicht Hier und da eine befondere Mächtigfeit, indem fie große Löcher 
von 20 bis 40 Fuß Tiefe in ihrer Unterlage ausfüllt und dann weiter 
fett. Solche Löcher find befonders reich an Diamanten. Der Gurgulho 
pflegt goldreicher zu fein und höher zu liegen, von wenigem, ſandigem Lehm 
bevedt; er bezeichnet offenbar ein Lager, das wenig oder gar nicht vom 
Waſſer getrieben wurde, ſondern in ruhigeren Beden fich abjegte. Im 
Cascalho Dagegen find alle Gefteine abgerundet, die Magnetliesoctaever 
mehr oder weniger zerfreilen, die Diamanten felbft matt und trübe auf 
der Oberfläche; er gilt für retchhaltiger an Diamanten, beſonders in ber 
unterften Zeufe, vem Cascalho virgem, und ift fiher eine Geröll- 
Schicht, deren Beſtandtheile lange Zeit vom Waſſer herumgetrieben wur- 
pen, ehe fie zur Ruhe kamen. Gie rühren ohne Zweifel von ben 
benachbarten Gebirgshöhen ber und wurden von ven fteiler fallenden 
Waflern bis in die breitern Thäler binabgeführt. Nicht immer, aber 
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doch an vielen Stellen, hat das ‘Diamantenlager ein Bindemittel, Braun 
eifenftein, welches die ohne ihn loſe zufammenliegenven Beftanptheile zu 
einem mitunter fehr harten, wenn auch lüdenhaften, conglomerat= ober 
breccienartigen Geftein, ver Canga, vereinigt. ‘Dann tft es ein waß 
res diamanthaltiges KEifenfteinlager, deſſen Bearbeitung mehr Schwierig 
feiten macht, als die Gewinnung aus ven loſen Schuttmafjen, welche vie 
Diamanten einfchließen. 

Selbft dies viel feftere Eifengeftein mit ven eingebetteten “Diaman- 
ten ift eine fecundäre Bildung, ein durch Eiſenoryd, welches fich mit ber 
Kiefelfäure in wäfleriger Auflöfung befand, zufammengefittetes Schutt 
lager, das ſich weniger burd feinen Urfprung, als durch feine fpätere 
Umwandlung von dem gewöhnlichen Cascalho over Gurgulho unterſchei⸗ 
vet. So lange man die Diamanten in feinem anderen feften Geſtein, 
als in viefem, kannte, wußte man von ihrem Urfprunge und ihrer pri- 
mitiven Lagerftätte eigentlich nichts. Wie interefjant auch ſolche Hand 
ftüde mit Diamanten fein mögen, Auffchlüfle über vie Genefis verfelben 
konnten fie nicht ertheilen.*) Die Frage, woher die Diamanten eigart- 
lich ſtammten, befchäftigte alfo mit Recht viele Geognoſter und führte; 
indem man auf bie Lagerung des Cascalho und ven Urſprung der vie- 
manthaltigen Flüſſe genaner achtete, zu mancherlei fcharffinnwigen Berm- 
thungen. Zuvörderſt ergab tie Lagerung des Cascalho oder Gurgulho 
unmittelbar auf den metamorphiſch fchiefrigen Gefteinen, wie Urthon 
fchiefer, Gneus, Itacolumitglimmerfchiefer, welche Unterlage, als folde, 
bei ven Diamantgräbern ven Namen Pisarräo führt, daß ihre Her- 
beifhaffung in fehr früher Zeit gefchehen fein müſſe, weil unter ihr 
feine älteren Schutt und Zrümmermaflen ald Sedimente fich bilveten. 
Das Seviment ver Diamanten war das erfte, welches in ver Periode, 
werin die Thalausfüllung begann, ſich ablagerte. Daraus folgt, daß 
das Material der Trümmerfchichten, worin die Diamanten fidh finden, 
das cberfte verjenigen Gebirge war, wovon die Gefteine des Lagers, ald 
ältefte Bruchftüde, herrühren; ter VBerwitterungsproceß, welcher die Die: 
manten aus ihrer primitiven YLagerftätte befreite, mußte vie oberſten 
Schichten derjenigen Gebirge weggeführt haben, welche hier viamanten- 
reih waren. 

Welche Gebirge und Gebirgägefteine find das geweſen? — offen 
bar diejenigen, aus benen die Waſſer entſprangen, veren Betten bie 
Diamanten enthalten! — Betrachtungen tiefer Art führten fchon feit 
einer Reihe von Fahren zu dem Schluß, daß der Itacolumitſchiefer be 
ſonders in feinen oberen, faft fanbigen, ftellenweis völlig zerſtörten Schich⸗ 
ten die Bildungsftätte der Diamanten fein müſſe und dieſe auf Inductien 
geftühte Anſicht, welde von dem kenntnißreichen Intendanten des Die 
mantenbiftrictes, Manoel Ferreira da Camara Betencourt e Su 


*) An mehreren Mineralienfabinerten werden ſolche Gijeniteincongfomerate mit 
Diamanten aufbenaprt, Bal. v. Ejchwege, Braſilien d. nene Welt I. S. 153. ft. 
 Deffen Veitraͤge zut Gebirgefunte Brafiliens S. 341. - 
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berzurühren fcheint, ift zuerft durch v. Spir und v. Martius Reife *) 
oder durch dv. Ejchwege**, in Deutfchlann bekannt geworben. Geit- 
dem haben directe Beobachtungen an Ort ımb Stelle fie beftätigt. 
B. Elauffen berichtet ***), daß im Anfange des Jahres 1839 auf ver 
Serra do St. Antonio Gräo Mogul am linken Ufer des Corrego 
dos Rois, in ben oberen fehr mürben Schichten eines ſandigen Ge- 
ſteins, das gewiß für nichts anderes als eine Abtheilung des in feiner 
Schichtenfolge fo mannigfaltigen Itacolumits genommen werben darf, 
Diamanten in Menge gefunden und von vielen 1000 Menſchen daraus 
bervorgefudyt wurden. In der Tiefe war das Geftein härter, die Ar- 
beit mübjamer, aber auch da zeigten fi) Diamanten zwijchen ven Glim⸗ 
merblättchen des wirklichen Itacolumitſchiefers. Sie liegen in ihm ganz 
rein, Sollen aber mehr abgerunvete Kanten haben, als vie obern im 
Sunpftein; wohl nur, weil fie dort einer anderen Kryftallform angehö- 
ren. Mitunter zeigen fie Einprüde von Quarzkörnern, nie aber trübe 
riffige Oberflächen, wie viele befonbers größere Diamanten des Cascalho. 
Steichzeitige Mittheilungen von F. Denis beftätigen F) in ver Hauptfache 
diefe Angaben, wollen aber vie Lagerſtätte mehr auf die unteren, talf: 
reihen Schichten des Itacolumits repuciren. 

Die Aufllärung, welde aus der Entvedung des Muttergefteind der 
Diamanten über fie felbft fich ergiebt, fcheint mir ſchließlich von fo gro» 
Gem Intereſſe zu fein, daß ich e8 nicht unterlaffen kann, aud) ihrer noch 
mit ein Paar Worten zu gedenken. Wer würde e8 glauben, wenn man 
ihm, ohne alle Vorbereitung, die Behauptung zurufen wollte, der Dia- 
mant fei der Reſt eines verfaulten Stüd Holzes! — und doch geben 
vielfache Umſtände diefer mehr und mehr allgemeinen Annahme in ihrer 
richtigen Beſchränkung eine fehr triftige Begründung. Zuvörberft kann 
der Diamant auch im Stacolumit nur ein fecundäres Product fein, weil 
der Itacolumit felbft Fein primitives Oeftein, fondern eine metamorpho- 
firte Felsart iſt. Nach der herrſchenden plutoniſchen Theorie ließ man 
alle viefe Gefteine auf fenrigem Wege durch Umſchmelzung wäfleriger 
Niederſchläge ſich bilven, bis G. Bifchof ven Nachweis lieferte Fr), daß 
eine Umwandlung berjelben auf naffen Wege viel zuläffiger, und nas 
mentlid die Entftehung des Diamants auf feurigen Wege in ver Nähe 
fo vieler fanerftoffhaltiger Metallverbindungen nicht möglich fei, weil ver 
Koblenftoff mit dem Sauerftoff in der Hige fi) verbunden und die Me- 
talloryde rebucirt haben müßte. Er ıft darum geneigt, die zuerft von 
Brewfter aus Polarifationsphänomenen gefolgerte Frf) Anſicht daß der 


) II. Bd. S. 461. 
**) Geognoſtiſches Gemälde von Braſilien und Beiträge z. Gebirgsk. Braſil. 
S. 344. 

***) Bullet. de l’Acad. roy. de Bruxelles. 1841. No. V. d. 17. Mai. — 
Leonh. u.Bronn, N. Jahrb. 1842. S. 459. — Girard, J. 1843.. S. 308. 
+) L’Institut. 1841. No. 342. p. 241. — Ebenda J. 1842. S. 605. 

+r) Bol. deſſen Chemifche Geologie 1. u. 2. Bd. Bonn 1848—1850. 
+tr}) Proceed. of the geolog. Soc. of Lond. 1833, 31. 466. — Leoakk 
und Bronn, N. Jahrb. J. 1834. S. 225. 
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Tiamant urſprünglich in einem weiden Zuftande gewefen fei und gleich 
dem Bernftein, einen vegetabiliihen Urjprung habe, Geltung zu geftat- 
ten. Dieſelbe Anficht, deren Richtigkeit in ihrem erften Theile fchon die 
Einvrüde ter Quarzkörner in die Diamantenflähen beftätigen, wurde 
von Liebig*) aufgenommen und von ihm zuerst e8 ausgefprochen, daß 
ter Verweſungsproceß fauliger Tohlenftoffhaltiger Materien allein bie 
Entjtehung ver Diamanten erklären könne. Jetzt kam es darauf an, bie 
verweſende organiſche Subftunz zu ermitteln, aus welcher die Diamanten 


hervorgegangen feien, und das ſchien gelungen, feitven Petzold in ven 


ſchwarzen Flecken over Pünktchen, die mande Diamanten einfchliehen, 
Pilanzengewebe erkannt haben wollte. **) Wären jene ſchwarzen Stellen 
Planzentheilhen, fo würde man fie als Reſidua ver verfaulenven vege⸗ 
tabiliſchen Organismen anfehen dürfen, aus denen durch deu langjamen 
Zerfeßungsprozeß, welchen Liebig wahrjcheinlic macht, vie Diamanten 
hervorgingen. Denn das vegetabilifche Holz- oder Zellgewebe befteht, 
feiner chemiſchen Grundlage nad, aus Kohle und Waſſer. Wurde bie 
jer Verbindung, etwa dur Reduction von Metallogyven oder ſchwefel⸗ 
fanren Salzen, ihr Waflerftoff und Sauerftoff nad) und nad bis zw 
völligen Ausſcheidung entzogen, fo mußte ver allmälig ifolirte Koblenftofi 
zu ſeiner natürlichen Form, d. h. zum Kryſtall, fid) ausbilden. ***) In ver 
That fehlt e8 im Itacolumitſchiefer nicht an Eifenverbindungen, vie be 
jenem Umwandlungsproceß ver vegetabiliihen Membranen behülflich fein 
fonnten; wohl aber fcheint e8 an den Begetabilien felbft in einer Zeit, 


als die Materialien der kryſtalliniſchen Schiefergebilve ſich abfetten, ge 


fehlt zu haben. Hierüber geben indeſſen die lehrreichen Unterſuchungen 
von Forchhammer 7) einigen Auffhluß, in denen ber Verfaſſer ven 
Uebergang von Seegewächſen (Fucus-Arten) in fehr alte metamorphiſche 
Geſteine und ihre allınälige Umwandlung zu einer graphitartigen Sub 
ftanz nachweiſt. Es geht taraus hervor, daß vegetabiliiche Organismen 
in frühfter Zeit ine Weltmeere fid) befanden und füglich fchon währen 
der Bildung des Itrcolumitgefteind vorhanden fein fonnten. Das wäre 
dann möglicher Weife die Mütter» oder Stoffgeber der Diamanten. 

Wir hätten fomit die UÜrgefchichte der Diamanten, ihre fpätere 
Umwandlung, ihre Entfernung von der alten Heimathftätte, und ihren 
Transport Bis zur jugendlihen Sedimentſchicht, worin fie gegenwärtig 
gefunden werben, zur Genüge kennen gelernt; es frägt fid) nur nod, 
wie man darauf gekommen ift, das Verſteck dieſer Kleinen Eoftbaren 
Steinen zu ermitteln. Doch was findet der Menſch nicht alles aus, 
wenn es Geld einbringt! — Hören wir alfo noch Einiges über die Art 
und die Zeit ihrer erften Entvedung in Brafilien. 


— · .— — — 


Die organiſche Chemie in Anw. auf Agric. u. Phyſ. ꝛc. S. 293. 

er) Beiträge zur Geſchichte des Diamants. Dresd. u. Leipz. 1842. 9. 

G. Biſchof, chemiſche Geologie II. Bd. S. 92. 

+) Aus dem Report of the Brit. Associat. etc. 1844. in Erdmann 
Marolıand, Journ. f. pract. Chemie Bd. 36. Hft. 7. S. 385. 
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Man berichtet, daß bald nachdem die Goldgräber in das nördliche 
Minas eingevrungen waren, beim Wafchen ver Flußgerölle auf Gold 
auch die Diamanten gefunten wurven. Ihr heller Glanz, ver, durch 
das Begießen des Goldſandes mit Wafler erhöht, gerade in dieſem Efe- 
ment die Diamanten bald verräth und ihr Auffinden erleichtert, hatte die 
Augen der Goldwäſcher auf fie gezogen, aber Niemand fie erfannt, ob» 
gleich hauptjächlic der edlen Steine wegen vie erften Portugiejen bis in 
diefe Gegend vorgebrungen waren. Dean bewahrte fie als Curiofität auf 
and benutte fie zu Spielmarken, wie noch jebt die rothen, mit einem 
ſchwarzen Endfleck gezierten Samen von Abrus praecatorius. Mit einer 
Quantität ſolcher Spielmarfen fan 1728 Bernardo da Silva Lobo 
nach Liffabon, wo fie zufälliger Weife der damalige holländiſche Conſul 
ſah und für Diamanten erkannte. Jetzt gab ſich Lobo für ihren Ent- 
vecker ans, präfentirte die Diamanten dem Hofe, und erhielt eine anfehn- 
lihe Belohnung. Schnell Tief das Gerücht des Fundes nadı Brafilien 
zurüd; ver Gouverneur Yourenzo de Almeida fandte fhon im folgen- 
den Jahre von freien Stüden einen Bericht ein, worin er vie Auffindung 
der Diamanten erwähnt und um Verhaltungsbefehle nachſucht. Die kö— 
nigliche Rejolution (carta regia) vom 8. Febr. 1730 autorifirte ihn, bie 
Entvedung nad, beften Kräften zu benugen, und zuvörverft alle Diaman— 
ten für königliches Eigenthum (Regal) zu erflären, deren Gewinn nur 

en Abgaben an ven Fiscus erlaubt werden fünne. Der Gouverneur 

tte ſchon früher die Belehnungen zum Goldgraben in den diamant⸗ 
Baftigen Flüſſen zurücdgenommen und legte nunmehr eine Abgabe von 
5 Mille⸗Reis auf jeden Diamantengräber nebft einer Strafe von 20 Mille 
Heis für den, der heimlich Diamanten grabe. In Portugal fand man 
diefe Abgabe zu geringe, man verlangte ſchon 1731 das Einftellen ver 
Arbeit auf eigne Hand und beabfichtigte, ven Betrieb nur durch Fönigl. 
Beamte ausführen zu Taflen; aber der Widerſtand ver Mineiros hielt 
den Oomverneur ab, dieſem Befehle nachzufommen, er begnügte ſich damit, 
die regelmäßige Abgabe auf 20 Mille-Reis für ven Kopf und die Strafe 
auf 300 Mille-Reis zu erhöhen. Obgleich viefe Abgaben ziemlich hoch 
waren, jo vermehrte doch der Werth, ven in Folge derfelben vie Dia- 
mantengewinnung erhielt, die Zahl der Arbeiter, deren Menge fchon jett 
auf 40,000 angegeben wurte; allein gerade diefe Vermehrung war dem 
Unterfchleif günftig, die Krone fand ihre Einnahme ungenügend gegen die 
Maffe von Diamanten, melde um viefe Zeit nach Europa ftrömten und 
den Werth derſelben herabvrüdten. So erihien am 9. Januar 1732 
der Befehl, alle freien Schwarzen und Mulatten aus dem Bereich ver 
Diamantenwäfchen zu vertreiben. Es ſcheint, als ob aud) dieſe Maaßregel 
für zu hart befunden wurde und der damalige Gouverneur, Graf dos 
Galves, eine Erhöhung der Abgaben für zwedmäßiger erachtet habe; 
er beftimmte zuerft 25 Mille-Reis fir den Arbeiter, verbot den Handel 
mit Diamanten auferhalb des Gebiet? von Tijuca und vertrieb alle 
nicht im Diftricte Anfäüffigen aus feinem Bereih. Aber in Portugal war 
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man auch mit biefen Vorfchriften nicht zufrieden, man fehnte ſich nad 
dem alleinigen Beſitz aller Diamanten und verlangte vom Gouverneur 
noch ftrengere Prohibitiomaaßregeln. Zuvörberft wurde der Diamanten- 
diftriet abgefperrt und um ven Verkehr in ihm zu erfchweren, auf alk 
Kauf⸗ und Schenfläven eine hohe jährliche Abgabe von 60 und 36 Mille 
Reis gelegt. — Selbft ein jo barjches Verfahren genügte der Krone 
nicht, fie fündte einen neuen Gouverneur in Gomes Freire de An- 
drade und ver mußte die Abgabe für ven Kopf auf 230 Mille Reis 
ftelen. — Jet wollte Niemand mehr arbeiten und das eben hatte bie 
Regierung beabfihtigt; fie ftellte einen Pächter, João Yernandes 
de Dliveira, der nur 600 Arbeiter halten durfte und überließ ihm 
1740 vas Diamantengraben auf vier Jahre; 1744 wurbe der Contract 
erneuert, allein während dieſer zweiten Pachtzeit ver Unterfchleif in fo 
großem Maaßſtabe getrieben, daß man 1749 einen andern Pächter in 
ver Perſon des Filisberto Caldeira Brant fih erfor. Der wirth- 
ſchaftete noch teller und blieb der Krone über 100,000 Mille-Reis ſchul⸗ 
dig, als man ihn 1753 entließ und dem Dliveira die Pachtung wieber 
übertrug. In deſſen und feiner Affocirten Ant. dos Santos Pinto 
und Dominge Baftos Bianna Händen blieb der Diamantendiſtrict 
bis zum Jahre 1771, ta übernahm vie Fönigl. Adminiſtration den Dia- 
mantenbau auf eigne Hand, und behielt ihn bis zur Unabhängigfeits- 
Erklaäͤrung von Brafilien, wo alle Regale fielen. Jetzt kann Jeder jo gut 
Diamanten fuhen und graben, wie Gold waſchen; er muß nur der Orts- 
Behörde tie Stelle, welde er abzubauen wünjcht, genau anzeigen, damit 
Streitigfeiten über vie Tiitricte der Gräber vermieden werben. Er löft 
dazu nur einen Schurfſchein, etwa wie bei uns ein Bergbaufuftiger. 
Die obrigfeitlihe Erlaubniß iſt jedoch nur für Staats- oder Gemeinde: 
gründe vonnöthen; wer auf feinem eignen Grundſtück Diamantenlager 
bat, aräbt auch obne vorberige Anzeige ganz nad feinem Gefallen. 
Die Methode, wie man dabei verführt, iſt ſchon oben bis zum Ein- 
bringen in das Tiamantenlager angegeben worden. Hat ver Diaman- 
tenaräber den tiamantenbaltigen Cascalho oder Gurgulho erreicht, fo 
ſchafft er denſelden an cinen waflerreihen Ort, entfernt bier zuerft durch 
grobe Roſtwerke vie ſtärkſten Trümmerftüde aus ihm und thut num bie 
Maſſe in vieredige genetgtitchente, etwa vier Quadratfuß baltige Kaften, 
VBacos, werüber beftäntig Waſſer von SHaven gegoffen wird, Das den 
feinen Sand unt Schlamm wegführt. Beſteht das Lager in feſter Casca, 
fo muß 08 mit fuden, Almofakas, losgetrennt und durch Pochen zer- 
Meinert werten, cbe es in die Wujchunftalt gebracht werben kann. Iſt 
das Wuttergeitein auf dieſe Weiſe vorläufig gereinigt, jo unterfucht man 
ea zum erſten Wal, nimmt die größten Rollſteine mit der Hand heraus 
und findet in der Rogel dadei ĩchen tie größeren Diamanten. Der ge 
veininte Gatcalde wirt demnächſt ver einem Waſchlanale, von etwa vier 
ur Weite, werin andere Sharm ter Rabe nad figen, aufgefchütte, 
von den Maren in fade. runde für, Bateias, gethan und dam 
fnryRittig unter deſtändigemn Wufkeraufgiepen darchgewaſchen, wobei bie 
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Diamanten an ihrem blinfenden Glanz ſich verrathen und einzeln here 
ausgenommen werden, während ver obere gröbere Theil des im Wafchen 
begriffenen Cascalhos beftändig entfernt wird. Zuletzt bleibt auf dem 
Boden des Gefäßes etwas Golbftaub zurüd, ven man aud) forgfältig 
fammelt. Findet ein Sklave einen Diamanten, jo Hatfcht er in die Hände, 
der Auffeher kommt auf dies Zeichen herbei und nimmt den Stein in 
Empfang, indem der Sklave ihn in ein eigens bazır gehaltene flache 
Schüſſel wirft, auf deren Mitte erhaben eine andres Kleines Gefäß fteht. 
In lettere8 wird er vom Sklaven geworfen, und daraus vom Auffeher 
genommen, um in bas untere größere Gefüß gethan zu werben. Hier 
bleiben die Diamanten jedes Tagwerkes zufunmenliegen bis am Abend, 
wo man fie in einen levernen Beutel thut und dem Herrn der MWäfche 
überliefert. 

Die Sklaven, welhe man mit dem Diamantenwafchen befchäftigt, 
find meiftens ſehr zu Betrügereien geneigt; fie werben dazu befonders von 
ben älteren unter ihnen abgerichtet und zum Stehlen erzogen.*) Ihr 
Hauptmannöver befteht darin, die Diamanten in den Mund zu werfen 
und unter der Zunge fo lange zu verfteden, bis fie von der Tagesarbeit 
erlöft find. Sie bewahren die fo geftehlnen Diamanten auf und ver: 
kaufen fie unter dem Vorwande, daß fie biefelben für fih am Sonntage 
ausgewafchen haben, was ihnen erlaubt wird. Die beften und größten 
Diamanten find meift von dieſen Sonntagswäſchern gefunden und viele 
von ihnen ſicher ſchon in der Woche während der Arbeit ven Herrn ge- 
ftohlen worden. Da die Schwarzen feine Kleider bei der Arbeit tragen 
dürfen, jo ift der Mund ver einzige Ort, wo fie ihren Fund verheim- 
lichen Fönnen, fie wiſſen das fo geſchickt zu machen, daß felbft vie fie 
beftändig beobachtenven Aufjeher, veren zwei, einer an jedem Ende ber 
Wäſcherreihe, auf erhöhten Stühlen figen, e8 nicht bemerken. 

Bon der Menge ver in Brafilien gefundenen Diamanten hat man 
feine genaue Weberfiht; nur die Nefultate ver königlichen Verwaltungs⸗ 
jahre von 1740—1822 Lafjen fid) mit einiger Sicherheit angeben. Herr 
v. Eſchwege hat fie zufanmengeftellt. **) Nach ihm beläuft fich die Ges 
ſammtſumme aller von 1730—1822 gewonnenen Diamanten nach Karat 
berechnet auf 2,983,691% Karat, was etwa einen Werth, nad) Abzug 
der Derwaltungskoften, von 10,355,5734 Thlr. preuß. Cour. ergiebt. 
Er ift geneigt, ven Unterfchleif der heimlich gewonnenen Diamanten bis 
zum Sabre 1801, wo die fönigl. Familie nad) Braſilien kam, ebenfo 
hoch anzufchlagen, glaubt aber, daß ſeitdem das ‘Doppelte der dem Staate 
zugegangenen Diamanten von den Scleihhändlern ausgeführt worden 
fei. Den Werth des Karats giebt er durchfchnittlic zu 8 Mille- Reis 
an; jet ift er geringer. - Ä 





*) v, Eschwege, Pluto brasiliens. S. 418. Note *). 
**) Pluto brasil. S. 391. figd. 
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6. 
Anszug aus dem Katalog ver Kunftalademie in Rio ve Janeire. 


Die im Gebäude ver Akademie aufgeftellten Sammlungen umfafien 
ein Mevaillentabinet, eine Gemälvefummlung und eine Reihe von antiken 
Statuen. 

Tie Semältefammlung begreift drei Säle, im erften find 46 Ge 
mälde, im zweiten 49, im britten 46 aufgeftelt. Man findet darunter 
Sr. 5. Johannes in ver Wüſte von Perugino, Nr. 6. 7. zwei gleid- 
zeitige Nopien von Raphael's Schule zu Athen und einer heiligen Fa— 
milie, Mr. 18 — 21. von Baolo Veroneſe, worunter ein Carton, vie 
Beſchneidung darftellend, Nr. 27. ein Carton von Correggio: Leth mit 
feinen Töchtern; Bilder von 2. und H. Carracci, von Dominidine 
(Mr. 44-46). Im zweiten Saale werben Nr. 5. und 6. tem Mid. 
Ang. d. Caravaggio, Ir. 17—21. tem Salvator Roſa zugefchrieben: 
im dritten fteht Ar. 3. ein Bild von Murillo, Nr. 5. von Belasques, 
Mr. 12. von Rubens, Nr. 13. 14. von v. Dyk, Nr. 20. ven Sue: 
ders, Nr. 33. von Woumwermann, Wr. 44—43. von R. Boufiin, 
Nr. 40. von C. Lebrün. 

Die Antitengallerie umfaßt 5 Säle (Nr. 4—8.); fie befteht 
größtentheild aus Gypsabgüſſen ver beſten Statuen, die hier nanıhaft zu 
machen nicht nöthig iſt; alle großen berühmten Meiſterwerke des Alter⸗ 
thums fine darunter. — Aud) einige neuere Bildwerke finden fi in Nad- 
bildungen, 3.2. die berühmte Helena von Canova (Nr. 35.), ein Chri- 
ſtus am Kreuz, Triginal von Rouhardon, ꝛc. In den legten Sälen 
find Arbeiten einheimifcher Künftler und Movellfammlungen aufgeftelt. 


— — —— — — — 
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Nachträge. 


Seite 35. Ueber das Leuchten des Meeres iſt während meiner 
Abweſenheit eine leſenswerthe Abhandlung von Quatrefages (Annal. 
d. sciene. natur. 1850. II. S. 225.) erſchienen, worin das Phänomen 
gleichförmig leuchtender Flächen im Ocean lediglich als Wirkung zahlloſer 
Noctilucen nachgewieſen wird. Das Thier gehört, neueren Unterfuchun: 
gen von Düjardin zu Folge, nicht unter die Meduſen, wie man frü- 
ber annahm, fonvern zu den Khizopoden-Infuforien. Quatre— 
fages erklärt fein Leuchten als eine rein vitale Action, bie mit ber 
Contraction des Körpergewebes verbunden fei. Seinen Bau hat Fürzlich 
Krohn (Wiegm. Archiv 1850. I. ©. 80.) weiter im Einzelnen mit Glüd 
verfolgt. 

Seite 38. Die Angabe, daß die Delphine hauptfählid gegen 
den Rind ſchwämmen, beruhet auf einer Mißveutung meiner Notizen; 
ich babe fagen wollen, daß fie nur dann bei fegelnden Schiffen ſich auf« 
halten, wenn fie mit ihnen ſchwimmen, nicht wenn fie ihnen entgegen- 
fommen; in dem all ziehen fie ruhig am Schiff vorüber. 

Seite 81. Den Nanıen Yaranja da Terra, welden vie bittre 
Drange, unfere Pommeranze, in Brafilien führt, erlärt Herr St. Hi⸗ 
laire wohl richtig daraus, daß er folhe Bäume als Ablömmlinge von 
wild aus Samen aufgefchollenen Individuen betrachtet, vie ohne Abſicht 
neben den Anfievelungen entftanden. Der gemeine Dann bielt darum 
dieſe wilden Gewächfe für urfprünglic amerikaniſche Erzeugniffe, was fie 
befanntlich nicht find. Vgl. deſſen Prem. Voyage II. ©. 280. 

Seite 136. Meine Angabe, daß vie Verſchiedenheit des Canis 
Azarae von dem brafilianifhen Fuchs noch ungewiß fei, fol nicht heißen, 
daß man nod feinen Verſuch zur Unterfcheivung gemacht habe; vielmehr 
find bereits ſechs fuchsartige Hunde in Brafilien von Schriftftellern aufs 
geftellt worben. Drei befchreibt Dr. Lund in feinen: Blik paa Brasiliens 
Dyreverden ete. V. Abscht. (Kjöbenhavn. 1843. 4. S. 19.seq.) und 
prei zum Theil wohl damit iventifhe ‚hat Prof. A. Wagner in Wiegm, 
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